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Kaiſer MaximiliauJ 


Auf urkundlicher Grundlage dargeſtellt 






von 


Dr. Heinrich Almann, 


Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität zu Greifswald. 





| 
Erfter Band. 


„e& bedarf ebenjolehr der Belonnenheit ala 
i der Kühnheit des Geiſtes, da dieſer einerfeitä das 
| . Einzelne mit der größten Sorgfalt erforſchen und 
! alle Irrihümer gewiſſenhaft vermeiden joll, anderer« 
I jeits aber fi nicht durch Die Mannichfaltiglelt der 
Dinge zerftreuen laſſen darf, ſondern daB lette 

Ziel mit unverridtem Auge verfolgen muß.“ 

(Nanke, 6. W. XXIV. 285.) 





Stuttgart. 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1884. 


Es wird gebeten, den Proſpekt anf der 2. und 3. Seite des Umſchlags, betr. DI 
neue „Beitfehrift für Algemeine Geſchichte, Kultur-, Citteratur- und Aunſtgeſchichte 


7.6. Cotta’sche Buchhandlung. 
— — gr 





Zeitschrift 
Allgemeine Geschichte, Kultur-, Litteratur- 
und Kunstgeschichte 


in 12 monatlich erscheinenden Heften zu 4'/ bis 5 Bogen 
| in Grossoktav. 


Erster Jahrgang. 1884. 


Preis für das Heft Mark 1. — 


Wir glauben mit dieser neuen Publikation einem lebhaften Wunsche 
des geschichtsfreundlichen Publikums entgegenzukonmmen. Sie soll 
die gebildeten und nach Erweiterung ihrer Kenntnisse strebenden Kreise 
des deutschen Volkes mit deu kirgebnissen der Forschung und mit allen 
hervorragenden Erscheinungen auf dem Gebiete der historischen Litteratur 
in leicht verständlicher Fassung und anregender Form vertraut machen 
und ohne Rücksicht auf den gelehrten Apparat jedem Laien, der sich für 
Geschichte interessiert, eine gründliche und auf Fachstudien beruhende, 
aber trotzdem anregende und ansprechende Lektüre bieten. 

Bei der grossen Ausdehnung und Vielseitigkeit der wissenschaft- 
lichen Thätigkeit, welche in einer kaum zu übersehenden Zahl von Mono- 
graphien, Fachzeitschriften, akademischen und Vereins-Publikationen zu 
Tage tritt, hat ein Organ, das sich die Aufgabe stellt, zusammenfassende 
Darstellungen und übersichtliche Referate über die Errungenschaften der 
Spezialforschung in entsprechender Auswahl zu veröffentlichen, gewiss nicht 
nur Berechtigung, sondern auch eine grosse Bedeutung für die Entwick- 
lung und Verbreitung der allgemeinen Bildung. Die Schwierigkeit, über 
die Leistungen in der politischen und Kulturgeschichte, in der Litteratur- 
und Kunstgeschichte sachgemüsse Aufklärung ohne ermüdende Weit- 
schweifigkeit zu erlangen, ist gewiss schon Vielen, besonders Lehreru und 
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Erſter Band. 


es bedarf ebenſoſehr der Beſonnenhelt als 

der Kühnheit des Geiſtes, da dieſer einerjeltä das 

Einzelne mit der größten Eorgfalt erforjhen und 

alle Irrihümer gewiffenhaft vermeiden ſoll, anderer: 

jeits aber fi nicht dDurd) die Mannichfaltigleit der 

Dinge zerftreuen lafien darf, ſondern daß letzte 
Ziel mit unverrlidtem Auge verfolgen muß.“ 
(Rante, S. W. XXIV, 286.) 





Stuttgart. 


Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1884. 
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Alle Rechte, 
infonderheit in Beziehung anf Ueberfehungen, find von der 
Verlagshandlung vorbehalten. 








Trud von Gebrüder Aröner in Stutigart, 


Vorrede. 


Die ältere, burgundiſche Periode Marimilians vor 
feiner Königswahl ift aus guten Gründen von der Auf: 
gabe diejes Werks ebenfo ausgefchloflen geblieben wie fein 
Ipecieles Wirken als Landesherr. Lebteres wird dem 
vorwärts fchreitenden Leſer hie und da, wo es erforder: 
(ih Ichien, im Durchblick vor die Augen gebracht werben: 
auf erftere durfte nur ein flüchtiger Rüdblid gejtattet 
werden. Der Gegenftand des Buds ijt die Reichs: 
geihichte unter Marimilian. Daß eine foldhe ein 
wiflenjchaftliches Bedürfniß ift, darüber kann, glaube ich, 
fein Zweifel beitehen. Ich habe verjucht eine eindringende 
Erforfhung der Zuftände und Formen des politischen 
Lebens jener Zeit zu vereinigen mit dem Beitreben das 
Thun und Laflen des Herrſchers genauer als bisher feit: 
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zuftellen und den Inhalt feines Handelns zu meſſen an 
den zu überwindenden Hindernilien. Ein Hauptgewicht 
ift daher zum Zwed tieferen Verſtändniſſes der Politik 
Marimilians gelegt auf das Verhalten der deutjchen 
Stände ihm gegenüber, in fürdernder oder hemmender 
Beziehung, einzeln oder in ihrer Gefammtheit. Mit Rüd- 
fiht auf diefen Gefichtspunft ift vornehmlich die Auswahl 
der zu bejuchenden Archive getroffen worden, da hierfür 
faft ausjchließlih dur neues Material Licht zu hoffen 
war. Für die auswärtige Politif lag für die Jahre, 
welche diefer Band umfpannt, ein im Ganzen ausreichen- 
des Material gedrudt vor, welches jedoch in nicht wenigen 
Fällen durch archivaliiche Funde bereichert werben Tonnte. 
Ich würde es für Verfehrtbeit halten gerade Marimilian 
zum Mittelpunkt einer Darjtellung der gejammten euro: 
päiſchen PBolitif jener Epoche zu maden. Zwar ift er 
raftlos unternehmend faft überall dabei, wo etwas [os ift, 
etiva wie in der Tanzfigur des moulinet ein Jeder feinen 
Arm in den wirbelnden Kreis bineinftredt, um die Hand 
der Schönften zu erhajchen: aber nur jelten bei den 
großen politiihen Verwicklungen ift er einer der Haupt: 
acteure oder bildet er gar die leitende Stelle. Soweit 
es ih um Feftitellung feines Antheils handelt, habe ich 
über ein jehr ſchönes Material verfügt. Weiter zu gehen 
war nicht mein Etreben, da ich es durchaus mit den 
Morten halte, welche Friedrich der Große im avant- 
propos feiner Histoire de la guerre de sept ans aus: 
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geiprochen hat: „des intrigues politiques, si elles ne 
menent a rien, ne meritent pas plus de considere- 
tion que des tracasseries de société.“ Indem id) zum 
Beritändnig der Täffigen Ausführung der von Mar ge: 
faßten Pläne auf die Nebenablichten und diplomatijchen 
Fineffen eingegangen bin, die er zum Schaden jeiner 
Bolitif gleichzeitig zu betreiben liebte, meine ich ſchon 
bis an die Grenze gegangen zu jein. 

Noch ein Wort über die in den folgenden Blättern 
niedergelegte Auffaflung der im innern Staatsleben ringen: 
den Kräfte. Es iſt neuerdings mit Geihid verſucht 
worden Marimilians Streben nach größerer Unbeſchränkt— 
beit, unter Berurtheilung der ftändifchen Reformbeitre- 
bungen insbejondere Bertholdg von Mainz, als durch— 
aus berechtigt darzuftelen. Ih weiß nicht, ob mid 
mein Gefühl täufcht, wenn ich in folhen und ana: 
Iogen Auffaffungen zeitgenöffiicher Hiftorifer eine ficherlich 
unbewußte aber jedenfall$ verwirrende Rüdübertragung 
von Empfindungen erkenne, welche erjchütternde und be— 
deutſame Entwidlungen unjerer Zeit auf den denkenden 
Beobachter machen können. Weil heute Stärkung der 
monarchiſchen Gewalt nationale Politik ift, war fie es 
doch mit Nichten zu allen Zeiten unferer verworrenen 
Gefchichte. Bei richtiger Schäßung der zu Marimilians 
Lebzeiten in der Nation vorhandenen und unter ihre 
natürlichen Häupter vertheilten Staatsfräfte wird man 
vielmehr, dünkt mi, zu der Meberzeugung gelangen, 
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daß es damals wahrhaft nationale Realpolitik war die 
vorhandenen ftändifchen Inftitutionen zu allgemeiner, jeden 
Sonderwillen bindender Wirkſamkeit auszugeftalten. Mar 
ift Schließlich gerade ftarf genug geweſen die Drganifation 
einer bejchlußfräftigen und handlungsfähigen Regierung, 
in die er fih mit den Ständen hätte theilen müflen, zu 
bintertreiben: aber er bat feineswegs vermocht die ver- 
rofteten Brärogativen des mittelalterlichen Königthums zur 
bewegenden Kraft wiederum zu erheben. Dieje verhäng- 
nißvolle Balance hat es, wie befannt, nach feinem Tod 
unvermeidlih gemacht einen Ausländer von Gefühl und 
Denkungsart auf den Kaiferthron in entfcheidend wichtiger 
Stunde zu erheben und bat weiterhin bewirkt, daß auch 
nach deſſen Abjcheiden das Reich auf ein Jahrhundert 
in Abhängigkeit gerietb von Geſichtspunkten und Inter: 
eſſen der Ipanifchen Herrſcher. Wäre dem nicht, bei aller 
Anerkennung der Schattenfeiten einer Oligarchie, der po= 
litiſche Gedanke des mainzer Kurfürften vorzuziehen ge= 
weſen? Es ift fein Grund gegen dieſen Gedankengang, 
Sondern ein Lebenszeichen der unerforfchlichen Leitung 
menfchlicher Dinge, daß das Mißlingen jener ftändifchen 
Reichsreform, infofern das Gebrechen auch die Abwe— 
fenden oder Diffentirenden bindender Beichlüfle auf den 
Reichstagen nicht abgeitellt wurde, ein Moment geworden 
ift für das erleichterte Durchdringen der kirchlichen Re: 
formation in unjerm Vaterland. Die Beifeitefchiebung 
des wormfer Edicts und gar der Proteft zu Speier, 
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wie viel ſchwieriger wären ſie geweſen, wenn die Ord— 
nungen von 1495 und 1500 Beſtand gehabt hätten! 

Es war mir vergönnt ein ſehr reiches, noch unbe— 
nutztes Material zu erheben aus dem Haus-, Hof: und 
Staat3-Arhiv zu Wien und dem Statthalterei-Arhiv zu 
Annshrud, dem Geh. Staats-Arhiv zu Berlin und den 
Staats-Ardhiven zu Düfleldorf, Hannover, Marburg, dem 
Haupt-Staats-Arhiv zu Dresden, dem Erneftinifchen Ge- 
ſammt-Archiv zu Weimar, dem Reichs-Archiv ſowie dem 
Geh. Staats-Archiv zu München und dem Kreis-Archiv zu 
Würzburg. Einzelne Urkunden u. dergl. fteuerten bei die 
Archive zu Frankfurt am Main, Luzern und Schwyz. 
Eine wejentliche Erleichterung erfuhr ich durch die jeitens 
der Direction der preußiſchen Staats-Archive jowie des 
baierifchen Reichs-Archivs gewährte Vergünftigung einzelne 
Actenbeftände aus den Archiven in Berlin, Hannover, 
Marburg und Würzburg an meinem Wohnort benußen 
zu dürfen. Mit Iebhaftem Dank habe ich es ferner an 
zuerfennen, daß eine Anzahl dereinft dur Erdmann: 
dörfer für die Sammlung deutjcher NReichstagsacten aus 
dem florentinifchen Staats-Archiv gemachter Ercerpte mir 
durch übereinftimmende Connivenz des Sammlers der 
Papiere und des Herausgebers der Reichstagsacten zur 
Berfügung geitellt worden find. Sonftige Titerarifche 
Gefäligfeiten Einzelner find ihres Orts gebührend hervor: 
gehoben. 

Bon den gebrudten Quellen denfe ich nichts Weſent⸗ 
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liches außer Acht gelaſſen zu haben. Ihrer kritiſchen 
Würdigung iſt die größte Sorgfalt zugewendet worden. 
Das augenfälligſte Reſultat dieſer Bemühungen iſt das 
faſt völlige Verſchwinden mancher ſonſt in Schriften über 
Maximilian faſt Seite für Seite citirter Namen. Die 
koſtbare Handſchrift von Fuggers öſterreichiſchem Ehrenwerk 
durfte ich durch die Güte der Direction der dresdener 
Hofbibliothek längere Zeit an meinem Wohnort benutzen. 
Fugger Gſ) erſcheint in dieſem Buch als ſelbſtändiger 
Zeuge nur, wo ſeine Erzählung ſichtlich auf archivaliſchem 
Material beruht, wie Urkunden, welche Augsburg betreffen, 
Berichten augsburgiſcher Hauptleute u. dergl. (Sn der 
Geſchichte des pfalzbaieriſchen Erbfolgekriegs ſtimmt ſeine 
Darſtellung ganz mit dem bei Würdinger häufig citirten 
Cod. germ. 900 der münchener Hofbibliothel.) Noch 
weniger durfte von Pontus Heuterus Gebrauch ge- 
macht werden, der, wie ich Ichon früher ausgelprochen, 
für dieſe Periode ein Ueberjeger des Zeitgenofien Molinet 
it. Nur zuweilen diente er zur SHeritellung der in der 
einzigen mijerablen Ausgabe des lebteren gründlich ent: 
ftellten Namen. Auch der fonft vielgenannte Gerhard 
de Roo mußte es fich gefallen lafien durch feine Quellen 
erießt zu werden. Im Allgemeinen erwielen fich die ge- 
drudt vorliegenden urkundlichen Materialien und die Be- 
richte von Zeitgenofjen doch als ergiebiger als ich von 
bornberein anzunehmen geneigt war. Weber Einzelheiten 
brauche ich mich bier nicht auszulaffen: nur fei erwähnt, 
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daß gerade noch vor Thorihluß ein paar Punkte in 
meiner Auffaflung dur die in dem eben erjchienenen 
Werk Magentas über die Visconti und Sforza enthaltenen 
Actenftüde erwünjchte Belräftigung fanden. 

Es iſt auch mein eifriges, langjähriges Beitreben 
gewejen mich der mehr weitjchichtigen als fruchtbaren 
Literatur über die Zeit Marimiliansg zu bemächtigen. 
Doch habe ich eine nach allen Richtungen hin erichöpfende 
Berüdfihtigung aller mit meinem Gegenftand in oft nur 
entfernter Beziehung ſtehenden Echriften nicht erreichen 
fünnen, was feinen Kenner Eleiner Univerfitätsbibliothefen 
in Erftaunen ſetzen wird. Das meilte hat eigene An— 
Ihaffung oder die allezeit bereite Aushülfe ausmwärtiger 
Bibliothefen, von denen bejonderö der göttinger Uni: 
verfitätsbibliotbef hier Danf gezollt fei, thun müflen. 

Die Fortjehung des Werts, für welche die genannten 
Archive in der Mehrzahl ſchon ausgebeutet find, hoffe ich 
in nicht zu langer Friſt liefern zu fünnen, felbjt wenn, 
wie wahrſcheinlich, noch weitere Fundſtätten für die fol- 
gende Periode aufgeſucht werden müffen. Die Bor: 
arbeiten find auch fonft vorgejchritten, um fo mehr als 
mich der weitere Verlauf bald auf ein längft vertrautes 
Gebiet führen wird. Der zweite Band foll außer der 
Darftellung der politiichen Ereigniffe die Stellung Mari- 
milians im Reich der Wiſſenſchaft und Kunft und des 
geiftigen und religiöfen Lebens überhaupt umfchreiben. 
Nichts wünfchte ich heißer, al daß es mir möglich würde 
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das zu Gebot ftehende Material fo zu vervollitändigen, 
um damit eine Darftellung des materiellen und fittlich- 
religiöjen Zuftandes des deutſchen Volks zu jener Zeit 
überhaupt verbinden zu können. Seine biftorifhe Auf- 
gabe fcheint mir vom Standpunkt wahrbeitsliebender Ge- 
ſchichtsforſchung heutzutage dringlicher. 


Greifswald, den 10. Suni 1883. 


Der Berfaffer. 


Snhalt. 


FSinleitung (S. 1—187). 
Don der Wahl zur Chronbefteigung, 1486 —1493, 


Maximilian nah dem Tod feiner Gemahlin Maria 1. Berhalten ge- 
genüber der Einnahme Oeſterreichs dur die Ungarn 8. Kaiſer Friedrichs 
Lage und Geſichtspunkte 4. Die Königswahl und ihre Folgen 7. Maxi» 
milian wieder in den Niederlanden 9. Erneute Feindjeligkeiten wider Frank⸗ 
reih 10. Anknüpfung mit Franz II. von Bretagne 18. Mar und die 
Niederländer 15 ff. Verlauf der Kämpfe mit Frankreich 16 (1. 12). Urſachen 
des Mißvergnügens in den Niederlanden 17. Max gefangen in Brügge 19. 
Haltung der niederländiichen Provinzen 20, des Reis 21. Kurfürftentag 
in Würzburg 28. Schritte Erzherzog Philipps und des Sailer 24; ob ein 
gemeines Aufgebot 25 (}. 325). DaB kaiſerliche Heer im Feld 26. Magimilians 
Zage während jeiner Gefangenihaft 27. Union der nieberländiichen Pro» 
vinzen 29. Die Bedingungen der Freilaſſung 30. Kaijer und König ver» 
eint in Zöwen u. |. w. 82. Dilemma Marimiliand 83; er macht den Krieg 
a8 Reichsfürſt mit 34. Skizze der Operationen 35. Abzug des Kaiſers 89. 
Mar jest für jeine Abweſenheit Albrecht von Sachſen als Generalitatthalter 
ein 40. Charalteriſtik defielben 40. Unterwerfung der Niederlande 1489 bis 
1492 ©. 48—46. Mar wieder im Reih im März 1489 ©. 46. Oppo- 
jttion der Wittelsbacher. Georg von Landshut 47. Albrecht von 
Münden 47 fi. Abensberg und Regensburg 48. Vermählung mit Kuni⸗ 
gunde 50. Des Kaiſers geftörte Pläne 52. Die tiroler Erbfolge 54 
(vergl. 60-63). Der jhmwäbiihe Bund 55. Eein Zwift mit Georg bon 
Baiern und defien Beilegung durd Mar 58-60. Max auf dem Weg zum 
NReihstag in Frankfurt 64. Anna von Bretagne und ihre Freunde und 
Gegner 65. Max verbündet mit England 1489 S. 67. Beſchlüſſe des frank⸗ 
furter Reichſstags 68. R. Peraudi und der frankfurter Friede mit Karl VII. 
69 ff. Folgen für Flandern 72. Max und Anna von Bretagne (vergl. 
13 und 65) 73 fi. Die Habsburger und Matthias von Ungarn: 
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venetianiſche Vermittlung 75. Differenz zwiſchen Friedrich und Mar 77. 
Tagfahrt zu Linz 78. Meitere Negotiationen 79—82. Neuer Waffenftill- 
ftand 82. Marimilians Vollmacht zur Bermählung mit der Erbin von Bre- 
tagne 84. Fortdauer der Händel mit Ungarn nad Matthias’ Tod 85. Die 
Chancen der Habsburger auf die Stephanstrone 86 f. Mar und Beatrir 
bon Ungarn 88. Werbungen und Rüſtungen der Parteien 89 fi. Wieder- 
eroberung Defterreih8 91 ff. Erhebung Wiens 92. Mar in Steiermark 
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&inleifung. 


Don der Wahl mr Thronbefteigung, 1486—1493. 





Am 26. März 1482 verfchied zu Brügge in Flandern, ein 
Dpfer ihrer Jagdluſt, die jugendlich ſchöne Herzogin Marie von 
Burgund, Gemahlin des Erzherzogs Marimilian von Defterreich. 
Kein härterer Schlag konnte, menſchlich wie politifch, den jungen 
Fürften treffen, deſſen heißes Sehnen nad) dem geraubten Glüd 
nah kampf⸗ und arbeitspollen Sahrzehnten ausflang in jenem 
wunderfamen Poem des Theuerdank. Die Romantif in des 
Fürften Leben brach jäh ab mit dieſem Todesfall. Bisher 
hatten peinliche Geſchäfte und harte Kämpfe ihren Lohn ge: 
funden in der Anerkennung des geliebten Weibes: jetzt bieß es 
um das Dafein kämpfen. Feinde ringsum! In der That 
!hien mit dem Tod Marias der gute Genius nicht nur aus 
dem Haufe des Batten entwichen zu fein. Das Geſchlecht, dem 
er entiprofjen, das babsburgifche, fo reich an Unfällen wie an 
Erfolgen, war nie näher daran geweſen, alles einzubüßen, was 
es beſaß. Während die Hufe türkiſcher Roſſe faft jahraus 
jahrein die Fluren Inneröſterreichs zertraten, brach erneut ge- 
rade 1482 der verberbliche Krieg los, der nad dreijährigen 
Kämpfen zwiihen Marimiliang Vater und dem Corvinen 


Matthias von Ungarn den lebtern zum Gebieter Wiens und 
Ulmann, Kaiſer Mazimilian, 1. _ 1 
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Defterreich8 machte. Während dem meilte nothgebrungen Mari: 
nilian im fernen Weiten, um gegen den harten Kopf flamän- 
bifcher Bürger fein gutes Recht zu vertbeidigen. Es ift hundert⸗ 
mal erzählt worden und muß in feinen Folgen auch ung ipäter 
beihäftigen, wie nach der Fürftin Tod die Flamänder den trauern- 
den Wittmer nicht über fih dulden wollten. Sie fanden bie 
Unterftügung Ludwigs XI. von Frankreich, dem fie Marimiliang 
Tochter Margarethe, ohne ihn zu fragen, als Braut des Dauphin 
außlieferten, während fie dem Vater zugleich die Vormundſchaft 
über den Sohn entriffen, der in ihrer Gewalt fich befand. Nie 
ift unter Menſchen einem Vater ärger mitgefpielt worden. Ein 
Beitgenofje vergleicht den vereinfamten Fürſten mit dem heiligen 
Euitafius, dem ein Wolf den Sohn, ein Löwe die Tochter ge: 
raubt hatte. 1 Mar blieb, obwohl ganz ohne Hülfe von irgend- 
wem auf fih allein geftellt, Sieger in diefem Kampf. Zwar bie 
abgezivungene Verlobung feiner noch in Kinderſchuhen ftehenden 
einzigen Tochter mit dem Sohne des Mannes, der fein unver- 
ſöhnlichſter Feind gemelen, mußte er fih, jammt der Abtrennung 
blübender Landihaften als Brautſchatz, gefallen laffen. Aber am 
7. Suli 1485 durfte er den feit drei Jahren ihm entzogenen 
Eohn in die Arme ſchließen. Endlich, kriegsmüde und ermweicht 
durch die Verwüftung des Landes und das Darniederliegen des 
Handels, beugten die Flamänder fih dem Schwerte. Sie ver- 
ftanden fih zur Zahlung einer Kriegskoſtenentſchädigung und 
erfannten Marimilian als Vormund feines Sohnes an, den er 
jedoch nit ohne Zuſtimmung der Stände des Herzogthums 
außer Landes follte führen dürfen. — Es ericheint als eine 
eigenthümliche Fügung, daß in berjelben Zeit, faft an vemfelben 
Tag, an dem Mar und fein einziger Sohn und Erbe in das 
gedemütbigte Gent einrüdten, beider Ahnherr, der alte Kaiſer 
Friedrich ſammt feiner Tochter Kunigunde feine öfterreichifchen 
Erblande verlafien mußte vor dem Schwert des ungarijchen 


1 Olivier de la Marche. Petitot, collection X, 437. 
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Siegerd. Wie lange und wie bange hatten die Blide treuer 
Defterreiher ausgefhaut nach dem Kaiſerſohne, deſſen rettendeg 
Einfohreiten man von Tag zu Tag boffte, ja ficher erwartete! 
An ihm richteten ſich die Herzen der Bebrängten auf, die längft 
verlernt auf den entichlußlojen, ewig zögernden Kaifer eine 
Hoffnung zu Segen. Jetzt fingen aud fie an zu verzweifeln. 
„Wie lange willft du zögern, Herzog von Defterreih? Schäme 
dich, ſchäme dich und erbarme dich deiner armen Unterthanen.“! 

Der Vorwurf ift unverdient. Man könnte verjucht werden, 
e8 zu tadeln, daß Friedrich III. länderhungriger Ehrgeiz eine 
Heirath jeines einzigen Sohnes befördert und herbeigeführt 
batte, die denjelben dauernd der Heimat und feinem ange: 
erbten Befig entziehen mußte, und eriteres gerade in einem 
Augenblid, wo zuerft der Feind fich meldete, deſſen wuchtiger 
Uebermacht man jegt erlegen war. Marimilian dagegen Tonnte, 
wie die Dinge einmal lagen, ſchlechterdings nicht anders handeln, 
als er that. Es wäre politifcher Selbftmord gewejen, die Nieder: 
lande zu verlafien, in welchen franzöfifhe Hülfstruppen im 
Bund mit dem empörten Bürgerthbum feine Autorität nicht 
befhränfen, fondern vernichten wollten, um mit einer Hand voll 
Getreuer — denn welde Hülfe konnte er aus dem in fich ge 
ſpaltenen Rieverland ziehen? — den romantifchen Ritt durch das 
Rei) nad Oeſterreich zu wagen, wo fein ritterlicheg Eingreifen 
das Verhängniß doch nicht aufhalten konnte. Indem er fern 
blieb, bewahrte er fich für eine hellere Zukunft. Beſſer wäre 
e3 für feinen Ruhm, wenn er ſtets unbeirrt, wie in diejem 
Falle, dem Nothwendigen fo ausſchließlich und mit aller Kraft 
gelebt hätte, ftatt gleichzeitig blos Wünſchenswerthem nachzu— 
jagen! Mochten fich in Defterreich bittere Gefühle regen: im Reich 
fand e8 bei praftifchen Politikern laute Anerlennung, daß er zu 
fiegen verftanden, unter Umſtänden, die es fchon hätten ehrenvoll 


1 So ſchreibt der wiener Arzt Tichtel in jeinem Tagebuch. Fontes 
rerum austr. Scriptores I, 87. 
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ericheinen laſſen, feinen Plat behauptet zu haben. Noch im 
Jahr darauf wollte Kurfürſt Albreht von Brandenburg nur 
in dem Fall von des Erzherzogs auch nur vorübergehender 
Theilnahme an dem geplanten Zug gegen Ungarn etivas willen, 
wenn eine vierwöcentliche Abmefenbeit Marimilians ohne Willen 
feiner Gegner und ohne Gefahr für feine Lande ftatthaben 
könnte. Und doch war feiner mehr als dieſer Fürft von der 
Weberzeugung durchdrungen, daß die Mitwirkung Marimilians 
für die Befreiung Oeſterreichs förderlicher wäre als viertaufend 
Mann, wegen feiner Erbgerechtigkeit und Landsmannſchaft und 
wegen der „Furcht“, welche er „jegt” durch feine ritterlichen 
Thaten erworben bätte.? 

So ftand der greife Kaifer allein dem erbitterten Feind 
gegenüber. Das Reich ſchaute müßig zu, obwohl jchwerlich die 
wiederholte Verfiherung des Königs von Ungarn Glauben 
fand, daß er nur das Haupt des Haufes Habsburg, nicht aber 
Kaiſer und Reich befriege. Die auf einem Tag zu Nürnberg 1481 
veranichlagte Hülfe war feitens der Stände jo gut wie gar 
nicht geleiftet worden. Einer oder der andere aus ihrer Mitte 
batte wohl, den Bitten und drohenden Aufgeboten des Reichs: 
oberbauptes willfahrend, demjelben durch einen „Geſellendienſt“ 
feine gute Abficht gezeigt. Damit zerjplitterte man nit nur 
fruchtlos alle Kräfte; die Sache hatte noch eine andere, und 
irre ich nicht, noch bevenklichere Seite. Durch ſolche regelloje 
Aufforderungen wurden gerade diejenigen Stände wiederholt zu 
Rüftung und Zuzug veranlaßt, die am meiften Herz für Kaiſer 
und Neich bewahrt hatten: andere, der Strafloſigkeit ficher, 
büteten fi wohl vor Opfern für allgemeine Zwecke. Wenn 
biefe taftende Verlegenbeitspolitif fi zum Syitem fortentwidelte, 
fo mar die nothwendige Folge Schwächung der reichstreuen 
Elemente zu Gunſten felbftfüchtiger Gefellen, die ihr Pulver für 


1 A. Crantzii Saxonia 914 (Colon. 1574. 8). 
2 Minutoli, das Kaijerlide Bud 189. 


5) 


fih jelber aufhoben. ebenfalls konnten ſolche halb freiwillige 
Leiftungen einzelner vom Kaiſer gemonnener Fürften dem von 
Matthias Corvinus mit überlegener Macht und Kunft geführten 
Krieg feine andere Wendung geben. Veſte auf Veſte, Stadt 
auf Stadt Huldigten dem Sieger. Umfonft brachte Friedrich 
jest Opfer, die man von feinem ſprichwörtlichen Geiz nicht 
erwartete. Mit dem Fall Kornneuburgs (1. December 1484) 
war die Gefahr für die bereits längſt belagerte Landeshaupt- 
Habt Wien aufs höchſte geftiegen. Aber vergebens fuchte er jet 
Unterftüßung nad bei einzelnen Reichsfürften. Sn feltener 
Uebereinftimmung erbielten feine Unterhändler überall dieſelbe 
Antwort: nicht der einzelne, nur ein allgemeiner Tag vermödhte 
nachhaltig zu helfen. Friedrich geftand diefen zu: im Januar 1485 
jollte er in Frankfurt ftattfinden. Aber der Kaifer Eonnte ſich 
nicht entfchließen, feine Erblande zu verlaffen, die Fürften er- 
ſchienen fpät oder gar nicht; der Tag hatte Fein NRefultat. Der 
Sommer fah denn in dem gefallenen Wien die prunkende Refidenz 
des Ungarn, den Kaifer aber im Elend, als Flüchtling im 
Reich von Ort zu Ort ziehend. Seine damalige Lage verfteht 
id am beften, wenn man fie vergleicht mit der des einzigen 
Kaiſers, welcher nad ihm aus nicht⸗habsburgiſch-lothringiſchem 
Geblüt erhoben wurde. Bei Friedrich III. wie Karl VII. handelte 
e3 ih nicht darum, durch etwaige Sonceffionen oder Abtretungen 
den Keft ihrer Rechte zu behaupten. Wie Maria Therefia das 
baieriſche Erbland Karls VIL, wollte Matthias von Ungarn das 
gefammte habsburgiſche Hausgut dauernd behalten. Er richtete 
ih völlig bäuslih in Defterreih ein. Nur der Einfprud 
Venedigs hielt ihn ab, auch die adriatifchen Provinzen fich dienft- 
bar zu maden.! Längft hatte Matthiad gelernt daran zu ver- 
zweifeln, mit dem „munberlihen Kopf”, wie er den Kaiſer 


1 Monumenta Hungsariae historica. Magyar Diplomacziai emlekek. 
Matyas Kiraly 1458—1490. Szerkesztek J. Nagy €s A. Nyary, 
II, 47 fi. 
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nannte, fich zu verftändigen. 1 Friedrich, in feinen alten Tagen 
ebenfo unbeugfam mie mißtrauifh, war fo feft durchdrungen 
von feinem Recht in den Händeln mit Ungarn, daß die un 
bequeme Thatſache der gegen ihn ausgefallenen Entſcheidung der 
Waffen keinerlei Aenderung bewirkte in feinem Entihluß nicht 
nadzugeben. So zog er in die Ferne, ein landesflüchtiger 
Fürft: nur in der kaiſerlichen Würde bot fich ihm ein Halt für 
fein Bewußtjein wie für feine Stellung in der Welt. An dieſe 
Krone, der er bisher fo wenig Ehre zugebracht, wie fie ihm 
Gewinn, klammerte er ſich mit aller Zähigkeit eigenrichtigen 
Alters. Nichts in der Welt lag ihm fo fern als diefelbe, die 
er mit fih ins Grab zu nehmen dachte, abzutreten, oder fie 

auch nur mit einem andern, und fei e8 der eigene Sohn, zu 
theilen. Es ift eine in die Geſchichte Fälfchlih hineingetragene 
Anſchauung, wenn man es als einen ganz befonderen Triumph 
Friedrichs anjeben zu müflen geglaubt bat, daß ihm gelungen, 
was feit hundert Jahren nicht vorgelommen: die Wahl feines 
Sohnes zum römischen König bei feinen Lebzeiten.” Allem 
Anſchein nah bat er, auch als die rettende Hülfe des Reichs 
abhängig jchien von feiner Nachgiebigkeit in diefer Frage, erit 
dann feine Zuftimmung fih abgewinnen laſſen, als er nad) per: 
ſönlichem BZufammentreffen mit feinem Sohn die Gewißbeit 
erlangt, daß derjelbe (zufrieden die Zukunft gefichert zu haben) 
teinerlei Eingriffe in vie Laiferlihe Regierung thun würde. 
Schon deswegen Tann nicht davon die Rede fein, daß fi die 
Häupter der Reformpartei unter den Kurfürften? bejonders für 
Mar intereffirt hätten, dem feinem Vater gegenüber die Hände 
jo weit gebunden waren, daß Vorftellungen und gütliche Meber- 


i Minutoli a. a. O. ©. 9. 

2 Vergl. meinen Auflag: Die Wahl Magimilians I. in „Forſchungen 
zur deutjchen Geſchichte“ 22, 138. 

IE, meinen Auflag S. 187. Seitvem find z. B. Albrecht Achills 
Gedanken offenbar geworden durch feinen Brief vom 22. VI. 1485 in der 
Zeitſchrift für preußiſche Geihichte 19. Yahrg. (1882) S. 85. 
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redung feine einzige Waffe blieben gegen den Starrjinn des Alten. 
Maximilian ift denn auch felber fein befter Werber geworden. 
Wenn fonft jemand bei diefer Wahl zu feinen Gunften fi 
bervorgeiban bat, jo ift e8 der Kurfürft Hermann von Köln 
gewefen, den nachbarliche Intereſſen mit dem Herzog von Bur- 
gund verbanden, und der dem Haufe Habsburg zu Dank ver- 
pflihtet war. Er bat fich trogdem, ebenſo wie andere Kur: 
fürften, feine Zuftimmung von Marimilian auf Koften theils 
Burgunds theils des Reichs theuer genug bezahlen laſſen. Für 
dad Verſtändniß der Lage ift es charakteriftiih, daß nicht der 
Kaifer, ſondern der Candidat jelber alle etwa nothwendigen 
Opfer zu bringen gezwungen ift. Wie zeigt fi das fchlechte 
Gewiflen der Kurfürften darin, daß fie, nach Ausweis des Wahl- 
protofolld, aus dem Eid, welchen fie vor der Kur auf Grund 
der goldenen Bulle zu leiften hatten, die Stelle mwegließen, die 
ihnen die Annahme von Verſprechungen und Gaben unbedingt 
unterfagte.! Natürlich find ſolche Zuwendungen nur acceflorijche 
Momente. Die Gründe der Wahl lagen weſentlich in dem 
Wunſch, die Laften des Reichskriegs gegen Ungarn u. |. w., 
deffen Unvermeidlichleit man begriff, auch auf den burgundiſchen 
Beſitz der Habsburger mitabzuwälzen und zum bejjeren Gelingen 
der Unternehmung an der Donau, derjelben zugleich, an Stelle 
des kriegeriſch unfähigen und politiſch unberehenbaren Kaiſers, 
den als Erbherrn der Lande gegebenen, und durch friſche Thaten 
bewährten Führer zu fihern. Die gegenwärtige Noth, nicht 
zukünftige Ausfichten, beftimmte die Kurfürften, als fie, nad: 
dem jeit der erſten Februarwoche zu Frankfurt eingehende Be- 
ſprechungen flattgefunden, am 16. Februar 1486 den Erzherzog 
Mar zum römifchen König erforen und vom Chor der Bars 
tholomäuskirche berab proclamiren Tießen. Den Zuſchauern 
auf den Letiner ward? e3 „faft taumlich” bei dem Klang der 


1 Bergl. für dieſe ganze Partie meinen citirten Auflag S. 152. 
2 Wie der Diener des Stadtichreiberß verzeichnet hat, bei Olenſchlager 
S. 254 und Janſſen, Frankfurts Reichscorreſpondenz II, 437. 
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Trompeten und Pfeifen, die in grellen Dilfonanzen das wichtige 
Ereigniß in die klare Winterluft hinaus der außerhalb Taufchen- 
den Menge verfündeten. Dann öffneten fih die Pforten der 
Kirche und hinaus ſchritt, jung und hoffnunggreich, wie der helle 
Morgen, der neue König, 

Man batte, wohl um den Kaiſer bei der endlich gegebenen 
Einwilligung feitzubalten, den Fürftentag zu Frankfurt zum 
Wahltag werden lafjen, ohne fi viel an die Formen der gols 
denen Bulle zu kehren. Der Umftand, daß die Wahl bei Leb- 
zeiten des Kaiſers ftatthatte und dur fein Dispenjationgrecht 
gededt war, war die Mutter der Meinung geworden, die Bulle 
jei für diefen Fall nicht beftimmt. Durchaus nicht entſprach 
das der Anſchauung des nicht geladenen Kurfürften von Böhmen, 
des Königs Wladislav, und feiner Mannen. Nicht nur machte 
Böhmen, ſchwer verlegt wie es war, alle feine Sonderredte 
gegen die betheiligten Kurfürften geltend, fondern warf ſich aud 
in die Arme des feindlichen Ungarn. Es verjtärkte jo die euro- 
päifche Oppofition gegen die Erhebung des jungen Habsburgers, 
die, geführt von den in engem Verſtändniß handelnden Kronen 
von Ungarn und Franfreih, auch den Papſt Innocenz zeitweiſe 
in ihren Ideenkreis zu ziehen verftand. Eine Wirkung batte 
dieſelbe, da fie dank der fchließlih raſchen Entwidlung erit ver- 
bältnigmäßig ſpät Gegenminen zu legen verfudht hatte, nicht 
gehabt und hatte fie auch nach der Wahl nur injofern, als 
der nicht eingeweihte Papft Jahr und Tag mit der Anerkennung 
des neuen Königthums verzog. Das binderte nit, daB am 
9, April! 1486 zu Aachen unter dem herkömmlichen Gepränge 
Marimilian durh die Hand des Erzbifhofs von Köln gejalbt 
und durch denfelben, gemeinfam mit feinen Collegen von Mainz 
und Trier, gekrönt wurde. 

Wenige Wochen nod, großentheils unter feitlichen Banketten 


1Olenſchlager: Neue Erleuterung der goldenen Bulle. Urkundenbud) 
S.257. Müller, Reihstagstheater unter Max I, 84. Ebendaſ. S. 36 der 
in die meiften Darftellungen übergegangene Druckfehler 5. April. 


und Iuftigen Mummereien in Köln verbradt, und der eben- 
gewählte König verfchwindet wieder auf Sabre aus dem un⸗ 
mittelbaren Geſichtskreis des deutſchen Volkes. Möglih, daß 
gerade diefes räthſelhafte Fernbleiben des erjehnten Retters 
allmählich die irrige Meinung aufkommen ließ, als ob nicht 
eigener Wunſch, jondern väterliher Wille die Wahl ermöglicht 
hätte. Man kannte eben Marimilian noch nicht in feiner un- 
teten Planmacherei, noch nicht die ihm eingewachlene Gleich: 
gültigkeit des Jägers, der feine Luft gebüßt, gegenüber ber 
erlegten Beute! Mar war von Köln in die Niederlande 
geeilt. Hier ward ihm im Sommer d. %. das ftolze Gefühl, 
feinem alten Bater den Enkel zum erften Mal in die Arme 
führen zu dürfen. Aber auch nach des Kaiſers Wegzug fette 
Mar feinen Aufenthalt in den niederen Landen fort, ſchier un- 
begreiflichermeife, wenn man fi der Motive erinnert, melde 
joeben erft für feine Erhebung maßgebend gemwejen maren. 
Ja er brach fogar eine ausdrüdliche Zuſage, durch die er, wie 
fein Bater ihm in Erinnerung bradte,! vor den Kurfürften 
zu Sranffurt gelobt hatte, den Krieg gegen Matthias von Un- 
garn auf feine Schultern zu nehmen und perjönlich zu führen. 
So erflärt es fih zur Genüge, daß die Unluft der Fürften 
binter dem Wortbruch des Königs ein bequemes Berfted fuchte. 
Die Tage, welche wegen der Reich&hülfe wider Matthias 1486 
und 1487 gehalten wurden, verliefen zu des Kaiſers Kummer 
ohne rechtes Reſultat. Immer dringender heiſcht er das Kom: 
men feines Sohnes, ohne deflen Anwelenbeit er bei den Ständen 
nichts ausrichten könne. Die ſchließlich doch bewilligte Unter: 
fügung war fo knapp gehalten und ging jo mangelhaft ein, 
daß der zum Reichsfeldherrn erhobene Herzog Albrecht von 
Eachfen fehr wider feine Natur und Neigung fih auf Unter: 


1 Am 5. Januar 1487. v. raus: Maximilians Briefmecdhjel mit 
Prüſchenk S. 58; vergl. S. 57. No am 27. März 1486 hatte Mag 
den Getreuen in Niederöfterreich fein Erſcheinen an der Spite eines Reichs⸗ 
heers verſprochen. Chmel, Regeften 8. Friedrichs Nr. 7881. 
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bandlungen mit dem Feind legen mußte! Die Vorgänge bei 
Eroberung Dejterreih& durch die Ungarn ließen es nicht als 
ganz fern liegende Möglichkeit erjcheinen, daß die feit Sabr- 
bunderten habsburgiſchen Lande doch an die Herrichaft ver Cor⸗ 
vinen ſich gewöhnen könnten. Es ift nit anzunehmen, daß 
Mar, der außer durch feinen Vater gewiß auch durch andere 
auf diefe Gefahr aufmerkſam gemacht wurde, gleichgültig dagegen 
geweſen fei. Was aber war e3 denn, mas ihn in fo gefpannter 
Lage fern bleiben ließ? 

Nur widerwillig hatte er befanntlih im März 1483 dem 
von den Ständen Flandern mit Frankreich im December 1482 
geiehlofjenen Frieden zu Arras ſich gefügt. Was ſeitdem ſeitens 
Frankreichs gefheben, mar nicht geeignet die gebraten Opfer 
leiter zu machen. Das Königreich hatte fih, geftüßt auf die 
alte Souveränetät über Flandern, in den Streit diejer Graf: 
haft mit Mar gemiſcht. Durch Rath und That hatten 
ſeit 1484 die Flandrer Hülfe von Frankreich erfahren. Da 
troß des „endlichen Friedens, Union und Mlianz”, des Tractats 
von Arras, derjelbe ven Fall eines Kriegs zwiſchen Frankreich 
und Burgund bei Fortdauer jenes Friedens ala möglich vor: 
ausfeßte,? lag darin vielleiht fein offener Vertragsbruch. 
Aber ed war um fo mehr eine tüdische Politik, als König 
Karl VII. nah Recht und Pfliht der Schwiegerfohn Maris 
miliand war. XTroß dieſer fträfliden Connivenz Frankreichs 


1 Die theilmeis auf ungedrudtem Material beruhende Arbeit Schoberg: 
Die Eroberung Nieverdfterreihg dur) Matthias Corpinus, Wien 1879, kommt 
bier wie an andern Stellen zu irrigen Schlüffen, dur den zu ſehr hervor⸗ 
tretenden Wunſch Friedrich zu reitfertigen. Dem Berfafler ift für Albrechts 
Beurtheilung außer andern Quellen auch fein entſcheidender Brief an Mark⸗ 
graf Friedrich von Brandenburg vom 25. Februar 1488 (bei Minutoli: 
Friedrich 1, Kurfürſt von Brandenburg, 2. Abſchnitt ©. 23) entgangen. 
Gegen Sch. richtet ſich: Herzog Albrecht d. B. von Sachſen als Reichsfeld⸗ 
herr gegen die lingarn 1487, von R. Stoewer. Greifsw. Diſſ. 1882. 

2 Xrtifel 18 (Du Mont, Corps dipl. III, 2, 102). Ueber Maximilian 
Schwanken Hinfihtlid der Annahme des Friedens |. Gachard, Lettres in- 
&dites I, 130. | 
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war Marimilian, wie wir willen, im Sommer 1485 Herr ge 
worden. Sein Sohn Philipp, mit deflen Namen die Stände 
Flanderns ihre jeparatiftiide Hinneigung zu Frankreich beſchönigt 
hatten, war in feiner Gewalt; er jelbft endlich in allen Theilen 
der Niederlande als Vormund anerfannt. Wie anders durfte 
er fih fühlen, denn noch ein Jahr vorher, als er nun im 
Mai 1486, geſchmückt mit der Königsfrone, feinen Einritt hielt in 
die Niederlande. Er ſchmeichelte ſich wohl — und der glänzende 
Empfang, den er jowohl als dann fein Taiferlicher Vater fand, 
fonnte ihn nur darin beitärfen — daß die immerhin ſchwanken⸗ 
den Befugnifie des VBormundes durch feine Königswürde eine 
feftere Grundlage erhalten und eine ausgiebigere Benübung 
zulafien würden. In legterer Beziehung galt e8 der Abrechnung 
mit Franfreih und voran mit Anna von Beaujeu, meldye die 
Seele der Regierung ihres Bruders, des minderjährigen Karl VIII., 
fowie insbefondere der gegen Mar gerichteten Politik war. Der 
Wunſch mar begreiflich, aber freilich nah allem, was der junge 
König eben in Deutſchland batte fehen und lernen müſſen, 
jo unpolitiid wie möglich. Kaiſer Frievrih bat die Schad): 
züge, die fein Sohn zur Erreihung jenes Zieles wagte, mit 
"dem Ausdruck „liederlicher hendel, die feinen grund noch be: 
Hand auf in tragen” mit richtiger Ahnung gebrandmarkt.! Er 
batte vergebens gewarnt und gebroht: der Sohn mar längit 
entfchlofien. Wenn Anna von Beaujeu ihm in Flandern ent: 
gegentrat, machte er ihr in Bretagne eine Digrejfion. Dem 
Wunſche Frankreichs, diefes Herzogthum nad dem Tode Franz IL 
zur Domäne einzuziehen, trat Mar dur ein bereit3 am 
15. März 1486 geſchloſſenes Bündniß mit den Herzog von 
Bretagne in den Weg, durch welches er feinerfeit3 den Töchtern 
des franzöfifhen Großvafallen die Nachfolge garantirte und fi) 
mit ihm gegen Frankreich verband.” Das war, bevor er ſammt 


1 raus a. a. D. ©. 59. 
2 Cherrier, Histoire de Charles VIII, 2° edition, I, 145. 
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dem Kaifer Verabredung zum gegenfeitigen Schub für den Fall 
des Reichskrieges mit Matthiad von Ungarn traf (20. März). 
Es erhellt, wie ernit e8 ihm mit letzterem gewefen fein Tann! 
Deutlicher tritt in diefem Zuſammenhang der Grund hervor, 
der Frankreich in jo verbiffene Oppofition gegen Marimilians 
Erhebung zum Königthum trieb. Im Vertrauen darauf, es jebt 
nur mit einem Theil der franzöfiichen Streitkräfte zu thun zu 
baben, ging Mar feinerfeit3 zu directen Feindfeligleiten über. 
Durch Briefe beleidigenpften Inhalts an den jungen König, ſowie 
dad Parlament, die Univerfität, den Stadtratb von ‚Paris 
geißelte er die ungejegliche Mißverwaltung Annas de Beaujeu und 
drang zur Hebung alles Haders auf die Entfernung diefer un⸗ 
beilvollen Natbgeberin. Die Antwort, wie vorauszuſehen eine 
Iharf ablehnende, blieb dem römiſchen König nichts Tehuldig. 1 
Aber Schon vorher war man burgundifcherfeits zu Thätlichkeiten 
gefchritten, durch die Ueberrumpelung von Therouenne Und 
als Mar dann, dem Wunſch einer Partei nachkommend, fich 
entichloß feine Gewalt auh über die Stadt St. Dmer aus⸗ 
zubehnen, brach er ungeicheut den Frieden von Arras, welder 
diefelbe zur Mitgift Margaretbes rechnete und bis zur Boll 
ziehung der Ehe ihre Selbftändigfeit und Neutralität feſt- 
feßte. Am 13. December 1486 verband fich der römiſche König 
mit dem Herzog von Orleans und den übrigen Großen Franl- 
reich8, zu denen Franz von Bretagne und Jean d'Albret, Titular- 
könig von Navarra, fich gefellten. Oſtenſibel richtete fih die 
Verſchwörung nur gegen die Regentin Anna de Beaujeu, in 
Wirklichkeit aber gegen das Reſultat der Regierung Ludwigs XL, 
die Staatseinheit.? In Folge der bierbei eingegangenen Vers 


1 rang, Saxonia 916. Bergl. Cherrier I, 147 ff. 

2 Cherrier 154. Schmer verftändlich bleibt, wie Maximilian un 
mittelbar darauf, Anfang Januar 1487, mit dem Gedanken einer „endlichen 
Richtung” mit Frankreich fi tragen Tann (Kraus ©. 59). Sollte die 
Stellung Annas de Benujeu doch einen Augenblid gewankt haben, angefichts 
des faft allgemeinen Abfalls? | 
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pflihtungen jandte Mar 1500 Mann zum Schub der Bre- 
tagne, woſelbſt die Franzoſen 1487 eingriffen, nachdem fie 
die meuterifhen Vaſallen im Süden bemeiftert hatten. Die 
Zapfern baben dort ihre Pflicht gethan: ihre Gebeine bleichten 
neben denen der verbündeten Bretonen und Engländer auf dem 
Felde von St. Aubin 237. Zuli 1488, mo man noch neuerdings 
ein Baar goldene Sporen mit der Inſchrift „Vergißmeinnicht“ 
aufgegraben bat.! Aber es Lohnt zu fragen, ob dieje Leute 
denn nicht befier in Defterreih am Platz gemejen wären, mo 
es Albredt von Sadjen nie auch nur auf die 6000 Mann 
bringen fonnte, die der Reichsabſchied von Nürnberg ausge 
worfen hatte! Mar aber dadhte nicht an Defterreih, nicht 
an das Neid: die Digreſſion in Bretagne zur Erleichtes 
rung Flandern? war ihm bereits Hauptaction geworden, ſeit 
ihm fein Verbündeter, der Herzog von Bretagne, die Ausficht 
porgejpiegelt, dur die Hand feiner älteren Tochter Anna fein 
Erbe und Nachfolger zu mwerden. Durch Sabre bleibt biefe 
Ausfiht der rothe Faden in feinem politifchen Gefpinnft. Der 
Plan bat befanntlich mit ſchwerer Einbuße an gutem Ruf ein un- 
erwünjchtes Ende genommen. Aber es ift Pflicht hinzuzufügen: 
ein verdientes. Freilid waren die auf 6—800000 rhein. 
Gulden jährlich veranjchlagten herzoglihen Einkünfte, die mari» 
time Entwidlung und kriegeriſche Leiltungsfähigfeit des Landes 
ebenjoviel Lodungen.? Aber Tonnte es erwünſcht fein für den 
römiſchen König wie für Flandern künftig auch für Bretagne 
Lehensmann des franzöfiichen Herrjhers zu fein? Auch mar 
doch die Rechtsfrage, ob das Herzogthbum auf Weiber vererbe, 
mindeftens ſehr zweifelhaft. Abgeſehen davon, bot die Er: 
werbung bei der Entlegenheit Feinen fihtlihen Vortheil, ſchloß 


i De la Pilorgerie: Campagne et bulletins 84. 

2 Weber die Wichtigkeit der Bretagne für Verſtärkung Frankreichs vergl. 
Contarinis Relation von 1492 (Alberi: Le relazioni degli ambasciatori 
Veneti. Ser. I vol. 4 p. 16 f.) und die Rede des engliſchen Orators auf 
dem Reichstag zu Koblenz (Freher-Struve, Script. rer. Germ. III, 44). 
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Dagegen unvermeidlich die Bereiwigung des Gegenfates zu Frank⸗ 
reih in fi; denn letzteres konnte ſich unmöglich die ihm nad 
Natur und Recht zuftehende Acquifition entgehen lafien. Es 
war das eine Lebendfrage für den franzöfiihen Handel und 
die Entwidlung einer Marine. So ift denn der Entſchluß des 
zur Wiedereroberung feiner verlorenen Stammlande, zur Be: 
gründung von Frieden und Recht im Reich, längft und immer 
wieder beftürmten Fürften, fi in jenes fchlecht erfundene bre⸗ 
tonifche Abenteur einzulaffen, zu jeltfam, jelbft bei feiner Ge 
müthsrihtung, als daß man nicht eine fremde Hand binter 
der Sache vermuthen follte. Vielleicht bringt uns die Forſchung 
nod einmal den Beweis, daß Heinrich VII. von England, der 
das allerlebhaftefte Intereſſe daran hatte, die Bretagne nad 
dem Tode des Herzogs Franz nicht in Frankreichs Gewalt ges 
geratben zu laflen, und wegen der dadurch bebrohten Handels: 
vortheile feines Reichs nicht minder wie durch Pflichten per: 
fönliher Dankbarkeit an das herzogliche Haus gefeflelt war, 
durch diefe Wendung die Laft der Abwehr auf andere Schultern 
gewälzt hat. Marimilian felbft fand fi wohl leichter in die 
Sade, meil das Glüd feines Lebens durch einen analogen 
Plan, die Erheirathung eines Landes durch Vermählung mit 
der Erbtochter, ja begründet worden war. Und dazu bat er fo 
wenig wie manche andere Habsburger fi ausgezeichnet durch 
gemefjene Zurüdhaltung gegen Berfuhungen, melde ihm die 
Reiche diefer Welt als Iodenden Gewinn vor die Augen ftellten. 
Daß jemals, jebt oder nachher, der Gedanke in ihm aufgetaucht 
wäre, ber Retter zu werben für die von Verrath umgebene Prin- 
zeffin, daß er alſo diefe Aufgabe in einem ähnlichen Grad 
jugendlich⸗ritterlichen Schwunges erfaßt hätte, wie einft jeine 
Brautfahrt nah Burgund, ift entſchieden in Abrede zu ftellen. 
Es ift nicht anders: die nadte Länderfucht beftimmt feine Ges 
danfenrihtung. Der Vorwurf feines greifen Vaters, daß er 
„liederlichen Händeln“ nachjage, ift fiher berechtigt, wenn er ſich, 
wie ich nicht zmeifle, hierauf bezieht. Natürlich begannen nun 
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auch die Beftrebungen der franzöfifchen Politik aufs neue die 
Stellung des Gegners in den Niederlanden felbfi zu unter: 
graben und zu ſchwächen. 

Mar ift unter diefem Volk nie beliebt geweien, und 
fonnte es bei feiner ganz auf umfaflende Combinationen ge: 
richteten Sinnesart nicht fein. Der Niederländer, ſtolz auf 
feine Privilegien und die Stellung, die er allezeit feinem Fürften 
gegenüber eingenommen, haßte nichts mehr, ald mit feinen Gut 
und Blut als Werkzeug zu dienen für ſolche dem Landesinterefle 
gleihgültige oder gar ſchädliche dynaſtiſche Anzettelungen. Nicht 
jo leichtbin darf ihnen deshalb der Vorwurf främerhafter Eng: 
berzigfeit gemacht werden. Nichts millfürliches , jondern etwas 
durhaus der Eigenart des Völkchens und ber Weltftellung, 
welche jeine geographilhe Lage und mercantile Entwidlung 
ihm gewährte, entiprechendes lag in der Forderung, daß ihr 
Beberricher fih als ihr Lanvesfürft, als Landestind fühlen 
müfle. Wollte man das nicht zugeben, fo wäre man ebenjo- 
wenig beredtigt, in den Vorwurf gegen Karl V. einzuftimmen, 
daß demfelben in unmiederbringlibem Augenblid Deutid: 
lands Lebensinterefien gleichgültig, ja unverftändlich blieben, weil 
jeine weltumfpannende Stellung ihm ein anderes Bild der Ge- 
fammtlage gab, als man es bei uns erjehnte und boffte. 
Aber man darf amdererjeit3 der Frage nicht ausweichen, ob 
denn in der That das gemeinfame Intereſſe der Nieder: 
lande greifbar und praftiich vorhanden war? Es lohnt fi zu 
erinnern, daß feit etwa einem Menfchenalter eine bedeutfame 
Wandlung ftattgehabt in den alten Berbältnifien der flandrifchen 
Städte und Kaufleute zu England. Wie oft hatten die Fla- 
mänder ihre Landesherren zum Zufammenbhalten mit England 
genöthigt, jo lange das Inſelreich ſich begnügte, dem vlä= 
miſchen Weber feine Wolle zu liefern und fih mit vlämijchem 
Tuch zu verforgen. Wie geſchwind änderte fi daß, als der 
Britte ſich erfühnte, auch ſeinerſeits Tuchfabrifate an der gegen: 
überliegenden Küfte abjegen zu wollen. Seitdem war durch den 
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engliihen Handel, der jo oſtwärts rüdte, Brabant und ins: 
bejondere Antwerpen geviehen.! Aus politiiden Gründen 
batte gleich feinen Vorgängern Mar an der Verbindung 
mit England feitgehalten. Im Anfang der Regierung Hein 
richs VIL war der alte Handelsvertrag erneuert worden: un: 
zweifelhaft zum Beiten Brabants nicht minder als der deutichen 
Niederlande; aber ebenfo unzweifelhaft zur geringen Befrie- 
digung der Flandrer, die dadurch mit einer gewiflen Notb- 
wendigfeit fih auf die Pflege ihrer franzöfiihen Beziehungen 
bingewiefen ſahen. Alſo in Flandern wie Brabant entjchied 
ganz im Gegenjag zum ethnographiſchen Element rein das 
bandelspolitiihe die Haltung beider Gebiete, Die Yurüdftellung 
jener vermeintlich vlämiſchen Intereſſen dur den Landesherrn 
machte die Flandrer mehr als die anderen Niederländer arg- 
wöhniſch, verlegbar und ungeduldig gegen Maßnahmen und 
etwaige Uebergriffe Marimilians. An foldhen bat es nun frei- 
lich nicht gefehlt. Laut erſcholl die Klage über fremde Beamte, 
bie fih auf Koften der Lande bereicherten; laut gab ſich der 
Unwille fund, die Abgaben zu Zwecken verwandt zu fehen, vie 
den Niederlanden fremd waren. In legterer Beziehung waren 
freilih die Mißgeftimmten ficher einer Trämerbaften Unter: 
ſchätzung meiterer Gefichtspunfte anzuflagen. An mühjelig 
berausdebattirte und Enapp bemefjene Summen fnüpfte der raiſon⸗ 
nirende Kaufmann übertriebene Erwartungen über den Verlauf 
des Kampfes gegen Franfreid. Man mollte es gar nit 
begreifen, daß Mar nicht, ftatt fih in Artois berumzu- 
ſchlagen, wenigftens ſchon in Paris ſtand.? Statt defien er- 
rang im Auguft 1487 der franzöfifhe Marihall du Querdes 
bei Bethune einen wichtigen Sieg, durch den der Reit der Er: 
folge von 1486 wieder verloren ging, Neben anderen hervor: 
ragenden Perjönlichkeiten fiel damals der junge Karl von 


1 Schanz, Engliide Handelspolitif gegen Ende de8 Mittelalter I, 7 
und 441 ff. 
2 Molinet, Chroniques III, 132. 
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Egmont, der biöher in Marimilians Umgebung aufgewachlen,! 
in Seindes Hand. Wenn ed dem Recht nah ging, war er 
und Tein anderer Herr von Geldern, das Karl der Kühne feinem 
Ahnen durch Lift und Gewalt entrifien hatte. Die nur allzu- 
bald gerechtfertigte Befürchtung lag nahe, daß Feindesliſt fich 
feiner als taugliden Inſtruments zur Erregung innerer Unruhen, 
als Prätendenten auf Geldern bedienen würde. 2 „Seitdem wagten 
‚die Flandrer aufs neue die Hörner in die Höhe zu reden.” 
Das von Mar ind Land geführte und jett überall fieglofe 
deutihe und ſchweizeriſche Kriegsvolk hatte fih gründlich 
verhbaßt gemadt. Es waren. zufammengetrommelte Banden, 
die Damals einſtens jelbft an Auslieferung ihres Kriegsherrn 
und Königs an den franzöfiihen Marihall gedacht haben 
folen:?® welde Schonung durfte das Land erwarten, veflen 
Bertheidigung ihnen oblag? Gerade allerloyalite Zeugen ver: 
fihern nachdrücklich, daß die im Hennegau und fonft dur 
jene zuchtloſen Haufen angerichteten, mwohlftandsvernichtenden 
Berwüftungen die Lande gegen Mar aufgebradt hätten, 4 
Auf alle Fälle Eonnten fi die unrubigen Städte, wie Gent, 
gar keinen befleren Vorwand zu Rüftung und Gegenwehr, unter 
ſcheinbar bewahrter Loyalität, ervenfen, als die Aufgabe, dem 


1 Auf dem Wahltag zu Frankfurt war er 1486 in Magimilians Ge- 
folge eingeritten. Janſſen, Frankf. Reichscorr. II, 418. 

2 In dieſem Sinne ſpricht fih Maximilian jelbft aus in einer In⸗ 
ſtruction für Erlinger von Seinsheim an den Herzog von Jülich. Begleit⸗ 
ſchreiben vom 17. Auguft 1487. Staatsarch. z. Düffed. Mar war übrigens 
während der Schlacht fieberkrant geweſen. 

3 So der gleichzeitige Bericht in der wohl von einem unbelannten 
Dfficianten des Hofs verfaßten Histoire des pais-bas en forme de journal, 
De Smet, Corp. chron. Flandr. III, 715 und Molinet 123. Ueber die 
Wichtigkeit gerade diefer Söldner für die Entwidlung des Landsknechts⸗ 
weſens vergl. 6. Kapitel. 

4 Grand nombre du peuple s’6leva contre le roy, disant qu’il 
avoit plus foull& ses pays que ses ennemis (Molinet 131). Dasjelbe 
weiß der in der vorigen Anmerkung citirte Journaliſt S. 717. 

Ulmann, Kaiſer Mazimilion 1, 2 
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wüften Treiben biejer blutigen Gefellen ein Ende zu machen. ! 
Andere Klagen über Bruch der Privilegien durch den immer als 
Fremdling betrachteten Habsburger, über Mangel an Rechnungs⸗ 
legung? u. a. m. traten dazu. Aber felbft einem gelafleneren 
Sinn, ald dem Marimilians, mußte es bart ankommen und 
jede Neigung zur Nachgiebigkeit verſcheuchen, daß als A und O 
der Forderungen das Verlangen ungeltörten Verkehrs mit Frank 
reih erhoben wurde. Der Friede von Arras beftimme feine 
eigene Fortdauer auch über eine etwaige Verlegung binaus, 
mit Ausſchluß der Friedensbrecher. Sie, die von Gent, hätten 
ben Vertrag aber nicht verlegt.? Darauf Tonnte und mollte 
Marimilian nicht eingehen. Alle Unterhandlungen, jede Vers 
mittlung zwiſchen ihm, den von Gent und dem gleichgefinnten 
Brügge — denn felbft vom Adel abgejeben, gehörten durchaus 
nit einmal alle vlämiſchen Städte zu den enragirten — 
mußten bieran jcheitern. Lärmend mißbilligte man des Königs 
antifranzöfifihe Haltung und mar fehr unzufrieden mit ber 
Unterftügung, die er gegen das große Nachbarland dem Herzog 
von Bretagne hatte angedeihen laſſen. So ftand man denn, 
während ein ſtarkes franzöſiſches Heer unter Desquerdes The: 
rouanne, St. Omer und andere Grenzpläße baltend zum Ein- 
marſch bereit war, Anfang 1488 fonder Zweifel am Vorabend 
neuer Kämpfe zwiſchen Landesherr und Boll. Eine hochver⸗ 
rätheriſche Gewaltthat hat diefen Wirren von vornherein den 
bleibenden Charakter verliehen: fie ift beſtimmend geweſen für 
die Lebenshaltung Marimiliang in mehr als einer Beziehung, 
für das politiide Geihid der Niederlande und endlich auch in 
beſchränkterem Sinne für die Bahnen des Handels. 

In diefer Einleitung, mo nur ein Weberblid gegeben 


1 Gent an Mons 10. November 1487 bei Gachard, Lettres in&dites 
de Maxim. I, 71. 

2 Molinet III, 199. Ausführlicher über das Berlangen der Rechen⸗ 
ſchaftsablegung für die jeit 12 Jahren erhobenen Steuern Fugger (9).)- 

3 ©. da8 oben angel. Schr. v. 10. November 1487. 
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werden fol, kann nur im Vorübergehen von jenen Ereigniffen 
geiprochen werben, zu deren einbringendfter Erfaſſung es ruhiger 
Beratung nit an Material fehlen würde. 

Seit dem 1. Februar 1488 war Mar der Gefangene 
feiner Unterthbanen in der Stadt Brügge, welche ihn oft 
und zulegt noch unter der Zufiherung in ihre Mauern ge 
laden hatten, im Fall feines Kommens auf ihre Koften die 
Grenzen gegen Frankreich beftellen zu wollen! Mar, dem 
es jonft, wie es beißt, in Brabant wohler war,? war ge 
fommen, um die im Obigen entwidelten Mißverftändniffe und 
Sntriguen durch feine perfönliche Anweſenheit einer geveihlichen 
Löfung zuzuführen. Dieſer Unvorfichtigkeit, ſowie der weiteren, 
daß er am 31. Januar noch feinen Stallmeifter Hans Deſchitz 
mit dem größten Theil jeines bewaffneten Gefolges zur Wieder- 
einnahme des von den Gentern überrumpelten Schloſſes von 
Courtray von fih gelandt, verdankte er eine überaus peinvolle 
Zeit von mehreren Monaten, während deren er feine Anhänger 
hingeſchlachtet, ſich felbft und die Getreuen um fi) jeden Augen- 
blid bedroht oder mindeftens gefränft ſah. Kein Wunder, daß 
er blaß und abgemagert war,? da feine ungeberdigen Ge: 
bieter zu allem fähig fhienen und da die in die Stabt ein- 
gelafjenen Genter offentundig im Intereſſe Frankreichs ban- 
belten. Karl VII. wünſchte niht3 mehr, als Mar in 
jeine Hand zu befommen und für Philipp mit Zuftimmung 
der flandrifhen Städte den Vormund zu fpielen. Er batte 
feinen böfen Willen dadurch kundgegeben, daß er ſchon vor 


1 Erzb. Philipp und ſ. Räthe an Kaiſer Friedrich, Mecheln 9. März 
1488. (Gleichzeit. köln. Copialbuch im düſſeldorfer Ardiv.) Dem Brief 
liegt derjelbe Bericht aus Brügge zu Grunde, wie der alten Drudicrift, 
die Tiegerid: Correspondance des magistrats d’Ypres, deputes & Gand 
et Bruges etc. am Schluß 1—15 hat abbruden laſſen. Diejer „handel 
und furname” ift offenbar die Duelle Unrefts ebenfo geweien, wie für den 
Ipäteren Theil jeiner Berichte die Hofmär bei Lichnowsky VIII, Beil. 5. 

? Fugger (Hſ.). 

3 Gachard, Lettres I, 80. 
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dem Einzuge in Brügge, am 27. Januar, ihm die Graffchaft 
Flandern abgefprodhen hatte. Um dem Berlangen nah) Aus: 
lieferung mehr Nachdruck zu geben, befann man fi dann in 
Paris auf den Kniff, den König, den man doch ſchon des Lehens 
für verluftig erklärt, vor das parifer Barlament als Oberlehnshof 
zu citiren. In der That bieß es allgemein, daß die Flandrer 
d. 5. die Stäbte Gent, Brügge, Courtray und wenige Fleinere 
— von den fog. „drei Gliedern“ Flanderns bielt Ypern fi 
vorfihtig vermittelnd zurüd — des Willens wären, Mar 
an König Karl auszuantworten. Der hohe Gefangene felbft 
fürdtete fogar Gift unter feinen Speiſen fcheuen zu müſſen.? 
Uns intereffiren weniger die Details feiner Haft, nod die 
feines Zwiſtes mit feinen niederländifhen Unterthbanen. In 
legter Beziehung mag bervorgehoben werden, daß die Pro: 
vinzen, ſowenig fie da8 Verfahren der Aufrührer billigten, doch 
die ganze Sache nad) unjern Begriffen ziemlich Taltblütig nahmen. 
In Mecheln waren auf die Ladung des jungen Philipp als 
Landesherrn die Stände der einzelnen Provinzen zufammen: 
getreten. Von da aus unterbandelte man in aller Form mit 
den Rebellen, empfing ihre Gefandtichaften, ja ließ es zu, daß 
eine zur Erledigung der Differenzen beitimmte Zuſammenkunft 
ftändifher Deputirter mit den vlämiſchen Empörern gerade 
nad) Gent verlegt wurde, alles unter Zuſtimmung des jungen 
Philipp. Erft als die deutihe Hülfe bis auf wenige Tage- 
märſche berangerüdt ift, wagt es lebterer, meitere Verhand⸗ 
lungen zu verbieten? Man behandelte in den Niederlanden 
eine Sade, die jo unerbört erſchien, daß ein Deuticher fie mit 
der Unthat der Juden an ihrem Heiland verglich ‚* ganz in 


1 Lichnowsky VIIL Reg. 1074. Die Befürchtung der Auslieferung 
an Frankreich Ipriht am 8. März der Kaiſer jelber aus. Molinet 271. 

2 ©. den Zettel aus dem Gefängnik an den Erzbiichof von Köln bei 
Kraus, Prüſchenk 68. 

3 Gachard, Lettres inedites I, 87—91. Bergl. 80 fi. 

4 Beichichten und Thaten Wilmolts v. Schaumburg ©. 78. 
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den hergebrachten geihäftsmäßigen Formen ohne fonderliche 
Emotion. 

Sn Deutihland brachte die Nachricht von der ſchmählichen 
Gefangenschaft des Königs zwar die Wirkung hervor, wieder ein- 
mal die Kräfte gemeinfchaftliher That auf die Oberfläche zu heben. 
Aber man würde irren, wollte man, etwa im Gegenjaß zum 
Rieverland, in Deutichland alles erfüllt jehen von Rach⸗ 
Degier, Kampfluft und Begeiſterung. Zwei Sabre hatten die 
Kreife, welhe auf den jungen König große Hoffnung gejeßt 
hatten, ftart abgefühlt. Was war denn befler geworben? 
Wie hatte der König denn die Zuſage gehalten, vie er bei 
feiner Wahl getban? Noh ſaß Matthias von Ungarn in 
Wien, Neuftadt war ihm inzwifchen noch zugefallen. ‚Der 
Kaiſer war unzugänglider als je und völlig aus einander mit 
dem baieriſchen Haus, das Gewaltitreih auf Gewaltitreich ge: 
jebt. War doch Albrecht von München wider des Kaiferd Willen 
eben fein Eidam geworden! Die Baiern angelten dazu nad) dem 
Erbe des kinderloſen Sigmund von Tirol und hatten in diefen 
Strebungen bereits die ſchwerſten Klippen umjdifft. Vom Kaijer 
war Erzberzog Sigmund freili genöthigt worden, die Schen- 
fung zu widerrufen, aber trogdem blieb die baierifche Partei 
mächtig an feinem Hof. Auch die Beziehungen Marimilians 
zur Schweiz wußten die Wittelöbacher zu verwirren. Die erſt 
1487 gejchloffene Vereinigung mit fieben Orten ijt ſchon 1488 
aus einander. Sicher hatte dazu die franzöfiihe Partei mit- 
gewirkt: aber auch Albrecht von Münden ſuchte in den Alpen 
eine Stüge gegen die Faiferlide Macht. Hier ſoll Albrechts 
Gemahlin Kunigunde, des Kaiſers Tochter, eine Zuflucht finden 
por dem Horn des Vaters. Die Eivgenofjen jollen für ihr 
Stillfiten im Fall des Kriegs mit Vefterreih ein Stüd Geld 
erhalten; für die Unterftügung der Anfprüche Albrechts, 
begründet auf die Perſon Kunigundes, welche ebenſowohl erb: 
berechtigt ſei als Mar, werden denfelben die Städte Rheins 
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felden, Sädingen, Lauffenburg, Waldshut verbeißen.! Alſo, 
fonftiger Händel im Reich ganz zu geichweigen, Gegenfäße be: 
denkflichfter Art gerade innerhalb der Sinterefleniphäre der Habs: 
burger! Und dazu der junge König, der allein den Sturm 
noch beſchwören Tonnte, in der Haft! Daß unter folden Um⸗ 
jtänden der Kaiſer rühriger als fonft auftritt, daß er insbe⸗ 
jondere mit allem Feuer die Befreiung des Sohnes betreibt, 
it natürlid. Auch war die Stimmung bei den den Nieder: 
landen nächitgelegenen Fürften, welche die Wirkung des böfen 
Beilpiels fürchten mochten, eine gute. In Köln empfingen der 
gut habsburgiſch gefinnte Erzbiihof Hermann, die Serzöge 
von Jülich und Kleve, der Landgraf von Heſſen dur die 
Boten des Erzberzogs Philipp die Schredensfunde. Bereit zu 
Opfern an Gut und Blut, heifchten fie zuvörderſt Abbruch jeg- 
Iihen Handelsverkehrs mit den Frevlern und ihren Helfern. 
Antreibend wandten fie ih an den Kaiſer.“? Anderswo war 
man weniger eifrig, — Erit das Hülfebegehren? Erzherzog 
Philipps veranlaßte den Erzbifhof von Mainz zur Berufung 
eine® Kurfürftentage nah Würzburg. Schon vor dem Zu: 
fammentreten desjelben waren in Koblenz die Kurfürften von 
Mainz, Trier und Pfalz nur durch die Einrede des burgun- 


1 Beter Frankthufer u. a. an. Junker Hans Lanz (v. Liebenfels) 1488, 
Zinstag nächſt vor dem Deidin (ſol). Wien. Mar. 1477—94, |. Jäger: 
Der Uebergang Tirols u. |. w. (Archiv f. öfter. Geſch. 51, 373) und aud 
Kraus, May’ I. Beziehungen zu Sigmund von Tirol ©. 13. Vergl. T. Probft: 
Die Beziehungen der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft zum deutichen Reich (Archiv 
für ſchweizer. Geih. XV), Separatabdr. 21 ff. und hinten Kapitel 5. 

2 ©. da8 oben citirte fölner Copialbuch in Düfleldorf. 

3 Graf Adolf von Naflau hatte es perſönlich anbringen jollen. Aber 
von Köln nah Geldern zurüdberufen, bevollmädtigte er andere damit 
(Donnerftag nad) Estomihi, Febr. 21). Am 3. März (Montag nad Remin.) 
antworten Mainz und Pfalz aus Worms, daß fie empört und beften Willens 
find, dat fie fi mit Erzherzog Philipp ins Einvernehmen geſetzt haben und 
ihre Collegen zu einem Tag laden wollen. Letzterer wird von Mainz Freitag 
nad Remin. (März 7) in der That ausgeichrieben. Mainz. Ingrofiatur« 
bud Nr. 45 im würzb. Ardiv. | 
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diſchen Senpboten abgehalten worden, die von Brügge zu be- 
fhiden, um von ihnen die Urſache der Gefangenhaltung des 
Königs zu erlernen. Aber fie hatten ſich nicht verhindern 
laſſen, fchriftlih in diefem Sinne an die drei Stände von 
Flandern fi zu wenden. Als fie darauf eine nichtsſagende 
Antwort erhielten, frugen fie bei Gent, Brügge und Ypern an, 
ob jie gütlihe Handlung geftatten wollten. Obwohl ver Bote 
in Gent aus der Stadt gewiefen ward, hatte auch das die 
boben Herren nit zurüdgehalten, nochmals „gar gütlich 
und gnediglih” an die drei Städte zu jchreiben mit Bitte, den 
König nicht zu beleidigen und nicht auszuliefern. Auf diefe 
legte Erklärung, der zum Weberfluß nochmals das Anerbieten 
der Unterhandlung angehängt war, war noch feine Antwort 
eingelaufen, als am 14. April die Conferenz Furfürftlicher 
Käthe in der ſchönen Mainftadt eröffnet wurde.! Man war 
dajelbft von der kaiſerlichen Aufforderung, mit Heeresgewalt 
bei Köln fih zu verjammeln, wo Friedrich bereitö einge 
troffen war, menig erbaut. Da gütlide Handlung vorges 
nommen werden folle, die bei der Entfernung Brügges wohl 
ein balbes Jahr beanſpruchen werde, jei es unerträglich fo 
lange gerüftet zu Köln zu liegen. Mit Gewalt wäre ein- 
gezogener Erfundigung nad "nit beizufommen. Mit dem 
Beſchluß, das Gehörte zu weiterer Erwägung an ihre gnädigen 
Herren zu bringen, jchloß diefer Tag, der in dharakteriftiicher 
Weiſe zeigt, wie nur zu jehr man in diejen Kreijen Taltfinnig 
geneigt war, die theuerſten Anliegen nationaler Ehre — denn 
es war doch feine Kleinigkeit, daß der König nunmehr 21/, Mo- 
nate binter Schloß und Riegel ſaß — in die Bahnen eines 
Proceſſes über Mein und Dein zu leiten. Auch fonft famen 
erſtaunliche Dinge vor. Als die Reichscontingente fich endlich 
in Marſch jegten, pajfirte e8 wiederholt, daß die für diefelben 
deftimmten Proviantlieferungen im Herzogthum Jülich dem Zoll 


ı Müller, Reichstagstheater unter Max 1, 73 fi. 
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unterworfen wurden.! In den Stäbten fcheint das Gefühl für 
die Ehre des Reichs überwogen zu haben. Aus Köln, wo am 
16. April neben dem Kaiſer noch Fein Reichsfürſt eingetroffen 
war, meldet ein franffurter Berichterftatter: jedermann fage, 
diefe Reife muß vor fich gehen.? Zur Entfhuldigung kann es 
allenfalls dienen, dab man nur mit Mübe und allmählich 
draußen ein Urtheil gewonnen hatte über die Lage des Königs. 
Die Erhebung der Gewerke Brügges gegen die dem Landes: 
bern geneigten Stabtbehörden war ein in den Annalen Flan- 
derns zu häufiger Borgang, als daß er hätte auffallen können. 
Erft als die mit Frankreich einverftandenen, zum Aeußerſten 
entſchloſſenen Genter nah ihrem Einzug in Brügge mit den 
Handwerkern gemeinſame Sache mahten, warb der Fall ge: 
fährlich. Bon diefer Entwidlung hatte man bei den ftrengen 
Vorkehrungen der Rebellen draußen lange fein rechtes Ber: 
ftändniß. Wochen muß es gedauert haben, bi8 man in der 
Umgebung des Erzherzog Philipp in Mecheln die Ereig- 
nifje zu begreifen begann.? Am 20. Februar endlich brachte 
ein in der Verkleibung eines Kaufmannes aus Brügge ent: 
fommener Diener des Gefangenen die Schredensbotichaft nad 
Köln, wo erſt vier Tage jpäter die Gefandten des Erzberzogs 
Philipp mit ihrem Hülfegefuh eintrafn.* Wann die erite 
Kunde dem ſchon jo ſchwer bebrängten Kaiſer zukam, deſſen 
väterliches Herz durch die unverkennbare Gefahr nicht minder 
getroffen wurde, als ſein Stolz durch den kaum erträglichen 


1 Kaiſer Friedrich III. an Herzog Wilhelm von Jülich 8. Mat 1488, 
Graf Johann von Naffau an den. (11. Mai 88). Düffeld. Ardiv. Vergl. 
Sanflen, Reichscorr. II, Nr. 644, wonach im April noch niemand auf diele 
inventidje Idee gefommen war. 

2 Janſſen Nr. 614. N 

3 Erfi vom 14. Februar datiren die erften Maßregeln. Gachard, 
Lettres I, 74. 

4 „Handel und furnemen” (bei Diegerid S. 10). Donnerftag nad) 
Aſchermittwoch und hieraus bei Unreſt S. 760. Ueber Philipps Geſandten 
ſ. oben. | 
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Schimpf, läßt ſich nicht feititellen. Seine erften Schritte da⸗ 
tiren vom 6. März! Sie galten dem jungen Philipp oder 
wohl mehr feinen Räthen und den Ständen des Hennegau, 
denen der Kaiſer die Gefahr des Verluftes der Unabhängigkeit 
als Folge jeder Schwäche gegen die von Frankreich gegängelten 
Rebellen einbringli vor Augen ftelltee Die furchtbare Er- 
regung des hochbetagten, ſonſt fo unbewegliden Mannes fühlt 
fih deutlih dur in der Erklärung, daß er, jo lange er lebe, 
nicht ruhen werde, bis ſolchem Verrath die gebührenvde Strafe 
geworden. Aus dem Schreiben erfährt man auch, daß Schritte 
bei den Neichsfürften damals am 6. und 8. März erft in der 
Abſicht des Kaifers lagen.? An die Berufung eines Reiche: 
tage war bei dem Drang der Umftände nicht zu denken. 
Aber es fehlte dieſes Mal nit an Mitteln außerhalb ver 
Haatsrechtlihen Formen von den Ständen das zu erlangen, 
was die Nothwendigkeit erheiſchte. — Nichts freilich ift irriger, 
als das neuerdings aufgeftellte Syitem,? wonach in einer Ge: 
fahr des Reichs alle Reichsſtände auch ohne ihre Zuſtimmung 
und allein Fraft der dem Kaifertbum innewohnenden monat: 
Hilden Autorität zur Hülfe verpflichtet gewejen wären. Eine 
folde Prärogative zum „gemeinen Zug” aufzubieten bat das 
Reihsftaatsreht nie gekannt der Gejammtheit der Stände 
gegenüber. Freilih übte auf die Reichsſtädte der Kaiſer eine 
Autorität aus, der fich diefelden am wenigiten dann entziehen 
Tonnten, wenn wirklich das Reich in Gefahr war. Die Füriten 
dagegen waren ſchon gar nicht in der Lage, ein folches Auf: 
gebot als bindend anzuerkennen, ihrer Landſtände halber. Nie 
it einer folden Forderung als einer gejeglih zuläſſigen ge: 
borfamt worden. Wie es in den Reichsdingen ftet3 zu ge: 
iheben pflegte, haben gegebenen Falls erft Verhandlungen mit 


1 Molinet IN, 271. 
2 Molinet 270 ferai exciter und 278 seront... excites. 
3 Bon E. Gothein: Politiſche und relig. Volksbewegungen vor der Re⸗ 


— 


formation S. 58 ff. 
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den einzelnen, ferner die Veriprehung, die geforderte Leiſtung 
auf andere ſpäter reichsordnungsmäßig zu erhebende anzu- 
rechnen u. dgl., die fürftlihen Herren willfährig gemacht. 
Someit fi nahfommen läßt, hat der Kaifer nur den Städten 
gegenüber in ſolchen Anjchreiben mit Befehl und Strafan— 
drohung operirt, während er es binfichtlich der Fürften bei 
dringender Bitte bewenden ließ. Im Grunde unterjcheiden 
fih letztere Hülfsforderungen nicht von denen zur Leiſtung 
eines „&ejellenvienftes”, wie fie von ausgewählten Einzelnen 
Friedrich die Jahre her fo unermüdlich eingemahnt hatte. Dies- 
mal bedurfte es nicht zu ſtarker Mittel. Ward es doch manches⸗ 
ort zu den Lebensfällen gerechnet, bei welchen der Vaſall 
ohne meitere® zur Hülfe verpflichtet war, wenn es galt, den 
Herrn oder defien Sohn aus der Gefangenihaft zu befreien. 
Das Geſuch Erzherzog Philipps war im Allgemeinen von 
vornherein auf günftigen Boden gefallen. Stand doch nicht 
nur die Ehre des Reichs in der Perſon feines Fünftigen 
Kaiſers, ſondern ebenſo die Stellung aller Fürften und 
Obrigfeiten ihren Untertbanen gegenüber in Frage. Jeder, 
und zumeift die Nahegeſeſſenen, batten Grund, das üble 
Beilpiel zu fürdten. So fand denn ber kaiſerliche Ruf zu 
den Waffen bereitwillig Widerhall in unjerem gefpaltenen 
Baterland. 

Nur annähernd freilih ward dem Mitte März! ergan- 
genen Taijerlihen Aufruf, am 23. April bei Köln mit allen 
ftreitbaren Kräften ſich einzuftellen, entiproden. Aber es war 
Doch eine flattliche Heerichaar, die der greife Friedrich von der 
alten Rheinſtadt aus in Perfon zur Befreiung feines Sohnes 


I Am 16. März an Albrecht von Sachſen. v. Langenn, Albrecht d. Ber 
herzte S. 189. Vermuthlich damals an alle Stände. Pfalz antwortet am 
1. April, der brandenburg. Markgraf am 4. (Lichnowsky VIII, Reg. 1110 
und 1111). Das Ausichreiben an Eßlingen vom 11. April (Müller Reichs⸗ 
tagsth. S. 73) fegt einen früheren Gebotsbrief voraus. Vergl. die Meldung 
in: Hanſereceſſe von 1477—1530, II, 271. 
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beranführen konnte. Mit der Abtheilung unter Chriftoph von 
Baiern, die ſchon vorher in Sylandern eingedrungen war, um 
Brügge zu blodiren und durch die Verwüftung des Landes in 
den Rebellen die Furcht vor Vergeltung zu wecken, ſchlug man 
die deutihen Truppen auf über 20,000 Mann an. Seit 
langem hatte das Reich fein fo gut disciplinirtes und mohl 
ausgerüftete8 Heer auf die Beine gebradt. Streitkräfte der 
treugebliebenen niederländifchen Provinzen fanden zum An: 
ihluß bereit. Reichshauptmann war Markgraf Friedrich von 
Brandenburg: nicht gering war die Zahl der Fürften, welche 
neben dem Kaiſer jelber mit ins Feld gezogen waren. Im 
Bertrauen auf die gerehte Sache, für welche auch der Papſt 
ih ausgeiproden, als er Gent, Brügge und deren Anhänger 
zu unverzüglicher Freigebung ihres Gefangenen unter Androhung 
firengfter Genfuren aufgefordert hatte, war das Heer bis Löwen 
bereit3 vorgedrungen; außer der Befreiung des Königs, Bee 
ftrafung und Bändigung der Mifjethäter jtand als weiteres 
Kampfziel die Abrechnung mit dem binterliftigen und gewalt⸗ 
thätigen Verbündeten der vlämiſchen Städte, mit Frankreich, 
por Augen. Da auf einmal trat ein Umftand ein, der, indem 
er den Motiven der anfangs zögernden deutſchen Kurfüriten 
Recht zu geben ſchien, dem ganzen Unternehmen den Boden 
unter den Füßen wegzog. Mar war frei, in Löwen warf er 
ih in die Arme des hochbeglüdten Vater? am 24. Mai, mit 
demfelben zog er zwei Tage darauf in Meceln ein. Wie war 
das zugegangen? 

Es ift erinnerlid, wie die in Mecheln verfammelten Depu- 
tirten der Stände der treugebliebenen Provinzen, mit Bewil- 
ligung der Landesherrſchaft, ihrerfeit3 einen Ausſchuß nad 
Gent zur Verhandlung mit den Flamändern entjandt hatten. 
Es ift bier nicht der Drt zu fchildern, wie während des Monats 
April die Verhandlungen verliefen, wie fie bald gefördert, bald 
wieder gehemmt wurden durch die gewaltjamen Zudungen und 
ben blutigen Barteiterrorismugs, dem Gent wie Brügge im Innern 
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ausgefegt waren. Auch die Drohungen des vom Papft beauf: 
tragten Erzbifhof8 von Köln, die Lande zu ercommuniciren, 
verfingen nicht. Clerus und Adel von Flandern waren aller- 
dings für Aufrechthaltung des Vertrags mit Frankreich von 
1482, wollten ſich jedoch ſchlechterdings nicht bineinziehen laſſen 
in Mitſchuld für die Detention des Königs. Aber die Vertreter 
Gents wieſen entjchieven die vermittelnden Vorſchläge insbes 
jondere der Abgeordneten Brabant3 zurüd und proclamirten 
offen das Recht der Sinfurrection.! Endlich fehte man eine 
Swölfercommiffion zur Prüfung der Vorſchläge nieder. 

Der bobe Gefangene war brieflid mit den Ständen in 
Verbindung getreten, um bie Verlegung der Zuſammenkunft, 
binweg von dem (gerade für die ihm ergebenen Deputirten des 
Adels zu beißen) Boden Gents, nach Brügge zu bewirken. Im 
Allgemeinen wurde er in firenger Abgeſchloſſenheit gehalten, 
die fih, wie bekannt, im Laufe der Zeit jogar verichärfte. Ob 
bie Kunde ber ftarfen Bewegung zu feinen Guniten im Reid) 
wie in einem Theil der Niederlande felbft zu feinen Obren ge: 
brungen war, ift zweifelhaft. Hatte doch nicht einmal der Ab- 
gefandte der in Mecheln tagenden Stände dem König jagen 
bürfen, daß fie vereint mären, um ihm zu helfen, fondern ftatt 
deſſen mit der ihm aufgebrungenen Wendung vorlieb nehmen 
müfjen: der König folle fi jelbit helfen, dann würde ihm geholfen 
werden. ? Diefe Art von Eelbithülfe, melde in nichts anderem 
beftand, als in der Nachgiebigkeit gegen die Anforderungen feiner 
Kerkermeifter, hatte Mar Anfang März noch weit von fich gewiejen. 
Mittlerweile war er mürbe geworden. E3 war ihm ficher fein 
Geheimniß geblieben, daß Frankreich die Rebellen unterftüßte. 
Hatte er früher, wenn die Tradition richtig ift, die Anjchläge 
zur Flucht, die mit freilich geringer Ausficht auf Erfolg jein ge 


1 Ueberaus reiches Material findet ſich hierüber in den bei Diegerid 
gedrudten Berichten der Geſandten Yperns. 
2 Gachard, Lettres ined. I, 80. 
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treuer Konrad von Rofen unermüdlich geplant hatte, ! abgewiefen, 
fo befeelte ihn jet nur der Wunſch: heraus aus diefen nieder: 
ländiſchen Dingen, heraus um jeden Preis. Anders als aus 
diefem, mit feinem fpäteren Verhalten ſtimmenden, Gedanken: 
gang heraus, und ohne die jhon erwähnte Vorausſetzung feiner 
Unfenntniß von den Schritten feiner Freunde, läßt fi fein 
Benehmen nicht verfteben. Der Schimpf, der feine Seele niebers 
drüdte, die faft vollftändige Sfolirung von der gewohnten Um- 
gebung, die Ausbrüche rober Volkswuth und die Bluturtbeile 
der Volksjuſtiz vor feinen Augen, die nit unbegründete Ber 
forgniß vor noch Ichlimmerer Wendung feines Looſes brachen 
feine Widerſtandskraft. Wo er allein nod hätte eine Stüße 
finden können, in einer entjchlofjenen Oppofition der Stände- 
deputirten Brabants, Hennegaus ı. ſ. w. gegen bie vlämiſche 
Bergewaltigung, folgte man nah einigem Wiberftreben ver 
überlegenen Energie der Revolutionspartei und unterlag der 
Berfuhung vereint die Gewalt an fih zu reißen. Die Depus 
tirten der Provinzen in Gent, der pays de par-deca wie 
fie genannt werden, ſchloſſen am 1. Mai 1488 unter fih (von 
den größeren war nur Holland unvertreten) einen feften Bund, 
in dem fie fich zu regelmäßig wiederkehrenden Verſammlungen 
behufs Ausübung der höchſten Gewalt, natürlih jcheinbar im 
Namen des unmündigen Philipp, verpflichteten und fich unter den 
Schub Frankreichs ftellten. Die Urkunde klingt unverfänglicher 
ala fie verdient, weil die Lande außer Flandern an Mari- 
milians Vormundſchaft feheinbar nicht rütteln: aber der einfache 


1 Fugger (Hſ.). Ueber Rojens Berhältnig zu Max |. außer obiger 
Duelle no Chmel, Oeſterr. Geichichtsforjcher I, 105. Am 21. Januar 1505 
empfiehlt Erzherzog Philipp an Serntein den Konrad von der Roſen wegen 
feiner getreuen Dienfte bei ihm und feinem Bater zu einer Penſion von 
200 Soldgulven. Wien. Archiv. Außer feiner Tapferkeit und Treue empfehlen 
ihn Spracdtalent, ein gutes Gedächtniß und „rundes Hirn, daS er alle Ding 
auff widerfinnige weiß verfteen” und in gutem Schwank herausbringen fonnte, 
feinem Herrn. Im Triumphzug hatte ihm Max gleichfalls feinen Pla zu⸗ 
gedacht. ©. Jahrbuch der kunſthiſtor. Sammlungen des Kailerhaufes I, 160. 
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Verfaſſer einer Geſchichte jener Tage bat ganz Net mit der 
Auffafjung, daß die Stände fih dur diefen Act alle Autorität 
angemaßt, die nah Gewohnheit dem Fürften über bie Unter: 
tbanen zuftehe.! Die fo handelten, waren von allen Perſön⸗ 
lichkeiten, mit welchen Mar in jener Zeit verlehren konnte, 
die, welche ihm am wenigften feindlich gefinnt fhienen. Da 
fie die Mittler machten, mußte nothwendig der königliche Ge⸗ 
fangene ſchwere Opfer fih auferlegen. Dennoch überraſcht e8, 
wie derfelbe fih überwinden konnte, einen Vertrag anzunehmen, 
wie den, der von ihm am 16. Mai 1488 zu Brügge Öffentlich 
mit oftenfibler Feierlichkeit beſchwvoren wurde. In dem Staats- 
wejen, in dem die ftraffe Regierungsgemwalt Karls des Kühnen 
fih geltend gemacht, bricht noch einmal das Mittelalter mit 
feinen Anfichten über das Verhältnig von Herriher und Bes 
berri'hten herein. Nie in den vorangegangenen Jahrhunderten 
ift das Recht des Widerftandes nadter ausgeiproden und be: 
ftimmter mit dem Nimbus rechtmäßiger Gewalt umkleidet 
worden. Um den Preis feiner Freiheit willigt Marimilian 
in eine volle gegenfeitige Vergebung aller mit feiner Gefangen 
haft in Zufammenhang ftehenden Thaten.? Ausdrücklich er: 
fennt er das Mai-Bündniß der Provinzen und die Stel- 
lung desſelben unter Frankreichs Protectorat an. Er ver 
ſpricht die Grafihaft Flandern binnen vier Tagen durd feine 
Truppen räumen zu laſſen und binnen weiteren vier Tagen 
Vegtere überhaupt aus den Niederlanden zu ziehen. Zur Er⸗ 
leichterung diefer Operation verfhmäht er es nicht, fih in 
Monatzfrift von den niederländifhen Ständen 55,000 Pfund 
Grofhen auszahlen zu laſſen. Auf die VBormundichaft feines 
Sohnes in Flandern verzichtet der König feierlih, und willigt 


1 Hist. de pais-bas en forme de journal 728. Er fagt, die 
Deputirten hätten dadurch gegen die ihnen ertheilten Aufträge ihrer Corpora- 
tionen gehandelt, die fi ehrenhaft gegen ihren Herren gehalten hätten. 

2 Du Mont, Corps dipl. IH, 2, 201 fi. Die Union vom 1. Mai 
ebendaf. 199. | 
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darein, daß während Philipps Miinderjährigkeit die Regierung 
der Grafichaft geführt werden fol durd einen von den Geig- 
neurd von Geblüt eingefeßten Rath, unter Einwirkung und 
Buftimmung der drei Stände des Landes. Denjelben Seig- 
neurs fol die Perfon des Prinzen anvertraut werden, welcher 
wechjelnd in den verjchiedenen Provinzen zu refidiren hat. Der 
römiſche König erhält für diefen Rüdtritt von der Leitung 
Flanderns von den Ständen diejes Landes jährlih 1000 Pfund 
Groſchen gezahlt. Mar verzichtete unter Ableiftung feier: 
lien Eides ausdrüdlid auf jede Einrede gegen ven ſo ge- 
ſchloſſenen Vertrag, und unterwarf fih im Fall des Bruches 
firhlihen Eenfuren, vor denen ihn aud feine Privilegien als 
römifcher König nicht Ihüben dürfen. Es ift nicht wahr, daß 
er alle Verpflichtungen nur eingegangen ſei vorbehaltlich feiner 
Pflichten gegen das Neid. Er machte ſich vielmehr verbindlich, 
Bapft, Kaifer und Kurfürſten feinerjeit8 um Beltätigungsbriefe 
anzugehen. Für den Fall des Eidbruchs erklärte er die Herren 
von Geblüt für ipso facto gelöfl von dem ihm gefchworenen 
Eide und verpflichtete fie wie alle niederländifchen Provinzen 
zur Unterflügung der Flandrer. Unmöglid in diefem Gewebe 
eine Lücke zu entdeden, nirgends ein Ausweg! Und doch ge 
nügte diefe Sicherheit den von etwaigen Kachegelüften des 
Königs zumeift bedrohten vlämiſchen Städten no nit. In 
Brügge mußte der König als Bürgen für die punktliche Er- 
füllung aller Bertragsartitel Veit von Wolkenſtein und den 
Fürften Rudolf von Anhalt! zurüdlaflen, nachdem Herzog 
Ehriftoph von Baiern und der Markgraf von Baden feine Luft 
gezeigt, fich vergeifeln zu lafjen. In Gent ftellte fi als Bürge 
des Königs Philipp von Kleve, Sohn Adolfs von Ravenftein. 
Diefer Mann, deſſen Ehrgeiz vielleicht größern Antheil hat an 


1 Dr. Fuchſsmagen an Sigmund von Tirol (Lichnowsky VIII, Beil. 4). 
Eiwas entſtellt bei Molinet 311. Beide wurden aus hier nicht zu er- 
Örternden Gründen ſehr bald Iosgegeben. Ebendaſ. 356. Bergl. Beckmann, 
Hiflorie des Fürſtenhauſes Anhalt IV, 534. 
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ben beflagenswertben Wirren feiner Heimat, als fich beftimmt 
zeigen läßt, verpflichtete fih eivlih, im Fall des Vertrags: 
bruchs fih mit den Flamändern gegen die Eidbrüchigen mit 
Leib und Gut His zum Tod verbinden. ! 

Sp gewann der römifhe König feine Freiheit aus ben 
Händen feiner Unterthbanen, in deren Gewalt er fich unbefon- 
nenermweife gegeben hatte. Wem fällt nicht jener Graf Ulrich von 
Würtemberg ein, der, der Tradition zufolge, nach der bei Reut- 
lingen von den verachteten Stäbtern erlittenen Niederlage auf 
Schloß Achalm feinem geftrengen Vater, dem Greiner Eberhard, 
vors Antlig treten mußte? Kaiſer Friedrich empfand die Herab- 
würdigung tief, die feinem Blut widerfahren war, wenn er auch 
nit der Mann war zu fo ſchroffer Härte, wie fie jenem ſchwä⸗ 
biſchen Vater zugefchrieben wird. Im Gegentheil feierte er als⸗ 
bald die Rettung des Sohnes durch Glocdengeläut und feierliches 
Hochamt. Aber ein raſcher Entſchluß war nöthig. Man möchte in 
Marimilians Seele bliden, um fiher zu erfahren, welcher Trieb in 
diefem Augenblid in ihm mächtiger war, ob der ernithafte Wunſch, 
vor allem jeine feierlich verpfändete Ehre zu retten aus diefem Schiff» 
bruch feiner Hoffnungen, oder ob mehr oder weniger bewußt der 
Wunſch vormog, auf gute Art, mit leidlichem Schein jener er- 
ziwungenen Verpflihtungen ledig zu werden. Freund und Feind 
ſtimmen in unferen Berichten darin überein, ? daß er ritterlich ent- 
ſchloſſen geweſen fei, den Vertrag zu halten. Aber er hatte mehr 
verſprochen, als in feiner Macht ftand. Die fürftlichen Führer der in 
Flandern eingerüdten Deutichen erklärten, ohne ausdrüdlichen 
Befehl ihres Herrn, des Kaiſers, ihren Bolten nicht verlaflen 


1 Molinet 348. Der von Mar beihworene Bertrag erkannte bieje 
Pflicht Kleves ausdrücklich an und Löfte für diefen Fall jeinen Treueid. 

2 Histoire... en forme de journal (Corp. chron. Flandr. III, 
724). Geſchichten und Thaten Wilmolts v. Schaumburg, herausg. v. Seller 
(50. Publ. des liter, Vereins zu Stuttgart) S. 79. Ebenſo noch am 24. Mai 
die Gefandten Yperns in Gent, die ihre Nachrichten von den aus Brügge 
eben zurüdgelehrten Ständeveputirten bezogen (Diegerid 288). 
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zu dürfen. Mar hatte darauf, unmittelbar nad feiner Frei: 
gebung, die Brügger aufmerkſam gemadt. Er hatte ihnen 
nabe gelegt, die Verwendung diefer Fürften beim Kaifer fi 
daburch zu gewinnen, daß fie die beiden deutſchen Geifeln 
Iosgäben. Jetzt drang er — an der Thatſache iſt Teinerlei 
Bweifel! — in den Bater, zu Ehren feines Siegels unter jenem 
Bertragdinftrument, zur Löſung feiner eivlihen Verpflichtung 
Kehrt zu machen mit dem Reichsheer, welches zu jeiner Ret— 
tung berbeigeeilt war. Hierbei ſtieß er auf entihiedenen Wider⸗ 
fand. Wir wiffen nicht, wie weit fein Geift ihn trieb, denſelben 
zu belämpfen. Aus der Thatſache, daß er perſönlich an den 
weiteren Kämpfen fich betbeiligte, möchte zu fchließen fein, daß 
er nicht allzufehr der Unmöglichkeit, feiner Zufage getreu zu 
bleiben, gram geweſen if. Die Gründe, die man ihm ent: 
gegenbielt, waren, daß die von Brügge fih nicht blos an 
feiner Perſon, fondern eben dadurh an Kailer und Neid) 
vergangen und nicht minder gegen ihren Herrn Erzherzog 
Philipp gefrevelt hätten.“ Die Eide, die er gefchworen, feien 
ungültig, als erzwungen und weil im Widerſpruch mit älteren 
Eiden bei feiner Wahl zum römischen König? In der That 
fonnte ja Mar über Neichöflandern wenigſtens ohne Ein- 
willigung von Kaiſer und Rei gar nit in der Weile ver: 
fügen, wie e8 geſchehen war durch Anerkennung der franzöfifchen 
Souzeränetät. Der Kaifer erklärte es für feine Pflicht, die des 
crimen laesae majestatis fchuldigen Flamänder zu züchtigen. 
Es ift fein Zweifel, daß die Fürften desſelben Sinnes waren, 
wenn es auch dabingeftellt bleiben mag, ob, nad dem Bericht 
eines Späteren, in den Formen eines ordentlichen Fürftenge- 


1 Es ift begreifli, dat der Hofmann Molinet Über dieſe heitle Frage 
Ihweigend hinwegſchlüpft. Die Thatſache ift bezeugt durch bie in voriger 
Anmerkung citirten Quellen. 

2 Histoire... . en forme de journal 725. 

3 Dies ſchrieb Mar ſelbſt an die Ständebeputirten nad dem Bericht 
des Bejandten Yperns vom 30. Mai (Diegerid 239). 

Ulmonn, Sailer MRazimiltan. 1. 8 
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richts unter Zuziehung von Rechtsgelehrten diefer Spruch ge 
funden und Marimilians Eid in Folge davon für unwirkſam 
und unverbindlih erklärt worben iſt.! Der Reichskrieg follte 
alfo erſt vet beginnen. Mar bätte nun noch die Mög: 
lichleit gehabt, zur Meidung ehrantaftenden Vorwurfs ſich ganz 
zurüdzuziehen und in Deutihland den Verlauf der Sache abe 
zuwarten.*2 Aber es bejtätigte fih der alte Sab, daß nur der 
erſte Schritt ſchwer ifl. Der römifhe König gewann mit feiner 
neuen Umgebung alsbald auch andere Einvrüde und Ges 
ſichtspunkte. Er machte den Krieg als Neichsfürft mit, ge: 
zwungen, wie er jchrieb,? vom Kaifer auf Grund feines Krö— 


1 Friedrih hatte ſchon am 19. Mai aus Aachen, unmittelbar nachdem 
er Mar’ Freilaflung erfahren, an Berthold von Mainz gejchrieben, er be= 
forge, daß des Königs Erledigung nothgedrungen unter Nachtheilen und Be 
ſchwerungen des Reichs geſchehen jei, die ohne ewige Schande unannehmbar 
wären. Er erllärte ſich entichlofien, zur Beftrafung der Uebelthäter ſofort in 
Flandern einzurliden. Mainzer Ingroffaturbuh Nr. 45 im würzb. Kr.⸗ 
Archiv. Zum Text vergl. Fugger (Hſ.). Aus ihm etwas gefürzt (3. ®. 
mit Weglaffung des päpftlihden Banns unter den Motiven) bei Birden, 
Ehrenjpiegel S. 1000. Allein aus diefem und nicht, wie man vermuthen 
Yönnte, aus ardivaliiher Duelle bei Müller, Reichstagsth. I, 85. Keine 
gleichzeitige Quelle erwähnt ein ſolches Gericht. Die Motivirung des Urtheils 
enthält übrigen® nichte, was nicht bei folder Gelegenheit geltend gemacht 
fein fünnte. Nah Mar’ Brief an Sigmund von Tirol (Lichnowsky VII, 
Beil. 3) beſchloſſen Kaifer und Fürften, daß Mag wiederum mit nad) Flandern 
gehen folle. Auch der Danziger R. Weinreich weiß nur, daß Max fein Ge- 
löbniß nicht hielt. Script. rer. Prussic. IV, 969. Warum nemt dieſer 
Zeitgenofje die in Brügge bingerichteten Anhänger Maximilians lefereter 
(Zeberefier?) ©. 768% 

2 Nah Gerhard de Roo könnte man diefe Abficht vermuthen. Denn 
diefer läßt Mar ©. 374 unter den Grunden, die gegen Zortjegung des 
Kriegs ſprechen, anführen, daß fein Sohn Phllipp Frankreichs Angriff ſchutzlos 
preisgegeben fein würde, während er (Max) in Deutſchland beſchäftigt 
wäre. Es ift da8 aber offenbar nur Ausſchmückung deſſen, was der jpätere 
Autor bei feiner Quelle der histoire .. . en forme de journal vor» 
gefunden hat. 

3 et non pas pour nostre querelle, am 16. Juni an die Stände 
des Hennegau (Gachard I, 100). In demjelben Sinn in dem Antwort» 
ichreiben an Philipp von Kleve (Molinet III, 878). ©. fein Schreiben an 
Sigmund von Tirol (Lichnowsky VIU, Beil. 8, vergl. Beil. 4). 
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nungseides demjelben Hülfe zu leiften in deſſen Händeln mit 
Gent. Das ift weit weniger wunderbar als die Naivetät, mit 
der er in demjelben Brief den auf das Hennegau entfallenden 
Theil der Summe einforbert, welche ihm als Preiß und Unter: 
ſtützung für die Wegführung feiner Truppen in dem von ihm 
gebrochenen Bertrag zugejagt war. 

€3 würde bier zu weit führen, den Gewiffensbedrängnifien, 
aber auch den Spitzfindigkeiten nachzugehen, weldye die Folge 
fein mußten diefer Haltung des römischen Königs. Nur durch⸗ 
fihtiger Borwand ift e8, wenn beide Parteien das Intereſſe 
des unmündigen Erzherzog Philipp, als rechtmäßigen Landes⸗ 
berrn, allein vertreten zu wollen behaupten. Am energifchiten 
zeigte fih Philipp von Kleve, der alle Deuteleien abweijend 
unentwegt an jeinem Eid fefthielt und fein Schwert den Flamän⸗ 
den zur Berfügung ſtellte. Er ward das Haupt des Fries 
ges. Vergebens erinnerte ihn Mar, daß fein Schwur, am 
wenigiten ein unrechtmäßiger, verpflichten könne, gegen den 
eigenen Herrn in deſſen gerechter Sache Partei zu nehmen. 
Philipp von Kleve, der als Glied diejes Haufes jeine Abhängig» 
teit vom Kaiſer anerkennt, dreht den Spieß um mit dem Ein- 
wand, daß der dem Kaifer jchuldige Gehorſam ſchweigen müjle, 
wenn eriterer den eigenen Fürften oder deſſen Lande ohne Recht 
angreife: da müſſe der Vaſall feinen rechten Herrn auch gegen den 
Kaiſer vertheidigen.? Klingt nicht die ganze Mijere der deutjchen 
Geſchichte vernehmlich heraus aus diefen Verlautbarungen? 

Der Krieg begann alſo mit dem Einrüden des Reichsheeres 
in Slandern. Mit unbarmherziger Graufamkeit ward von den 
erbitterten Kriegsvolkern des Kaiſers Verwüſtung und Tod in bie 
blühenden Gefilde getragen. Aber ſonſt entipracdhen die Erfolge 
des Feldzugs, trog rühmlider Waffenthaten einzelner Abtbei- 
lungen, nicht den Erwartungen. Es fehlte offenbar an Ueber: 
einjtimmung an leitender Stelle. Während der Kaiſer alle Kräfte 


1 ©. die Schreiben bei Molinet III, 370. 
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ſetzen wollte an die Einnahme Gents, welches durch feine natür- 
lihe Lage geihütt war, war Mar offenbar darauf aug, 
den Empörern in Wejtflandern die Hülfe vom Hennegau und 
ingbejondere von Frankreich aus zu erjchweren oder abzujchneiden 
durch Feftfegung auf der Linie der Leye. Nur eine flüchtige 
Skizze diefer niederländiſchen Kämpfe kann hier, um dieje Ein- 
leitung nicht zu einem Buch anzufchwellen, Platz finden. 1 

Die Operationen Marimiliand an der Leye und bis nad 
Lille fowie die einer Abtheilung des Neichäheeres bis Middelburg 
in Seeland konnten den Widerftand der durch gemeinjame Bes 
drängniß enge verbundenen Flandrer nicht breden. Schon waren 
fie nicht mehr ausjchließlih auf ihre Kräfte angewiefen. Der 
alte Gönner Flanderns, der franzöfiiche Gouverneur der Picardie 
und von Artois Marihall Philippe de Erevecveur, genannt 
Desquerdes, war mit ftattlihem Hülfscorpg eingerüdt. Bald 
ftanden in Ypern, dem Mar vergebend Neutralität anges 
boten, franzöſiſche Lanzen. Andere Städte folgten diefem Beis 
ipiel. In Gent war Eopenolle mächtiger als je. Im Norden, 
in der Grafſchaft Holland, gährte e8 bedenklich. Schon Mitte 
Suli war es nöthig die Belagerung von Gent aufzuheben, und 
das deutiche Lager öftlih nad Brabant zw verrüden. Sin Ant: 
werpen nahm der Kaifer jein Hauptquartier. Das geſchah nicht 
etwa in der Hoffnung, daß der revolutionäre Brand in Flan- 
dern in fich jelbft ausbrennen würde. Man gehorchte nur der 
militärifhen Nothwendigkeit, infofern ſchon Anfang Auguſt die 
deutſchen Contingente nah Abdienung ihrer Zeit] nach Haufe 
begehrten.“ Bon vornherein hatten mande Truppenkörper, 
ba fie Mar ſchon befreit fanden, nur ungern zum Krieg 


| 1 Das Material liegt bei dem Journaliften, Molinet und insbeſondere 
auch in den Gejchichten und Thaten Wilmolts v. Schaumburg reichlich vor. 
Wichtige Ergänzungen bieten die Archive von Würzburg und Dresden. 

2 Antwerpen 12. Auguft 1488 giebt der Kaifer Berthold von Mainz 
zu erfennen, daß die Weigerung des mainziſchen und anderer Eontingentg« 
führer länger zu dienen ihn zu der ſchimpflichen Aufhebung der Belagerung 
gendthigt hätte. Mainz. Ingroffaturbuh Nr. 45 im würzb. ſter.⸗Archiv. 
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ohne befonveren Befehl ihrer heimifchen Obern fich verwenden 
laſſen.! Jetzt war nichts im Stande fie länger zurüdzubalten. 
Am 7. Auguft waren (mit Ausnahme ganz geringfügiger Ab- 
theilungen) die Mainziihen, Pfälziichen, die von Würzburg, 
Bamberg u. a. ſchon aufgebrohen. Noch einn Moment 
fühlte Mar fih ftark genug, um mit den Ausharrenden, mit 
Albredt von Sachſen, Frievrid von Brandenburg u. a. die 
feeländifchen Städte einzunehmen. ? Aber es follte noch jchlim- 
mer kommen. Raum hatte am 5. September der Kaijer Philipp 
von Kleve in die Reichsacht erklärt, als diefer mit franzöfiichen 
Truppen vor Brüflel erfhien und bier freudig aufgenommen 
wurde. Auch Löwen, Tienen, Nivelles fielen in feine Hände. 
Mit Ausnahme Antwerpenz, Mechelns und einiger Eleinerer 
Orte war fo ganz Brabant verloren. Schon vorher hatte der 
Kaifer feinen Starrfinn jo weit bezwungen, daß er fich geneigt 
zeigte den Gentern Gehör zu verftatten, ja es war burd 
Mar bereit3 Ende Yuli eine Zuſammenkunft der Stände der 
noch treuen Provinzen ausgeichrieben worden. Er hatte dieſe 
Gelegenheit benutzt, um feine Klagen gegen Frankreich perfide 
Bolitit ausfirömen zu lafjen; aber die Antwort, die unter dem 


1 ©. die Antwort der reichs⸗ und freiftäbtiihen Geſchickten an den 
Markgrafen Friedrich dv. Brandenburg, Janſſen, Reichscorr. II, Nr. 647. 

2 Albrechtzv. Sachſen an jeinen Sohn Georg 1488 Hulft, Dornftag 
Donati martyris. Dresd. Archiv. Am 12. Auguft bat Mar aus Mibbel« 
burg die Augsburger, die Dienftzeit ihres Corps noch zwei Monate zu ver» 
längern. Urkunde bei Fugger (Hſ.). Schon am 22. Juli hatte Mar aus 
dem Geld bei „Bucholt“ den Erzbiihof von Mainz erſuchen müſſen, feine 
Zruppen, die ohne feinen Befehl nicht Länger bleiben wollten, zum Ausharren 
bis zur linterwerfung der Slandrer anzumeilen. Zugleich bat er um Rüd. 
nahme der Ordre, nur gegen Brügge zu dienen. Am 12. Auguft erbittet 
er fowie der Kaiſer nur nod ein Ausharren für zwei Monate. Aber Mainz 
erflärt fi außer Stande au nur die 300 Fußknechte jo Tange zu bejolven, 
die als ein Ausſchuß unter Wendel v. Homburg jo lange auf des Königs 
Berantwortimg geblieben waren. Nur dazu will er fich verftehen, die Koften 
für 150 Mann abziehen zu laſſen von der Schuldverſchreibung, von der der 
König wife (Alchaffenburg 1. October 1488). Mainz. Ingroſſ. Nr. 45 im 
würzb. Ardiv. 
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Namen Philalethes ein Pſeudonymus von jener Seite ihm er: 
theilte und die rajch allgemeine Verbreitung fand in dem Lande, 
vereitelte mit Geihid den beabflchtigten Eindruck.! Auch die 
Zuſammenkunft felbit verlief ohne Reſultat, obmohl Friedrich 
und Mar jeßt zur erneuten Anerlennung des Friedens von 
1482 bereit waren und obwohl in allen ihren Aeußerungen und 
dur alle ihre Organe die Franzoſen nichts anderes verlangten 
als gerade diefen Frieden.” Beide Parteien Sprachen offenbar 
nicht ihr Fettes Wort aus. Dazu fam, daß man in Brabant 
jet nicht weniger, als Jängft in Flandern, Mar’ vormundfchaftliche 
Regierung leidenschaftlich zurückwies. Man verzieh e8 ihm nicht, 
daß er durdh Annahme von Wappen und Titel von Burgund, 
ſowie dadurch, daß er wiederholt von „feinem” Lande, ftatt von 
dem feines Sohnes geſprochen, ſich als Landesherrn gerirt hatte. 
Nie könnte von ihm als ſolchem die Rede fein: menigftens 30 
bätten nähere Anjprüce. 3 Weberhaupt, der im Vertrag vom 
1. Mai 1488 verkörperte Gedanke einer allgemeinen Union der 
Lande unter fich zur ſolidariſchen Abwehr aller Angriffe auf ihre 
Freiheiten hatte feitvem große Fortſchritte gemacht. In diefem 
Sinne iſt e8 unzweifelhaft richtig, menn Männern wie Philipp 
von Kleve, Copenolle u. a. die Schuld für den Krieg d. h. deſſen 
Fortjegung zugefchrieben wird. Wie die Dinge lagen, mar es 
Spiegelfechterei mit dem auf dem Tag von Antwerpen ges 
faßten Beihluß, den Frieden von 1482 als fortbeftehend zu 
betrachten, ihn überall zu publiciren und fi über denſelben 
mit Franfreih ins Einvernehmen zu fegen. Mar und Frank: 
reich fpielten eben Fangball mit diefem Tractat, der im ent- 
gegengefeßten Sinne beiden nicht genehm mar. Jedenfalls 


1 S. Mar’ Libell und das interefiante Pamphlet bei Gachard, Lettres 
1, 111 fi. 

2 Frankreichs Forderung formulirt jo der parteiiiche Philalethes a. a. O. 
136, aber aud der gut burgundiſche Sournalift (Corp. chron. Flandr. 
IN, 729). Ueber des Kailer u. Max’ Abfichten |. d. Brief vom 27. Sep- 
tember 1488 bei Gachard I, 160. | 

3 Philalethes 140 u. 142. 
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dachte Desquerdes nicht daran, dem DVerlangen der Stände 
nachzukommen und jeine Reifigen aus Brüffel zurüdzuziehen. 1 

So war ver Ausgleich im Weſen als gejcheitert anzuſehen 
in dem Augenblid, da der Kaifer ſich anſchickte Anfang October, 
dem bei bitterem Hader der Fürften unter einander ſchon vor: 
angegangenen Reichsheer zu folgen und nach Deutſchland zurück⸗ 
zukehren. Am 17. October war er bereits in Neuß.? Ein 
paar Monate ſpäter gab König Mar, der neben der Hülfe 
Antwerpens und Mechelns von den holländiſchen Ständen 
Unterſtützung zu erlangen verfucht,? das Spiel auf, ohne 
das Reich bier zum Biel zu gelangen. Schon am 21. Des 
cember 1488 batte er den Anhängern feine bevorftehende Ab- 
reile nach Speier, wo auf einem kaiſerlichen Tag die Reichs⸗ 
fände zu abermaliger Hülfeleiftung bewogen werden jollten, 
vorausverfündet. Seine Abweſenheit follte feine lange jein. 
Mit letzterer Ausficht, die bald in Nichts zerfloß, wurden wenig- 
ftend die Getreuen getröftet. Mar bat auch in der Ferne die 
niederländifhen Dinge ſcharf im Auge behalten. Allgemeine 
Directiven und detaillirte Pläne in militärifcher Beziehung geben 


1 Desquerdes an Gent am 29. Sept. Gachard I, 165. Die Ber 
jandten, welche Mag wegen Reuaufrichtung des Friedens v. 1482 nad) Frank⸗ 
reich geſandt hatte, mußten umkehren, da fie fein Geleit erhielten. Max am 
21. December an die Deputirten des Hennegau. Ebendaſ. 178. Später, 
im Yanuar 1489, knüpfte derjelde Marſchall die Publication jenes Friedens 
an die Bedingung, daß Mar Truppen zuvor die Lande Erzherzog Philipps 
räumen müßten. Ebendaſ. II, 23. 

2 Chmel, Reg. Nr. 8820. 

3 Geſchichten und Thaten W. v. Shaumburgs 83. Während er noch 
in Rorbbrabant zu Bergen op Zoom (Herrſchaft Breda) im December weilte, 
war abermals ein Tag mit Frantreih zu Arras feſtgeſetzt. Gachard 180. 
Am Montag nad) Pauli convers. (26. Yanuar) 1489 entihuligt ſich May 
aus Velfit bei Albrecht von Baiern wegen feiner verjchobenen Abreife nad - 
Speier. Er babe erit Holland in Sicherheit ftellen müſſen, das ohne fein 
Kommen verloren gewejen wäre. Bair. Reichs⸗Archiv. S. Yanfien, Reichscorr. 
I, 524. Er hatte Rotterdam belagert. Häberlin, Reichshiſtorie VII, 491. 
Roh aus Deifft ſchreibt Mag am 8. Februar; am 22. Yebruar aus Gorkum. 
Dresd. Archiv. — Ueber die Abſicht baldiger Rückkehr |. Gachard II, 30. 
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fortwährend von ihm aus. Sm Berjon bat er jedoch an dem 
noch jahrelang währenden Kampf zur Unterwerfung der Nieber- 
lande unter feine Autorität nicht mehr theilgenommen. Zwölf 
Sabre feines Lebens hatte er ihnen faft ausichließlich gewidmet: 
jegt padten andere, unauficieblihe Geſchäfte ihn jo feit, daB 
er fih nicht losmachen Tonnte. 

Nicht ohne Erfah für feine Perſon zurüdzulafien, war 
der König vom Sriegstheater, dem Schauplat jeiner jugend- 
lihen Ruhmesthaten und bitterften Enttäuſchungen, geſchieden. 
Er hatte einen mit umfaflender Vollmacht ausgerüfteten Stell⸗ 
vertreter filr Verwaltung, Rechtspflege und vor allem die Kriegs- 
führung ſchon während ter legten Zeit feiner Anmelenheit be- 
ftellt. Nicht ftets bat der König den rechten Herricherblid be- 
wiejen bei der Auswahl der Perlönlichfeiten insbeſondere für 
triegeriihe Aufgaben. Die Gefchichte des Schweizerfrieges 3. B. 
mit ihren Ulrih von Habsberg, Graf Heinrich von Fürftenberg 
lehrt das fehr deutlid. Um fo mehr verdient e8 Hervorhebung, 
daß diesmal genau der rechte Mann an den rechten led ges 
ftellt wurde. Noch unter Zuftimmung feines Faiferlichen Vaters 
bat Marimilian den Herzog Albredt von Sachſen als jeinen 
Generalftatthalter, ausgerüftet auch mit den nötbhigen Befug- 
nifjen über Perfon und Hof des jungen Erzberzogs, eingefekt. 
Die Delonomie dieſes Buches zwingt über Albrecht? Feldzüge 
flüchtig hinwegzugleiten. Daher ftehe anftatt feiner Thaten bier 
ein menn auch flüchtiges Bild des Mannes, dem bereits die 
Mitwelt bewundernd den Ehrennamen eines Schildes des römi: 
ſchen Reichs zuertheilte. 1 

Herzog Albrecht gehörte nicht zu den mächtigften Fürſten 
an and und Leuten. Während in dem Nachbarhaus Brandenburg 
der bobe Geift Albrecht Achills joeben die Untbeilbarkeit des Ge: 
biet3 begründet, hatten 1485 die wettinſchen Brüder Ernft und 


16, den „Traun des Hans von Hermansgrün” (Forſchungen zur 
deutichen Geſchichte 20, 79). 
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Albrecht von Sachſen ihr Land halbirt. Nicht bier ift der Drt, 
die Bedeutung zu würdigen, welche diefer lang erwogene und 
in der Art feiner Ausführung bald hart angegriffene Schritt 
für die deutiche Entwidlung der nächſten Jahrhunderte gehabt 
bat. Albrecht war der meißner Antheil zugefallen. Die Tängft 
ertheilte und 1486 auch auf feinen Bruder Ernft übretragene 
Anwartſchaft auf Jülich und Berg war der Lohn für treues 
Bemühen im Dienft des Reiches. Albrecht war durchaus nicht 
unempfänglih für Zatjerlihe Gnabenbeweife der Art. Der 
Wunſch nah weiteren Ermerbungen ift fiber als Motiv 
für jeine Neichspolitit in Anichlag zu bringen. Man dürfte 
nit mie feine Lobredner behaupten, daß reine Selbitlofigkeit 
ihn erfüllte. Er wußte, mas er werth war, und machte feine 
Forderungen mitunter mit einem Nachdruck geltend, der ihn 
bart an die Grenze führte, wo aus einem Freunde ein Feind de 
Reichs wurde. Aber ſolche Aufwallungen machten immer wieder 
rechtzeitig anderen Empfindungen Platz, troß aller Enttäufchungen 
und alles Undanks, die ihm von Seiten Marimilians nicht eripart 
blieben. Man follte e8 nicht vergefien, daß er — damals leider 
eine feltene Ausnahme unter feinen Standesgenoffeen — ein 
Herz batte für Kaiſer und Reid, daß er fchwere Opfer an 
Bermögen und perfönlidem Behagen willig gebracht hat. Schon 
längft batte er dem Haufe Habsburg und dem Reich eriprieß- 
liche Dienfte geleiftet. Vor Neuß hatte er natürlich nicht ges 
fehlt, in feinen fpäteren Kämpfen ! hatte Mar feine Hülfe gegen 
Frankreich in Anfpruch genommen, 1487 hatte er ſich als Reichs⸗ 
feloberr gegen Ungarn brauden lafjen,? 1488 hatte er, obwohl 
vom Kaiſer binfichtlih der jchuldigen Geldzahlung im Stich 


183.8. 1480 Montag nad Trinit. bittet er durch Dr. Kirchhoff um 
100 Reifige, die von einem künftigen Reichsdienſt abgezogen werben jollen. 
Emeft. Gefammt-Ardiv. 

2 Er Hatte, da er auf des Kaiferd Namen nit einen Mann auf- 
Rellen konnte, ſechs Monate lang auf feinen Erevit 5000 Mann aufgebracht 
und jo über 20,000 fl. dargeftredt. Friedrich Hatte die Schuld nicht bezahlt 
und ihn, fo zu fagen, laufen laffen. Albr. an Friedr. v. Brandenburg 1488 
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gelaſſen und ungerecht getadelt, troß des Widerſtrebens feiner 
Landſtände nicht lange gezögert, fein gutes Schwert für die 
Befreiung Marimilians zu ziehen.! Seht drang man in ihn, 
den Kampf gegen die empörten Niederländer auf wie eigenen 
Schultern zu nehmen. Ungern willigte er ein mit geringeren 
und noch ungewiffen Kräften zu verjuhen, was eben dem 
Reichsheer mißlungen war.? Aber die Aufgabe reizte einen 
kriegeriſchen Ehrgeiz. Albreht war durchaus fein gewöhnlicher 
Menſch. Noch nicht binlänglih zur Anerkennung ift es ges 
tommen, wie gerade durch ihn das deutſche Kriegsweſen Förde: 
rung erhalten bat. Gerecht und ftreng gegen feine Truppen, 
ohne Iandsmannschaftliche Voreingenommenbeit den rechten Mann 
mit der. für ihn paſſenden Aufgabe betrauend, hat er unter 
ſchwierigſten Verhältnifien ein Heer erzogen, deſſen Organifation 
und Thaten im Nieverland ein Mufter? wurden für Über: 
deutfchland. -Albredt war, mie fo mander kühne General, 
ein Freund hohen Spield. Es kam ihm nicht darauf an, in 
einer Nacht 8000 Gulden zu verlieren, und wenn er in bie 
‚Site kam, konnte er gelegentlid nur mit Mühe abgehalten 
werden, um einen fo hoben Einjat wie feine Stabt Leipygig zu 
würfeln. Aber als Feldherr nicht minder unternehmend und 
raſtlos, tapfer und kein Wagniß fcheuend, war er gerade ein 
Meifter des Kleinen Kriegs, wie ihn Schauplat und Partei⸗ 
verhältnifie in den Niederlanden damals aufprängten. Wahr: 
baft in allen Dingen und zuverläffig in feiner Neigung; aud 


Februar 26. Minutoli, Friedrich I. v. Brandenburg, 2. Abſchnitt S. 23. 
©. die früher citirte Differtation Stoewers. 

1 Müller, Reichstagstheater unter Mag I, 75. Bon Langenn: Herzog 
Albrecht der Beherzte 190, ein Buch, das zwar unentbehrlid, aber ſowohl 
Hinfichtlic der Forſchung wie der Auffafjung eines befleren Nachfolgers bedarf. 

2 Geſch. u. Thaten Schaumburgs 82. 

3 Das bezeugt der ulmer Bürgermeifter W. Beſſerer 1. September 1489. 
Klüpfel, Urkunden zur Gefchichte des ſchwäbiſchen Bundes I, 72. 

4 Fugger (HT). Aehnliches berichtet auch Anshelm, Berner Chronik 
II, 74. Ueber |. Spielverlufte: Klüpfel a. a. ©. I, 106. 

5 Son mot valloit le scel d’ung prince. Molinet I, 136. 
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dem Feind gegenüber, wenn er durfte, offen und hochſinnig; im 
Kampf rüdfihtslos bis zur Härte, wenn es der Zweck erforderte, 
bat er felbft den befiegten Gegnern Hochachtung abgerungen. 
Er bat ſich einfihtige Dfficiere erzogen, mie feinen oberften 
Hauptmann, den fräntiihen Ritter Wilmolt von Schaumburg, 
welder ihm gleih an Tapferkeit und Unternehmungsluft unter 
oft wirren Verhältniſſen nie den Muth finfen ließ und Treue 
mit Treue erwiderte bis zulegt. ! 

Als er das Commando antrat, war Flandern ganz und 
Brabant zum größten Theil verloren. Franzöliihe Truppen 
als Bundesgenofien des Feindes hatten die wihtigften Punkte 
befegt, franzöfiiche Schiffe beberrichten die See, die rüdmärtigen 
Verbindungen waren dur den unfihern Befitz von Geldern 
u. ſ. mw. gefährdet. Die alten Gegner Marimilians in Hol 
land, die Hoeks, hatten unter Führung Franzens von Brederode 
aufs neue fih empört. Albrecht (unterftüßt von dem um Erz 
herzog Philipp eingefegten Rath) war anfangs angewielen auf 
die Quartiere von Mecheln und Antwerpen, auf die guten Ges 
finnungen der Wallonen in Henmegau und Namur, auf die 
Kabliaus in Holland und Eeeland. Ohne die Truppen, die er 
mitgebracht hatte und die wohl durch Berpfändungen, Beiträge der 
treuen Provinzen und dem Kaufmann, auch ven Hanjeaten, auf: 
gelegte Kriegsfteuern? erhalten wurden, wäre an ernitbafte 
Kriegführung nit zu denken geweſen. Aus Deutichland 
fonnte erft im Juli 1489 Mar unter Engelbert von Naſſau 
ein Feines Hülfscorpg fenden.? Aber Albrecht bot unverzagt 


1 Geihihten und Thaten Schaumburgs 179. Albrecht Habe ihm nicht 
nur im Leben Ehre erwieſen, fondern, bei ſchwerer Erkrankung Schaumburgs, 
echt Fürftlid in feinem Erbbegräbniß zu Meißen ihn zu beftatten gedacht. 
Der Berfafier fügt Hinzu: „Aber man findet iegt nit vil fürften, die ſolichs 
bedenken, fondern laſſen ir fromb etlich (? erlich) erſchlagen ritter und knecht 
als die rüden“ ... (jo die nürnb. Hi. ftatt des finnlofen „rinder” Kellers) 
„uff der ſchweinhatz Elendigli und an gedechtnus Tiegen”. 

2 ©. d. Anmerkung zu Weinreihd Danziger Chronit (Script. rer. 
Prussic. IV) 793 und Hanjarecefie v. 1477—1530, TI, 446. 

3 Gachard II, 48. 
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dem Feind die Spitze: in Brabant ſchlug die Stimmung all- 
mählih zu Gunften des Landesherrn um. Dennoch märe er, 
troß der durch Bündniß mit England ! in Ausficht ftehenden 
Unterftügung, nicht durchgedrungen, wäre nicht die franzöfifche 
Politik in eine neue Phaſe getreten, welde im Sommer 1489 
zu einer zeitweiligen Annäherung an Marimilian und damit 
zum Wegfallen der franzöfifhen Hülfe für Flandern führte. 
Albrecht hatte damals außer wichtigen Stüßpunften zur Be 
bauptung Brüſſels den Feinden Tienen durch Sturm entriffen. 
Ein Schreden fiel nach diefer fühnen Waffenthat auf Brabant. ? 
Philipp von Kleve konnte Brüffel und Löwen nicht mehr halten. 
Aber in Flandern währte der Krieg, troß des Vertrages von 
Montils-les:Tours, durch melden die Flamänder fi dem 
Frieden zwiſchen Marimilian und Karl VII anichlofien, noch 
fort, bald wiederum beimlih gejchürt und unterftüßt durch 
Frankreich. Zuletzt ward Albrecht überall Herr; Courtray, 
Hpern, Gent, Brügge hatten fih gebeugt; bis über die franzö- 
jiihe Grenze nah St. Omer hinüber dehnte er weitlich feinen 
Machtbereih aus. Im Holland wurde der Herr von Montfoort 
im Utrehtihen, der Woerden eingenommen, zur Unterwerfung 
gendtbigt. In dem Kampf, der fih 1490—91 zwiſchen dem 
Generalftatthalter und andererfeit3 den Franzoſen, Robert von 
der Mark und einem Theil der Lütticher erhob, hatte er Vortbeile 
errungen, als er 1491 von Mar zum Reichstag nad Nürnberg 3 
abgerufen wurde. Da ward es jofort Klar, mas diejer einzige Mann 
werth war. Im Bisthum Lüttich erlitt fein Vertreter W. von 
Schaumburg Schlappen, großentheils verfchuldet durch die Unbot- 
mäßigleit der meißniſchen DOfficiere gegen den fränkiſchen Haupt: 


. 1 Davon muß jpäter im Zuſammenhang mit den Angelegenheiten der 
Bretagne die Rede jein. 
2 Das bezeugt Philipp von Kleve jelbft in einem Brief an Gent 
81. Auguſt 1489. Gachard II, 48. 
3 Geſch. u. Thaten Schaumburgs 106 jagen irrthümlich nach Freiburg. 
Daß Albrecht in Nürnberg war, bezeugt Langenn 213. 
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mann. In Flandern, wo für Albreht der Graf Engelbert von 
Raflau commandirte, fielen Gent und Brügge auf neue ab. 
Immer graufamer und entfeßlicher ward ber Krieg. Albrecht 
durfte dem berechtigten Wunſch, feiner Heimat wiedergefchenkt zu 
werden, noch nicht nachgeben. Eben jpielte Frankreich einen 
neuen Trumpf aus dur Freigebung des 1487 gefangenen 
Karl von Geldern, der ſich alsbald in die Reihe der unverſöhn⸗ 
lichſten Gegner des Haufe Habsburg ftellte, welches ihm jein 
Erbland vorentbielt. In Holland erbob fi der fog. Brod⸗ 
und Käſekrieg. Aber überall fiegte ſchließlich der tapfere 
Sachſenherzog. Auch Philipp von Kleve, der fich in dieſer harten 
Zeit Gottes Freund und aller Welt Feind ! nannte, ſah ſich 
endlih, nachdem Flandern, feines Wohlitandes beraubt, zu 
Boden getreten war, auf das fefte Stuis beichränft, won dem 
aus er, des Zuganges zum Meer verfichert, 2 noch ein Jahr lang 
den Kampf fortzujegen im Stande war. Erft 1492 ward durch 
Bergleich feine Unterwerfung herbeigeführt. 

Herzog Albrecht fonnte den Habsburgern die bezmungenen 
Kiederlande zu Füßen legen. Aber auch jeht, obwohl an 
Zahlung ? der hochaufgelaufenen Koften durch Marimilian nicht 
zu denfen war, harrte er in dem auch weiter gefährbeten Weiten 
des Reichs aus, obwohl fein junger Sohn Georg und feine Räthe 
dringend, ja feit flebend jeine,. wenn auch nur zeitweilige, Heim- 
tehr erbaten. Bon Herzen gern würde er fommen, fchrieb er 
zurüd, wenn feines Herrn des römiſchen Königs Sachen alſo 
geihidt wären, daß er feiner entrathen könnte und wollte. 4 
Ja ganz und gar will er fih der übernommenen Pflicht weihen. 
Er lehnt es ab, über heimische Dinge befragt zu werden durch 


1. v. Schaumburg 118. 

2 Ueber den Schaden, der dur ihn und feine hoekiſchen Verbündeten 
dem deutichen Handel geſchah, |. Weinreichs Danziger Chronik (Script. rer. 
Prussic. IV, 780 fj. 786). 

3 Ueber die Höhe und Ausgleihung feiner Forderungen vergl. im 
6. Rapitel. 

4 1489 Mecheln, Mittwoch Agnetis virg. Dresd. Archiv. 
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Botichaften feines Sohnes: demſelben und den Räthen will er 
alles anvertrauen. Es ift diejelbe Gefinnung, die er feinem 
getreuen Rentmeifter Ratbalter gegenüber jo ausdrückte: er 
wünſche all fein Land und Gut zu Geld gemadt, um feinem 
Herrn dem König ſolche Dienfte zu thbun, daß man 1000 Sabre 
davon jchreiben folle. Beſſer, alle Fürften von Sachen gingen 
nad Brode, als ein römilcher König. ! 

Ein Herr, der ſolche Diener bat, wie diefen Sachjenfürften, 
muß unzweifelhaft Verdienſte. befiten. Zum Zeugniß deſſen 
dürfte obige ſcheinbare Abſchweifung nicht überflüfſig erſcheinen. 

Am 8. März 1489 war König Marimilian über Jülich 
ziebend in Köln, noch entichloflen den Tag in Speier, der feit 
dem 24, October ausgefchrieben war, zu beſuchen. Dann ging 
es zu Schiff rheinaufmärts nah Worms. Da ward, die kaiſer⸗ 
lihe Bewilligung vorausgeſetzt, die VBerichiebung des Tages und 
feine Verlegung nad Frankfurt feftgefegt.? Der König hatte 
fih entihieden zuerft in Perfon mit dem Kaifer fih zu ver 
fländigen.? Die von ihm gewünfchte Reichshülfe gegen Frank—⸗ 
reich nicht minder als die von anderer Seite dringend begehrte 
Reihsreform waren Schattenbilder, wenn es Mar als geborenem 
Dermittler nicht gelang den Kaifer mit mächtigen Reichsſtänden 
zu verjühnen, deren Wideritand alles zu verhindern drohte. 
Bor allem mit dem Haus Baiern, welches, in Fühlung mit den 
wittelsbachſchen Vettern in Kurpfalz und Oberpfalz, in .den 
Bahnen hartnädiger Oppofition ſich bewegte. Bon legteren ftand 
Pfalzgraf Dtto in Neumarkt in intimen politiichen Beziehungen 
zu den Höfen in München und Landshut, während der pfälzilche 


I Rathalter de meritis Alberti (Mencke, Script. rer. Germ. 
II, 2121). 

2 Mar an Albr. v. Baiern Köln 1489, Sonntag Invocav. (März 8). 
Bair. Reichs⸗Archiv. Janſſen, Brankfurter Reichscorr. II, 514. Molinet 
IV, 29. 

3 Max an Albr. v. Baiern Worms, Frauentag annunc. (März 25). 
Bair. Reichs⸗Archiv. 
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Kurfürft Philipp noch mehr feine eigenen Wege wandelte, bereits 
damals in verbachteriwedender Hinneigung zu Frankreih.1 Bon 
den baierifchen Bettern jelbft hatte Georg von Landshut⸗Ingol⸗ 
ftadt, der Sohn Ludwigs des Reichen, lange Zeit hindurch nord⸗ 
wärts nach Franken hin durch begebrliche Vergrößerungzluft Arg- 
wohn erregt. Neuerdings hatte er ſchwäbiſche Erwerbungen 
ind Auge gefaßt. Nicht daß er ein bejonderer Freund der 
Unrube gewejen wäre, welche der Krieg mit fich bringt. Er ſuchte 
bie Gegner, wie das mächtige Ulm, über welches er ein Schuß 
recht auszuüben wünſchte, mürbe zu machen durch unaufbörliche 
QDuälereien, bald um der Jagd, bald um des Geleits, bald um 
diefes, bald um jenes Dinges willen.? Die Dienfte, welche er 
Sigmund von Tirol erwielen, wurden durch die Erlaubniß 
belohnt, die an Augsburg verpfändete Markgrafihaft Burgau 
auszulöfen. Die Bedingungen des Bertrages erregten dem 
Kaifer die Sorge, daß diefe Entfremdung habsburgiſchen Be 
fies ſeitens des, ehelicher Nachkommen ermangelnden, Herzog 
nur das Vorſpiel zur Ueberlaſſung des gejammten Tirol und 
Borveröfterreih an das Haus Baiern fein würde. Creignifie, 
bie ſchon vorher eingetreten, machen diefe Folgerung verftänd- 
ih. Weit gefährlicher noch für die Macht der Habsburger, 
als der allen Lebensfreuden buldigende, leichter beftimmbare 
Georg, war defien Vetter Albrecht, dem die Landestheile Baiern- 
Münden (Oberland), Straubing (Niederland) und der Nordgau 
untergeben waren, ein ebenfo unterrichteter und einfichtiger, wie 
verſchlagener und entſchloſſener Charakter. Durch harte Arbeit und 


1 Philipp Hatte im März 1489 eine Geſandtſchaft in Frankreich gehabt, 
um fi zur Stellung von Hülfe zu erbieten. Angeblich war er auch be- 
ſtochen, Max keine Unterflügung zu gewähren. Straßburger Kundſchaften bei 
Mone, Zeitiärift für Geich. des Oberrbeins XVI, 79. Da er übrigen 
nah Molinet8 Bericht (IV, 29) dem Anfang April 1489 durchreiſenden 
König Marimilian die erhaltenen Geſchenke zeigte und fich zu Dienften erbot, 
lau feine Entfremdung vom Reich noch nicht jo ſchlimm geweſen jein, wie 
ein paar Jahre fpäter. 

2 So U. Fütrer (Oberbair. Archiv V, 66). 


48 


Entjagung, freilich unter manden Rückſchlägen hat er feine Biele 
erreiht. Er wollte zunächft Herr fein im Lande und liebte e8 
daber, wenn feine Räthe nicht allzu einig waren unter fih. Er 
ſah ihnen jcharf auf die Finger, damit fie keine „Praktiken“ 
trieben. Der Adel, deſſen Herrenrechte er nad Sträften be- 
Ihnitt, war ihm wenig gewogen; bei. ven Städten nur fand 
er Anerkennung für jeine Bemühungen um Frieden und Orb: 
nung. Weiter war fein Streben: Einheit und Untbeilbarfeit 
Baiernd. Auch vieles Biel bat er im Weſentlichen erreicht. 
Seine jüngeren Brüder, die fih ihre Fürftenrechte nicht mit 
einem Stüd Geld ablaufen laſſen mochten, baben ihm da 
Sorge genug gemacht. Bejonders der heißipornige Ebriftoph, 
welchen jelbft jahrelange Haft in den Händen feines gewalt- 
thätigen Bruders nicht abzufühlen vermochte und der immer 
wieder mit feinen Anſprüchen hervortrat, bis ein früher Tod 
im fernen Land auf einer Pilgerfahrt Albrecht von dieſem 
Gegner befreite.! So wundert man fih nidt, daß dieler 
energiihe Kopf im Vertrauen auf die Gunft des Kaiſers, und 
mebr noch in der Hoffnung nothgedrungenen Geſchehenlaſſens 
feitens ded von den Ungarn bevrängten Herrſchers, es unter: 
nabm, die Gelegenheit zur Ausbreitung jeiner Macht zu benutzen. 
Hatte er doch 1477 nicht verſchmäht, vermeintliche Anrechte auf 
Holland, Seeland, Friesland und Hennegau zu verlautbaren. ? 
Jetzt hatte er im März 1485 die Reichsherrſchaft Abensberg an 


1 Die Züge zu dem Bild Albrechts find meift aus Ulrich Yütrer und 
Veit Arnped entlehnt. Ich füge noch Hinzu, daß er aud Mittel fand, die 
Geiſtlichkeit ſeines Landes finanziell ſich dienftbar zu machen. Die Klöfter 
wußte er zu hohen Darlehen zu veranlafien. Timeo autem, jagt Arnped, 
est, quod primum solvantur in die novissima (Pez thesaur. III, 451). 
Die Bruchftüde Fütrers |. Archiv für oberbair. Geſch. V, 48 ff. Ueber die 
Abfaffung und Fortſetzung vergl. Kludhohn in den Forſchungen 3. deutichen 
Geſch. VIL, 205. 210. 

2 Monumenta habsburgica. Erſte Abtheil. I, 483. Ueber die An- 
ſprüche, weldde Albrecht jpäter durch Erwerb der Rechte der vertriebenen 
Herren de la Scala auf Berona erhob, |. Duirinis Relation von 1507 bei 
Alberi, Relaz. degli ambasciatori veneti VI, 48. 
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fih gerifien und durch das Gelingen übermüthig gemacht im 
Sommer 1486 die Reichsſtadt Regensburg unter jchlauer Be- 
nugung innerer Wirren und halb und halb unter Zuftimmung 
der ftäbtifhen Behörden zur baierifhen Landſtadt gemadıt. 
War es ein Ende für immer oder hatte der Dichter Recht mit 
der Vorausverfündigung des Tages: 

„io der adler an dem marktturn tut fliegen 

und beginnt den leben uberfriegen“?1 

Zunächſt mußten fih patriotiſche Gemüther über viefes 

Wappenthier ärgern, welches, nad) dem Wort desselben Sängers 
... ftet und zannt 
und fit greuli die fchlußel an, 
di Nengspurg tut in feim wappen han. 

Als der unbefannte Volksdichter obige Verfe jchrieb (wohl 
1489) war e3 bereitö gewiß, daß Friedrich nicht gemeint war 
mit der an ihm gemohnten Gelafjenheit diefe freche Beleidigung 
feiner Autorität zu ertragen. Zur Zeit der That batte dag 
zweifelhaft fein können. Aber der Baiernberzog bat den Kaifer 
geradezu gezwungen feindlich gegen ihn aufzutreten. Es hängt 
das zuſammen mit ven jehr eigenthümlichen Verhältniſſen am 
Hof des habsburgiichen Herzogs Sigmund von Tirol, von denen 
fpäter eingehender die Rebe fein muß. Hier nur fo viel, daß 
feit Jahren Albredt wie Georg von Baiern es verftanden 
batten, durch allerhand Gefälligfeiten, beſonders finanzieller 
Natur, die Neigung des gegen den Kaifer und deſſen Sohn 
Mar argwöhniſchen Füriten zu erobern. Sie maren mit ents 
ihiedenem Erfolg darauf aus, die zwiſchen den Bettern vor: 
bandene Kluft zu erweitern und felber die Erben Sigmunds zu 
werden. Renten und Einkünfte in Tirol felbit waren von 
jenem den Baiern verſchrieben; geglüdt war die ſchon er» 


1 Nämlich den baieriichen, ven Albrecht an den Thurm mie alle Thore 
hatte malen lafien. Lilieneron, Hiftor. Volkslieder II, ©. 193. Dieſelbe 
Prophezeiung S. 208, wo in Vers 786 nicht ein beliebiger Greis, fondern 
der Kaiſer gemeint ift. — Zannen iſt greinen. 

Ullmann, Raijer Magimilian. 1. 4 
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wähnte Transaction binfichtli der Burgau.! Nichts zeichnet 
aber greller die Verblendung und Schwäche des Herzogs von 
Zirol ab, als daß er nicht nur über das verfügte, was cr, 
freilih nur mit Nichtachtung der Rechte des Gejammthaufes, 
al3 eigenes verſchenken durfte, fondern auch über fremdes, an- 
pertrautes Gut. AS Kaiſer Friedrich flüchtig feine Erblante 
verlaffen mußte, um im Reich Hülfe zu ſuchen, hatte er für 
jeine zmwanzigjährige Tochter Kunigunde an Sigmunds Hof ein 
behagliches DVerfted ausgemadt. Wie er es mit feinem Ding 
in der Welt eilig hatte, ſcheint er feinen lebhaften Trieb ge: 
fühlt zu baben, fih ganz von der anmutbigen Tochter zu 
trennen. Mit bisherigen Heiratbsplänen für die Jungfrau war 
e3 daber nie Ernft gewejen.? Man vernimmt, daß der ferne 
Bruder, der der Schweiter ein feiteg Heim wohl gönnen mochte, 
im Jahr 1485 einmal mit dem Plan fich trug, fich den Herzog 
von Savoien zum Eidam zu gewinnen.? Dauernd aber, und 


1 Das Material zujammengeftellt durh U. Jäger: Der Uebergang 
Tirols... von dem Erzherzog Sigmund an... Maximilian (Archiv für 
dfterr. Geih. 51, 805 Fi). Vergl. V. v. Kraus: Marimilians I. Bes 
ziehungen zu Sigmund von Tirol 1490— 1496 (Wien 1879). Daß 
Albreht damals nach der Landvogtei zu Schwaben angelte, berichtet am 
4. Januar 1487 Dr. Pfotel dem brandenburg. Markgrafen (Minutoli, Kaiſ. 
Bud 244). Diefelbe Hatte Sigmund erft 1486 von dem Truchſeß von 
Waldburg wieder eingelöft (Ardhiv 51, 327). 

2 Auf die phantaftifche dee einer Vermählung Kunigundes mit dem 
türkiſchen Sultan ift am früheſten angejpielt in dem ſchon angeführten Lied 
(Kilieneron ©. 186 Vers 62 fi). Cuspinian berichtet in feiner Austria 
(Frankfurt 1601) 52, Mahomed wohl mit Bajazeth verwechſelnd: Kaiſer 
Friedrich habe Mahomed, dem Eroberer Eonftantinopels, feine Tochter zugelagt, 
fall8 er mit feinent Volk zum Chriſtenthum überträte . Zum Beweis des 
Ernftes der Sache beruft er fi auf ein in Neuftadt von Friedrich aufgen 
ftelltes Sculpturwerk, welches beide Kaiſer darftelle. Auf die Verwechslung 
bat ſchon Birken, Ehrenjpiegel 962 aufmerkjam gemacht. Brandis, Geſchichte 
der Zandeshauptleute von Tirol 345 bringt diefen Plan jogar in Berbin- 
dung mit einer türfifhen Geſandtſchaft, die 1497 bei Stambs von Maxi⸗ 
milian empfangen wurdel Nach der Zimmer'ſchen Ehronit I, 504 wären 
nad Maximiliand Tod die Acten über die türfifche Heirath verbrannt worden. 

3 Kraus, Mar’ I. Briefwechjel mit S. Prüfchent 49. 
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wohl von Jugend auf, hatte Mar mit dent Gedanken mit Bor- 
liebe fi) vertraut gemadt, feine Echmeiter an Albrecht von 
Baiern zu vermählen. Man darf nicht zweifeln, daß er mit 
Wiffen und Willen Friedrichs dem baieriſchen Herzog dieſe 
Bartie angetragen.! Die beiden, deren Befanntichaft zuerit 
in Innsbruck ftattgehabt zu haben fcheint, waren fich hold. 
Albrecht war ein ftattliher Mann und feine Ermählte wird 
al3 ein warm empfindendes Weib, berzbaften Sinnes und von 
wenig Worten geſchildert.“ Herzog Sigmund, gunz im baie- 
riihen Fahrwaſſer, ließ fi gern zum Fürjprecher gewinnen. 
Auch Kaiſer Friedrich jhien im Sommer 1486 dem Plan nicht 
abgeneigt und hatte feine Zuftimmung zu Eheverhandlungen 
gegeben. Dann bat er aber jeinen Sinn geändert. Troß aller 
Dunkelheit, die über diefe Dinge zum Theil durch die Schuld 
von Leuten, die immer zu viel willen wollen, gebreitet ift, ift 
jo viel ganz fiber, daß gegen feinen den Betheiligten bekannten 
Widerjpruch im Auguft 1486 dag Verlöbniß, im December der 
Ehevertrag und am 4. Januar 1487 die Bermählung vollzogen 
worden ift.? Die Ehe war eine überaus glüdliche, wie ſchmerz⸗ 
(ih auch der jungen Fürftin der Jahre lang hartnädig fortgeſetzte 
Zorn ihres greijen Vaters jein mußte. Wie Sigmund zur Sache 
ſteht, ob feine geiftige Beſchränktheit es möglich machte, ihn mit 
gefälihten Papieren zu überliften, oder ob er mit bewußter Ab: 


1 Inſtruction Albrechts für jeinen Hofmeifter an Mar 1488 Roten- 
burg. Bair. Staats-Ardhiv. Die im Hausardiv in München vorhandenen 
Heiratbsacten zwiſchen Albrecht und Kunigunde betreffen nur die Regelung 
der finanziellen Stellung der letzteren. 

2 ©. bejonders die Fortjegung der Chronik Fütrers 78. Nach diefem 
Gewährsmann Hätte ihr Gemahl auch in Staatsſachen feine Geheimniffe vor 
ihr gehabt. 

3 Lichnowsky, Geſchichte des Hauſes Habsburg VIII, Reg. 848 f. 
852. 859. 862. 868. 873—876. 888 f. 898 f. 906-912. ©. aud den 
Bericht des am kaiſerl. Hof befindlichen brandenburg. Gefandten v. 14. Ya- 
nuar 1487 bei Minutoli 258, vergl. 263. In einem Brief vom 5. Ja⸗ 
nuar 1487 bezeichnet Friedrich jelbft die Heirath als einen ihm zugefligten 
Schimpf. Kraus, Mar Briefwechjel mit Prüſchenk 58. 
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weihung vom Willen des Kaiſers verfuhr, ift bier nicht zu unter- 
ſuchen. Pſychologiſch ſcheint beides gleih möglid. Er jeßte 
jeinem antihabsburgifchen Treiben dadurch die Krone auf, daß 
er nun am 19. Juli 1487 an Albrecht und Georg von Baiern 
ganz Vorderöfterreih um 50,000 rhein. Gulden auf jährlichen 
Widerfauf verpfändete.! Der Entſchluß mochte ihm dadurd 
noch leichter werden, daß ja jet ein habsburgiſches Reis auf 
den wittelsbahiichen Stamm gepfropft war. 

Es bätte diefes letzten Schrittes nicht bevurft, um ihm die 
volle Ungnade des Kaifers zuzuzieben. Dieſer alte Herr war 
Ihon längſt entihloflen, dem ihm aufgedrungenen Schtwieger: 
john mit Güte oder Gewalt Achtung vor feiner Autorität ein: 
zuflöüßen. Er am menigften war der Mann dazıı, fi das 
Concept von andern corrigiren zu lafien. Seine anfängliche 
Zuftimmung zur Heirat war gefnüpft an die Aufhebung der 
von Sigmund zu Gunften ter Herren von Baiern gemachten 
Verſchreibungen. Zur Ueberlaffung der Grafihaft Abensberg 
an Albredt in der Form der Mitgift feiner Tochter war er 
bereit gewejen. Burgau follte auf alle Fälle bei Habsburg 
bleiben. So batten die Unterhandlungen geitanden, als Al- 
brecht fich durch die Gewinnung Regensburgs neuer Verlegung 
der kaiſerlichen Nechte ſchuldig machte. 

Man ninımt an, daß diefer Zwiſchenfall der Geneigtheit 
des Kaiſers mit Albrecht eine jo enge Yamilienverbindung zu 
jhließen ein Ende bereitet babe. So weit mit Nedht, als die 
Meinung die ift, Friedrich ſei durch diefe Lection gewitzigt 
worden, daß von Albrecht nachgiebiges Eingehen auf feine 
Gedanken nicht zu gewärtigen fei. Erfterer ftrebte nad Ber: 
einigung aller habsburgifchen Lande in einer Hand. Die Ver: 
mählung jeiner Tochter follte nicht den Anlaß neuer Ent: 
fremdungen abgeben. Aus dem Verhalten Albrechts wie Eig- 
munds erkannte er jedoch deutlich, dak Sigmund in dem Erb» 


ı Lihnomäly Neg. 981. 
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reht! Kunigundes einen willfommenen Borwand ſah, feine 
Dispofitionen zu Gunften der Wittelsbacher mit befjerem Schein 
ins Merk zu ſetzen. Das in erfter Linie, und nicht die bei 
einen Sriedrih nicht allzu ſtark vorhandene reichsväterliche 
Sorgfalt, konnte ihn beſtimmen, einen ſonſt für vortheilhaft 
gehaltenen Plan auſzugeben. Vielleicht kommt ein anderes 
dazu, ſpielt in die dargelegten Motive hinein. Die in Folge 
der Ausſchließung des böhmiſchen Königs von der römiſchen 
Königswahl entſtandenen Zwiſtigkeiten, gefährlich inſofern, al? 
das erbitterte Böhmen an Matthias von Ungarn einen kampf— 
bereiten Bundesgenofjen gefunden batte, waren Beranlaflung 
geweſen zu einer weiteren Annäherung des Kaijerhaujes an 
Polen. ES fteht feſt, daß im Juli 1486 eine Familien: 
verbindung zwiſchen den Häufern Habsburg und Sagiello be- 
ihloffen war. 2 Iſt da die Vermuthung zu kühn, daß Friedrich 
nur mit balbem Herzen die Verhandlungen mit Albredt zu: 
gelafjen, im Grunde aber gedacht habe an eine Vermählung 
jeiner einzigen Tochter mit einem Sohn Caſimirs von Polen? 


1 Ein ſolches wird jpäter baterijcherjeitS ald ein dem Marimilians 
gleihwerthiges prätendirt, wie ſich aus einer Antwort der Echweizer auf 
eine Werbung Töniglicher Gefandter ergiebt. S. den Bericht an König Max 
Luzern 1490 Sonntag nad Elsbeth (Nov. 21). Wien. St.⸗A. 

2 Bor der venetianifhen Signorie ſprechen am 28. Juli 1486 faijer- 
lihe und polniſche Botichafter gemeinfam de sanguinis conjunctione zWi« 
igen beiden Tiynaftien. Der Zuſammenhang, insbeſondere auch der Wortlaut 
de8 Briefes, in weldem Venedig den Papft erfreut Stunde giebt von der 
aflinitas inter eorum Majestates inita, ſchließt die Möglichkeit aus, daß 
es fih um die alte Verſchwägerung, durch Heirath Cafimirs mit der Tochter 
Kaifer Albrecht II., dabei handeln könnte. Es ift von einem novum die 
eve. Monum. Hungariae hist. Acta regis Matthiae vol. III, 114. 133. 
Uebrigens findet die Annäherung ſchon im October 1486 ein Ende durch 
erneutes Zujammengehen Polens mit Böhmen und Ungarn. Ibidem 193. 
Um Oftern 1487 wollten die drei einen Tag mit Frankreich halten. Mi« 
nutoli 254. Sollte nicht auch dieſe jähe Abwendung Polens obiger Ber- 
muthung zur Stüße gereichen, infofern erftere veranlaßt fein könnte durch 
die im Auguſt eingetretme Berlobung Runigundee? Es ift unerfindlich, 
was für eine Verlobung fonft gemeint fein könnte. 
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Doppelten Grund zum Groll hätte er dann gegen Sigmund 
gehabt, deſſen frevle Eigenmächtigkeit nicht nur dem Vater die 
Verfügung über fein Kind entzogen, fondern auch dem Herricher 
dur wichtige politiihe Berechnungen einen Strich gemacht 
hätte. 

Diefem Zerwürfniß kam der römiſche König jetzt zuerit 
in Perſon näher. Herzog Albrecht hatte fih in Sachen der 
niederländiichen Hülfgleiftung willfährig gezeigt. Er hatte dann 
Marimiliang Vermittlung angerufen. Fals feine Vermählung 
anerkannt würde, auch Regensburg und Abensberg ihm bliebe, 
ftelte er Nachgiebigkeit in Ausficht in Betreff der Berichrei- 
bungen Herzog Sigmunds. Andernfalls drohte er mit Anſchluß 
an Ungarn und andere außerdeutihe Gewalten. 1 Indeſſen 
wog die in Ausfiht geitelte Goncefjion bereit nicht mehr 
ſchwer, da der Kaiſer mit ungewohnter Energie bereit in den 
tiroler Fragen Wandel geſchafft und auch fonft den unter: 
nehmenden Baiernfürften in die Defenfive gedrängt hatte. Ein 
unglüdlier Krieg wider Venedig hatte Sigmunds Gtellung 
im eigenen Lande vollends erſchüttert. Geftüßt auf die bisher 
nur durch Gewaltmaßregeln unterbrüdte Stimme Tirols, das 
öfterreichifch bleiben wollte, war noch 1487 auf mehreren Land: 
tagen eine neue Landesordnung auf die Dauer von drei Jahren 
durchgeſetzt worden. Sigmund, der diefelbe beſchwören mußte, 
ward im Weſentlichen auf eine Apanage beſchränkt, während 
die Geſchäfte faft ganz in die Hände der Stände und ihnen ver: 
pflihteter Beamten übergingen. Ausdrücklich garantirten die 
Stände die Nachfolge Friedrichs und Marimilians.? Zugleich 


1 Inftruction an Mag 1488 zu Rotenburg. Bair. Staats-Ardiv. 

2 Jäger 332—370. Am 1. Februar 1488 wurden noch ausdrücklich 
dur Sigmund jelbft alle an Baiern gemachten Verpfändungen für ungültig 
erflärt. Die von Kraus, Beziehungen u. |. w. auf dieje und andere Bor« 
gänge geſtützte Anſicht von Sigmunds „Willensunfreiheit“ vermag ich nicht 
zu theilen. Solche Regimentsorbnungen find damals gegen gemaltthätige 
Fürften gar nichts Seltenes. 
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ward, um den mißleiteten Sigmund vollends unſchädlich zu 
maden, das ganze Neft eigennügiger Räthe und Gefellen aus: 
einandergeftört. Wir werben diefen von fetter Weide ing Elend 
gejagten Herren in der Schweiz wiederbegegnen, wo fie als 
beftige Parteigänger Baierns die Abneigung gegen Habsburg 
ſchürten. — Diejelbe Volksſtimme, welche in den tiroler Bergen 
jo energifch ihren Willen verlautbarte, jobald des Kaiſers Ein, 
ſchreiten Schuß verſprach, bat ſich auch in den noch ummittel: 
barer durch baierifhe Einverleibungsgelüfte geängftigten ſchwä— 
biihden Vorlanden des habsburgiihen Haujes wirkſam gezeigt. 
Ueberhaupt ſah man ſich im ganzen Bereich des alten Schwaben, 
dieſem claffiichen Boden reichsrechtlicher Ymitterbildungen, furdht- 
fam nad einem feiten Hort um gegen die wachlende Weber: 
macht der Witteldbader. Sm den Bürgerjchaften der Städte 
Ihredte Regensburg Beilpiel. Ulm war vor allem bedroht 
durh Georg von Baiern. Dem Adel Schwabens fonnte es 
nah einem Landesherrn mie Herzog Albrecht wenig gelüften.! 
Diefe unverkennbar vorhandene Stimmung ergriff nun in einem 
der wenigen glüdhaftigen Momente ſeines Negentenlebens Kaifer 
Friedrid. So entitand der Faiferlihe Bund im Land zu 
Schwaben oder, wie er gewöhnlich kurzweg genannt wird, der 
Ihwäbiihe Bund: eine Bereinigung der Ritterſchaft, Städte 
und einzelner Fürften Schwabens zur Frievensbewahrung und 
Rechtsgarantie unter fih und zu Schu und Truß wider jede 
Vergewaltigung von außen. Er follte für das zeriplitterte 
Schwaben die zur Ausführung des zehnjährigen Landfriedens 
von 1486 nothivendige landesherrliche Autorität erſetzen. Das 
war wenigſtens der plaufible Vorwand, unter dem der Kaifer 


1 Die Stadt Ulm nennt als Haupturheberin de Bundes der ſchwä⸗ 
bilde Zeitgenofie Faber (Goldast, rer. Suevicar. script.). Daß die Städte 
auf Friedrichs Rath fich verbündet, dann Prälaten und Adel fih ange- 
ſchloſſen, weiß Pirkheimer de bello. Helvetico (Freher-Struve III, 65). 
(„Dur des NRömifhen Kaijerd Gemächt“) jagt Anshelm (Berner Chronik 
IL, 6). 


56 


zuerſt am 26. Juni 1487 und bald öfters mit fteigendem 
Ernſt die argwöhnifchen und zügernden Elemente zum Zuſam⸗ 
menſchluß trieb, In Friedrichs Sinn follte der Bund jeden- 
falls hauptſächlich eine Schugmwehr bilden gegen Baiern. Unter 
geſchickter Benugung diejes Geſichtspunkts allein fonnte e8 vers 
muthlich dem geſchäftsklugen Berather des Kaiſers, dem Grafen 
Haug von Werbenberg, gelingen, dem am Hergebradten hän⸗ 
genden Monarchen die Einwilligung zu dieſer Neufhöpfung 
abzuringen. Nichts berechtigt in König Marimilian oder in 
dem Kurfüriten Berthold von Mainz den geiftigen Urheber des 
Bundesgedankens zu Juden. Werdenberg perfönlich nicht minder, 
wie als Haupt der großen Nittergejeljchaft von St. George: 
Ihild, von den wittelsbachſchen Tendenzen bedroht, auf beitem 
Fuß mit den fonftigen Gemwalten des Schwabenlandes, dem 
Kaiſer durch langjährige, erfolgreihe Dienſte lieb und wertb; 
eben als kaiſerlicher Commiſſar auf dem Reichstag in Nürn- 
berg Zeuge der unmillfährigen Haltung der Stände gegen das 
Reichsoberhaupt, der ſchier unüberwindlihen Schwierigkeit einer 
auch nur geringfügigen Beflerung des Reichsorganismus! und 
endlich der alles ftörenden Oppofition der baierifchen Häufer, 
war durch Erfahrung und Anlage der Mann, den Gedanken 
einer jeparaten Vereinigung feiner engeren Heimat zu erfaflen 
und durchzuführen. Mit Unreht bat man neuerdings die 
Gründung von 1487 in Zufammenhang gebracht mit dem in 
Frankfurt i. %. 1486 ſeitens Mlarimilians vorgelegten, aber 
ftändiicherjeit8 reprobirten Plan, die Ausführung des zehn: 
jährigen Landfriedens in gewiflen, freilich viel zu willkührlich 
gegriffenen Bezirken, je zwei Fürften zu überlafjen.? Ueber: 


I Ich meine hier den mißlungenen Verſuch einer offenbaren Lücde im 
Reichſsrecht dadurch abzuhelfen, daß im all eines Reichskrieges einzelnen 
Angegriffenen die Hülfe der Geſammtheit zugefichert wurde. Auf die zu 
Grunde liegende Frage komme ich zurück, Kapitel 2. 

2 F. Wagner: Die Aufnahme der fränkiſchen Hohenzollern in den 
Ihwäbiihen Bund. Progr. des Friedr.Wilh.Gymnaſiums in Berlin 1880 
©. 15 u. 16, fowie in den Forſchungen 22, 266. | 
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baupt ift bei diejer Frage viel zu viel gefünftelt und gedeutelt 
worden, 1 Weder politiih noch pſychologiſch kann es Schwierig- 
feiten maden, einfach der Weberlieferung ſich anſchließend, in 
dem Kaiſer und den ſchwäbiſchen Ständen zwei durch die Um: 
fände auf einander angewiejene Potenzen und in dem Grafen 
Haug von Werdenberg das vermittelnde und ausgleichende, 
vielleiht aud) aus dem barten Stein zuerit Funken fchlagende 
Element zu ſehen. Werdenberg gebührt unzweifelhaft das haupt: 
ſächlichſte Verdienſt.“ Anfänglich war, wie befannt, der Bund 
in der That eine ausſchließlich ſchwäbiſche Snftitution. Zu den 
Nittern und Fleineren. Reihsftädten unter Führung Ulms 
traten auf directen kaiſerlichen Befehl Graf Eberhard von Wür⸗ 
temberg und Herzog Sigmund, legterer erjt nur für die Vor—⸗ 
lande, nachher auch für Zirol, Eine Erweiterung des urfprüng: 
lihen Gedankens lag Schon in dem Beitritt der brandenburgifchen 
Markgrafen in Franken und des Erzbilhof3 von Mainz, zu 
dem in beiden Fällen der Kaifer erit auf dringendes Anjuchen 
jeine Zuftimmung gegeben hatte. Daß diejelbe in Form eines 
Strafmandats erfolgte, hängt damit zufammen, daß e3 nad 
dem Bundesbrief nicht geitattet war, dem Bundesziwed wider: 
ſprechendes Einungen mit anderen Ständen auszunehmen in 


1 Diefer Vorwurf trifft namentlich die jonft tüchtige Arbeit Schweizers: 
Borgeihichte und Gründung des ſchwäbiſchen Bundes. Gegen jeine Herein- 
ziehung Albrecht Achills hat Klüpfel fi) ſchon erklärt (Hiftor. Zeitſchrift 
39, 327). Wagner bat gute Gründe dagegen vorgebradt (a. a. O. 19). 
Aber von vornherein kann nur vorgefahte Meinung in den Worten Albrechts 
(Minutoli S. 128) etwas anderes erkennen, als den Wunſch die fränkiſchen 
Rahbarftädte, aus ihren Beziehungen zu Baiern gelöft, mit fi zu ver- 
bünden, um jo bei der Unterftüßung des Kaiſers freien Rüden zu haben. 
Albrechts Vorſchlag giebt eine fpecielle Yormulirung der auch 1487 noch 
nicht gelöften Frage, wie dem Kaiſer dienende Reichsſtände während diejer 
Zeit vor Angriffen geſchützt werben ſollen. 

2 Hier folge ich der Meinung Oſanns: Zur Geſchichte des ſchwäbiſchen 
Bundes, und der Wagners: Der ſchwäbiſche Bund und die fräntifchen 
Hohenzollern (Forſchungen 22, 268). 

3 Archiv für öfterr. Gel. VII, 110, wo der Erzlanzler die Meinung 
ausſpricht, das die kaiſerl. Obrigkeit in allen Bündniflen und Verträgen 
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den BeitrittSverträgen. Da nun Mainz wie die Markgrafen 
ältere Verbindungen hatten, welche, wie die der Markgrafen mit 
Albrecht von Baiern, unter Umständen fie in ein Dilemma 
bringen mußten, half der Taiferliche Befehl zum Eintritt nach, info: 
fern er den älteren Bundesgenofjen gegenüber eine ftaatsrechtlich 
ausreichende Entſchuldigung für den Vertragsbruh gewährte — 
Die ins Jahr 1488 fallende Aufnahme des Biſchofs und der 
Stadt Augsburg, der Städte Wimpfen, Heilbronn, Donau- 
wörtb und anderer Glieder blieb” auf dem Boden des ur: 
ſprünglichen Gedankens. Bereits im April 1488 war die 
Macht des neuen Bundes auf 12,000 zu Fuß und 1200 zu 
Roß im eriten Aufgebot feftgeitelt worden.! Dazu kamen nun 
noh die Contingente der nachher eingetretenen Mitglieder. 
Daß diefe Anzahl damals etwas beveutete, erhellt 3. B. daraus, 
daß im Jahr zuvor das Reich dem Kaiſer nur 6000 Mann 
zur eilenden Hülfe wider Ungarn bewilligt hatte, die nicht ein, 
mal zufammenfamen. 

In Baiern hatte man natürlih nad Kräften der weiteren 
Ausdehnung des Bundes entgegengearbeitet. Wie mit Natur: 
gewalt mußten ja dieſe beiden Strömungen gegen einander 
ftoßen. Seit 1487 erwarteten viele den Bürgerfrieg;? 1488 
fam es wegen localer Webergriffe Herzog Georg wirklich zum 
Zerwürfniß mit dem Bund; 1489 ſchien dafjelbe zum Ausbruch 
fommen zu Sollen. Over befand man fich ſchon mitten im 


außgenommen jei und daher dem Failerl. Befehl zur Annahme des Bundes 
nachzukommen ſei. 

1 Klüpfel, Urkunden I, 17. Beim erneuten Aufgebot um die Hälfte 
mehr. Beim dritten Mal mit ganzer Macht. Damit ftimmt Hinfihtlich 
der Vertheilung nicht ganz der „Anjchlag des Heerzugs“ 1489 vor Oftern, 
gemacht gegen Georg von Baiern, wonach Mainz 200 Pferde; Oeſterreich, 
Brandenburg, Würtemberg je 400 Pferde und je 4000 zu Fuß; Adel und 
Städte zufammen 800 Pferde und 7000 zu Fuß fielen. Mainzer In⸗ 
groffaturbuh 45, Blatt 141; würzb. Arhiv. Am Mai 1490 derfelbe 
Maßſtab, doch der status durch einige Neuhinzugetretene erhöht. Klüpfel 81. 

2 So der franff. Gefandte auf Reichstag von 1487 bei Yanflen, Reichs⸗ 
corr. II, 467. | 
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Kriegszuftand? So muthete es in der That den römischen 
König an, der auf feiner Reife zum Kaifer nach Innsbruck noch 
por Mitte April in Schwaben mitten zwiſchen die ftreitenden 
Parteien fich geitellt jab.! Ihm, der gelommen war, um durch 
perfönliche Anreizung den Krieg gegen Frankreich, das die auf: 
ſtaͤndiſchen Flamänder unterftügte, in Fluß zu bringen, er: 
wuchſen Hieraus ſchwerſte Hinderniffe. Nicht minder politifche 
wie perjönlide Gründe machten es ihm daber zur Pflicht, den 
Ausgleih in die Hand zu nehmen. Sein Schwager Albrecht, 
der inzwiihen glüdlicher Vater geworben, war ihm nad Ulm 
entgegengeeilt, und Mar bat dann fpäter bei der Nüdfehr aus 
Zirol den Befuh in München bei feiner Schweiter erwidert. 
Doch war in diefer Sache bei des Kaifers eigenfinniger Hart- 
nädigfeit ınd Albrechts Feftigleit nur ſchwer von der Stelle 
zu fommen. Auch drohte da fein unmittelbarer Losbruch. 
Nur des leifeften Anftoßes bedurfte e8 dagegen, um den nur 
mühſam bintenangehaltenen Zujammenftoß zwiſchen Georg von 
Baiern und dem ſchwäbiſchen Bund herbeizuführen. Vergeblich 
batte der Kaifer, während in feinem und des Bundes Namen 
mit Georg in Innsbruck unterhandelt wurde, ftrengfte Waffenrube 
anbefohlen. Innerhalb des Bundes war man in einem Grad 
gereizt, daß man in dieſen verftändigen Mandaten den Verſuch 
des Kaiſers erkennen wollte, den erft begründeten Bund, nachdem 
er feine Schulvigfeit gethan, wieder zu zertrennen. Man ver: 
pflichtete fi, dem Widerſtand zu leiten; man hatte ſchon das 
Bewußtſein, eine Macht zu ſein.? 

Es Tann nit die Aufgabe diefer Einleitung fein, den oft. 
dargeftellten Schachzügen der habsburgiſch-bündiſch⸗baieriſchen 
Diplomatie in diefen und den nächſten Jahren im Einzelnen 


1 Mar an die Stände des Hennegaus 1489 Ulm 17. Upril. Ga⸗ 
chard II, 30. Warum er bier, flatt des wahren Grundes des Haders, den 
im verfloffenen Jahr in Flandern zwischen den ContingentSherrn ausgebrochenen 
Zwiftigkeiten (ſ. oben) die Schuld giebt, ift nicht Feitzuftellen. 

2 Alüpfel I, 64. 
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zu folgen. ? Es galt nur Smftitutionen zu churakterifiven und 
politiiche Gegenfäge zu bezeichnen, welche auf längere Dauer 
bin beftimmend in die deutihen Dinge eingreifen. Es ift 
Marimiliand Verdienſt, indem er feine Mühe fjcheute, bald 
in Ulm und Eplingen, bald in Innsbruck, bald wieder in 
Dinkelsbühl unterhandelte, dem drohenden Conflict vorgebeugt 
zu haben.? Die baierijhe Fluth begann zu ftauen und rück—⸗ 
wärts zu verlaufen. Die Frage wegen der Wiedereinlöjung 
der Markgrafihaft Burgau und der Kaufrechte Georgs an das 
porderöfterreihifche Land ward in habsburgifhem Sinne geregelt. 
Noch ftand freilich das Schwerere, der Ausgleich mit Albrecht, 
bevor. 

Als Marimiliaen, am Rhein angelangt, fih entſchloſſen 
hatte zuerft feinem greifen Bater in Innsbruck einen Beſuch abzu= 
ftatten, batte ihn nicht etwa die Sehnfucht allein dazu beftimmt. 
Es handelte fib um wichtige Hausintereflen. Der zwijchen 
Sigmund von Tirol und deſſen Ständen dur den Kaifer ver: 
mittelte Vertrag hatte die Probe nicht beftanden. Alle, welche 
bei der neuen fparjameren Ordnung der Dinge eingebüßt hatten, 
arbeiteten gegen die Vertreter derjelben, gegen die dem Landes: 
berrn und den Ständen gleichzeitig verpflichteten Räthe; der 
ſchwache Erzherzog ſelbſt, gutmüthig und trog jeines Siechthums 
genußfüchtig, ließ fich leicht aufbringen. So beftanden gleich 
ſam zwei Regierungen neben einander. Kaiſer Friedrich war im 
März 1489 wiederum bejchäftigt, feinen Better dur etwas 
größere Bewegungsfreiheit und reichlicher bemeſſene Apanage 
‚zur Fortjegung der jeitherigen Landesorbnung im Großen zu 
beftimmen. Es mar das gelungen, aud erneute Machinationen 
der baieriihen Partei waren abgewehrt. Dauer verſprach in⸗ 


1 Erft wieder, nachdem dieſe Partie verfaßt war, durch Wagner in 
den Forſchungen 22, 277 7. 

2 Vergleich zwiichen Georg von Baiern und dem Bund zu Dinkelsbühl 
(Datt, de pace publica 257 ff.) am 10. Juni 1489. Vergl. Stälin, 
III, 680. 
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beffen auch das neue Arrangement nit, ſchon deshalb nicht, 
weil es unter des Kaiferd Mitwirkung entſtanden war und meil 
diefem der Erzherzog alten Grol von jugend auf nadtrug. 
Für das Hausintereſſe war es daher fiher vortbeilhaft, daß 
durch das Eintreffen Marimilians ind Innsbruck Ende April ! 
1489 ein neuer Factor der Verftändigung binzutrat. Mar bat 
es an Entgegenfommen gegen Sigmunde Schwächen und Lieb: 
babereien nicht fehlen laffen. Dennoch ift mit Recht die frübere 
Anficht als irrig längft aufgegeben worden, daß Sigmunds, durch 
Mißtrauen und tückiſche Einflüfterung verhärtetes, Gemüth 
beim Anblid des jugendfriſchen Eprofjes am Stammbaum des 
Hauſes aufgethbaut fei, jo daß leiht und völlig freiwillig 
der Webergang feines Landes auf den jungen Better ſich voll: 
zogen babe.? Sigmund bing an der Macht und der Un- 
abhängigkeit, welche fie gewährte. Er mollte nicht, wie er 
fi) ausprüdte, des Kaiſers Pfründner oder Proviſionär fein. 
Mar fand nun zwar von vornherein die freundlichite Aufnahme. 
Wer Tennt nit die Erzählung, wie Sigmund feinen Better 
nad Schwaz geleitete und dort von den Bergknappen fetiren ließ. 
Aber in die Regierung geftattete er auch ihm feinen Eingriff, 
geihweige denn, daß er damals Luft gezeigt, feine Stelle zu 
Gunsten irgend jemands zu räumen.? Hatte man doc eben 


1 Jäger a. a. D. 395. Bergl. Molinet IV, 90. 

2 So noch Ranke, Deutſche Geihichte I, 66 und Stälin III, 681. ©. da» 
gegen die jchrittweife Entwidlung der Sache bei Jäger a. a. D., beidem man 
nur nicht methodiſche Kritik ſuchen darf. Weſentlich nad) ihm Kraus a. a. ©. 

3 Molinet IV, 30 (aus Molinet jchöpft Pontus Heuterus 98 und 
aus ibm Birken, Ehrenipiegel 1012, beide 3. J. 1489, nicht 1490, wie 
Jäger 399) will wiſſen, daß Sigmund die 7400 Bergleute in Mar! 
Hand Hätte ſchwören laſſen. Etwas weiter unten erzählt er jogar, daR 
er ihn jegt ſchon nach feinem Abſcheiden als Nachfolger habe anerkennen 
laſſen. Darin liegt wohl nur die hofmänniſche Verſchiebung der befannten 
Thatfache, daß in Folge der neuen Landesordnung Frievrih und Mar ge 
huldigt worden war. Daß es Molinet nur für Mag, nicht für den Sailer 
berichtet, zeigt, daß fein Urtheil ein ex eventu gemwonnenes iſt. 1489 
Mai 30 Hat KR. Friedrih den tiroler Ständen, die laut der Landordnung 
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1489, die im folgenden Jahr ablaufende Landesordnung von 
da ab noch auf zwei Jahre verlängert. Doch ſchon nad) Jahres⸗ 
frift, wie bier vorgreifend erzählt werden fol, fam es zur Ent- 
Iheidung. Tirol erlebte da im März 1490 das traurige Schau— 
ipiel, den unbeilbaren Zwiſt zwifchen dem alten Landesfürſten 
und den beitellten Räthen in die VDeffentlichleit getragen zu 
ſehen. Mit heftigen Anichuldigungen traten fich beide angefichts 
der verfammelten Stände gegenüber. Marinilian war zur Ber- 
mittlung von Kaiſer abgeſchickt. Xebterer hatte endlich feinem 
zähen Sinn dasjenige Opfer abgerungen, weldes allein Löſung 
der Wirren möglihd madte. Er für feine Perſon durfte auf 
fein Entgegenftommen Sigmunds rechnen: möglih, daß das 
noch ungetrübte Verhältniß des tiroler Herzogs zu Marimilian 
den einzigen im Sinterefle des Haufes wie des Landes liegenden 
Ausweg gangbar machte. Der vertraute, wenn aud nicht 
immer nuneigennüßige, Berather des Kaiſers Sigmund -von 
Prüſchenk bat erfteren fchließlih dazu beftinmt Vollmacht zur 
Uebertragung der Lande Herzog Sigmunds an Marimilian 
auszuftellen. 2 Damit war die Sade in die richtige Bahn ge: 
leitet. Dem römifhen König ward ed nun nicht allzuſchwer, 
die glüdlihe Löfung zu finden. Wiſſen wir auch nicht, mas 
zwilchen ihm und dem über feine ſchiefe Stellung allgemad 
verzweifelnden Erzherzog im Geheimen hin und ber geſprochen 
it: feit fteht es, daß die für die Zukunft forgende, gegenwärtige 
Dpfer nicht fcheuende Denkungsart Marimiliand diesmal die 
rechte war. Am 16. März 1490 trat Sigmund, mie er fagt 


au ihm die Erbhuldigung geleiftet, ala ältefter Herr und Landesfürſt in 
Defterreih die Privilegien beftätigt (Brandis, Landeshauptleute 316 f.). 
Alfo Hatte damals Friedrich noch nicht zu Gunſten Magimilians verzichtet, 
fo daß diefer nit allein als directer Erbe fi huldigen lafſen konnte, wie 
Molinet die Sache anfleht. 

1 Am 14. Februar 1490 (Chmel Reg. 8527). Daß Pritfchent ihn beftimmt, 
Mar „zu dem landt an der Eih (Etih) khumen“ zu laſſen, jagt Friedrich 
jelbft (Kraus, Mar’ Briefwechjel mit Prüſchenk S. 86). Auch Molinet 
a. a. O. 90 erwähnt die Genehmigung des Kaiſers. | 
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aus freiem Antrieb, die Regierung aller feiner Lande an Mari: 
milian jeßt ſchon ab. Er behielt fih nur das Recht freier 
Jagd und Filhfangs im ganzen Lande und die jährliche 
Zahlung von 52,000 Gulden an jeine Schatulle vor, andert: 
balbmalfoviel als er zulegt bezogen. Es war das nad an: 
geftelltem Weberfchlag, nah Abzug aller Bermaltunggausgaben, 
der Ertrag des Landes. Mar verlangte bei Lebzeiten Sig: 
munds nichts für fih. Wenn im gleiben Jahr behufs Er: 
langung der ungariiden Krone die tiroler Stände ihm 
50,000 Gulden verehren, jo geihieht das aus freiem, gutem 
Willen und aus keiner Pfliht.! So erfolgte durch doppelten 
Verzicht Friedrichs und Sigmunds der Uebergang Tirols und 
der Vorlande an Marimilian. Derfelbe bat die Regierung 
fofort angetreten: auch im ſchwäbiſchen Bund ift er der Rechts: 
nachfolger feines Vorgängers geworden. * Noch eine Ermwerbung 
glüdte dem Kaiſersſohn im Jahr 1490. Damals erfannte 
Graf Bernhard von Görz, der lebte jeines Stammes, die auf 
alte Erbverträge begründete Nachfolge Marimiliang feierlih an. 
Die wirkliche Befignahme erfolgte erſt 1500, doch faßte durch 
Taufchverträge Defterreich gleih in Friaul feften Fuß. Vor 
allem wichtig war der Erwerb des Puſterthals und feine Ber: 
einigung mit Tirol. 3 

Doch kehren wir zurüd in das Jahr 1489. Noch hatte 
die habsburgiſche Hauspolitik in Innsbruck ihr Ziel nicht erreicht; 
aber die Sache war wenigſtens eingefädelt. Die noch ganz un: 
geordneten Beziehungen zu Ungarn und jchmwierige Verband: 
lungen mit den jchweizerifchen Eidgenofjen durften den römijchen 
König nun nicht länger abhalten, der Zwede ſich anzunehmen, 


t Urkunde Maximilians bei Brandis 321. Ueber den Landtag von 
1490 Jäger 399 f}., beſonders 412. Ueber die jpäteren Beziehungen Mari» 
milians zu Sigmund j. Kraus, Mar und Sigmund von Tirol. 

2 Jäger 416, ſ. Datt 297 und Klüpfel 79 ff. 

3 Molinet IV, 91. Bergl. Ezoeınig, Tas Land Görz und Gradisca 
567. 720. 
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derentwegen er hauptſächlich die Niederlande verlaflen hatte, 
ih meine die Reichshülfe wider die Franzofen. Ende Mai 
brach er von Innsbruck! auf und fam über Münden, mo er 
mit feiner Schwefter Kunigunde ein frohes Wiederjehen feierte, 
über Augsburg und. Nörblingen Anfang Juni nach Dinkels- 
bühl. Hier, wo er am 10. Juni den ſchon erwähnten Vergleich 
zwifchen Georg von Baiern und dem ſchwäbiſchen Bund endlich 
zu Stande bradte, erfuhr er, fo ſcheint es, zuerit Durch den 
foeben aus franzdiiiher Gefangenfchaft entlafienen? Grafen 
Engelbert von Naffau die Anmefenheit einer franzöfifchen 
Botfchaft, welche der Unterhandlung halber bereits in Heidel— 
berg angelangt war. Um fo nothwendiger ward es, die Abreife 
zu dem eigentlich ſchon auf den 7. Juni berufenenen? Reichstag 
nah Frankfurt zu befchleunigen. Am 20. Juni Abends ftieß 
ſein Schiff dafelbft ans Ufer. In feierlicher Proceſſion ward 
unter dem von Rathsherren getragenen Baldachin der König, 
der zum erftenmal jeit der Lebensgefahr des verflofienen Jahres 


1 Das Itinerar Marimiliang von Münden bis Frankfurt ift durch 
einen Irrthum und reichlihe Namensverwechtlungen Molinets (IV, 32 ff.), 
den Pontus Heuterus 99 und dur diefen Mittelsmann Birken 1014 aus- 
geichrieben haben, arg verwirrt worden. Alle Reueren laflen demnad Mar 
über Speier nad) Frankfurt kommen. Molinet hat einfach Speier mit Augs⸗ 
burg vermwechjelt, deſſen Biſchof frere au comte de Sorem (? offenbar 
Zollern) jei ze. Bon da fam Dar am folgenden Tag nah Nördlingen. 
(Molinet8 Neurtinghe Hat P. Heuterus als Nürtingen verftanden, aber 
dabei überjehen, daß dann nah Molinets Beriht Max erit nad Speier, 
dann nah Nürtingen gekommen fein müßte) Hier in Nörblingen ift nad 
Molinet bereitS Graf Naſſau mit Begleitung dem König entgegengelonmen, 
deſſen Ankunft der Bericht bei Klüpfel 1, 65 erft in Tintelsbühl erwähnt. 
Bon Dinkelsbühl ging es dann (ohne Digreifion nad Weiten) direct nad 
Frankfurt. Molinet läßt ihn dort zwei Tage ſpäter eintreffen, als der 
officielle Frankfurter Bericht bei Janſſen, Reihscorr. II, S. 518. 

2 Sefangen in der Schlacht bei Belhune 1487. Cr führte den Bei- 
namen der Reihe (Yanfien a. a. ©. 519). Dadurch verſtändlich Klüpfel 
a. 0.0. „der Reihe von Naſſau“. Noch im felben Jahr an der Spike eines 
Hulfscorps wieder auf den Kriegsſchauplatz gejandt. 

3 Janſſen a. a. D. Erzherzog Philipp vermuthet feinen Vater ſchon 
am 2. Juni in Frankfurt. Gachard II, 38. 
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die alte Wahlſtadt befuchte, in die Bartholomäusfirche geleitet 
und durh ein Te deum begrüßt. Am St. Johannisabend 
entzündete er ſelbſt auf den Höhen bei Frankfurt das auf feinen 
Wunſch bergerichtete Zohannisfeuer. Ein ganz anderes Feuer 
no boffte er zu entflammen. Wie die im Kreis gejchichteten 
Brände den mächtigen Stamm umzüngelten und ergriffen, der 
die Mitte des Freudenfeuers bildete, jo jollten die vereinten 
Mächte Europas von allen Seiten her Frankreichs Blüthe in 
Aſche und Rauch verwandeln. Auch das Reich follte dazu bie 
gefunden Knochen feiner Söhne dranfegen. Man muß, um 
zur richtigen Schätung eines derartigen Planes zu gelangen, 
ih erinnern, daß die Bretagne damals den Angelpunft der 
Politik Marimilians bildete. Dort war ſechs Wochen nad) der 
verlorenen Schlacht von St. Aubin Herzog Franz II. am 9. Sep: 
tember 1488 geftorben mit SHinterlafjung zweier unmündiger 
Töchter, deren jüngere indefjen bald dem Vater im Tode nad 
folgte. Knapp zwei Wochen vor feinem Abicheiden hatte der 
Herzog fein Siegel an einen Vertrag mit dem König von Frank: 
reih hängen müflen, der den ftolzen Plänen feines Lebens einen 
Riegel vorſchob. Die Rechte der franzöfiihen Krone auf die 
Bretagne anerfennend, hatte er ſich dazu verpflichten müſſen, 
feine Töchter nicht ohne Einwilligung der erfteren zu vermäbhlen. 1 

Die ältefte Tochter Anna war jchublos zurüdgeblieben, 
bevrängt von der feindlichen Armee im Land und nicht minder 
von den Großen des Landes, die zum Theil im franzöfiichen 
Solde ftanden.? Trotz des Muthes der jungen Herzogin und 
der Tapferleit einzelner Bejagungen — vom Widerftand im freien 
Feld war feine Rede mehr — wäre die völlige Unterwerfung 
des Landes unter Frankreich ungleich jchneller von Statten ge- 
gangen, hätte nicht die interejfirte Eiferfucht der Nachbarmächte 


1 Le Roux de Lincy: Vie de la reine Anne de Bretagne I, 48. 
(Paris 1860 f.) 
2 ©. die Tifte der Benfionäre bei Le Roux de Lincy I, 51; III, 188 fi. 
Ulmann, Raifer Magimilian. 1. 5 
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jenem Steine in den Weg gemwälzt. Heinrih VII. von Eng- 
land nit minder wie Ferdinand von Aragon haben jeit Ans 
fang 1489 die Bretagne mit Truppen unterftüßt. 1 Bon dem 
ftaatöflugen Ferdinand dem Katholifhen wurde auch ſchon vor 
dem Tode des letzten Herzogs von Bretagne geplant, durch 
Verbindung zwiſchen Heinrih von England, Marimilian und 
dem Herzogthum Bretagne dem franzöfiihen Staat eine Coa⸗ 
lition gegenüberzuftellen, welche demjelben die Nothwendigkeit 
auferlegte, feinen guten Willen durch Rückgabe der Grafſchaften 
Rouffilon und Cerdagne zu erfaufen. Die Gewandtbeit feines 
Gefandten in London befiegte denn auch die Schwierigkeiten, 
welche diefer Vereinigung durch die Abneigung Heinrichs von 
England wider den römischen König entgegenftanden. ? Epanien 
bielt Heinrich ab, die Hülfsgeſuche der aufitändifchen Flandrer 
zu erbören.? Da die Correjpondenz der fpanifhen Könige 
mit ihrem Botſchafter in London deutlich ihre Verbindung mit 
dem römiſchen König und ihren Wunſch, denfelben zu unter- 
ftügen, enthüllt, ift offenbar, daß Marimilian, der voll Feuer 
obige Idee ergriff, mehr als er glaubte, gehoben wurde, als 


1 Bol. Hinfihtlid Spaniens das Schreiben des Onkels der Herzogin 
Anna, Johann von Chalons, an Ferdinand und Sjabella von Spanien vom 
7. April 1489 mit Dank für le beau et grand secours de gensdarmes 
und der Verpflichtung nicht in Heirathsverhandlungen über die Perſon Annas 
einzugehen, ohne Wiſſen, Rath und Zuflimmung beider katholiſcher Könige. 
Le Roug III, 170. Diejelbe Zulage machte im Subfidienvertrag mit Eng- 
land, Rennes 8. Februar 1489, Anna an Heinrid VII. von England 
(Du Mont, Corps dipl. II, 2, S. 229; vergl. Pauli, Geſchichte von Eng- 
land V, 549 ff.). 

2 De Puebla an Yerdinand und Iſabella von Epanien vom 15. Yuli 1488 
(Bergenroth, Calendar of Letters I, S. 10 f. 18). Damals ift übrigens 
die Rede don einer dur Heinrih von England betriebenen Vermählung 
Annas von Bretagne mit dem Herzog von Budingham (S. 15. 18), mas 
Spanien unterftügt. Darum verfihern fi wohl beide eines Einſpruchsrechts 
gegen jede Verlobung ohne ihr Wiflen. &. vorhergehende Anmerkung. 

3 Denjelben ift Heinrich noch im Auguft 1488 nicht abgeneigt (Diegerid 
a. a. D. 308). Am December 1488 befiehlt Ferdinand feinem Geſandten 
dagegen zu wirken (Bergenroth 18). 
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er feit September 1488 fih England näherte! Bielleiht ver: 
anlaften Pläne Marimiliang auf Annad Hand damals eine 
Erihwerung der Verftändigung. Wenigſtens hatte der ſpaniſche 
Geſandte Tegtere nur unter der Vorausſetzung zu unterſtützen, 
daß die Bermählung Annas in das Belieben Heinrichs geftellt 
bliebe. 2 Genug, Mar konnte, der Unterftügung Spaniens gegen 
Frankreich bereits fiher, jammt feinem Sohn Philipp zu Dord⸗ 
reht am 14. Februar 1489 den Vertrag mit dem fo lange 
jpröden Tudor unterzeichnen. Derfelbe garantirte aufs neue 
ven freien Handelöverfehr der beibderfeitigen Unterthanen und 
legte jedem die Pfliht auf den andern in alle fonftigen 
Bündniffe einzuſchließen und demjelben nach jeinem jeweiligen 
Vermögen loyale Kriegshülfe zu Teiften.? In der That 
it nachher Marimiliang Armee in den Niederlanden einmal 
durch die engliihe Beſatzung von Calais erfolgreih unterſtützt 
worden. Augenfällig ift es, wie die Beichäftigung Frankreichs an 
den Pyrenäen durch Spanien und in Bretagne durch Epanien und 
England dem Herzog von Sachſen die Unterwerfung Flanderns 
und Brabants erleichtert. Eo befam Maximilian freie Hand, 
um feinerjeit3 der bebrängten Tochter feines alten Verbündeten 
nah Kräften beizuftehen. Es ſcheint, daß er zur Wiederbe⸗ 


ı Am 17. September 1488 wandte fih Mag zuerfi an Heinrih im 
interefie der niederländiſchen Häringsfiſcherei. Gachard I, 152. Am 
11. December 1488 ftellte Heinrich Vollmacht zur Unterhbandlung aus. 
Rymer foedera (3. Außg. ©. Holmes) V, 3. Abtheil. S. 195. 

2 Buebla an Ferdinand und Iſabella bei Bergenroth S. 19, Reg. 31. 
Die ſpaniſchen Könige verwenden fih am 15. Februar 1489 für Rachgiebig- 
feit Heinrich8 gegen Annas Wünſche, falls ihre Wahl einen Freund Eng» 
lands träfe. Reg. 82. 

3 Das Iatein. Original bei Rymer V, 3, 198 weicht mehrfach und 
befonders in der Frage der Hülfe von dem franzöfiihen Text bei Molinet III, 
476 und Du Mont IU, 2, 191 ab. In den Niederlanden publicirt am 
14. März nad Molinet, in England am 5. April (j. Campbell, Materials 
for a history of the reign of Henry VII, Band II, ©. 440). Alſo ift 
der Vertrag, was man bei Pauli V, 550 vergeblich jucht, beiderjeitig voll⸗ 
jogen worden. 
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freiung von Bretagne die Offenfive ergreifen jollte und zwar 
durh Angriffe auf die Champagne und Burgund. Wohl um 
biefelbe Zeit bevollmächtigte er eine Botſchaft an die Tagſatzung 
der ſchweizeriſchen Eidgenofjen in Luzern, durch welche er die 
legteren für die Coalition zu intereffiren und von Frankreich ab- 
zuwenden verfuchte. Auf dem Frankfurter Reichstag follte das 
Bündniß zum Gegenſtand meiterer Verhandlungen gemacht 
werden. Auch einige deutſche Fürften jollen beitreten.? Man 
erivartet demnach einen Verſuch, das Reich, zu defien Beitem 
nad) der in Luzern abgegebenen Erklärung der Bund gefchloffen, 
mitteljt der zu gewinnenden Zuftimmung der in Sranffurt ver: 
fammelten Stände in diefe Angelegenheit bineinzuzieben. 

Doch ift das, ſoweit ſich erfennen läßt, nicht erfolgt. Biel: 
leicht, daß des Kaiſers Zuftimmung nicht zu haben gewejen war! 
Der römiſche König bat die ziemlich zahlreih verfammelten 
Reichsſtände in des Kaifers Namen lediglich um Hülfe für ihrer 
beider Erblande gegen Ungarn und Frankreich erſucht. Der 
Verhandlungen diefes Reichdtags, der am 7. Juli 1489 eröffnet 
wurde, ijt in anderem Zuſammenhang ihres verfaſſungsgeſchicht⸗ 
lichen Intereſſes halber zu gedenken. Hier ift nur zu con: 
ftatiren, daß troß der anerkannten Nothwendigkeit einer Reichs: 
hülfe nur zögernd und in Stark herabgemindertem Umfang eine 
folhe bewilligt ward. Statt der anfangs geforderten 40,000 Mann 
bat man nur eine eilende Hülfe von 6000 zugeftanden, und 
auch diefe nicht anfchlagsweile, ſondern als einen beſonderen 
Dienst der Einwilligenden.? Um aud nur fo viel zu erlangen, 


1 Erzherzog Philipp an die Stände des Hennegaus 2. Juni 1489. 
Gadard II, 38. Bor October vermag ih die Abjendung deutſcher Hülfe- 
völfer nad der Bretagne jelbft nicht nachzuweiſen. 

2 Amtl. Sammlung eidgenöffiicher Abſchiede III, 1, S. 320. Anshelm, 
Berner Chronik II, 13. 

«3 Die Verhandlungen am vollftändigften bei Janſſen, Reichscorr. II, 
519 fi. 536. Die Stände erlaubten dann dem König von einem alsbald 
zu entrichtenden Theil des Anſchlags der 6000 Mann 2000 oberländiſche 
Knechte zu bejolden, die er gleih nah den Niederlanden ſchicken wollte. 
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mußte der König im Reichsabſchied die Verpflihtung auf fi 
nehmen, ven Kaijer zur alsbaldigen Errichtung des Kammer: 
gerihts zu beftimmen. Die ftändifche Unluft zu neuen Opfern, 
nad) denen des vorigen Jahres, ward ohne Zweifel verſtärkt durch 
den befannt gewordenen Umftand, daß eine franzöfifche Bot: 
haft bebuf3 der Friedensunterhandlung mit dem römischen König 
bereits in Mainz lag. ! Auch meldete fih mit demjelben Wunſch 
al3 päpftlider Legat Raimund Peraudi, Arhidiaconus von 
Kaintes, beauftragt mit der Verkündigung des Jubelablaſſes 
und des Cruciats zum Türkenkrieg.? Letzteren mollte vorgeb- 
lid die Curie mit Ernft durch die chriftlihen Potentaten an⸗ 
gejaßt willen. Der Papſt konnte fi rühmen, gegen die Türken 
an dem Sultan von Aegypten einen Bundesgenofjen gefunden 
zu haben. Nachdem ihm der König von Franfreih den von 
den Sobannitern gefangenen Diem, Bruder und Rivalen des 
türfifhen Sultans Bajazeth, ausgeliefert, plante er für das 
Jahr 1490 einen allgemeinen Congreß in Rom zur endgültigen 
Entihließung. Der Legat hatte begriffen, daß der Ertrag feiner 
Ablapthätigfeit abhinge von den Glauben der Menſchen an 
den Türfenfrieg, und legterer vom Frieden insbejondere zwischen 
dem Reich und deſſen Gegnern Frantreih und Ungarn. Er war 
daher bei Karl VIII. gewejen, welden er ſammt der Mehrzahl 
jeiner Räthe dem Frieden geneigt gefunden hatte. Am 9. Juli 
in einer Berfammlung des Reichstags befürwortete er das Eins 
gehen auf diefe Intentionen. Bei Karl VIIL begreift ſich un- 
ſchwer der Ernft feines Verſuchs, aus der Zahl der Gegner den 
zu gewinnen, der mit den verhältnißmäßig geringiten Opfern 


Ibidem 538. 540. S. Gadard II, 43. Auch die Summe für die 2000 
mar im Sanuar 1490 noch nit völlig entrichtet, wie Chmel Reg. 8503 
unwiderleglich zeigt. 

1 Dorthin hatte fie Mag von Heidelberg aus geleiten laſſen. Mo- 
linet 34. ‚ 

2 Ueber ihn und ſeine Thätigfeit vergl. jet die Schrift meine Schülers 
Dr. Joh. Schneider: Die politiſche und kirchliche Wirffamleit des Xegaten 
Raimund Peraudi (Halle 1882), S. 14. 
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zu baben, bezüglih binzubalten war. Mar, dem die große 
Coalition noch nicht den erträumten Vortheil gebracht hatte, 
fonnte wegen der Lage der ungarifhen Dinge nit umbin, 
Frieden im Weſten zu wünſchen. Was das Reich ihm an 
Mitteln zur Verfügung geftellt, war faum genügend, um feinen 
Waffen in den Niederlanden in dem Falle das Vebergewicht 
zu verichaffen, wenn Feine fremde Macht mehr feine Gegner 
aufrechtbielt. Es würde der Richtung feiner Gedanfen im A: 
gemeinen entſprechen, wenn ihm, nach erhofftem Ausgleich mit 
Frankreich und auch mit Ungarn, der eben im Werl war, 
der Krieg gegen die Türken als das verlodenofte Ziel erjchienen 
wäre. Willkommen daher ein Waffenftillitand, der den Abzug 
ber franzöfifchen Hülfstruppen aus Flandern und Brabant zur 
Folge hatte. 1 Nur fo, als Stillfitand, hat er den Frieden ange⸗ 
ſehen, der zwijchen ihm und Philipp einer: und Frankreich anderer: 
feit8 am 22. Juli 1489 zu Frankfurt geichloffen wurde. Dieſer 
fogenannte Frieden ſetzt? feit, daß behufs der Berftändigung über 
nicht verglichene Punkte, insbejondere das Herzogthum Burgund, 
die Grafichaft Charolois, die Stadt St. Dmer eine perjönliche 
Bufammentunft beider Könige an einem noch zu beftimmenden 
Drt flattfinden wird. Frankreich ſoll loyal alles thun, um die 


1 Mag an den Rath der Niederlande Frankfurt 23. Yuli 1489 (alfo 
am Tag nach der Unterzeichnung des Friedens). Gachard II, 44. Ten 
Frieden jelbft nennt er „eene surceanse (surs&ance) van orloghen“ 

.. „voor eenighen tydt“. 

2 Du Mont III, 2, 237. Auch Hier hat Molinet IV, 52 einen ver« 
fürzten Wortlaut de8 Vertrags, was insbeſondere in der Frage der Räumung 
der Bretagne dur die Engländer ins Gewicht fällt. Die „Artikel einer 
vortracht“ im Erneft. Gefammt-Ardhiv (Müller, Reihstagsth. unter Max I, 99) 
Icheinen ein bei der Verhandlung jelbjt benügter Entwurf zu jein, der nit 
völlig in dem Schlußvertrag Aufnahme gefunden bat, So insbejondere 
nicht die Forderung des Waffenftillftandes, auch feitens Englands, bis zur 
Zujammentunft beider Könige und dem auf legterer zu fchließenden Bund 
Marimilians, Karls VIIL und Heinrichs VII. mit der Herzogin von Bretagne. 
Die Nichterwähnung Spaniens erlaubt vielleiht den Schluß, daß diejer Ent- 
wurf von franzöfiiger Seite herrührt? 
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Flandrer zur Unterwerfung zu vermögen und eventuell gegen 
diefelben Beiltand leiten. Compromittirte Perfönlichkeiten, wie 
der Herzog von Orleans, Philipp von Ravenftein, follen be: 
gnadigt: niederländilchen Flüchtlingen, unter ihnen dem jeit 
jeinem Abfall von Karl dem Kühnen feiner Güter entmwehrten 
Geſchichtsſchreiber Commines, fol das Ihre zurüderftattet werden. 
Den Bundesgenofien beider Theile wird der Beitritt zu dieſem 
Frieden ſechs Monate lang offen gehalten. Hinſichtlich der 
Bretagne verjtand fi Karl VIIL dazu, alle feit dem lebten 
Bertrag mit dem verftorbenen Herzog Franz II. eingenommenen 
Städte u. |. w. der Herzogin Anna zurüdzugeben unter der 
Bedingung, daß fie die Räumung ihres Landes von den Eng: 
ländern bewirkt und Garantie giebt, daß denjelben nicht wieder 
fefte Bläte eingeräumt werden. Iſt beides gejchehen, fo ftellt 
König Karl die Städte Fougeres, Dinan, St. YAubin und 
St. Malo, die noch Franz II. hatte abtreten müſſen, in die 
Obhut des Herzogs von Bourbon und des Prinzen von Orange, 
wel letzterer dieſe Pfänder im Namen Marimilians inne: 
baben joll, um fie zu bewahren, bis ein unparteiiſches Gericht 
die Rechtsfrage Längftens binnen eines Jahres entjicheidet. Zur “ 
Zuſammenkunft der Könige kann die Herzogin von Bretagne 
ihre Bevollmächtigten jenden. Alle nicht ausdrücklich aufge 
bobenen älteren Beitimmungen und insbefondere der Vertrag 
von 1482 bleiben in Kraft. 

Abgejehen von alten Schäden, die, wie unbeilbare Kran: 
beiten, dennoch bei jeder Gelegenheit der Gonjultation der poli- 
tiihen Aerzte unterbreitet zu werben pflegen und ebenſo ab- 
geliehen von Amneftie, Reftitution und vergl. find es beſonders 
zwei brennende Fragen, zu deren Auslöfhung der Tractat bei- 
tragen follte. Einmal die flandrifche Angelegenheit. Da läßt es 
fi) nicht leugnen, daß Mar in glüdlicher Benußung ver augen: 
blidlihen Bellemmung Franfreihs ein wichtige Reſultat er: 
zielt bat. Das Nöthige ift hierüber früher angedeutet worden. 
Da es zu der vorausgejegten Zufammenfunft beider Monarchen 
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nicht Fam, traten im October die Gejandten Marimilians und 
Philipps mit denen der flandriihen Stände zu Montils-les- 
Tours unter Vermittelung der Räthe Karls VII. zufammen. 
Lepterer, der fih ganz ald Eouverän Flanderns benahm, löste 
bier die in Frankfurt gegebene Zulage ein. Auf feine Ver: 
anlaflung unterwarfen ſich durch Vertrag vom 30. October 1489 1 
die Flandrer Marimilien als rechtmäßigem Bormund und 
Gouverneur. Sie mußten demüthigende Ergebung, Vernichtung 
erpreßter Zufagen, Freigebung der Gefangenen fich auflegen laſſen 
und fih zur Zahlung einer Abtragsſumme von 300,000 Gold⸗ 
thalern verfteben. 

Nachdem diefer ZTractat in Flandern ausgerufen? war, 
trat Unterwerfung und Beruhigung des Landes ein. Noch vor 
Jahresſchluß hielt, an der Spige der aus Tours zurückgekehrten 
Geſandtſchaft, Herzog Albrecht von Sachſen als Generalftatt- 
balter in Brügge feinen Einzug. So war hier der Frankfurter 
Friede zu loyaler Ausführung gelangt und wenn in dem ver: 
mwüfteten Lande bald aufs neue die Kriegsfurie losbrach, To 
batte das bejondere Gründe. 

Die zweite Hauptmaterie des Vertrags waren bie Ber: 
hältniſſe von Bretagne. Anjcheinend hatte Frankreich auch da 


1 Dies ift das richtige Datum, welches in diefem Falle der Text 
Molinets IV, 76 bewahrt hat (le penultitme jour d’octobre) während Tu 
Mont III, 2, 244 den Lejefehler premier octobre hat, was in die meiften 
Darftellungen übergegangen if. Am 6. October wurden die deutihen Ge- 
landten, an deren Spite Engelbert von Nafjau ftand, ja no in Tours 
erwartet (Rawdon Brown, Calendar of State-papers I, 182). Ganz ge- 
danfenlojerweile find in die Regeſten bei Lichnowsty VIII, unter Nr. 1812 
und 1320, zwei Verträge vom 1. und 30. October aufgenommen. Der erfte 
nad Du Mont, der zweite nad) einer alten vlämiſchen Kopie (die aljo Molinet 
beftätigt) im wiener Archiv. Falls noch ein Zweifel hinſichtlich der Tert« 
überlieferung Molinet8 exiftirte, würde derfelbe dur Pontus Heuteruß ge- 
hoben, der, wie oft erwähnt, Molinet in der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts Iatinifirte, und in feinem Auszug des Vertrags diefen datirt: 
2 calend. Nov. (S. 102). 

2 Bublicirt durch Albrecht kurz vor dem 20. December 1489. S. Ga⸗ 
hard II, 64; vergl. Molinet 1V, 77; Wilm. v. Schaumburg 101. 
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überraſchende Zugeſtändniſſe fib abgewinnen lafien. Hatte. 
do Karl VIII. nicht nur die Eroberungen des lebten Feldzugs 
berausgeben wollen, jondern fogar die Möglichkeit einer Retro: 
cejfion der vier vertraggmäßig ihm zuftehbenden Städte zugegeben! 
Aber die Bedingung, an die ſchon die Rückgabe der lettjährigen Er: 
oberungen gefnüpft war, erklärt hinreichend feine Entichließungen. 
Nah dem Wortlaut mußte die Entfernung der Engländer und 
binreichende Gewähr gegen ihre Wiederaufnahme dem Anfang 
der Räumung durch die Franzojen vorangehen. Würde Anna, 
der der Vertrag nicht einmal den Titel der Herzogin zuerfannte, 
das wollen, oder wenn fie wollte, würde fie es fünnen? Die 
Schwierigkeiten in diefen und allen analogen Fällen liegen be⸗ 
kanntlich darin, die Modalitäten zu finden, nach denen ſchritt⸗ 
weife einmal won der, einmal von jener Seite ein bis dahin 
feftgebaltener Punkt aufzugeben iſt. Darüber beftinmte aber 
der Bertrag nichts. Die Franzojen fonnten verlangen, ans 
iheinend mit beitem Zug, daß der legte Britte die Echiffe be- 
Schritten haben müſſe, bevor irgendwo die aufgehißte franzöfifche 
Flagge wieder eingezogen würde. Aber damit hätte ſich Anna, 
deren Anrecht die Franzojen durchaus nicht ohne Weiteres an⸗ 
erfannten, einfach der Gnade ihres feitherigen Gegners aus: 
geliefert, aus deſſen Taſche, was nicht vergeflen werben darf, 
die Mehrzahl ihrer Untergebenen und Mannen PBenfionen empfing. 
Konnte König Marimiliaon wünſchen, Anna in folde Lage ge: 
bracht zu fehen? Seinem Bundesgenofien hatte er die formelle 
Bertragdtreue gewahrt, indem er ihm den Frieden offen gehalten 
batte. Engere Verpflichtungen, wie fie etwa zwilchen Spanien 
und England beitanden (feinen Frieden ohne Buftimmung des 
Bundesgenofien und Befriedigung der Forderungen vesfelben zu 
ihließen) hatte er nicht übernommen. ! Er batte alfo nur jeine 
Smtereffen zu Rathe ziehen dürfen. Bundesfreundlich war es 


1 Außer dem Vertrag jelbft |. bei Bergenroth S. 24 das Verzeichniß 
der im Vertrag mit Max fehlenden Elaufeln. 
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. materiell freilich nicht, daß er Englands Stellung in Bretagne 
Hand in Hand mit dem Gegner zu untergraben ſuchte. — Die 
Annahme verbietet fih von felbft, daß Marimilian gleichgültig 
geweſen wäre gegen die offenbare Gefahr, in welche durch die 
geforderte Entfernung der Engländer die Selbitändigkeit der 
Bretagne gerietb. Zwingende Gründe, fih aus dem Handel 
zu ziehen, lagen auch nicht vor, da die Haltung Ungarns eher 
weniger gefahrdrohend war, denn früher. Was aljo kann ihn 
bemogen haben, einem fcheinbar jo im franzöfiihen Intereſſe 
liegenden Vorſchlag beizuftimmen? Wir willen nur, daß er noch 
vor dem Vertrag zu Montils⸗les⸗Tours, mährend in den 
Niederlanden noch allerorten gefämpft wurde, feinem General» 
capitän dafelbit den Befehl zufommen ließ, 1500 Maun Reichs: 
truppen nad Bretagne zu entjenden. Wenn diejer wiederholt 
eingeſchärfte Befehl auf andere Weile nicht zu ermöglichen ift, 
fol Albrecht zu Gunſten desjelben den eingeleiteten Angriff auf 
Franz von Brederode, das Haupt der feindlichen Hoekpartei, 
verſchieben.“ Sollte da die Vermuthung zu kühn fein, daß 
Mar an Englands Statt die Hand auf Bretagne zu legen 
wünſchte? Mußte nicht der keineswegs aufgegebene Gedanke 
feiner Vermählung mit Anna es ihm willkommen erjcheinen 
lafien, den Gönner des Herzogs von Buckingham, feines enges 
lichen Rivalen um die Hand der Erbin der Bretagne, feines 
unmittelbaren Einfluffes zu berauben? Die vertragsmäßige 
Berpflihtung Englands, Anna von Bretagne mit Hülfstruppen 
zu unterftügen, lief mit dem 1. November ab.? Sollte Mar 
geglaubt haben, daß Heinrih VOL. in der That furzfichtig genug 


1 May an Albredt von Sadjen 1489 Paſſau an Simonis und Judä 
(October 28). Dresdener Ardhiv. Im Jahr 1490 find in der That 1300 
Deutſche bei Anna (Molinet 142). Freilich Hat 1490 Linz Freitag nad 
Dreitönige (9. Januar) der König dem Herzog abermals befohlen, 500 Knechte 
nad Bretagne zu ſenden und dafelbft noch 1000 dazu anzunehmen (innsbr. 
Archiv), jo daR es zweifelhaft bleibt, ob der erjte Befehl hat ausgeführt 
werden können. 

2 Du Mont III, 2, 225. 
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fein würde, jet aus eigenem Antrieb die eingenommene Poſition 
zu räumen? Wie dem auch fei: e8 Fam nicht zur Ordnung 
der Händel in Bretagne auf dem Boden des Frankfurter 
Friedend. Die Zuſammenkunft der Könige Karl und Mari: 
milian hat auch nicht ftattgefunden, obwohl noch im Februar 1490 
davon die Rede ift.! Neue Intriguen Freuzen fi mit den big: 
berigen; aber eine gänzliche Veränderung der Sachlage ward 
erſt dadurch herbeigeführt, daß Marimilian es unternahm, mit 
einem kühnen Streih alle Echwierigfeiten zu befeitigen: durch 
feine Vermählung mit Anna felbit. 

Zur ridtigen Würdigung diejes Entſchluſſes ift es jedoch 
erforderlih, wieder in die Zeit vor dem Frankfurter Reichstag 
zurüdzufehren. Damals hatte noch gehofft werden fünnen, daß 
das Reich fich zu ausgiebiger Unterftügung feines Kaifers gegen 
den König von Ungarn ermannen würde In der That 
Iheint daher Kaijer Friedrich allerhand Rüftungen und Ber: 
tbeidigungsmaßregeln in der Abliht unternommen zu haben, 
nach dem (im Juni 1489) bevorftehenden Ablauf des Waffen: 
ftilftandes aufs neue an das Glüd ver Waffen zu appelliren. 
Welche Enttäufchung, als die aus Frankfurt fommenden Berichte 
ihn das Trügeriſche feiner Borausfegungen auf den Beiltand 
der Fürften zu erfennen nöthigten. Aber was follte merden 
in diefer verzweifelten Lage, welche Mittel derjelben zu entrinnen 
waren übrig, da die aufs äußerfte gefteigerte Erbitterung zwiſchen 
dem Kaifer und dem König von Ungarn jede Möglichkeit einer 
Ausgleihung auszuſchließen ſchien? Auch Marimilian hätte 
ſchwerlich e3 fertig gebracht, den halsſtarrigen Greis zu einem 
erften Schritt, der ihm, dem Beliegten, nicht eripart werden 
Tonnte, zu drängen, bätte nicht das unerwartete Eingreifen einer 
ganz unbetbeiligten Macht den Boden geebnet. E3 war die 
mächtige Republif Venedig, welche aus Sorge vor eigener Be— 
drohung durch die gefährlih angewachiene Macht des ungari: 


i Rawdon Brown I, 184, Reg. 558; |. Bergenroth 28. 
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ſchen Herrſchers bereit3 im März 1489 beichlofjen hatte, zur 
Drientirung über die Pläne des letzteren eine Geſandtſchaft zu 
entjenden unter dem Vorwand, die Eintradht zwiſchen ihm und 
dem SKaifer berzuitellen.! Am 7. April 1489 erhielten in 
diefem Sinne zwei Dratoren an den König Matthiad und den 
Kaiſer ihre Suftructionen. Es galt bei diefem als Dedmantel 
eigener Spionage benugten Schritt nur die erite Annäherung 
zu ermöglichen, aber dann fich fofort in volle Neutralität zurüd- 
zuziehen.? In der That glüdte die Abfiht. Im Juni war 
von beiden Seiten die Bereitwilligfeit zu Verhandlungen behufs 
des Friedens erklärt worden. Ungarn zeigte auch fofort Ernit 
und ſchloß mit dem römishen König aufs neue Waffenftill- 
ftand.? Der kriegerifch thatkräftige Marimilian ftand dem großen 
Heerfünig Ungarns näher als fein eigenfinnigzäher Vater. 
E3 darf als fiher angenommen werben, daß beide ſich ver: 
ftändigt haben würden, hätte der Kaifer es zugelafjen.? Wünſchte 
doch Matthias, noch nicht alt, doch ſiech und gebrochen wie er 
war, nicht minder dringend Frieden als fein Gegner, um ſich 
ganz der Regelung anderer Verhältniſſe, insbeſondere der Nach⸗ 
folge ſeines Baſtards Johann Corvin widmen zu können. 


1 Monumenta Hungariae historica. Acta regis Matthiae IV, 24. 
141 (sub pretextu) vom 19. März 1489. 

2% a. O. S. 48. Ueber die Form der Mediation |. 66. 67. 75. 
Die Correſpondenz diefer Geſandten mit der Signorie ift eine der wichtigften 
Quellen für das Folgende. Daneben noch die Berichte ferrarefiicher und mai 
ländiſcher Geſandten am ungar. Hof. Aud bei Sigmund von Tirol ‚ward 
der Gefandte beglaubigt (Lichnowsky VIII, Reg. 1248. Im Mai 1489 
fignalifirt auch Molinet IV, 31 (auß ihm Pontus Heuterus 98) die An» 
weſenheit einer venetianiichen Geſandtſchaft in Innsbruck, doch aus anderer 
Urſache. 

3 Die Bereitwilligkeit S. 48. Nach Meldung des venetian. Geſandten 
vom 19. Juni (Monum. 65) war der Waffenſtillſtand publicirt. Damit 
fallen von felbft die Schlüfle Schobers 156, deſſen ganze Darftellung durch das 
ungariſche Duellenwer! vor ihrem Erſcheinen antiquirt war. 

4 Libentergue cum rege Maximiliano, si pater admisisset, ante 
mortem suam convenisset (sc. Matthias) jagt Gufpinian de Caesaribus 487 
(der Ausgabe der Opera von 1601). 
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Wahrſcheinlich iſt es gleich bei Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
ausgemacht worden, daß im Auguſt Matthias und Mar in 
Wiener Neuftadt perfönlihd zur Schlichtung des Streites fich 
vereinen follten. 1 Sofort Fnüpfte die Bedächtigfeit des Kaiſers 
Befürchtungen an diefe Abmahung, in dem Glauben, daß jein 
minder ängftliher Sohn fi zu weit vorwagen, auf die bereits 
befannten ungariſchen Forderungen foldatiih prompt eingehen 
würde, ohne fich viel um Nebenfragen, die dem Kaifer mit Fug 
nit als ſolche erihhienen, zu kümmern. Schon in der eriten 
Hälfte Juli hatten ſich Vater und Sohn darüber erzürnt.? 
Zwiſchen den beiden Alten hatte die Sache Anfang Juni un: 
gefähr folgenden Stand. Matthias hatte fich bereit erklärt, 
Wien und die andern in diefem Krieg eroberten Städte und 
Schlöſſer dem Kaiſer wiederzugeben, falls diefer erfülle, was 
er ihm urkundlich verjproden. Friedrich hatte darauf behauptet, 
den Ungarn nichts mehr ſchuldig zu fein. Daß Matthias nicht mit 
der böhmischen Kurwürde belehnt worden fei, fei feine eigene 
Schuld, da er nicht zur Belehnung vor Friedrich erfchienen fei, 
der alle Vorbereitungen zu diefem Act getroffen gehabt. Wegen 
der Nichtzahlung der bedvungenen 100,000 Gulden entjchuldigte 
ih der Kaifer mit vier, Matthias angeblih zur Laft fallenden 
Gründen.? Mit gegenjeitigen Ipneriminationen war nicht weiter 
zu fommen und ift e8 wohl glaublid, daß die Verhandlungen, 
welde von Mar angefponnen ware, um ein Erfledliches dem 
Munich des Kaiſers vorausgeeilt waren. Um den Sohn beiler 


1 Wenigftens hatte der venetianifhe Gejandte gleichzeitig mit der 
Meldung des Waffenftillftandes dieſe Abſicht verkündet (S. 66). 

2 So hatte am 15. Juli der venet. Geſandte gemeldet von des Kaifers 
indignatio et animi perturbatio.. .erga filium (67). Der Saijer hatte 
jeine Sorge dem Benetianer oft ausgedrüdt (68). 

3 Monum. Hung. 49 und 74. Der Streit dreht fi natürlihd um 
Auslegung des Kornneuburger Frieden? vom 18. December 1477. Scobers 
wiederholt fundgegebene Auffaffung, daß Friedrich bein beften Willen nicht 
habe zahlen können, beruht auf einer unrichtigen Auffafiung jeiner Perjön- 
lichkeit. 
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überwachen zu können, brach derjelbe feinen Aufenthalt in 
PVortenau ab und kam nah Linz. Er mollte der projectirten 
Bufammenktunft, die wohl jet für den September nad Linz 
beftimmt worden, felber beimohnen. Auch etlihe Reichsfüriten 
[ud er dazu ein.! Anſcheinend wegen andauernder Reife 
bebinderung des Königs von Ungarn ? ift aus diefer Zufammen- 
funft nicht geworden, obwohl noch monatelang davon die 
Rede if. Statt des Königs erjchien der Biſchof von Warbein 
etwa Mitte October in Linz. Eifrigſt wurde wochenlang bier 
unterhandelt, viermal bis Mitte des folgenden Monats kamen 
und gingen Geſandtſchaften aus Ofen, wo Matthias damals 
reſidirte. Es kam nit nur nichts zu Stande, jondern die 
Dinge drohten dadurch eine rüdläufige Bewegung anzunehmen, 
daß Marimilian jegt, unter wäterlihem Drud, Zufagen zurüd- 
nehmen mußte, zu welden er fich übereilt verftanden hatte. 
Es wird pofitio und gut bezeugt, daß Mar mit der Weber: 
lafjung Niederöfterreih8 an Matthias einverftanden fi er- 
klärt hatte, falls diejer alle andern Eroberungen, insbejondere 
Kärnthen und Steiermark, herausgäbe.* Man darf Fritifcher- 


1 Friedrich an Friedrich von Sachſen Portenau 18. Augufl. Müller, 
Reichstagstheater unter Friedrich VI. Vorftell. 178. Hier nur allgemein ein 
Ort in Defterreih genannt. Linz als Ort der bevorfteheriven Zuſammenkunft 
zuerft im Schr. Maximilian an Albrecht von Sachſen 1489 Landshut Freitag 
nad) Frauentag nativ. (11. September), in welchem er feine bevorftehende 
Abreile dahin in Begleitung der Herzoge Albrecht und Georg von Baiern 
meldet. Dresd. Archiv. Bon den Zeitgenofien ift verhältnigmäßig am beften 
Unreft über die Verhandlungen unterritet (Hahn, coll. monum, I, 741). 
Bonfins Bericht (dec. IV 1. 8 rerum ungar. ©. 647) ift irreleitend. Aus 
ihm |chöpft de Roo S. 880. — Dat Marinilian, gewitzigt, nicht absque 
consensu patris abſchließen wollte, wußte Friedrich ſchon am 26. Auguft 
(Monum. Hung. 78 f., cf. 387). 

2 Matthias mußte fich ſchon ſeit März 1489 von vier Männern tragen 
lafſen (Monum. Hung. 894). 

3 Der ferrarei. Gejandte an Herzog Ereole, Ofen 16. November 1489 
(Monum. Hung. 400). | 

4 Monum. Hung. 388 f. Die Quelle des ferrarej. Gejandten, der 
hier berichtet, ift der neapolit. Gefandte, dem Matthias ſelbſt diefe Mit- 
theilungen gemacht. Einiges beftätigte ihm die Königin Beatrix felbfl. Der 
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weile an der Richtigkeit der Nachricht deswegen nicht etwa zweifeln, 
weil e8 ganz an einem Schlüffel zu ihrem Verſtändniß zu gebrechen 
ſcheint und weil diefelbe mit einem Male des Kaifers politische 
Befähigung, wenigitens in charactervoller Negation, hoch über die 
Beitimmbarleit des Sohnes zu ftellen ſcheint. Dennoch ift wohl 
die Löfung des Räthſels denkbar. Kein Mittel diplomatifcher 
Verhandlung ift Marimiltan geläufiger als Verſöhnung ftreitender 
Intereſſen durch Heirathsveriräge. Seine großen Erfolge für 
die habsburgifche Monarchie verdankt er faft allein der Anwen⸗ 
dung dieſes Hebel. Wer fich eingehender mit der Gejchichte 
Maximilians beihäftigt, wird nicht felten wohlthun, fih zu er: 
innern, wie zahlreiche Keime diefer Gattung er dem Boden an: 
vertraut hat, wie verhältnißmäßig wenige als fruchtbar ſich er⸗ 
wiefen haben. Könnte Marimilian im Jahr 1489 nicht im 
analogen Sinne zu einem Verzicht auf Oeſterreich fich entichloffen 
baben, wie jein großer Ahn Rudolf im November 1276 Oeſter⸗ 
reich links der Donau an Ottolar von Böhmen überließ, in 
der Form eines Pfands für die Mitgift feiner mit Ottokars 
Sohn zu vermählenden Tochter Gutta, doch im Weſen als 
Abtretung? ! Derartiges könnte damals mitgefpielt haben. Dem 
Papſt wird um dieje Zeit berichtet, daß Mar eine natürliche 
Tochter zur Thronfolgerin Ungarns machen wolle? Aber nod 
eine Möglichkeit bietet fih. Aus dem Munde des Königs felbft 
hörte im Auguft der mailändiihe Gejandte am ungarischen 
Hofe von Praktiken der Königin Beatrir, melde auf eine Ber: 
mählung Marimiliand mit ihrer Schweiter, doch wohl der Sin: 


ferrarej. Geſandte, deſſen Herrin die Schwefter der Königin von Ungarn war, 
zeigt fich in allen feinen Berichten verftändig und wiſſend. 

1 ©. über die Bedeutung letzteres Acts Lorenz, Deutiche Geſchichte 
II, 148. 

2 Am 15. October 1489 (Balentinelli, Regeften aus Hſ. der Marcus⸗ 
bibliothet, Abhandlungen der hiſtoriſchen Elafje der baieriſchen Akademie IX, 
546. Reg. 570). Bergl. das Schreiben Monum. Hung. 375, weldes in 
dieſes Jahr zu jegen if. Die Wahricheinlichleit dadurch erhöht, daß auch 
Johann Eorvin Baftard if. 
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fantin Johanna von Neapel, abzielten. Wenn fih Matthias 
damals dem Anfchein nah abmwehrend gegen eine ſolche Mög- 
lichfeit verhielt, fo binderte das den im Intereſſe feines Hofs 
argwöhnifchen Gefandten nit, ihm einige Monate jpäter be- 
ftimmte Verſchwägerungsabſichten mit dem römischen König zu: 
zutrauen.? Leider ift nicht erkennbar, um mas es fich dabei 
handelt. Doch fürchtet der Gejandte in Folge der mit dem 
deutſchen Hof eingefävelten Unterhandlungen, die Rüdgängig: 
mahung der zwiſchen Johann Corvin, Baltard des Königs 
Matthias, und der Prinzeſſin Maria Blanca von Mailand längit 
ftipulirten Eheberedung. Das legt den Gedanken nahe, daß es 
fih Doh um das neapolitaniiche Project gehandelt haben könnte, 
da e8 feine verbiffeneren-Antipoden gab als die Aragonefen in 
Neapel und die Sforzas in Mailand. Ohne neues Material 


1 Ofen 15. Auguſt. Tas in der Ausgabe (Monum. Hung. 251) 
ftehende Jahresdatum 1490 ift falſch, da der ganze Inhalt zeigt, daß der 
König nur Matthias fein kann, der im Auguft 1490 tobt war. Der formale 
Gegenbeweis ift dadurd zu führen, daß der Geſandte vom 24. Juli big 
etwa Ende September gar nicht in Ofen geweſen ift, ſondern in Beterwarbein 
unter Umftänden, welche eine temporäre NRüdfehr während dieſer Zeitipanne 
ausichließen (Monum. 247. 259. 279). Ueber die Infantin Iohanna, die 
fi) 1496 mit ihrem Neffen, König Yerdinand II., vermählte, vergl. Rod, 
table geneal. Taf. 47. 

2 Wien 11. März und 1. April 1490 (Monum. Hungar. 148 und 
156 f.). Zwiſchen der unter Führung des Pfalzgrafen Otto in Ofen weilenden 
deutſchen Gejandtichaft und der Neapels beftand ein auffällig enger Verkehr, 
während die andern italienischen Geſandten fi” zurüdhaltend benahmen 
(ebendaj. 391). Darnach erklärt der neapolitanifche Gejandte in fen jogar 
feinen Wunſch, im Intereſſe des Friedens zu Max zu reifen. Daß der Plan 
von der Königin Beatrir ausging, fteht feſt. Dieſe Praktik Fönnte zu einem 
Mißverſtändniß Veranlaſſung gegeben haben, dem man bei Yugger (Oſ.) be- 
gegnet. Nah ihm hätte Beatrig im Sommer 1489 fi mit dem Anerbieten 
direct an Max gewandt, ihm für eine ziemlide Summe Defterreih wieder 
zu verichaffen. Da Hätte fofort der Kaifer erflärt, Beatrix handle nur jo, 
um nad dem baldigen Tod ihres Gatten den Wittwer Mag, dem nach den 
Verträgen Ungarn dann zufallen müffe, zur Ehe zu befommen. Bon einem 
Sernerftehenden konnte der fragliche Vorgang, beſonders durch Confundirung 
mit Beatrix’ Abfiht im Jahr 1490 nad Matthias’ Tod, leicht jo mißver⸗ 
ftanden merden. 
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wird ſich hier nichts Sicheres feſtſtellen laſſen. Aber ſpricht 
nicht vieles dafür, die überraſchende Nachgiebigkeit des römiſchen 
Königs in der Gebietsfrage zu erklären aus den zweifellos ge- 
pflogenen Heirathsunterhandlungen? 

Des Kaiſers Widerfpruh ließ den Gedanken der Land: 
abtretung jcheitern. Aber die beiden Könige waren ſich durch 
die Verhandlung näher getreten. Matthias gab feinem Wohl- 
gefallen durch reiche Geſchenke Ausprud, ja erließ Mar zu Liebe 
der Landſchaft ob der Ens eine in Monatzfrift fällige Schatung. ! 

Den Hauptgegenftand fortgejeßter Verhandlung bildete nun 
die Frage nad) der Höhe der für Nüdgabe Defterreihs zu 
zahlenden Summe. Durch Verlängerung des Stillſtands be: 
wies man beiberjeit8 den guten Willen doch noch zu einer 
Berftändigung zu gelangen. Welchen Erfolg durfte man aber 
erwarten bei des Kaifers, zum guten Theil durch abergläubifche 
Beweggründe genährter, Abneigung gegen jegliches Opfer? 

Etwa am 8. December traf, in Gran feierlih empfangen, 
eine Botſchaft des römiſchen Königs in Ofen ein, an deren 
Spite der Pfalzgraf Otto? von Mosbach Neumarkt ftand und 
welche der unermüdliche Biſchof von Wardein jelbft ins Ungar: 
land geleitet hatte. In Ofen hoffte man vielfah, daß fie 
den Frieden bringen würde, doch Fam? ed nur zu weiterem Still- 


1 Fugger (Hſ.) wohl beftätigt durch die verwunderte Weberlegung des 
maoiländifchen Gejandten (a. a. D. 157), was Matthias bewogen hätte: a 
detrare il quarto dalle decime per compiacere al Re de Romani. 

2 Am 11. November wird diefer Linz ſchon -verlaflen gehabt haben, 
da an diefem Tag Maximilian dem Herzog von Sachſen erklärte, daß er 
Dtto wegen feiner Dienfte auf der ungariihen Geſandtſchaft erlaubt, die in 
Folge des Frankfurter Anſchlags geftellten Truppen abzurufen. Dresd. Archiv. 

3 Schreiben des ferrarel. Geſandten aus Ofen vom 16. December 
(Mon. Hung. 892); vom 18. Dec. S. 390; vom 20. Dec. S. 388, vergl. 
S. 394. Damals erfuhr auch der Berichterftatter von jener zurüdgezogenen 
Idee einer Gebietöabtretung. Unreft 741 meldet richtig die Erftredung des 
Stilfftandes. Der Bericht bei Bonfin ift ein Gemiſch von Richtigem und 
Mißverftandenem, aus dem es ſchwer ift erftere8 beraugzuerfennen. Fugger 
(H1.) ſtimmt mit den Gejandtichaftsberichten in der Höhe der Summe überein. 

Ulmann, Raifer Marimilian. 1. 6 
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ftand für die Zeit der Verhandlungen. Der Grund lag in 
ungenügender Bollmadt: fie hatte für Herausgabe aller Er: 
oberungen 200,000 Ducaten zu bieten. Das warb für unan⸗ 
nehmbar gefunden, aber zugleih auf Anbringen der deutjchen 
Gefandten beſchloſſen, die Beiprehungen in Linz, mohin ber 
Biſchof abermals abgehen jollte, fortzujegen. Matthias felbft 
ſchickte ſih an nad Wien zu geben, um den Dingen näher zu 
fein. Am 8. Januar 1490 brady er dahin auf:! er follte die 
Stadt, die er Ende Januar erit erreichte, nicht wieder verlaffen. 
Bon da aus leitete er die Verhandlungen mit Linz weiter. Er 
fonnte nur einen feiten Frieden brauden, und darum beftand 
er jeßt wie ſchon in Ofen darauf, daß der Kaiſer ſelbſt fich 
zum Friedensſchluß berbeilafje. Aber unmöglich, die beiden dem 
Grab zumantenden Gegner zu verjöhnen! Man mußte ſich 
mit einem neuen Waffenftilftand begnügen, der vom Februar 
bi8 zum 8. September dauern jollte.? Nachdem er fo die 
dringendfte Gefahr durch jein Eintreten von feinem öfter: 
reichifchen Vaterland abgemwendet, verließ, ohne wirklich Frucht: 
bares erreicht zu haben, der römiſche König Linz und das 
päterliche Hoflager bereitd vor dem Abſchluß des Anftandes. 3 
Ihn riefen wichtige Entwidlungen nah Tirol. An der Donau 
blieb e8 beim status quo ante. Sicher gehörten für Max die 
Wintermonate in Linz nicht zu den erfreulichen Erinnerungen. 
Neben dem mürriihen und unlentjamen Vater, der hartnäckig, 
im Glauben an Matthias’ baldigen Tod,“ jedes Zugeſtändniß 


I Königin Beatrix an Magimilian Ofen 8. Yanuar 1490, daß fie 
heute nad) Wien reife, begierig, ut hec pax et federa fiant pro communi 
utriusque bono et gloria. Verſpricht aufs neue, wie bisher aud ferner 
für das Zuftandelommen des Friedens zu wirken. Innsbr. Archiv. 

2 Am 20. Yebr. kennt Lodovico Moro die Thatjache i. Viglevano (Mon. 
Hung. 132, vergl. ©. 138 u. 420). 

3 Nach einem Brief des venetian. Geſandten am Hof des Sailer vom 
19. Februar 1490 Hatte Max den Sailer jchon verlafien, ohne nur Venedigs 
Antwort auf ein Anleihegefud abzuwarten (Mon. Hung. 141, vergl. 109 
u. 123). 

4 So Fugger (Hſ.) und Bonfin 648. 
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zurüdwies, hätte noch eine ganz andere politifche Capacität als 
die Marimiliand nutzlos ſich verbraudt. Wir willen nicht, was 
mit den anwejenden Fürften in Linz beiproden worden ift. 
Zwiſchen dem Kaifer und feinem Sohn hat es ſicher an perfün- 
lihen Zufammenftößen nicht gefehlt. Die Ueberlieferung ift nicht 
unglaubwürdig, daß Friedrich oft feinen Sohn, mit deflen Ber: 
balten er unzufrieden war, nicht vor ſich gelaffen habe. Nur 
darf man fie nicht zu budhltäblich faſſen, in ihr nicht mehr als 
eine recht unbequeme Erjchwerung des Verkehrs erbliden. 1 Der 
argwöhniiche Kaifer wäre der legte dazu gewejen, in jchmollenver 
AZurüdgezogenheit die Zügel andern in die Hände zu legen. 
Andererfeit3 darf man doch ebenjowenig eine Anerkennung 
der zum Abichluß eines längeren Waffenjtilftands führenden 
Thätigfeit Marimiliang in der ungewohnten Nachgiebigfeit des 
Kaiſers erkennen, mittelji deren Mar die Vollmacht erhielt, 
Echritte zu thun zur Ermwerbung Tirols für fi ſelbſt. Wie 
ihon erzählt, ift der römiſche König ausgerüftet mit jener 
Urkunde vom 14. Februar 1490 zwiſchen die hadernden Parteien 
Tirols getreten und durfte nah Sigmunds NRüdtritt fih am 
16. März 1490 fchreiben als Landesherr Tirols und ver öfter: 
reihifhen Vorlande.? Es mar diefelbe nur allzufurze Zeit⸗ 


1 Bonfin 648: Quare saepe petenti aditum ocelusit interdixit- 
que colloguium. Eine authentilche Interpretation für dieſes Zeugniß würden 
gewiſſe undatirte Zettel fein, die zwiichen Mar und dem kaiſerlichen Marichall 
Prüſchenk gewechjelt find. Kraus ©. 81 hat diejelben zwar 1492 eingereiht, 
doch paſſen fie trefflih nach Linz Winter 1489,90, wo auch Albrecht und 
Georg von Baiern anweiend waren. Wir lemen daraus, daß Mar eines 
Tags ſechs Stunden auf Audienz warten mußte. 

2 ©. oben S. 62. Am 19. Februar war Mar Icon fort aus Linz, am 
8. März war er fiher in Innsbrud. Jäger a. a. O. 398. Daß er von Linz aus 
in Ungarn gewefen, jagt nad Jägers Angaben der (ungedrudte) Burglechner, 
Tiroler Adler. Die doch ausführlien diplomatiſchen Berichte wiſſen nichts 
davon. Sollte die Notiz ſich beziehen auf die Zeit zwiſchen 19. Februar 
bis 8. März, fo ift fie unzweifelhaft falſch, da damals Matthias jchon in 
Wien war. Aber ih halte fie auf alle Fälle für unrichtig, da vorher fein 
Raum bleibt für eine ſolche Abweſenheit. Am 23. Februar (Matthiasabend) 
ſchreibt Dar aus Salzburg an Albrecht von Sachſen. Dresd. Archiv. 
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ſpanne, in der auch die Niederlande völlig beruhigt jchienen. 
Bon Ungarn hatte man zunächſt nichts zu fürchten. Begreiflich, 
daß das Gefühl des Erfolgs Marimilians Bruft fchwellte Nur 
vier Tage, nachdem Erzherzog Sigmund mit ficher bitteren 
Gefühlen der Nothwendigkeit weichend den glüdlichen Vetter den 
Ständen Tirols als Landesherrn präfentirt, ift Marnnilian zu 
einem der folgenreichiten Acte feines Lebens gefchritten. Sicher 
ift die Sache das Rejultat langer und reiflider Erwägung; 
angeblich ift der Rath des Kaiſers und der Reichsfürſten cin: 
geholt. Und dennod, wenn Mar die Fülle von Xerger, Be 
Thämung und Nachtheil im voraus ermefjen hätte, melde 
daraus fich entwidelte, er hätte es wohl unterwegen gelaflen, die 
ereignißjchwangere Urkunde zu unterzeichnen. 

Am 20. März 1490 nämlich! fertigte Marimilian bie 
Vollmacht aus, durch welche der Graf von Nafjau, der Marichall 
Wolfgang von Bolheim und Genofjen beauftragt wurden, einen 
förmlichen Ehevertrag in ihres Herrn Namen abzujchliegen mit 
Anna von Bretagne. Sie erhielten Befehl in des Königs Seele 
den Vollzug des Vertrags zu beſchwören, ſowie den Eid des 
andern Theils entgegenzunehmen und alles zu vollbringen, was 
Mar als gegenwärtiger thun könnte, jusques a la consom- 
mation dudit Mariage. 


1 Sevrudt unterm 20. März 1489 bei Du Mont III, 2, ©. 219 
u. a. O. Die mechaniſche Annahme diejes Datums hat viel Unheil angerichtet. 
Zweifellos ift die Urkunde, obwohl in Innsbruck vollzogen, nad franzöfiſch⸗ 
burgundiſchem Stil datirt, fällt alfo vor Oftern 1490. Damit ftimmt das 
angegebene fünfte Regierungsjahr (Mar gewählt 16. Februar 1186). Ebenſo 
das Itinerar, dem nad Max am 20. März 1490 in Innsbrud war, während 
er am 20. März 1489 auf dem Rhein zwiſchen Bingen und Mainz ſchwamm 
(Janſſen, Reichscorreſp. II, ©. 514; vergl. die frühere Darftellung S. 46). 
Daß er die Verfügung über jeine Hand jeibft vollzogen haben muß, ift über 
jeden Zweifel erhaben. 

Der Entihluß jedenfalls mitbeftimmt dur günftige Nachrichten vom 
Hof Annas ſelbſt. Wolfgang von Polheim war unmittelbar vorher (Ja⸗ 
nuar 1489 d. i. 1490) in grandes et secrötes affaires feines Herrn in 
Bretagne gewejen. Le Glay, Correspondance de Max. et Marg. II, 397 
Anmerk. 
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Menn in der That, wie Marimilian in diefer Urkunde 
behauptet, der Rath des Kaifers zu diefem Schritt eingeholt ift, 
muß, ganz abgejeben vom jeinem Urtheil über den Erwerb der 
Bretagne felbft, leßterer eine gewiſſe Stetigkeit der politifchen 
Beziehungen an der Oſtgrenze troß des noch nicht geglüdten 
Friedensſchluſſes für ficher gebalten haben. Seine Beitrebungen 
jeit 1486, feinen Sohn von den Niederlanden weg zur Beſor⸗ 
gung der öÖfterreichifchen Dinge heranzuziehen, find vollgültiger 
Beweis. Und in der That ließ fih der Zwiſchenfall nicht vor: 
angehen, der wenige Wochen nach jener Heirathsentſchließung 
Marimiliang eine ganz veränderte Situation ſchuf. Wenn der 
Kaiſer leichten Herzend am 20. März 1490 es zugab, daß 
Mar im fernen Welten fi tief in ſchwierige Händel verftridte, 
fo dachte er darüber nah dem 6. April fiher anders. An 
diefem Tag verſchied in feiner Stadt Wien Matthias von Ungarn, 
der Eroberer Defterreihs. Nicht blos die Möglichkeit die Erb- 
lande jest ohne jeglihe Unkoften und Opfer zurüdzuerlangen, 
vor allem auch der habsburgiſche Anſpruch auf die Krone des 
b. Stephan felbit warb lebendig, da Matthias keinen ehelichen 
Sohn hinterlafien hatte. — So ungern man fidh entjchließt, die 
Brautmwerber Marimilians länger aus dem Geficht zu verlieren, 
ift es doch rathſam zunädit die ungariſche Frage zu behandeln. 
Zur Würdigung der höchft eigenthümlichen Stellung Marimiliang 
während diefer Zeitſpanne war es nur erforderlich anzubeuten, 
wie ihm gewiflermaßen der Boden unter den Füßen brennen 
mußte, da er fi an ver Donau gefellelt ſah, während Ehre 
und Intereſſe fein Erjheinen in der Bretagne gebieteriich zu 
beifchen fcheinen. An der Zwidmühle, die ihm jchließlich den 
Athem raubt, ift er fo ſchuldig nit, wie angenommen wird. 
Das jo lange gewünſchte Ende des habsburgiſchen Todfeindes 
trat Schließlich doch unerwartet und in einem Augenblid ein, 
der der denkbar ungünftigfte für feine Gegner war. 1 


1 Der mailändiihe Geſandte bei Maximilian jchrieb am 7. Mai 1490 
aus Ulm: Obgleich der König fein Zeichen von Unzufriedenheit mit Matthias’ 
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Aller Vorausfiht nach mußte die ungariihe Thronfrage 
nah Rückſichten der Politik, nicht ſolchen des Rechts fich er: 
ledigen. Dennoch ſpielt, mwenigitend in den Deductionen der 
Prätendenten und den Erklärungen maßgebender Ungarn, auch 
das lektere eine gemifle Nolle. Habsburgs Anſpruch gründete 
fih, abgefehen von der Verwandtſchaft mit König Albrecht II., 
in der die Königin von Polen als Albrehts Tochter (im In⸗ 
terefje ihrer Söhne) voranftand, auf den von Friedrich III. mit 
Matthias von Ungarn und einer Anzahl magyariſcher Großen 
gejchlofjenen Vertrag vom Jahr 1463. Derſelbe ficherte dem 
Kailer den ungarifhen Königstitel zu, jowie die Krone felbft 
für fi oder einen feiner Söhne, falls Matthias ohne Iegitime 
Söhne oder Enkel ſtürbe.! Die Urkunde läßt Keinen Zweifel, 
daß jie nur Friedrih oder dem Sohn, den er beitimme, ein 
Unrecht fihere. Marimilian mar alfo bei des Vaters Lebzeiten 
nur mit deflen Genehmigung in der Lage, ſich auf ein vertrags- 
mäßiges Necht berufen zu können. Der übereilte Glaube, daß 
ihm dieſe väterlide Ceſſion ſicher jei, hat nachher, als fich die 
Täuſchung herausftellte, feine Schritte empfindlich erjchwert.? 
Solche Eigenmädhtigfeit des Sohnes , dem gegenüber der krän⸗ 
felnde und verbrießliche Herr fich noch jeine Nachgiebigfeit in 


od gegeben, glaube er doch, daß es ihm nicht mikfallen haben würde, daß 
Matthias noch weiter gelebt hätte, „tanto che havesse facta pace cum il 
Re de Franza“ (Mon. Hung. IV, 191). Man erinnert fi, daß Mar von 
vornherein das franffurter Ablommen nur als Waffenftillftand bezeichnet Hatte! 

1 Müller, Reichstagstheater unter Friedrich, II, 176. Gegenüber 
dem Haren Wortlaut muß man mehr Abficht als Irrthum in der 1485 er- 
hobenen Behauptung des Matthias erkennen, es jei hinſichtlich feiner nur 
von Söhnen überhaupt, nicht von ehelichen die Rede (Minutoli, Kaijerl. 
Bud TI). 

2 Gleich nad) erhaltener Todesnachricht am 20. April jegte in officiellen 
Actenfiüden Mag diefe Ceſſion des väterlichen Rechts voraus. Archiv für 
öfterreih. Geſchichte III, 400 f. Doch jcheint fie erſt kurz vor dem 1. Juni 
erfolgt zu jein. Ebendaſ. 405. Noch als Mar Ulm verließ (um den 21. Mai) 
äußerte er fich jehr unzufrieden über den Kaiſer, der für fih um die Krone 
practicire (Mon. Hung. hist. IV, 218). Daß Mar im guten Glauben ge- 
handelt, ergiebt ſich doch aus der beftimmten Verfiherung. Archiv III, 4483. 
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der tiroler Angelegenheit hoch anrechnete, binterließ Verftim- 
mungen. Wenn, wie bezeugt, das allein einen Erfolg ermög- 
lihende Friegeriihe Auftreten Marimiliand dadurh gehemmt 
wurde, daß der ſtets geizige Kaifer jett noch weniger ven Beutel 
öffnen wollte, 1 jo jchrieb fich das von ſolchen Geſichtspunkten ber. 

Zuerit kann es fraglich fein, ob Marimilian ‚feine durch 
Zeitverluft und die Abneigung der Magyaren gegen die’ Deut- 
ſchen geſchwächten Ausſichten nicht verbefjert haben würde, menn 
er ſich hätte entjchließen können, der Wittwe des verftorbenen 
Königs die Hand zum Chebund zu reihen. Der ehrgeizigen 
Frau jchmeichelte der Gedanke, Tünftig das kaiſerliche Diadem 
zu tragen, fo, daß fie in Momenten der Aufregung wohl 
ih ausſchließlich zwiſchen zwei Möglichkeiten: die Kaiferfrone 
und das Klofter gejtellt ſah.“ Doc ift es mit ſolchen Aeuße⸗ 
rungen verlegten weiblichen Stolzes nicht zu ernft zu nehmen. Es 
ftebt feit, daß fie um jeden Preis Königin bleiben wollte. Ihr war 
daher ſchließlich jeder recht, dem diefe Ausſicht winkte. Zwiſchen⸗ 
durch ſoll fie freilich zeitweife auch für ihren Bruder Friedrich 
von Neapel gearbeitet baben.? Nur einen fchloß fie aber, wegen 


1 Nur wenn der Kaifer den Beutel öffnen wolle, könne Max rajch eine 
Kriegsmacht aufbringen, jchreibt aus Innsbruck 21. April der zu Max ge 
landte mailändiſche Botſchafter (Mon. Hung. 179). Daß der Kaifer ihn an 
der Aufbringung einer Kriegsmacht gehindert, jchrieb Max an Albredht von 
Sachſen (Linz 1490 St. Johannisabend Sonnenwende 23. Juni). Dresd. Arch. 

2 Monum. Hung. 224 berichtet daB am 20. Yuni noch der mai« 
ländiihe Geſandte. Doch Sagt er Ihon am 21. (S. 226), daß Beatrix 
alles thue, um auf jeden Fall Frau des künftigen Königs zu werben. Bereits 
am 11. April, alſo nur fünf Tage nad dem Todesfall, weiß der an den 
Schwager der Beatrig berichtende ferrarefiihe Geſandte von verjchiedenen 
Heirathsplänen mit Mar, Wladiglam von Böhmen, Prinz Albrecht von 
Polen. Ebendaſ. 485. 

3 Monnm. Hung. 186 am 7. Mai berichtet vom mailänd. Geſandten. 
Als die Wahl Wladislaws von Böhmen wahricheinlich wurde, hat fie durch 
Beſtechung, Verſprechungen zc. es dahin gebracht, daß ihm die Vermählung 
mit Beatrix als conditio sine qua non auferlegt wurde bei jeiner Wahl. 
Das am Wahltag felbft nievergefchriebene und fpäter wieberholte Zeugniß 
des anmelenden, in die Intriguen eingeweihten mailändiſchen Gejandten 
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der Unvereinbarkeit feiner Erhebung mit ihren Wünſchen, unter 
allen Umftänden aus, den jungen Johannes Eorvinus, den 
Baftard. Mit allen Kräften hatte fie ſchon bei Lebzeiten ihres 
Gatten fi gegen Johanns Nachfolge geftemmt. Ein zweiter, 
wohl ebenfofhwer wiegender Grund ihres Widerftrebend war 
bie Gemißheit, daß die noch fehlende Königsfrone auf dem 
Haupte Johanns unmittelbar die Vermählung mit der ver: 
baßten Sforza, Maria Blanca, nach fich ziehen müßte. Diefer 
Gedanke, an ihrem Töniglihen Pla die Angehörige des feind- 
lihen Hauſes zu wiflen, war vielleicht der unerträglichite. 

Daber that Marimilian wohl, durh die Hoffnung auf 
Anſchluß der Partei der über bedeutende Gelbmittel verfügenden 
Reapolitanerin an feine Anhänger nicht fih beitimmen zu laſſen. 
Wie unbeliebt überhaupt die unfruchtbare Frau in Ungarn mar, 
fonnte ihm fein Geheimniß fein. Sn welcher Weiſe Beatrix 
angeflopft, ift unbefannt.! Ich meine annehmen zu müflen, 
daß Mar den Streich im voraus parirt hat. Das Schreiben, 
welches er, unmittelbar nad dem Eintreffen ficherer Botichaft 
über Matthias’ Abjcheiden, von Innsbruck aus an deſſen Wittwe 
richtete, giebt in ſehr gejchidter Weife zu verftehen, daß wohl 
eine Sintereflengemeinfchaft, aber fein Ehebündniß möglich 
jei. Indem Marimilian von der als Schwefter angerebeten 
Dame Unterftügung auf Grund ihrer Blutsverwandtichaft er: 
bittet, giebt er jeine innerite Herzensmeinung um jo erfennbarer 
zu verftehen, je weniger von wirklicher Verwandtſchaft zwiſchen 


(Mon. 242 und 245) madt alle Zweifel verftummen, daß das damals 
gleich geichehen. Weber Beatrir’ Stellung zu Johann Corvin ebendaf. passim. 
Was man der arnıen Frau überhaupt für Schandihaten zutraute, darüber 
vergl. S. 176. 

1 Uebertrieben iſt es, wenn am 27. Juli (raus, Mar’ Beziehungen 
zu Sigmund von Tirol 28) der an Mar’ Hof attachirte Florian Waldauf 
Ihwur, daß Beatrir „lange“ um Mar gebuhlt und angellopft habe. Rur 
eines ihrer wechſelnden Projecte ift in dieſer Abfiht zu erkennen. Die 
Sendung der Beatrix an Mag auch dur Molinet IV, 96 bezeugt, wo aber 
der zu Grunde liegende Heirathägevante nur ala Meinung Einiger ans 
gegeben wird, | 
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beiden die Nede fein Fann.! Dem römischen König blieb fomit 
außer dem Vertrauen, eine ihn gewogene Bartei fich bilden zu 
jeben, worauf er überhaupt und insbeſondere in Kroatien und 
den Grenzlanden gefchidt binarbeitete, nur die Berufung an 
die Waffen übrig. Schwerlich kann er fich varüber einen Augen: 
blid getäujcht haben. Noch von Innsbruck aus hatte erfih um 
Armbruftihügen nad Flandern gewandt.? Dann eilte er nad 
Schwaben, um in Augsburg und Ulm mit den fübbeutichen 
Fürften zu verhandeln, Mißhelligkeiten unter ihnen beizulegen, 
ihrer Hülfe fih zu vergewiffern. Das gelang ihm auch über: 
raſchend gut. Weniger glänzend flands mit barem Gelbe. 
Darlehen Einzelner, wie des Biſchofs Matthias von Sedau, eine 
Bewilligung des ſchwäbiſchen Bundes im Betrag von 8000 fl., 
Beſtände, welche angeblih noch in des Königs Händen geweſen 
aus der von Matthia® 1489 ihm verehrten Schatzung des Landes 
ob der Ens, mußten die Koften der erften Rüſtung deden, 1 


1 auxilio adesse neque suum sanguinem relinquere. Der Aus» 
drud wäre räthfelhaft, wäre nicht in dem wohl am gleihen Tag abgelafjenen 
Ausſchreiben an die ungariichen Landſtände daran erinnert, daB im Bertrag 
von 1463 der Kaiſer den König Matthias als Sohn adoptirt und unter 
diefem Vorwand als Regenten anerlannt hat. Wie hätte Mag die Frau 
feine Bruders heirathen jollen! (Archiv III, 398 f) Daß Mag nicht, wie 
Feßler, Geihichte der Ungarn V, 692 no annahm, Beatrig als Mutter 
titulirt hat, Hat Firnhaber a. a. D. 397 gezeigt. Die Fabel geht bis auf 
Molinet IV, 96 zurüd. 

2 €. Brascha an den Herzog von Mailand (Mon. 179) am 21. April. 
Hier auch daS Zeugnik, daß erft am 20. Mar ganz fiher Matthias’ Tod 
erfuhr. 

3 Max ift in Ulm vom 5. biß 21. Mai 1490 nachweisbar. 

4 Fugger (Hſ.) berecönet den Ertrag der öfterr. Steuer auf 12,000; 
dazu hätte Steiermart (mann?) 8000 geſchenkt. Mit den 8000 vom Bund 
hätte Mar 30,000 fl. gehabt, „welliches dißer Zeit vaft vill geweſt“. Ueber 
den ſchwäbiſchen Bund ſ. Klüpfel I, 88. Undatirte Eingabe des Biſchofs von 
Seckau an Mag. Er erhielt für jeine Dienfte eine Präfentation auf das 
wiener Bistum (Wien 1490 September 1). Wien. Arhiv. Die zur Er- 
oberung Wiens dargeliehene Summe betrug 20,435 Gulden, jowie 13 be= 
ladene Schiffe zur Speilung Wiens. Sleinere Summen unter anderen von 
Gotihard von Starhemberg ntliehen. Lichnowsky VIII, Neg. 1406. 
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Etwas jpäter famen dazu noch 50,000 Gulden als freieg Ge 
ſchenk der tiroler Stände. 1 Schon bei diefen Dingen ging es 
nicht ohne NReibungen ab, wie er es denn auf fih nehmen 
mußte, den Kaiſer zur Abitelung der inzwifchen an die Städte 
des ſchwäbiſchen Bundes erlafjenen Hülfsmandate zu veran- 
lafien.? Noch ahnte man jedoch in diefen Kreiſen nichts von 
der Incongruenz der kaiſerlichen und königlichen Gefichtspunfte. 
Wenig Ipäter, kurz vor Anfang Juni, wurde in Linz dieler 
Zwieſpalt ausgeglihen. Der Kaiſer ſuchte, freilich nicht mit zu 
großem Erfolg, durch Anichläge auf die Erblande Geld aufzu- 
bringen. Gemeinfam ſuchten Kaiſer und König einzelne Heer: 
führer weiland Königs Matthias auf ihre Seite zu ziehen, ja 
einen Theil der berühmten ſchwarzen Garde zu gewinnen.? Syn 
einzelnen Fällen zeigte fich die Ergebenbeit gegen das angeftammte 
Herrſcherhaus geihäftig in Dienften für die Befreiung des öfter 
reihiichen Landes. Denn noch bielten ungariſche Bejabungen 
dasjelbe eng im Baum, unter dem Befehl des als Statthalter 
in Wien verbliebenen Grafen Stephan Zapolya Die Er: 
oberungen feitzuhalten Tag fiher in der Abficht aller maß: 
gebenden Perfönlichfeiten Ungarns. Uebel war e8 dabei freilich, 
daß es an Geld fehlte, jelbft zur Bezahlung der Tapfern des 


1 Brandis, Zandeshauptleute 321, Wien 16. September 1490. 

2 Klüpfel a. a. DO. und 78. Das Datum des hier für Nördlingen, 
Augsburg, Ulm erwähnten Mandats ift nad einem kemptner Exemplar: 
Linz Pfinztag nad Palmtag (8. April. Innsbr. Archiv. Da der Kaijer 
jo zeitig von Matthias’ Tod unterritet war, ift es charakteriſtiſch, daß Dlax 
in Innsbruck erft jo jpät authentiihe Kunde erhielt. Nach den oben ans 
geführten außdrüdlichen Zeugniffen des mailändiihen Gejandten Erasmus 
Brasha muß Unreſt irren mit der Angabe, dab Max die Nachricht durch 
den Sailer empfangen habe (748). 

I Unreft S. 744. Vielleicht gehört die oben erwähnte Nachricht Fuggers 
über Steiermart in diefen Zuſammenhang. Ueber die Werbungen |. Lich⸗ 
nowsfy VIII, Reg. 1387 u. 1399, jowie Molinet 99, Archiv III, 406. Das 
an legter Stelle abgedrudte Werbepatent vom 2. Yuni lam zu jpät. Die 
ſchwarze Garde war ſchon für Wladislaw gewonnen. ©. Erlebnifje eines 
deutichen Landsknechts, herausgeg. von Tettau (Mittheilungen des Vereins 
für Geſchichte von Erfurt Heft IV, 10; vergl. Fehler, Geld. Ungarns V, 711). 
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Matthias. Hinfichtlich der Krone Ungarns war für die Habs— 
burger ernftliche Gefahr nur von Wladislaw von Böhmen und 
befien jüngerem Bruder Johann Albrecht von Polen zu befürchten, 
denen die Mutter ihre Anſprüche zu übertragen wünſchte. Um 
Bolen an der Unterftübung eines der beiden Prinzen zu hindern, 
knüpfte Mar ſchon zeitig Unterhbandlungen mit dem ruffiigen 
Großfürften an, die ihm die Zulage der Hülfe gegen Polen 
einbrachten.! Eine thatſächliche Wirkung hat das freilich nicht 
gehabt. Es konnte vor dem Herbfte, wo auch erft eine Faiferliche 
Aufmahnung ine Reich erging, ? von einem Angriff auf Ungarn 
ſelbſt Teine Rede fein. Daß das Aufgebot nicht eher erlaflen 
it, bat zum Theil wohl feinen Grund darin, daß, wie Mar 
fih bei feiner perſönlichen Zuſammenkunft mit den ſüddeutſchen 
Fürften überzeugte, wenig Willfährigfeit vorhanden war, dem 
Kaiſer zu belfen, ohne Eonceffionen ſeinerſeits. Erſt am 15. Juli 
fonnte er im Ton des Triumphes berichten, daß es ihm ge: 
lungen vom Kaiſer das Kammergericht zu erlangen und eine 
Einigkeit aller Fürften mit demſelben berzuftellen.? In dem: 
jelben Augenblid war aber nach heftigen Parteiungen die un- 
gariihe Wahl zu Gunsten Wladislams von Böhmen bereits 
entſchieden. Auf die Entihliegung der Wahlberren Eonnte ſomit 
eine Willfährigfeitserklärung des Reichs doch nicht mehr ein- 
wirken. Auf die Waffen fam alles an. -Schon vorher waren 
in den Erblanven, foweit es die noch überaus geringen Kräfte 
verftatteten, durch Mar nicht unmichtige Erfolge erzielt worden. 


1 Der Vertrag ward ruffiicherieits ſchon am 16. Augult in Moskau 
unterzeichnet, von Max erſt im April 1491 (Lichnowsky, Beilage IX und X). 
Nuffiiche Gefandte waren Ion 1489 in Frankfurt zur Begrüßung Maris 
milians erfchienen. Müller, Reichötagstheater unter Mar I, 106. 

2 7. September 1490 (Janſſen, Reihscorreip. IT, S. 546) 1. Häberlin, 
Reihshiftorie VII, 527 f. Die chronologiſche Vermuthung dajelbft erledigt 
durch die richtige Lesart Eritag ftatt Fritag. 

3 An Albrecht von Sachſen aus Ens eigenhändig. Dresd. Archiv. Mar 
ſchreibt, e8 werde jekt im Reich aufgeboten werben. Weshalb nod) die Ver- 
jögerung eintrat, weiß ih nicht. Mar’ Antheil an der Reformbewegung wird 
ipäter im Zujammenhang dargeftellt werden (Gapitel 2). 
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Er war nad kurzem Verweilen in Linz nod vor Mitte Juni 
nah Steiermark aufgebroden, begleitet von Chriftoph von 
Baiern, Markgraf Sigmund von Brandenburg und anderen 
Fürften, um dort die Nüderoberung des Landes zu beginnen. 
Wichtige Nachrichten, die ihn in Leoben ereilten, riefen ihn zurüd 
nach Oberöfterreih.! Wahrſcheinlich hat man zu denken an den 
Stimmungsmwechjel, der ſich in der Landeshauptitadt Wien zu 
Gunſten der Habsburger eben zu vollziehen begann. Der Drud 
der von dem Grafen Stephan Zapolya befehligten Bejatung hatte 
Unmillen und bald auch Widerftand in der Bevölkerung hervor: 
gerufen. PVorfichtiger als die erregbare Menge war der Rath, 
deſſen Mitglieder leichter der Verantwortung für eine Ber: 
legung geſchworener Eide ausgeſetzt waren. Die Aufregung 
ftieg, als man in Wien die Gewißheit zu haben glaubte, daß 
der König MWladislam von Böhmen mit Heeresmacht auf dem 
MWege jei, fih der Stadt zu bemächtigen. Daß der Statthalter 
längit von der böhmischen Partei in Ungarn gewonnen mar, 
lag vor Augen. Sollte e8 Wien fich gefallen laſſen, gleichſam 
die Brautgabe des präjumptiven Königs an die Krone Ungarn 
abzugeben? In Wien berrfehte ſtark die natürlid von Mari» 
miliang Barteigängern genährte, übrigens damals von dem 
König ſelbſt noch getheilte Meinung, daß ihm die ungarifche Krone 
völlig ficher fei. Folglih war man, fo ward argumentirt, bes 
rechtigt ohne Eidverlegung in Mar den Herrn anzuerkennen. 
Einmüthig ſprach die Univerfität in Wien aus, daß Mar optimo 
jure König Ungarns fei.? Auf die Kunde von Wladislaws 
Aufbruch befegten Bürger die Thore und nahmen die Schlüffel 


1 Er war in Leoben am 20. Juni. Archiv III, 40; |. Molinet 97 
pour certains grans affairee. Molinet benugt für diefen ungarifhen Zug 
offenbar einen jehr detaillirten Bericht eines Eingemweihten. Aber abgejehen 
von den entjeglich verballhornten Eigennamen hat er ſich auch in der Chrono» 
logie der Ereigniffe nicht immer zuredhtgefunden. 

2 Palacky V, 1, 385 f. Jedoch brach Wladislaw erft am 23. Juni 
aus Prag auf, 839. 

3 Tichtels Tagebuh 58. Für das Vorhergehende Bonfin 676. 
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an ſich, entichloffen ih zur Wehr zu feßen.! Auf folde Kunde 
bin zögerte Mar nicht ‚länger. Er fandte eine Schaar Lands: 
Inechte eilends zu Waller nah Wien, wo fie bei der Bürger: 
haft freudige Aufnahme fand.? Die Ungarn vermodten die 
Stadt nicht länger zu halten. Es begreift fih, daß dem Grafen 
Stephan, den das Herz ohnedem nad Dfen zur Königswahl 
zog, das Pflaſter zu beiß wurde Er ließ eine Beſatzung in 
ver ſtark befeftigten Burg und verließ heimlich die Stadt, deren 
Bevölkerung entflammt war für Marimilian zu leben over zu 
fterben. Schon Ende Juni batte derſelbe 12,000 Mann in 
Sold genommen. Weitere Verſtärkungen ftanden in Ausfict. 
Während jo mit dem Heimfall Niederöfterreihg ein glückverheißen⸗ 
der Anfang gemacht, waren die Freunde, weldhe in Steiermark 
geblieben, auch nicht müßig geweſen. Von Graz aus erfolgte 
eine kühne Digrejlion unter dem Befehl des königlichen Stall: 
meifters Hang von Deſchitz, welcher neben einigen andern Punkten 
das bereitS gegen die Ungarn empörte Wiener-Neuftadt mit 
glücklichem Handftreih gewann. Die Burg bielt fich freilich 
noch bis SZahresende.? Erſt Ende Zuli traf Mar jelbft wieder 
in Graz ein. Und jegt begann jener Siegeszug, der den 
größten Theil der durch Matthias eroberten öſterreichiſchen Lande 
im raſcheſten Verlauf dem rechtmäßigen Herrn zurüdgab. Den: 
jelben darzuftellen Liegt nicht in unferer Abfiht. Die ſchleſiſchen 
Söldner, die von Wladislam zur Rettung Neuftadts abgejandt 
waren, kamen zu ſpät und wichen dem Zuſammenſtoß mit der 
jeindliden Hauptmacht aus. So hinderte nichts, ein paar tauſend 
Mann in einzelnen Abtheilungen zur Einnahme Steiers, Kärn- 


1 &o ſchilderte Mag felbft dem Erzherzog Sigmund den Hergang aus 
Linz, Mittihen na St. Peter u. Paul (Juni 380). Innsbr. Ardiv. 

2 Molinet 97. Dax jchreibt an Albredt von Sachſen aus End am 
14. Yuli, daß er über 2000 Mann nad Wien gebradt babe. Gachard II, 
56. Doch Hat dieje Epijode offenbar Ion in den erften Julitagen geſpielt. 
Schon am 9. Juli war Wiens Ueberrumpelung in Linz befannt. Krauß, 
Mor’ Beziehungen zu Sigmund von Tirol ©. 27. 

3 Molinet 98, Krauß a. a. ©. 28; die vorhergehende Empörung ©. 26. 
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tbens, Krains auszufenden. Nachdem der König am 16. Auguft 
die jubelnden Neuftädter durch feinen Anblid erfreut, bielt er 
am 19. Auguft in Wien felber feinen Einzug an der Epibe 
feiner Truppen, während der kühne Eroberer der Neuſtadt Hans 
Deihig das blanke Schwert ihm vorantrug.! Wer befchreibt das 
Entzücen, das ſich bei dem Anblid Marimilians der treugefinnten 
Herzen bemädhtigte! Schwer hatte Wien gebüßt für alles, was 
bier wie ander&wo in den Stunden der Landesnoth gefehlt worden 
war. Durch den muthigen Entſchluß, der Beſatzung zum Troß 
die Stadt dem rechtmäßigen Herrn zu bewahren, war mandes 
gefühnt. Zu deutlich jedoch Iebte im Gedächtniß der Wiener die 
Mißwirthſchaft unter Friedrich, deſſen That: und Unterlaffungs- 
ſünden fo viel zur Herbeiführung der Fremdherrſchaft beigetragen, 
aus der man fich eben losmachen wollte, als daß fie ganz ohne 
Beding fih ergeben zu können geglaubt hätten. Sie erkannten 
zwar Kaiſer wie König als ihre natürlichen Erbherren an: aber 
den Hulvigungseid haben fie feinem andern geleiftet, als dem 
König Mar, als ihrem regierenden Herrn und dem löblichen 
Haus Defterreich.2 Noch widerftand die Burg unter dem tapfern 
Ladislaus von Upor. Nicht lange follte fie der Bürgerſchaft 
Schrecken einflößen. Eine Eräftige Beſchießung warf die Mauern 


1 raus a. a. DO. 31 u. 83; Molinet 100; Tichtels Tagebuch 58. 
Bereit am 9. waren des Königs Unterhändler in Wien. 

2 „und ift die key. mt. darinnen ausgeſchloſſen“, jagt ausdrüdlich der 
in May’ Gefolge in Wien anweſende Florian Waldauf (24. Auguft an Sig- 
mund von Tirol bei Kraus 32). Gegen dieſes Zeugnik und das Molinets 
kommt Zichtels Ausjage (53), daß beiden geſchworen fei, um jo weniger auf, 
als ganz generell ähnlich verfahren zu fein jcheint, jo daß aud in diefem Yall 
weniger die Wiener jelbft als Max die Urſache gewejen fein dürfte. Wenigftens 
entbindet 1492 Linz Kreuztag invention. Mar die Prälaten, Grafen, Amt⸗ 
leute zc. von Oeſterreich, Steier, Kärnten, Krain der Pflicht, die fie ihm 
bei Zurüderoberung der Erblande geleiftet, um fie wieder dem Kaiſer, mit 
dem er ſich dahin vertragen, zuzuweiſen. Innsbr. Arhiv. Daß die Pergament- 
urkunde nicht vollzogen ift, raubt ihr für die uns bier beichäftigende Frage 
in feiner Weije die Beweiskraft. Neuftabt hatte ſich glei dem Kaiſer unter- 
worfen. Kraus a. a. D. 
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nieder, die Belagerer gewannen eine beherrſchende Stellung: 
ald die ſchwache Beſatzung ſah, daß das Heer zum Sturm 
antrat, ergab fie ſich kriegsgefangen, noch vor Ausgang 
des Auguſtmonds. Wie aus der ägyptiichen Sklaverei fühlten 
die Wiener fih erlöft. Die hohen Hallen von St. Stephans 
Dom erjhhollen? von den feierlichen Klängen des Te deum 
laudamus zu Ehren der Befreiung. Lärmend gab fich ver 
Jubel auf allen Gaffen fund, während auf ftilem Stubir- 
zimmer ein jchlichter Arzt unjern Dank ſich verdiente, ber 
die überftrömende Wonne feines Herzens dem Papier an— 
vertraute. Was gefchehen, war erjt ein Anfang. Aber dank 
den PBarteiftreitigleiten in Ungarn und der Lähmung des Staats 
gelang in den nächſten Wochen theils friedlich theils mit Maffen- 
gewalt die Befreiung der alten Oftmark des Reichs mit ihren 
Rebenländern ohne jonderlihe Opfer. Man kann nicht einmal 
lagen, daß der König fich dabei in hervorragender Weile bemüht 
babe, da er bis zu feinem Aufbruch nah Ungarn nur zweimal 
an kriegeriſchen Operationen außerhalb Wiens theilnahm. Nach— 
dem er am 5. September vor dem belagerten Klofterneuburg 
gewefen, finden wir ihn am 8. zu Brud? a. d. Leitha, im Be: 
ariff Neuftadt zu Hülfe zu eilen. Die jchlefiihen Söldner 


1 Tichtel a. a. O.; Unreft 744; Bericht des mitlämpfenden Michel von 
Ehenheim (Archiv 111, 454); Molinet 101. Tür fiher halte ih, daß kein 
vergebliher Sturm gemacht ift; Bonfinius 676 berichtet allein, daß bei dieſer 
Belagerung Max verwundet worden jei. 

2 Molinet und Bonfinius a. a. O. 

8 Max weilte mit Unterbreddungen vom 19. Auguft biß zum 4. October 
in Wien. Für Klofterneuburg, zu deſſen Einnahme er am 3. Sept. Wien 
verließ, |. Molinet 103 u. Lichnowsky Reg. 1482. Aus Brud berichtet Mar 
am Frauentag nativ. an Albrecht von Sadjen das im Text Erzählte und 
die bevorftehende Ankunft Georgs von Baiern. Dresd. Ardhiv. Daß die 
Schlefier nicht Stand gehalten, ſchrieb am 12. September F. Waldauf, Kraus 
a. a. D. 33. Die Bedrohung Neuftadts muß ernfihaft gewejen fein, denn 
Mar brach noch vor der am 9. September erfolgten Einnahme Klofterneu- 
burgs (Tichtel 54) auf. Ueber die Bedeutung Neuftadts als Schlüſſel der 
Steiermark |. auch die in Ungarn herrichende Anfiht in Mon. Hung. 281. 
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Wladislaws waren damals 7000 Mann ftarf über die Donau 
gegangen, vermutblid um die Burg von Neuftadt, die aud in 
Ungarn als Schlüffel der Steiermark galt, zu entlegen. Doc 
wichen diefelben dem Vorſtoß des Königs aus. Nur furz war 
bei der unerjchütterten Haltung der Bejagung in der Burg 
desfelben Verweilen in Neuftadt, che er fih nah Wien zurück⸗ 
begab.! Nur eine neue feindliche Feftfegung hatte er in Perſon 
abwehren wollen. Blieb den ungarischen Bejagungen in den 
Erblanden der Zuzug abgeichnitten, jo mußte in abjehbarer 
Beit der übergroße Theil des Landes von jelber fait an die 
alten Herren fallen.? Mochten einzelne Compagnien zähe und 
pflihttreu auf ihren Poſten ausbarren und fih dur Ber: 
wüftung der Umgegend unbequem machen: auch ihre Stunde 
ſchlug, jobald Marimilian, wie er feft vertraute, die ungarifche 
Krone erlangte. Die Erwägung, möglichſt raſch dieſes Biel zu 
erreichen, drängte alle andern zurüd. Es irrte ihn nicht, daß 
mittlerweile fein Nebenbubler Wladislaw am 21. September 
zu Stuhlweißenburg mit herkömmlichem Gepränge zum König von 
Ungarn gekrönt worden war. Noch konnte er rechnen auf eine 
ftarfe Partei unter vem hohen, beſonders füdungarifchen Adel, 
noch lag es auch den blödeften Auge offen, daß die Zerfahren⸗ 
beit und ſchnöde Intereſſirtheit der Parteien nicht raſch das 
neue Königthum würde Wurzel fafen laſſen. Mar war, ſobald 
der Zuzug aus dem Reich und insbejondere Georg von Baiern 
anfam, bereit, jein Recht mit den Waffen zu fuchen. So ge: 
ftimmt konnte die durch den Bilhof von Sirmium und den 
böhmiihen Kanzler Johann von Schellenderg als Gefandten 


1 ©. die vorhergehende Anmerkung. Daß Mar vor feiner Rüdkehr 
nach Wien doc in Neuftadt geweien, jagt daß Journal de voyage (Archiv 
III, 449), welches indeſſen erft nad) 1508 verfaßt fein kann, wie der Ausdruck 
S. 448 „l’empereur pour lors roy des romains“ zeigt. Oder ift die 
Nachricht auf den zweiten Auszug Marimilians zu bezichen? 

2 Eine Anzahl fefter Plätze Steiermarks lieferte der Webertritt bes 
Jakob Szetely in Marimilians Hände jchon jeit Auguft. Andere während 
Marimilians Einbruch in Ungarn jelbft geräumt. Unreſt 746 f. 
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Wladislams angebradhte Klage über die von ihm mährend 
des Waffenftillitandg unternommenen Neuerungen ihn menig 
anfehhten. Bon Frieden oder Anerkennung Wladislams durfte 
feine Rede ſein.! AZurüdgelehrt von einem meitern, bi3 auf 
altungariſchen Boden ausgedehnten Streifzug, der Güns, Deben: 
burg u. a. Drte als Stützpunkte Tünftiger Operationen in 
feine Hände lieferte, ? vollzog Mar Ende September feine Ber: 
einigung mit Herzog Georg von Baiern, der, obwohl Schwager 
des Königs Wladislaw, gegen diefen eine Heeresabtheilung ber- 
beiführte. 3 Schon Stand das Hauptheer in zwei Abtheilungen 
auf ungariihem Boden, ald am 4. Dctober Marimilian mit 
Herzog Georg Wien verließ, um fi) mit den Truppen zu ver: 
einigen. * Außer legtgenanntem Fürften nahmen aus dem Reich 
noch Sigmund von Brandenburg Kulmbad, Wilhelm von Heflen, 
Rudolf von Anhalt und vor allem Chriftoph von Baiern theil, 
ein junger Fürft, der allein jo viel werth war, wie eine reifige 
Schaar. Tapfer bis zur Tollfühnbeit, berühmt als Roſſe⸗ 
bändiger und Bärenjäger, gutmütbhig, aber unruhig und ein 
ſchlechter Haushalter war er im Feld ebenſo an feinem Platz 


1 Mon. Hung. hist. IV, ©. 263; vergl. Bonfin 576. Die eingehendften 
Rahrichten über Marimilians Parteigänger in Ungarn, als deren Haupt 
Lorenz Ujlaki erſcheint, hat Molinet 102. Derjelbe benüst offenbar den 
Bericht des von Mar als Emiffär nad Ungarn in diefen Monaten mehrfach 
verwendeten Kaplans Sebaftian de Bonis (?) auß dem St. Antonienorden. Er 
geht mit geheimem Auftrag an die Königin Beatrig, nimmt Sölöner an zur 
Retung Wiens, geht jett nad) Slavonien und ſpäter nochmals in Gemein» 
ſchaft mit dem Stallmeifter Deihit (96. 97. 101. 106 f. 114). 

2 Titel 54; Krauß a. a. DO. 34. 

3 Es ward ihm dafür eine Schupverichreibumg wider Böhmen, auf die 
er fh am 28. Januar 1492 berief. Innsbr. Archiv. Max hatte ihn bereits 
am 8. September mit 4000 Dann erwartet; Molinets Bericht, der in 
Marimilians Seele bis zum legten Augenblid Zweifel vorhanden jein läßt, 
ob Georg als Freund oder Feind komme, ift daher irrig. Vergl. Tichtel 54. 
Während des Feldzugs ward Übrigens die Verbindung zwilchen den Schwägern 
nicht ganz abgebrochen. Krauß a. a. O. 36; Archiv III, 4283. 

4 Krauß, Mar u. Sigmund 34. 

Ulmann, Raifer Marimilian. 1. 7 
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al3 binderlih überall da, mo es frieblihen Aufgaben galt. ! 
Daher feine berühmten Händel mit feinem älteren Bruder 
Albrecht von Baiern, der übrigens, obwohl felber fern bleibend, 
feinem Schwager Mar auch eine Reiterabtbeilung ſandte. Oeſter⸗ 
reichiſches Dienſtvolk und jchmäbifher Adel vervollſtändigten 
die ftarfe Cavallerie. Außer den Fürften waren es vorzugs⸗ 
weile Genoſſen der nieberländiihen Kämpfe, weldhe als Offiziere 
jest in Ungarn dienten, vor allem der kriegskundige Hof: 
marſchall NReinpredt von Reichenburg und der Oberftallmeifter 
Hans von Deihig, denen die Borhut übertragen war.? Neben 
deutichen Landsknechten machten böhmische! Söldner die Haupt: 
ftärte des Fußvolles and. Es muß im Zufammenbang von 
dem Umbildungsproceß die Rede fein, welchen unter Mar das 
deutfche Kriegsweſen durchmachte. Hier genügt es, hervor⸗ 
zuheben, daß jetzt zum erſtenmal unter größeren Verhältniſſen 


1 Fütrer (Oberbaier. Archiv V, 69. 72. 80); Arnpeck (Freyberg, 
Sammlung hiſtoriſcher Schriften I, 196, vergl. die lateiniſche Bearbeitung 
bei Bez S. 469). Ueber Albrecht ſ. Arnped (Freyberg 183). Die fürftlichen 
Theilnehmer aufgezählt in der kurzen gleichzeitigen Chronik von 1477—91 
in der Zeitichr. f. öfterr. Gymnaſien 1880, ©. 19. 

2 Journal (Archiv 450) aiant charge de l’avantgarde. R. v. Reichen- 
burg jhon 1479 mit Mar im Riederland. Während des ungarifchen Feld⸗ 
zugs wird ihm die Gernirung von Stein am Anger und dann mit andern 
die Hauptmannſchaft im eroberten Stuhlweißenburg übertragen. Anfang 1491 
zum oberften Hauptmann in Ungarn, Oefterreih, Stein zc. ernannt. Später 
tieit 1494) it er Hauptmann der Steiermark. Er ift ohne Zweifel einer 
der wirkſamſten Generale aus Maximilians erfler Periode. — Oberfter Zeug- 
meifter über daB Geihät war Hans Kafpar von Laubenberg nah Michels 
von Ehenheim Angabe (Archiv III, 457). Er war auß Herzog Sigmunds 
Dienft in den des Königs Üübergetreten (Ardiv 51, 442). 

3 Weber die Böhmen |. Titel 55. Arnpeck (Freyberg 168); Archiv III, 
450. — Die Landsknechte waren in Schwaben durch Graf Eitelfrig von 
Zollern angenommen und gemuftert worden (j. Vollmacht für ihn vom 
18. Juli 1490 bei Lichnowsty VIII, Reg. 1413). Ihm haben fie den Dienft- 
eid geichmworen, auf den fih Max in dem in folgender Anmerkung citirten 
Ausichreiben bezieht. Teer Name „Hauptmann“ wird ihm daſelbſt als Amts⸗ 
titel beigelegt, nicht, weil er, worauf keine Quelle deutet, an der Spike der 
Landsknechte oder jonft den Zug nad Ungarn mitgemadt. 
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die Infanterie nicht aus Contingenten der Pflichtigen beftand. 
Bie die Stände Tirols und ber ſchwäbiſche Bund haben wohl 
and andere in baarem Geld ihre Verbindlichkeit abgelöft. 
So konnte eine Truppe einbeitlihen Charakters, meift aus 
oberbeutichen erprobten Kriegsleuten gebildet werben, die ohne 
befondere ftändifhe Commiſſäre lebigli im Sold des Kriegs: 
berrn ftand. Derjelbe orbnete ihmen Hauptleute, gegen welche 
te fich eidlich verpflichteten, feine Gemeine zu halten ohne Be 
willigung, er tbeilte fie in Fähnlein und Notten. Bon organi- 
hrter Verpflegung ift freilich Teine Spur: der Krieg mußte fi 
jelber ernähren.! 

Die Stärke des gefammten Heeres wird auf 16—17,000 
Mann berechnet. Bon Anfang an freilich gebordhte die Ma: 
Ihine nicht allzuleiht dem Drud des Führers. Unter der 
Neiterei feßte es beitigen Zwiſt unter Defterreihern und 
Schwaben über die Ehre des Vorftreites: die Landsknechte gaben 
Ihon zeitig Proben der Unzuverläffigkeit von ſich. Schon ehe 
von eigentlich militärifchen Schwierigkeiten die Rede fein fonnte, 
riß bei ihnen megen der ftarfen Kälte, die von Ende October 
big Weihnachten Froſt ohne Schnee brachte, die Defertion ein.? 

Die Zuftlände Ungarns, wo der neue König bei den un- 
botmäßigen und bin und ber jchwantenden Ständen Teinerlei 


1 Daß 1490 zuerft ftatt der Eontingente unter eigenen Hauptleuten 
und Proviantmeiftern Geldzahlungen geleiftet jeien, jagt ausdrücklich zwar 
nur der fpätere Fugger (Hſ.). Indeſſen find die im Text gegebenen Büge 
ſämmtlich einem gebrudten Ausichreiben Marimilians an alle Stände 1491 
Linz 29. Ianuar entnommen. Bair. Staats⸗Archiv. Weber die Berpflegung 
erwähnt daS Journal (Ardiv III, 449): XVIa XVII mil bons combatans 
par il ne suyoit nulz (fo ift ftatt milz wohl zu lejen) vivendiers et 
vivoient le gens de guerre de ce quilz trouvoient. Daß bei der Reiterei 
fouragirt wurde, ergiebt Die Angabe Arnpeds 163 (Freyberg), daß der „Füterey“ 
wegen Mar und Georg einen Tagemarjch von einander marſchirt fein. Daß 
die Landsknechte die Hauptmacht ausmadhten, mußte man ſchon aus den That- 
lachen jchliegen. Zum Ueberfluß bezeichnet fie daS Journal (Archiv 452) als 
la principalle armee. ®ergl. Cap. 6. 

⁊ Michel von Ehenhein: (j. Stälin III, 632). Brief Waldaufs von 
9. November bei Kraus 38. Weber den Froſt Journal im Archiv III, 452. 
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Stüße fand, gaben die beite Hoffnung auf glüdlichen Erfolg. 
Mußten doh die Ungarn gleichzeitig Front machen gegen den 
Prinzen Johann Albrecht von Polen, der mit einem Heer im 
Lande ftand und feine Ansprüche keineswegs aufzugeben gewillt 
Ihien.! Erſt ſpät ward Geld aufgebradht zur Zahlung der 
Rückſtände, die man der Eriegsharten ſchwarzen Garde weiland 
Könige Matthias jchuldete, fo daß dieje gefürdhtete Kerntruppe 
gar nicht gegen den Habsburger zur Verwendung gelommen 
ft. Man muß die Anfiht gewinnen, daß die bochmütbige 
magyariihe Umgebung des Königs die von Weiten ber kom⸗ 
menbe Gefahr unterihäßt habe. Kein Wunder, wenn man fi) 
der zmölfjährigen Schmad) erinnert, die Ungarns Waffen über 
die beutfchen Donaulande bis zu einer eben erſt abaejchlofienen 
Periode gebracht hatten, und wenn man die geringichäßige Art 
binzunimmt, mit welcher Bonfin, der zeitgenöffiihe Geſchicht⸗ 
Ichreiber der Ungarn, von der deutſchen Kriegstüchtigkeit zu 
ſprechen ſich erbreiftet.? Troßdem würde dieſer bisher ficher 
zu wenig beadhtete Zug den raſchen Erfolg des Feindes nicht 
binlänglic erklären, kämen nicht dazu Parteiintereſſe, Ge- 
winnjucht, Abneigung, Wankelmuth der Großen. Im Weften 
wie im Dften (Siebenbürgen) fand Mar Anhänger: vor allem 
waren es die ſlavoniſchen Magnaten, voran der Herzog Lorenz 
Ujlafi, die im geheimen Einverſtändniß mit ihm ftanden, fo 
daß mit Wahrheit der dem Hof folgende Florian Waldauf von 
Waldenftein an Sigmund von Tirol fchreiben konnte, daß Mar 
mehr Hoffnung jetzt habe, König von Ungarn zu werben, 


1 Fehler V, 725 u. 737. Natürlich unterflügte fein Auftreten die 
Pläne Maximilians, wie umgelehrt. Wann Johann Albrecht dem römifchen 
König durch „Brief und Botichaft” verfichert Hatte, ſich nicht ohne ihn mit 
jeinem Bruder, dem König von Böhmen, zu vertragen (Kraus, Prüjchent 69), 
fann ich nicht feitftellen.. Bonfinius 685 läßt ihn von vornherein Maxi- 
miliano adjunctus erjheinen. 

2 ©. 677: Artibus Alemanni haud parum et consilio pollent: 
quodsi armis, robore et tolerantia militari juxta pollerent, et ipsi 
quoque concordes fuissent, veram sibi imperium compararent. 
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als er vor Turzem zur Wiederoberung der Erblande gehabt 
bätte.! 

Da ein organifirter Widerftand nicht ftatthatte, wird nicht 
viel verloren, wenn dem Plan viefer Arbeit gemäß rafch über 
den Feldzug binweggegangen wird. Dedenburg, Stein am 
Anger ergaben fih und am 23. October bereits batte Maris 
milian die Raab überjhritten.? Das Land weit und breit längs 
der Marſchroute eilte, fich zu unterwerfen, zum Theil ſogar 
dem Prätendenten zu huldigen. Der offene Webertritt einfluß- 
reicher Herren, wie des Herzogs Lorenz Ujlafi und des Biſchofs 
von Fünfkirchen, ſchien nahe bevorzuftehen. Der Biſchof von 
Bejzprim konnte, nahdem er vergeblih Hülfe von Wladislam 
erfleht, nicht umhin, fih dem Sieger anzujchließen, der feinen 
Mebertritt mit reiben Zuſagen belohnte. Schon vorher, von 
Randek aus, war eine Heeresabtheilung zur Demonjtration und 
Unterwerfung des Gebietes? in der Richtung auf Ofen detachirt 
worden. Doch begannen bier ſchon Schwierigkeiten. Mar 
mußte mit at feiner Räthe den unzufrievenen Landsknechten 
Bürge werben für die in Zukunft fälligen Eolvraten.* Kaum 
war man eine Woche in Feindes Land, und fon machte ſich 
Geldmangel fühlbar und in Folge davon eine Xoderung des 
Bertrauens zwiſchen Befehlenden und Gehorchenden, welche für 
den Ausgang verhängnißvoll werben folte Mit dem jo be= 
reit3 unzuverläffigen Heer trat der König den VBormarih an 
von Veſzprim auf Stuhlweißenburg, die alte Krönungs- und 
Beerdigungsitätte der Könige Ungarnd. Für Sicherheit der 
Verbindungen war keinerlei Vorforge getroffen. Rückwärts⸗ 


1 Am 20. October (Kraus 34; vergl. die Sendungen des Kaplans 
Eebaftian und theilweile des Deihig bei Molinet 102. 106, und Ardiv 
III, 429). 

2 Kraus 36 (Samstag vor Simonis und Yudastag). 

3 Mar an Albrecht von Baiern Rednek am Allerheiligentag (1. No» 
vember) 1490. Bair. Reichs⸗Archiv. Weber den Bilchof von Belzprim ſ. Archiv 
111, 421. 425; Molinet 106; Kraus 38. 

4 Erllärung Marimilians in dem Ausjchreiben vom 29. Yanuar 1491. 
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gejandte Boten konnten nur des Nachts reiten, und auch da 
nur unter größter Gefahr. Der Zuſammenhang mit den 
}lavonifchen Anhängern im Süden war durch ftreifende Türfen- 
ſchaaren unterbrohen.! Am 16. November ſah Mar fein Ziel 
vor Augen: bereit® aber hatte er fein Heer, weldes durch 
Kälte und Ungehorfam gelichtet, duch Entjendungen geſchwächt 
war, nicht mehr in der Hand. 

In Stuhlweißenburg waren noch in letzter Stunde die 
Grafen Stephan Bathory und Paul Kinify mit etwas über 
500 Mann zum Schub der Stadt erichienen. Letztere batte 
zwifchen zwei Waflerlinien und Sümpfen eine ungemein günftige 
natürliche Lage. Die reiche Stadt, in weldhe Herren und Bauern 
der Umgegend ſich felbft nebit Hab und Gut gerettet hatten, 
war mit ftarken, freilich neuerdings vernadläffigten Befeftigungen 
umgeben, vor denen nad) den beiden allein zugänglichen Seiten, 
im ‚Südweften nah dem Plattenſee bin, im Nordoſten nad 
Dfen bin große, mwohlgebaute Vorftäbte fih auspehnten. Die 
Bürgerihaft und Befagung war voll Selbftvertrauen und Un: 
überwinblichleitsbewußtjein, welch letzteres indeſſen von den 
beiden eben genannten Herren nicht getheilt zu fein fcheint, die 
vielmehr im lebten Augenblid es vorgogen, ihre Perſonen für 
das Vaterland in Sicherheit zu bringen. Die Belagerten hatten, 
um die Annäherung zu erſchweren, felbit die Vorftädte in Brand 
geftedt. Die noh am 16. an fie geridtete Aufforverung zur 
Unterwerfung unter den babsburgiihen König wurde jojort 
zurüdgemwiejen.? Marimilian dachte nicht an fofortigen Angriff 
auf die große, volfreihe Stadt. Am 17. follte eine Re: 
cognoscirung unter dem Befehl des Stallmeifterd Hand Deſchitz 
in die nördliche Vorftadt Aufklärung bringen über die Stärke 
der Befeftigungen und des Feindes.3 Letzterer, der fih in den 
Trümmern jener zu balten fuchte, nahm mutbig aber unbe: 


1 MWaldauf bei Kraus am 28. October, ©. 37; Molinet 106. 
2 Arnped (Freyberg) 163; Archiv III, 428. 
3 Journal 450; vergl. Bonfinius 687. 
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dacht den Kampf mit der aus Deutihen und Böhmen gebilveten 
Abtheilung des Oberſtallmeiſters auf. Nah kurzem Ringen 
ward der Feind von der Uebermacht blutig in die Stadt geworfen 
und trug jo vom eriten Augenblid an Verwirrung unter bie 
Bürgerſchaft. Dieſes Aufgeben der ftrengen Defenfive, welche 
im Sinblid auf die von Bathory und Kinify binnen acht Tagen 
verheißene Hülfe — und in der That war die aus Mähren 
endlich herbeigeholte ſchwarze Garde von Dfen nicht mehr weit — 
allein berechtigt geweſen wäre, flürzte die Stadt ing Verderben. 
Im deutjchen Lager, mo, wie gejagt, nur eine NRecognoscirung 
beabfihtigt geweſen war, ergriff man mit glüdlichem Entſchluß 
den gunſtverheißenden Augenblid.! Raſch nachgezogene Artil- 
lerie richtete ihr Feuer auf das von Flüchtigen noch verftopfte 
und von Nahdrängenden jhon beftürmte Balonythor.. Aber. 
vor allem zeigte die Infanterie, angefeuert dur die Gegen: 
wart ded Königs und der Fürften, Tühne Todesveradhtung.? 
Dem Herzog Chriftoph von Baiern gebührt nad baieriſchen 
Berichten die Palme des Taged. Er flieg vom Rob, riß einem 
Landsknecht die lange Lanze aus der Hand und mit dem Ruf: 
„Wohlauf, ihr lieben Brüder, mir nad!“ fprang er zuerit in den 
Graben. Die Landsknechte ihm nad, mit Hülfe ihrer Tangen 
Schäfte durch Wafler und Sumpf fi arbeitend, hinauf wie 


1 Daß der Zweck Ievigli eine Recognocirung war und daß nur bei 
dem guten Ausfall derſelben fih Mar und die Fürften entichlofien hätten 
leur bonne fortune zu verfolgen, jagt Molinet 109; Fütrer S. 80 f. be» 
Rätigt, daß feine Abfiht auf Eernirung oder Belagerung der Stadt obge- 
waltet hätte Der Mitlämpfende Ehenheim erklärt (Archiv 455), daß die 
Stadt „aus dem ftechreif“ gewonnen wäre. Der Zeitgenofle Grumbeck (Chmel, 
Oeſterr. Geſchichtsforſcher I, 87) insperato. — Arnpeck 163 ſpricht freilich 
von einem Kriegsrath, der zum Angriff gerathen. Darin liegt wohl nur 
eine Berrüdung defien, mas Molinet au erzählt. Rur Bonfin 687 läßt 
offenbar irrig ſchon vor dem (recognoscirenden) Angriff auf die Vorſtadt den 
Plan zum Sturm, mit dem Verſprechen der Plünderung an die Landsknechte, 
gefaßt fein. 

2 Journal 450. Vergl. Geſchichte Ungarns von Szalay, deuti von 
Wögerer III, 2, 28 f. 
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die Raben an den über 20 Fuß hoben Mauern. Seine, ober 
doch nur ungenügende Schugmaßregeln bielten fie auf. Die 
von Mar, der jegt feinen Standpunkt dit am Grabenrand 
genommen, jelbit dirigirte Artillerie brach vollends den Wider: 
ftand auf den Binnen. Jetzt fürmten die Siegberaufchten 
von der Mauer binunter in die Etabt, das Thor ward auf: 
gehauen und herein warfen fich die fehon ungeduldig harrenden 
reifigen Geſchwader. Noch einmal in ver Straße, die zum 
Markte führt, fam es zu erbittertem Kampf unter den Augen 
des Königs jelber zwifchen den Eingedrungenen und der Be: 
jagung, unterjtüßt von der durch die Verzweiflung aufge: 
rüttelten Bevölkerung. Nach zwei Stunden war alles vorüber. 
Achthundert Ungarn lagen in den Straßen und Häufern, in 
‚welchen ſich der Kampf fortgejegt, erihlagen.? Die Wuth des 
Kampfes, der Rauſch des Eieged verführte die Weberwinder 
zu unnöthiger Graufamleit und gaben Anlaß zur Plünderung 
der üppigen Stadt. Selbſt bis in die Kirchen, ja in die Grab: 
jtätte des vor kurzem verjtorbenen Königs fette fih Getümmel, 
Blutvergießen und frecher Raub fort. 3 

Den deutihen König mochte felbit ein Grauen anwandeln 
angeſichts des Jammers, den er nicht gewollt, aber jet, macht⸗ 
los gegenüber der entfejlelten Soldatesfa, nicht zu wenden ver: 
modte. Noch am gleichen Tage verließ er die eroberte Stadt 
und brachte die Nacht im Lager zu. Er war fiegesgewiß und 
entichlofien, fofort nad Ofen aufzubrechen.* Aber die einzige 


1 Chriſtophs Heldenthat Fütrer 81, großentheils auch Arnped a. a. O. 
Die Höhe der Mauern Molinet 110. Haltung der Artillerie Journal 450 
und Bonfin 687. 

2 Die Einzelheiten des Straßenfampfs nach Bonfin 667 und Molinet 110. 
Die Zahlen der Betödteten nad Molinet; Journal 450; Unreft 746. Bergl. 
die Angaben der Ehronit von 1477—91 in: Zeitihrift für öfterreih. Gym⸗ 
nafien 1880, ©. 19. 

3 Bonfin, Molinet, Unreft, Arnped a. a. O. Nürnberger Ehronit V, 727. 

4 Das ſchreibt er jelbft noh am 17. Nov. an Sigmund von Tirol 
(Archiv III, 428). Auch Unreſt 746 weiß das. Daß Mar noch am 17. ing 
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Racht nach der Erftürmung, wo nad dem Abritt des Königs 
ind Lager die Landsknechte ganz fich felbft und ihrer thierifch 
entfeflelten Begier überlafjen gewejen waren, hatte bingereicht, 
die bereit geloderte Disciplin diefer deutichen Truppe völlig 
aufzulöfen. Die Knechte wollten nichts davon hören, alsbald 
ben Bormarih auf die feindlide Hauptſtadt anzutreten. Es 
beißt, daß Streitigkeiten über Theilung der Beute den eriten 
Anlaß gegeben. Bald erhigten fi die Gemüther heftiger. 
Gegen Eid und Pflicht traten die Landsknechte ohne Bewilli⸗ 
gung ihrer Oberen zur Gemeine zufammen, meuterten und er: 
flärten, beimziehen zu wollen. Was fie verlangt hatten und 
nit gewährt erhielten, ift nicht völlig deutlich, mahrjcheinlich 
einen bejonderen Sturmjold. Königlicherjeit3 wurde behauptet, 
fie hätten zum Xheil no 18 Tage, zum Theil etwas weniger 
zu dienen, auf Grund der ihnen zu Veſzprim geleifteten Bürg- 
Ihaft. Um jedoch die vorgewandte Sorge wegen der Zahlung 
zu beben, wollte der König den Unzufriedenen etlihe der Fürften 
zu Bürgen ſtellen und Stuhlweißenburg ſelbſt bis zur vollen 
Bezahlung in die Hände geben.” Stand doc alles auf dem 
Spiel. Der Eindrud der Erftürmung der alten Arpadenitadt 
war in Ungarn erjchütternd geweſen. Nachdem Mar bald 


Lager zurückkehrte und erft am folgenden Tag Stuhlweißenburg wieder be» 
trat, ergiebt fi auß Journal 457 und Ehenheim 455. Dadurch erflärt ih 
auch der Irrthum Bonfins 688. 

1 Journal 451, Molinet 115, Arnpeck 164, Unreft 746 u. a. m. 
Dlivier de la Marche (Petitot X, 468) nennt Größe der Beute und Unluft 
diefelbe zu verlafien, Fülle an Proviant und Mangel an Bezahlung als die 
drei Gründe der Marſchverweigerung. 

2 Nach Maximilians mehrerwähntem Ausſchreiben an alle Reichsſtände 
vom 29. Januar 1491 (Bair. Staats⸗Archiv) mit Befehl, die in ihrem Ge— 
biete angeſeſſenen ungehorjamen Knechte im Betretungsfall an Leib und Gut 
zu ſtrafen. — Das legtgenannte Austunftsmittel tennt auch das Journal 451 
in der Form, daB von jedem Yähnlein zwei zur Wahrung ihrer Rechte zurüd- 
bleiben jollten. Wahriheinlih, da die Unterhandlungen wohl eine Woche 
dauerten, bat feitens des Königs eine allmähliche Steigerung des Angebots 
flatigefunden, doch giebt e8 dafür feinen Beweis. 
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nach diejer Kriegsibat den Titel eines Königd von Ungarn an- 
genommen, ! mehrten fih in der nächſten Beit die Anzeichen, 
daß man der fortfchreitenden Verwüſtung des Landes vie 
Unterwerfung an vielen Punkten vorzog. Dfen felbft war un- 
genügend befeftigt und ohne Beſatzung. Ein raſcher Anmarſch 
hätte nad allgemeiner Weberzeugung ihm ohne Mühe vie 
Schlüfjel der Hauptitadt in die Hände gebradht.? 

Jene Unbotmäßigleit und Meuterei der Landsknechte Treuzte 
alio aufs empfindliäfte feine Rechnung. Freilich geſchah ihm 
dies bier weder zum erſten⸗ noch zum leßtenmale: e8 ließe ſich 
ein unerfreuliches Regifter der durch ähnliche Widerwärtigkeiten 
während feines Lebens vereitelten Unternehmungen ohne jonder: 
lihe Anftrengung zufammenftelen. — Noch hoffte der König, 
die Aufgeregten zu befriedigen und zu gewinnen. Einftweilen 
ließ er ein Detachement etwa zwei Meilen von der Stadt 
unter einem der baieriſchen Fürften Poſto fallen, wohl mehr 
aus politifhen als militärifhen Gründen. Zugleich ließ er 
dur eine Gelandtihaft die Dfener zur Ergebung auffordern. 
Dort ſchlug indeffen bald die anfangs verzagte Stimmung um, 
als man raſch die Feſtungswerke ausgebeflert ſah. Kaum ent- 
bielt man fich, den Gefandten ein Leid zuzufügen. Die Er: 
klärung, welche fie fchließlih von dannen trugen, war die der 
Treue gegen den gekrönten König Wladislam. 3 

Sm Stuhlweißenburg hatte fih die Lage, troß aller Be 
ſchwichtigungsverſuche, die Herzog Georg in die Hand nahm, 
nicht gebefjert. Dazu hatte Johann Albredt von Polen im 
Norden vor dem feften Kaſchau nichts ausgerichtet. In Böhmen 
— eben hatte fih Wladislaw aus Nahe gegen Georg von 
Baiern zum Bundesgenoffien der Löwler erklärt und mit den 
Markgräfliden angelnüpft — flammte der PBatriotismus des 


1 Molinet 112. 

2 Molinet 115 und Bonfin 689 als Bertreter der habsburgiſchen und 
ungariſchen Anficht. 

3 Molinet 113 ff.; Journal 451. 
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Herrenftandes noch einmal auf. Obendrein ftand Wladislam, 
der fih bis zum 17. November in Preßburg, feit Mitte De: 
cember in Tyrnau aufbielt, im Durchſchnitt fait in gleicher 
Entfernung von Wien, wie Maximilian von Dfen.! Haupt 
ſächlich aber war tiefe Ebbe in den Kaſſen eingetreten, da ver: 
jhiedene Berfuche einer Anleihe in Ungarn jelbft nicht zum 
Ziel geführt hatten. Felſenhart war ber Trotz der Lande: 
knechte; da war fein Haltens mehr. Es blieb nichts übrig, 
als einen zweiten Feldzug für Fünftigen Sommer ind Auge zu 
faſſen? zur Vollendung der errungenen Erfolg. Mit Zurüd- 
laflung einer ſtarken Befatung in Stuhlweißenburg und anderen 
Plätzen oder eingenommenen Geſpanſchaften, wurde am 4. De- 
cember der Rückmarſch angetreten. Derjelbe bot außer ver 
Erftürmung der Burg Vaſonkö, welche dem Grafen Kinify ge- 
börte, nichts Bemerkenswerthes. Am 22. December verließ 
Mar Dedenburg und gelangte am folgenden Tage nad Wiener: 
Reuftadt, feinem Geburtsort, wo ihn die angenehme Kunde 
empfing, daß mittlerweile das Schloß, freilich arg zerichoflen, 
von der ungariihen Bejagung aufgegeben worden war.? So 


1 Balacy V, 1, ©. 847 und 851, vergl. 853, und auch Wagner, 
Forſchungen 22, 314. Sollte fih auf dieſe beprohliche Nähe Wlavislams 
nit dag in Wien verbreitete und einen Bittgang veranlafiende Gerücht 
beziehen, daß in Ungarn eine Sammlung gegen Max begriffen jei? Xichtel 56. 
Ueber die beim Biſchof von Fünfkirchen verjuchte Anleihe vergl. die unga⸗ 
riſchen Hiftoriter. Auffällig ift übrigens die erft nachher auf dem Rückzug 
am 8. December geleiftete Unterwerfung des Biſchofs. Archiv 11, 432 Fi. 
Er erhält dafür die Anwartihaft auf das Erzbistfum Salzburg, das fidh 
die Habsburger damals zu dergleichen Experimenten ordentlich außerjehen Hatten. 

2 Das erflärt St. Pölten 1491 Dreilönigätag (Januar 6) Waldauf 
on Sigmund von Tirol. Innsbr. Archiv. Es ift ein vollftändiges und 
datirtes Exemplar des von Kraus, Mag und Sigmund 89 abgevrudten 
Bruchftucks. 

3 Journal 452. Bergl. Molinet 116, wonach die durch die oͤſterreichi⸗ 
ihen Batterien angerichteten Beſchädigungen noch nicht außgebeflert waren. 
Die herkömmliche Auffafjung der Nachricht Unrefts 745, daß Mar die Lieb⸗ 
lingsburg feines Vaters nicht habe zerftören wollen und demnad die Bejagung 
habe aushungern Iafien (jo noch Schober 161), ift unhaltbar. 
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rubten denn, nahdem das Heer entlafien, am Jahresihluß die 
Waffen, abgeſehen von dem nicht eingejtellten Kampf um den 
Befig einzelner Schlöfler in Oeſterreich. Zu der Unterhand- 
lung, melde zu Ungarifch- Altenburg von beiberjeitigen Ge- 
ſandten gepflogen wurde, hatte mit Recht fein Menſch Zutrauen, 
da ein Verzicht auf die Krone von feiner Seite zu erwarten 
war.! Wichtiger ift, daß nach Furzem Verweilen in Wien der 
römiſche König in Linz die Genehmigung des Kaiſers erwirkte, 
noch einmal die Hülfe der Reichsſtände zur Eroberung der 
ungarischen Krone in Anſpruch zu nehmen.? Der Rüdichlag, 
welcher feine Unternehmungen betroffen, batte die Gegner 
Wladislaws in Ungarn noch nit an Mar irre gemadt. Es 
mehrte ſich nod die Zahl feiner Anhänger, und Hoffnung auf 
weitere Verſtärkung erwuchs, als ganz unerwartet am 20. Fe 
bruar 1491 Johann Albrecht unter Verzicht auf feine ungariichen 
Anſprüche mit feinem Bruder fi vertrug und feine im Stich 
gelafjenen Anhänger dadurch dem römischen König in die Arme 
trieb.? Freilid war mit dem Gewinn ein Verluft verbunden. 
Gemeinſam batten im Februar 1491 der Kailer und fein Sohn 
den Polenkönig bejandt, um ihn, freilich vergebens, für die 
babsburgiihen Anſprüche und gegen die feiner Söhne einzu- 
nehmen. Johann Albrechts Abfall von feinen gegen Mar ein: 
gegangenen Zuſagen entkräftete dieſe Politi. Der neuen 
Wandlung ſuchte Mar mit neuen Mitteln zu begegnen. Um 
dem Prinzen Johann Albrecht wenigftend alle Wege abzu- 
Ihneiden, feinem jeßt ausgejöhnten Bruder zur Erlangung 


1 MWaldauf am 6. Januar 1491, ſ. S. 107. Auch Tichtel weiß von der 
Sade, 56. Im der That brachte eine Geſandtſchaft Wladislaws als Reſultat 
nur die Aufforderung nad) Linz an Mar, jeinerjeits auf die Krone zu ver- 
zichten, was jchroff abgewiejen ward. Molinet 119. 

2 Kraus a. a. ©. 39. Die laiſerliche Ermächtigung ift vom 18. Ja» 
nuar 1491. Chmel, Regeften Friedrichs Nr. 8629 und in extenso Archiv III, 
459. Die Hülfe ſoll St. Georgstag in Wien fein. 

3 Bericht Lucas Sniczers an Max vom polnifchen Hof 25. März 1491 
(Kraus, Prüfen! 71). 
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Ungams Hülfe zu gemähren, bot Mar dem königlichen Vater 
des Prinzen die Ueberlafjung Echlefiens und der Laufig an. 
Er erflärte fidh ferner bereit, einen feiner Söhne bei fih zu 
erziehen und einen andern zum Hochmeifter des Deutichen Ordens 
zu befördern. Es find dies diplomatiſche Schachzüge zur Er: 
langung eine® augenblidliden Vortheils. Daß man diefe 
Dinge nicht zu ernithaft nehmen darf, zeigt ſchon das Datum, 
an weldem Mar den ſchon erwähnten Vertrag mit dem Groß- 
fürften von Moskau, der ſpeciell gegen Polen gerichtet war, 
ausfertigen ließ.? 

Durch den Palt mit Johann Albrecht befam Wladislaw 
freie Hand gegen Defterreih. Während er ſelbſt mit Heeres- 
fraft die Verlufte auf ungariihem Reichsboden wieder einzu: 
bringen ſich beftrebte, fuchten Tleinere Abtbeilungen den Feind 
in den Erblanden felber auf, wo noch immer eine Anzahl von 
den Ungarn feitgebaltener Schlöſſer Stüßpunkfte zum Angriff 
und zur Verheerung gewährten. Der zum oberiten Hauptmann 
in Ungarn und den Erblanden ernannte Reinpredht von 
Reihenburg vermochte, fait ununterftüßt gelaflen, der Schwierig: 
feiten nit Herr zu werben. Wo war die freudige Opfer: 
willigfeit hingefommen, mit der man im Jahr zuvor den jungen 
Erbherrn jubelnd begrüßt hatte? Selbit das allezeit ftandhafte 
Neuftadt ſchwankte in feiner Entichlofjenbeit, ala die kaum 
nennendwerthe Bejagung nit im Stande war, gegen die ftarf 
angefhwollenen Mannſchaften der benachbarten Schlöfler die 
Straßen offen zu halten und die Sicherheit der Felvarbeit zu 
befhirmen. In der windiiden Marl trieb der kühne Graf 
Paul Kiniſy fein Weien. Es fehlte durchaus an Truppen und 
Geld zur Abwehr, während die auf ungarifhem Boden ftehende, 


1 Undatirte IAnftruction für Lucas Sniczers an den König von Polen. 
Innabr. Archiv. Daß das erfte Anklopfen jeitens der beiden Habsburger 
im Februar beſchloſſen ward, zeigt der in voriger Anmerkung citirte Bericht 
S. 70. 

2 22. April 1491 (Lichnawsty VII, Beil. X); |. ©. 9. 
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von Graf Salm befehligte Truppe Marimiliang, unter dem 
gleichen Geldmangel leidend, den ſchändlichſten Exceſſen fi hin- 
gab. Während die deutichen Führer jo mit Noth und Un: 
gehorfam zu Fämpfen hatten, brad Stein auf Stein aus des 
Habsburgers ungarifher Krone. Stuhlweißenburg, deſſen 
tapfere Bejatung jeit dem 21. uni von überlegenen Kräften 
bedbrängt wurde, ergab fih, da kein Entjah in Ausſicht ftand, 
am 29. Juli an König Wladislam. Das fefte Schloß Vafontö, 
wo die Feldartillerie Marimilians aufbewahrt wurde, fiel durd 
Berrath des Befehlähabers. Agram überlieferte fi dem Feind; 
von den wichtigeren Eroberungen des vorangegangenen Jahres 
bielt nur Belzprim länger Stand. Am 6. September war es 
noch unbezwungen.! Aber die Mittel des römiſchen Königs 
waren auch längit total erſchöpft. Was der in den Frübjahrs- 
monaten 1491 in Nürnberg tagende Reichstag, nicht aus Pflicht, 
jondern aus wohlwollender Erwägung zur Hülfe gegen Frank: 
veih und Ungarn zu leiften fich herbeigelaffen, — es wird in 
anderem Zuſammenhang darauf zurüdzulommen fein, — war 
theild zu fpät gelommen, theils zu fpärlich ausgefallen, als 
daß damit der gründlich verfahrenen Politif des Königs hätte 
aufgeholfen werden können. Es rädte fih eben an Mari 
milian, daß er, wie früher fchon angedeutet, gleichzeitig (zum 
Theil freilih ſchuldlos) eine Doppelaufgabe fich geftellt, zu 
deren Löfung jeine Kräfte zu ſchwach waren. Mitten im An: 
lauf ging feinem Renner der Athen aus. Die über die Bre- 


1 Neihenburgs Hauptmannidaft: Archiv II, 462 jeit dem 5. Fe 
bruar 1491. Zur Lage feine Berihte aus Mai und Juni bei Kraus, 
Prüſchenk 76 fi. Der von Firnhaber (Archiv III, 401) ins Jahr 1490 ges 
jegte Bericht des Grafen Salm aus Eijenburg gehört ohne Zweifel in den 
Mai 1491. Ueber einen Streifzug Stephan Zapolyag nad) Oeſterreich 
vergl. Lichnowsty VII, S. 153. 

2 Unreft 749; Bonfin 696 f. Am 6. September mußte Mar noch 
längeren Widerfland Veſzprims erwarten, da er ein ſteiermärkiſcheßs Ent» 
fagheer auf den 29. September aufbietet. Lichnowsky Regeſt Nr. 1618. 
Bergl. Fehler V, 748 u. 7486. e 
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tagne eben mit neuer Schärfe auftretenden Zwiſtigkeiten mit 
Franfreih, wie fie fein Können ſpalteten, zerrifien auch fein 
Wollen. Sein Herz, feine Ehre, feine Pflicht ald Mann und 
Ritter, alles das zog ihn fait gewaltfam nad Weften: er blieb 
fern, weil die Entwidlung der Dinge im ODſten ſchlechterdings 
feine Anweſenheit zu erbeifchen ſchien. Der Kaifer, obwohl 
er anjcheinend ihm fein Hinderniß der Abreife nach Bretagne 
in den Weg legte, zeigte doch auf das deutlichite das Vers 
langen, daß ih Mar mit Frankreich vertragen jollte, um ſich 
ganz dem für Habsburg fo wichtigen Intereſſe im Oſten widmen 
zu können.! Dabei war er aber in Geldſachen fo zäh wie je. 
Bon Linz aus jah er unbeweglich zu, mie die Öfterreichiichen 
Lande, die in den legten Jahrzehnten jo unſäglich Schweres 
ertragen, jeßt nad kurzem Schimmer beſſerer Zukunft, in 
ärgfte Wirren zurüdgeichleudert und gleihmäßig von Freund 
und Feind auögeraubt wurden. Der römifche König, dem der 
Boden fo zu fagen unter den Füßen brannte, ſah ſich zu 
ſchimpflicher Unthätigkeit verurtheilt, da er Schulden halber 
weder vor das Antlik feines Vaters treten, noch zu feinen zur 
Wuth gereizten Söldnern fih wagen durfte. ? 

So ift ed, obmohl auf dem Reichstag zu Nürnberg die 


1 Am 19. uni 1491 jchrieb aug Nürnberg Paulftorffer an Albrecht 
von Baiern: man meine, Mag werde nad Bretagne und nicht nad) Ungarn 
ziehen. Bair. Staats⸗Archiv. Am 13. Auguft ſchreibt Max ſelbſt von einem 
Heerzug nad) Burgund (Kraus, Mar’ Beziehungen zu Sigmund ©. 46) und 
tündigt am 17. Wuguft feine Rücklehr in die Niederlande an. Gachard IL, 58. 
Am 8. September ift er völlig refignirt und zum Bleiben entichlofjen. 
S. folgende Anmerkung. 

2 Man lefe den intereflanten Brief jelber, den Max, dem fein „heroben 
umbzotlen von bergen leid“ war, von Kempten auß am 20. September 1491 an 
des Kaiſers Marſchall, ven Freiherrn Sigmund von Brüjchent, zur Mittheilung 
an den faiferlihen Water richtete (Kraus, Prüſchenk 79 f.; j. auch Friedrichs 
Grflärung bei Lichnowsky VII, Beilage XII), In einzelnen Fällen bat 
freilich Friedrich durch Aufgebot einzelner Landichaften, aber offenbar wirkungs⸗ 
[08, eingegriffen. S. Lichnowsky Reg. 1568 f. 1588. Die Wirkungslofigteit 
beweift Rr. 1601. 
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Kurfürften ausdrücklich Marimiliang Berechtigung zur ungarifchen 
Krone ausgeſprochen,! nicht auffallend, daß der Gedanfe an 
Ausgleih nothgedrungen von neuem auftaudte. Es fteht zu 
vermutben, daß die böhmischen Gefandten, welche während des 
Reichsſtags nah Nürnberg abgefertigt waren, ebenio beitimmt 
waren, die von Mar verlangte Reichshülfe zu bintertreiben, 
ald Worte des Friedens zu überbringen.? Sicher ift e8, daß 
Kaiſer Friedrich e8 war, der zwiſchen den beiden Königen den 
Vermittler machte und es durchſetzte, daß im Lauf des Auguft 
beide ihre Geſandten bevollmädtigten? zu einem Verhandlungs⸗ 
tag, der vom 24. Auguft ab in Preßburg gehalten merden 
folte. Die Feindfeligleiten erlitten dadurch weder in Ungarn, 
noch in Defterreih und Steiermark eine Unterbrechung. Ueber 
die Verhandlungen jelbft wird nur von ungariicher Seite be: 
richtet, daß die beiderjeitigen Standpunkte anfangs jehr weit 
von einander entfernt waren. Da Wladislam die ungarifche 
Krone um feinen Preis gutwillig herausgeben mollte, Mari- 
milian aber zu ſchwach geweſen war, ihm diefelbe zu ent: 
reißen, mußte diefelbe naturgemäß dem Böhmen verbleiben, 
der durch die, wenn aud noch fo eigenfühtige Zuftimmung 
der Mehrzahl des Adeld getragen war. Sicher wirkte die 
Berwidlung mit Frankreich ausichlaggebend injofern auf Mari: 
milian, daß er fich meitere Berfuhe gewaltfamer Aneignung 


1 Müller, Neihetagstbeater unter Friedrich, 6. Borflel., S. 196: 
Donneritag nach misericordia dom. 

2 Schon im Mai erwartet. Janſſen TI, S. 550. Am 4. Juni liegen 
fie, des Geleits harıemd, zu Neumarkt. Klüpfel I, 112 f. 110, Ihre An- 
funft fand am 7. Juni ſtatt. Nurnb. Ehronit V, 729 f. Daß es fih um 
Trietensanträge handelte, darf wohl, abgejehen von der Angabe Molinets 121, 
aus den Perfonen der Gejandten Bene von Weitmil und Johann von 
Raupow geihloffen werben, die zwei Monate darauf unter den ungarijche 
böhmiichen Friedensunterhändlern begegnen. 

3 Mar am 12., Wladislaw am 22. Auguft. Archiv für öfterr. Geſch. III, 
4686 ff., wo daS geſammte einichlägige Material gevrudt if. Für des 
Kaiferd Einwirkung außer der Erwähnung in Marimilians Vollmacht noch 
Unreft 750. 
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verfagte. Des Kaiſers Friedensſehnſucht wird die Entſcheidung 
berbeigeführt haben. Ein Auskunftsmittel, welches ftatt eines 
augenblidlihen Erfolges eine Anweiſung auf die Zukunft ge: 
wäbhrte, entſprach jo ſehr feiner bedächtig zumwartenden Lebens- 
anfhanung, hatte jo oft in feinem langen Leben ihn an uner: 
reihbar fcheinende Ziele geführt, daß man gewiß nicht irrt 
mit der Vermuthung, der Grundgedanke des Friedens, über 
weldhen die Abgeordneten am 7. November 1491 zu Preßburg 
einig wurden, jei ein Kind feines Geiſtes. Marimilian hat ſich 
wohl fügen müſſen und fi damit vielleiht um fo eber zu- 
frieden gegeben, als die bedungene Kriegskoftenentfchädigung 
ihm die fehlenden Mittel zu Rüftungen wider Frankreich gewähren 
folte. Daß es ihm darauf ankam, beweift, daß er ſchon im 
April des nächſten Jahres über ſolche Zahlungen mit Ungarn 
in eifriger Unterhandlung ftand, ! 

Der Friede zu Preßburg vom 7. November, den MWlapis: 
law und Mar im December ratificirten, beftimmte, daß Wladis⸗ 
lam und feine ehelichen Manneserben die ungarifhe Krone 
baben und behalten follen. Falls es an männlichen Erben ge⸗ 
brädhe oder diefelben fterben jollten ohne Hinterlafjung erb- 
berechtigter Nachkommen, fol Ungarn auf König Marimilian, 
oder, falls er nicht mehr eriftire, auf einen feiner Söhne over 
auf einen zu wählenden directen männlichen Nachkommen der: 
jelben übergehen. Wladislaw übernahın die Verpflihtung, in 
einem eigend zu berufenden Reihätag in Gegenwart der Ge: 
ſandten Marimilians die eidliche Zuftimmung der Landftände 
und von den Einzelnen noch bejonvere verbriefte Urkunden zu 
erwirken. 


1 Erft im März 1492 ward durch ſtändiſche Zuſtimmung der Vertrag 
perfect, der Wladislam nad Artilel 23 verpflichtete von der bedungenen 
Summe 30,000 fl. im eriten Halbjahr nah dem Abſchluß zu zahlen Am 
2. April 1492 berichtet Maximilians Generalihagmeifter Simon von Ungers⸗ 
bad, der König von lingarn könne kein Volk ſchicken, ſei aber bereit, da 
auch baares Geld theuer fei, mit Ochjen zu zahlen. Innsbr. Archiv. 

Ulmann, Raifer Marimilian. |. 8 
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Den Titel eines Königs von Ungarn werben beide Con⸗ 
trabenten führen. Eine beiderjeitige Amneftie und Rückgabe 
noch behaupteter Eroberungen findet ſtatt. Wladislaw ver: 
zichtet für fih und feine Erben auf alle etwaigen Anſprüche 
auf Deiterreich, erklärt die Schulbbriefe des Kaifers an Matthias 
für unverbindlih und verpflichtet fih zum Erſatz ver Kriegs: 
fojten binnen zweier Jahre bunderttaufend ungarifhe Gold: 
gulden zu entrichten. Gegenfeitige Hülfe gegen Widerſtrebende 
ward, unter beitimmten Glaufeln, verfprochen, überhaupt der 
Friede im Sinne eines Freundſchafts- und Unterftügungs- 
vertrags gefaßt. 

Ich habe an dieſer Stelle ſelbſtverſtändlich nur das aller- 
wichtigfte aus dem reihen Inhalt des Friedend und der pa- 
rallel laufenden Abmachungen hervorgehoben. Der Angelpuntt 
des Ganzen iſt die Erbfolgeclaufel. Zu deren Beitätigung waren 
reihstäglihe Zuſtimmung und bejondere Eonfenfualurfunden 
vorgeichrieben. Heut zu Tage Tann kein Verſtändiger mehr 
zweifeln, daß die ungariihe Auffafjung, wonach dieſen Bes 
dingungen wegen Widerſpruchs der Betbeiligten nicht habe ge= 
lebt werden können, der Erbanſpruch ſomit rechtlich binfälig 
fei, irrig if. Es iſt zur Genüge dargethan, daß der ad hoc 
berlifene Reichstag als Ganzes nicht minder als die dazu de⸗ 
fignirten Großen urfundlih ihre Zuftiimmung in landrechtlich 
bindender Form ausgeſprochen haben. ! 

Sp kehrte denn endlih Ruhe und Friede zurüd in Defter: 
reich. Kaiſer Friedrich erlebte e8 noch, daß die Reſte der un⸗ 


1 Es iſt bekanntlich das Verdienſt Firnhabers, dieſen urkundlichen Bes 
weis hergeſtellt zu haben. Archiv II. Bon ungariſchen Geſchichtſchreibern 
räumt Szalay in der der Ueberſetzung Wögerers zu Grunde liegenden zweiten 
Auflage ſeines Werkes das im Großen auch ein, ſucht aber der unbequemen 
Thatſache dadurch die Spitze abzubrechen, daß er die beſondere Zuſtimmung des 
kleinen, des ſog. Comitatsadels vermißt (Geſch. Ungarns III, 2, ©. 47). 
Für wen galt denn aber die landtägliche Zuſtimmung wenn nicht eben für die 
Standeßgenofien der proceres et nobiles, die hier alß Repräjentanten unter 
den Zuftimmenden genannt werben. 
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gariihen Echaaren abzogen und überall Habsburg wieber in feine 
Rechte trat. a, er konnte ſchadenfroh mit anfehen, wie durch 
Vernichtung der gefürchteten ſchwarzen Garde des Matthias in 
Ungarn das Königthum ganz in die Hände berrichfüchtiger 
Magnaten geitellt und die Kraft des Reichs nah außen in 
freiwilliger Selbitverftümmelung gebroden wurde. Sn Defter: 
reich ſelbſt konnten fi erſt nah und nad feftere Berhältnifie 
bilden, da, wie wir gejehen, ein großer Theil des zurüd- 
eroberten Landes wohl Marimilian, aber nicht dem unbeliebten 
Kaifer gehuldigt hatte. Die Folgen waren zunähft allerhand 
ſtörende Reibungen zwiſchen Vater und Sohn. Letzterer fpürte 
die vom Vater ihm in den Weg geworfenen Hindernifle aufs 
ihmerzlichfte in der folgenden Zeit. 

Man muß geiteben, daß Marimilian in faft allen feinen 
politiihen Entſchlüſſen jener Jahre eine unglüdlide Hand be= 
währt hat. Im Frühjahr 1490 hatte jeine nach Weiten und 
auf Vermählung mit der Herzogin von Bretagne gerichtete 
Abſicht durch den plößlichen Tod des Könige Matthias eine 
unerwünſchte Umdrehung nad) Dften erlitten. Seht, unter 
Verzicht auf den zeitigen Erwerb der ungarifchen Krone, ber 
mit den ihn im Innerſten treibenden Speen näheren Zufammen- 
bang hatte, als man oft glaubt, meinte er durch den Friedens: 
ſchluß vom 7. November 1491 freie Hand für Ausführung der 
längft begonnenen Erwerbung der Bretagne zu erhalten. Da 
ſchleuderte ein Ereigniß jeltener Art, welches ſich kaum eine 
Woche fpäter zutrug, ihn aus allen feinen Himmeln. 

Um dasfelbe zu verſtehen, müfjen wir ung in die Beit zurüd- 
verfegen, da Mar jene Vollmacht zur Bermählung mit der Erb: 
tochter von Bretagne zu Innsbruck am 16. März 1490 unter: 
zeichnete. Damals war der frankfurter Friede, joweit er die Bre⸗ 
tagne betraf, noch nicht zur Ausführung gelangt. Eine franzöſiſche 
Sefandtichaft follte in Deutichland die Schwierigkeiten befeitigen, 
welche fih der Pacification entgegenitellten. In Ulm fand fie 
ih im Mai 1490 mit Marimilian zujammen, der, gerade won 


116 
Innsbruck kommend, Vorbereitungen für den ungarifchen Feld⸗ 
zug traf. Man kam gemifjermaßen zu einer autbentifchen 
interpretation der franffurter Artilel, wonach! die Herzogin 
Anna nunmehr vor Auslieferung der franzöſiſchen Eroberungen 
die englifhen Truppen aus dem Lande zu entfernen batte. 
Der Termin des endlichen Schiedsſpruchs ward erfiredt bis 
zum 20. Mai 1491. Dieſe Beitimmungen auszuführen lag 
nicht in Annas Macht. Sie war offenbar abhängig dabei vom 
Entgegenkonmen des Königs von England. Diefen mit Fran: 
reih auszuföhnen nahm damals die päpftlihe Politik einen 
energiihen Anlauf. Galt es doch, Frankreich durch Frieden 
mit dem Snfelreih freie Hand zu jchaffen, die Politik Inno⸗ 
cenz VIII. gegen Neapel zu unterftügen. Eine päpftliche Ge: 
ſandtſchaft erſchien Ihon im Februar 1490 zu ſolchem Behuf 
in Sranfreih und war den Sommer über eifrigit befliſſen, über 
das Schidjal der Bretagne ein Einvernehmen zwifchen beiden 
Mächten berzuitellen.? Derfelben arbeitete in die Hände eine 
Miſſion, welche der Kaifer und fein Sohn gemeinfam im 
Sommer 1490 an den franzöfiihen Hof fandten, beitehbend aus 
dem öſterreichiſchen Kanzler Berger, Wolfgang von Polheim, 
der erit jegt über den franzöfiichen Hof feine geheime Reiſe 
zur- Herzogin von Bretagne antrat, und endli dem über: 


1 Bergl. oben 73. Die bisher "ganz unbeacdhtete ulmer Abmachung er- 
wähnen die beutich-engliihe Convention vom 12. September 1490 (Du 
Mont III, 2, 256), der Brief Heinrih8 von England an die Reichsftände 
(Freher⸗Struve III, 48; Molinet IV, 95 u. a. m.). Den Inhalt recapitulirt 
der Brief des päpftlichen Protonotars Florez vom 12. Auguft 1490 (Rawdon 
Brown I, Nr, 590 S. 197, vergl. Nr. 580) und zum Theil die von Räthen 
Maximilians verfaßte Denkichrift bei Le Glay, Negociations I, 2. 5. 13; 
ſ. Kraußold II, 119, der die Anwejenheit Perauds bemeift. 

2 Rawdon Brown I, Rr. 560 ©. 185 giebt im NRegeft eines Schreibens 
des päpftlihen Protonotars vom 12. Februar 1490 den Angelpunkt der päpft» 
lien Bolitit mit den Worten wieder: „The disposition of the French court to 
make war for the Pope’s interests on Ferdinand of Arragon King of Naples, 
is impeded by the Breton war.“ Die Berichte des Florez bis zum Sep- 
tember (ebendaj,) liegen der folgenden Darftellung hauptſächlich mit zu Grunde. 
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ftallmeifter Erzherzog Philipps, Philipp de Vere, genannt La 
mouche. Aus Liebe zur Sade, als Schwärmer für den all: 
gemeinen Frieden der Mächte, melde geeint die Türken an- 
greifen follten, ſchloß fich ihnen der als päpſtlicher Ablaßcommiſſär 
im Reich mweilende Raimond Peraud, ein geborener Franzofe, 
an, ein mehr als billig von feiner Wichtigkeit überzeugter 
Kopf.! Es ift kein BZmeifel: der Friede wäre da gemwejen, 
wenn Frankreich denjelben ernftlich gewollt hätte. Aber König 
Karl VII. wollte nicht umfonft gerüftet haben. Eeine unauf- 
richtigen Winkelzüge machten alle Friedensliebe der Vermittler 
zu Schanden, womit nicht gejagt fein joll, daß England und 
ber römifche König, welche feit dem Mai ſich wieder genähert 
batten,? für ihre Haltung nur Lob verdienten. Aber es ift 
feine Frage, daß Frankreich wiederholt die erft geforverten Zu: 
geftändniffe nachträglich für nicht genügend erklärte und meitere 
Nachgiebigkeit beanipruchte. 

So war im Sommer 1490 das Geſchick der Bretagne in 


1 Denkſchrift bei Le Glay I, 5; Molinet 95. Bericht des päpftlidden 
Brotonotars Florez vom 5. Juli (Rawdon Bromn Nr. 574), wonach die 
Geſandten am 27. Juni in Tours anlangten. Florez, den übrigens Ferdi⸗ 
nand der Katholiſche für einen unverjöhnlihen Feind Spaniens erllärt 
(Bergenroth I, Nr. 45 ©. 31), urtheilt wie im Text über Peraud. Wolf« 
gang von Polhein wird uns zuerit am 21. September als verweilend an 
Annas Hof jeitend des gerade anmejenden engliihen Couriers Machado ge= 
nannt. ©. defin Journal ©. 219 in Historia Henrici VII ... necnon 
alia quaedam ad eundem spectantia ed. Gairdner (Rer. Britann. medii 
aevi scriptor.). 

2 Schon in Ulm, während er noch mit den franzöfiihen Botſchaftern 
verhandelte, Hatte am 22. Mai Mar Vollmacht zum Abſchluß eines Bünd- 
nifjies mit England außgeftellt. Du Mont, Corps dipl. III, 254. Wilme ift 
in dem Text natürlich Ulm, wo fi) Max nachweislich vom 5. bis 22. Mai auf⸗ 
hielt. Auf welche Weile Frankreich den Frieden nicht hat zu Stande kommen 
Iafien, machte nachträglich Heinrich von England dem Bapfte Har. R. Brown 
Rr. 613. Auch der Biſchof von Gurk war am 27. Auguft vom Zuflande- 
kommen des Friedens binnen wenig Tagen feft durchdrungen. Er hält 
England und Spanien für die Friedensſtörer. An Albreht von Baiern 
27. Auguft aus Chaymont (münd. Reichs⸗Archiv); vergl. Schneider, Peraudi 
21 und 121, der indeflen bier voreilige Schlüffe mad. 
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näditer Zeit noch ebenfo ungewiß wie das zukünftige 2008 
der Herzogin Anna ſelbſt. Von den bereit3 genannten Be: 
werbern um ihre Hand hatte noch Feiner Fortichritte gemacht. 
Mitten in die eben erwähnten Friedensverſuche binein fällt 
eine neue Candidatur, welche von Anna jelbit gebilligt war, 
die des Erbprinzen Don Juan von Spanien.! Damals unter: 
handelte Marimilian bereit3 um die reihe Erbin, obwohl man 
von Spanien ans die Meinung zu verbreiten ſuchte, nicht für 
ſich jelbit, fonvdern für den Herzog von Geldern begehre er 
ihre Hand. Näheres ift unbelannt; was wir erfahren, genügt, 
um zu veritehen, daß die Gefandten Maximilians auf ſchwie⸗ 
rigem Terrain ihre Aufgabe zu verrichten hatten. Erſt nad) 
obiger Epifode, mit der über Tours nah Bretagne reifenden 
päpftlich-Faiferlihen Friedensbotichaft gelangte als Marimiliang 
Bevollmäcdhtigter der ftattlihe und gewandte Wolfgang von 
Polheim an den Hof der Fürftin. Wie er da Stellung ge: 
wann, welche Karten er gegen die Rivalen feines Herrn aus: 
geipielt, ift unbekannt. Sein Begleiter Philipp de Vere und 
ein ſonſt unbefannter Kämmerer der Herzogin müſſen bei 
diejer Intrigue eine nicht unmwichtige Rolle gehabt haben. Die 
zum heil erhaltenen urkundlichen Belege für die reichen 
Zuwendungen, melde von beiden Seiten denfelben zufielen, 
geben glüdliherweife auch einen chronologiihen Anhaltspunft.? 
Demnah muß Anna noch im December 1490 dem Andringen 
Polheims nachgegeben haben, der, wie man mohl annehmen 
darf, nichts unterlaffen haben wird, um die Perfönlichkeit und 
Macht feines Gebieters ins bellite Licht zu ſetzen, auch viel 
leicht (neben der Rüdjiiht auf den Wunſch des veritorbenen 


1 Ferdinand und Habella an ihren Gelandten in England am 
4. Juli 1490 (Bergenroth Nr. 46), Daß der König von England ſchon 
vorher diefem Plane zugeftimmt, zeigt Nr. 41 ©. 27. 

2 Lobineau, Hist. de Bretagne II, 1525. Polheims Schenfung für 
den Kämmerer in Maximilian Namen ift vom 28. December 1490. Anna 
wird in dieſem Actenftüd bereit al8 la Reyne notre souveraine dame 
bezeichnet. S. Lobineau I, 808. 
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Vaters) die Furcht vor der dem Anjchein nach von Frankreich ge: 
fürderten Bermählung mit dem für eine Mädchenphantaſie 
wenig verlodenden d'Albret geichidt benußt haben mag.! Die 
junge Herzogin, melde, ehe fie noch recht die Kinderſchuhe 
ausgetreten, ihrem Herzen nicht minder als ihrer Klugheit eine 
jo überaus ſchwere Aufgabe geitelt fand, Tonnte nicht zu den 
Schönheiten gerechnet werden. Ein Naturfehler zwang fie fo: 
gar, zur Verbeflerung ihres Wuchjes ſtarke Holzſohlen zu tragen. 
Dabei mar fie doch ein wenig eitel auf ihr hübjches Antlitz 
und eigenfinnig, aber auch ſchlau wie ein verzogenes Kind. 
Beinen und Lachen ftanden ihr gleihmäßig zu Gebote, um 
ihren Willen durchzuſetzen.“ Dieſes verwöhnte Dämchen hatte 
fih nun in ihren hübſchen Kopf geſetzt, eine Königin und fpäter 
Kaiferin zu werden. Das,? wenn ich nit irre, bat ihr die 
Entſcheidung für Marimilian, den fie nicht fannte, dictirt; 
vielleiht glaubte fie auch dadurch die erſchütterte Selbitändig- 
keit ihrer Stellung Franfreih gegenüber am beiten behaupten 
zu können. 

Dearimilian feinerfeits, welcher feine Erwählte ebenfomwenig 
tannte, war, da eben erit feine Geſandten Monate lang mit 
dem franzöfifchen Hofe verhandelt hatten, der einichlägigen Ver— 


i Am 13. Decanber 1490 war bereit3 b’Albret mit der Regierung 
Karls handelseinig. Cherrier I, 208. Damals wird aljo ſchon der Sieg 
der von Polheim vertretenen Sache, melde die Niederlage der jelbitjüchtigen 
Wünjche d'Albrets bedeutete, entichieden gewejen fein. Mit Rüdficht auf diejes 
und da3 in voriger Anmerkung angeführte Datunı nehme ih an, daß Molinet 
nit genau genug die Vermählung Anfang (um den Dreilönigstag) 1491 
legt (IV, 141). Jedoch ift der Unterſchied nicht bedeutend. 

2 Nach der Schilderung des Venetianers Contarini, der fie 1492 zu 
beobachten Gelegenheit hatte (Alberi, Relazioni IV, 16), Daß fie budlig 
geweien, muß bei dem Schweigen des jchonungSlofen Venetianerd der Be- 
hauptung des fpäteren Anshelm (11, 79) gegenüber geleugnet werben. 

3 ©. ihre nachherige Erklärung an Sarl VIII. bei Molinet IV, 174. 
Es widerfpriht dem nit, wenn Commines in einem Brief an Lorenz von 
Medicis 21. April 1491 (Kervyn de Lettenhove: Lettres et negociations 
de Commines II, 79) fie als afecsionnee & se (sic!) roy des Romains 
bezeichnet. 
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hältniſſe kundig. Er konnte nicht zweifeln, daß er Die ge= 
wonnene Hand Annas mit ftarfer Hand miürde feithalten 
müſſen. Wenn er dennoch die Bewerbung aufrecht erhalten 
lieg, obwohl damals in Ungarn in einen Angriffgfrieg ver: 
ſtrickt, mußte der Entihlug in ihm leben, jeine Erwählte und 
ihr Land, welches ja allein ihn locken Tonnte, gegen alle Welt 
mit dem Echwerte zu vertheidigen. Durfte er darauf rechnen, 
zur Erfüllung folder Ehrenpfliht im Stande zu fein? Viel⸗ 
leicht ermutbigte ihn der Umftand dazu, feinen Abgejandten 
die Weifung zum Gebrauch ihrer Vollmachten zufonmen zu 
laffen, daß eben nach langen Beiprehungen am 11. Sep- 
tember 1490 ein enges Bündniß zwiſchen ihm und Heinrich 
von England zu Stande fam.! Ein Angriff Frankreichs nicht 
nur auf einen ber beiden Gontrabenten, ſondern ebenjo anf 
Burgund oder Bretagne verpflichtete den anderen zur jo: 
fortigen Hülfsleiftung. Ja, eine Zufaßconvention vom folgenden 
Tage fette feft, daß in drei Jahren beide Könige in eigener 
Perfon mit ganzer Macht gegen Frankreich zu Felde ziehen 
ſollten. 

So ward denn ein Ehevertrag zwiſchen Anna und Max 
geſchloſſen. Und um bei der, durch Fernſein des Bräutigams 
geſchaffenen, Schwierigkeit baldigen Vollzugs der Ehe dem Ver⸗ 
ſpruch möglichſte Feierlichkeit und Gewähr zu verleihen, ſchritt 
man zu dem barocken Acte, den die Inſtruction Maximilians 
für diefen Fall, wie nicht felten unter gefrönten Häuptern, vor- 
geſehen hatte. Polheim, als feines Herrn PBrocurater, beitieg 
in Gegenwart des Hofes gerüftet das feftlich geſchmückte Hoch: 


1 Außer allgemeinen Erwägungen ſpricht für dieſe Annahme, daß 
erft jet der mit dem Abſchluß des engliſchen Bündniſſes mitbetraute Jacques 
de Gondebault, Maximilians Secretär für Krieg und befondere Aufträge, 
nad der Bretagne kam (Lobineau II, 1525), obwohl er zu ben vier mit 
der Vermählungsangelegenheit beauftragten Geſandten gehörte. Er und Pol- 
heim haben dann wohl, in Abweſenheit der beiden andern, die Angelegenheit 
zu Stande gebradt. Der an erfter Stelle Bevollmächtigte Graf Engelbert 
von Naflau war damals gerade vor Brügge beſchäftigt. Molinet ©. 137. 
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zeitölager der Herzogin, um ſymboliſch die rechtlich erforderliche 
Confummation der Ehe anzudeutn.! Anna von Bretagne 
nahm fortan jelber den Titel Königin der Römer an.? Sie 
betrachtete ſich als Marimiliang Frau, und fie war es bei dem 
beiverfeitig beftebenden Conſens und in kraft der vollgogenen 
feierliden Handlung fonder Zweifel, wenn auch nachher 
juriſtiſche Spipfindigfeit an den Vollmachten des Procurators 
mäfeln wollte. ? Mochte die canonische Verbindlichkeit des Actes 
beftritten werden können, da derfelbe ja den wirklichen Eheſchluß 
jelbftverftändlih nicht überflüffig machte, immerhin hat Anna 
jest vor Gott und Welt den Entſchluß Tundgegeben, als Mari- 
miliand Gemahlin zu leben und zu fterben. Es war unmög- 
lich, ſich moralifch fefter zu binden, als es bier gejchehen war. 
Der Vorgang verfehlte nicht, allgemeine Ueberraſchung hervor: 
zurufen. Wenn behauptet wird,? daß der König von England 


1 Koelhoffihe Ehronit 882, Dlivier de la Mare (Petitot X, 476, 
vergl. 432 espouse solemnellement et par procureur fonde ... W. de 
Polem.); Lenz, Schwabenfrieg 12; Molinet IV, 142, vorher 141 der traictie 
de mariage als abgeſchloſſen bezeichnet. Den Act der Brocuration beichreibt von 
Zeitgenofjen ausführlich in einem Hiftoriichen Volkslied Hans Ortenftein (Lilien- 
aon II, S. 297). Es erhellt daraus jo viel, daß der Act auf dem Reichätag 
in Nürnberg 1491 fo erzählt ward. Die Art des Benehmend Karls VIL. 
iſt hier freilich ſchon fagenhaft entftellt. Doc findet ſich dieſelbe entftellte 
Anſchauung über den Brautraub jchon früher im Februar d. 3. in Wimphe⸗ 
ling Brief an Gaguin. Die Erzählung war eben allgemein geglaubt. 

2 Nach der auf dem Schreiben eines koöniglichen Secretärß beruhenden 
Angabe des Biſchofs von Ehiemjee vom 29. Januar 1491 (Beiträge zur 
Runde ſteiermärkiſcher Geſchichtsquellen, 17. Jahrgang ©. 74). 

IR. Saguin in jeinem Brief an Wimpheling vermißte die Special» 
vollmadt für Polheim, als Vertreter des Königs in procuratorio zu agiren. 
In der That war der Auftrag zur Vermählung per procuram ebenjo den 
Bevollmächtigten insgeſammt ertheilt, wie der vorangehende Theil ihrer Auf- 
gabe. S. den Brief und Wimphelings Antwort bei Müller, Reichstags⸗ 
theater unter Mar I, 138 ff. 

4 Bacon, Hist. Henrici VII (in Opera omnia ed. Arnoldi Lips. 1694, 
Ep. 1042) behauptet es. In der That war ja die Herzogin zur vorherigen 
Einholung der Einwilligung Englands und Spaniens verpflichtet (j. ©. 66). 
Aber der Bericht des ſpaniſchen Gejandten in England (Bergenroth I, Rr. 57) 
läßt e8 wenigſtens zweifelhaft ericheinen, ob dieſelbe verlangt worden iſt. 
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um die Abficht gewußt, ja felbft zur Eile getrieben habe, fo 
ftehen dem jchmere Bedenken entgegen. Daß in Frankreich 
Empörung die Oberhand gewann, ift begreiflid. Eine Aende⸗ 
rung in der Stellung der Fatholiihen Könige und des von 
England zur Bretagne trat indeflen nicht ein. Nach mie vor 
nahmen neben den von Mar gejandten deutihen Truppen 
Engländer und Spanier an der Bertheidigung des Landes 
Theil. Die HerzoginSönigin, bald auf die Stadt Rennes be- 
ſchränkt, barrte mit Angſt und Schmerz, je mehr um fie 
herum Abfall und Berrathb zunahm, auf die Ankunft des 
Gatten. 

Man hat Marimilian nit mit Unrecht einem jchlechten 
Bogenſchützen vergliben, der zu läſſig ift, den Pfeil bis zur 
Spige anzuziehen.? Es wird fi freilich zeigen, daß er mit 
außerordentlihen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Aber 
durfte er fäumen (jo urtbeilen ſchon Zeitgenofjen?), alles ven 
ich abzufchütteln, um, was fein mildes Thier unterlaflen hätte, 
fein eigenes Lager zu fhüßen? Durfte er das junge tapfere 
Herz, dad dort am fernen Weltmeer ihm entgegenſchlug, allein 
den Angriffen überlegener Feinde preisgeben? Freilich ließe 
fi) entfchuldigend jagen, weder er noch irgend jemand konnte 
ahnen, wie entjeglih er aus jeinen Träumen geriffen werben 
würde. War nicht Anna feine Frau, Tannte er nicht ihren 
felten Sinn? Er verließ fih darauf, daß fie nimmer die 
Stufen des Königsthrone® herabiteigen würde. Wo aber war 
der König, der in der Lage geweſen wäre, ihm die Braut 
ftreitig zu maden? Sein gefährlichiter Gegner, Karl VIII., 
war ja jein Schwiegerfjohn. Mar hätte demnach, mochte er 
politiich fehlen durch fein Fernbleiben, als Gatte zwar un: 
galant und unritterlih, aber doch nicht geradezu leichtfertig 


1 Schon im uni 1491 wäre fie nad) franzdfiiher Angabe auf zwei 
Schlöſſer angewiejen gemwejen. Eidgenöfl. Abi. III, 1, S. 387. 

2 Lord Bacon a. a. D. 

3 Hans von Hermansgrün (Forſchungen 20, 91). 
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gehandelt. Ich glaube mid in feinem Charakter nicht zu 
täuſchen, wenn ih das, nur zu leicht bei ihm fich einftellende, 
jelbitzufriedene Bewußtſein geficherten Befißes auch bier in An: 
ihlag bringe. Eeiner Gemahlin ftand ja immer der Seemweg 
zur Rettung offen. Der etwaige Berluft des Landes Tieß fich 
wett machen, menn der mit England verabrevete Hauptkrieg 
gegen Franfreih nach drei Jahren feinen Anfang nahm. ! 

Es frägt fi nur, ob jene in der eriten Zeit nach der Procu⸗ 
ration unzweifelhaft empfundene Sicherheit dauernd ihn be- 
rubigen konnte. War dad, was man unrihtig als den fran- 
zöfiſchen Brautraub zu bezeichnen fich gewöhnt bat, nur eine 
jener Smprovifationen, eine ganz plötzliche Entſchließung, über 
welde die Handelnden vielleiht faum meniger erjtaunt find 
al3 die Betroffenen? Ernite Forſchung wird das ebenjo ver: 
neinen müffen, wie fie den Wahn wird zerftören müflen, daß 
bi3 zur SKataftrophe der deutihe König ohne Ahnung von 
der diplomatifhen Maulmwurfsarbeit der Franzoſen gemejen ſei. 
Durchaus vorbedadt, ein Wert von einem Guß, ift die fran- 
zöfiihe Politit des Jahres 1491. Weniger erichredt als an- 
gefeuert durch die nabegerüdte Gefahr, die fait reife Frucht 
langjähriger Bemühung durch die Eheſchließung Annas mit 
Mar plöglih für alle Zeiten zu verlieren, fand, wie fo oft, 
Frankreich gerade in der Schwierigkeit der Lage Kraft zu beil: 
vollem Umſchwung. An die Stelle des Cliquenkampfes trat 
die Verföhnung der tonangebenden Häufer Beaujeu und Dr: 
leans zum Bellen des Königs und feines Reichs. Mit aller 
Energie ward der durch die Verhandlungen der Iehten Sabre 
gehemmte Anlauf zur gewaltfamen Unterwerfung der Bretagne 
fortgejeßt. Beleidigt durch die in der Bevorzugung Maris 
milians durch Anna ihm gewordene Zurüdiegung ſchloß Sean 
d'Albret fih an die franzöfiihe Krone an. Das von feinen 


1 Am 23. Mai 1491 ergeht im Namen Magimilians und Annas ein 
Hülfsgefuh an England. Lichnomsiy VIIT, Nr. 15583. 
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Leuten befeßte wichtige Nantes jpielte er derjelben im Februar 
1491 in die Hände. ! Diefer Webertritt zog andere nad fi, 
fo daß, als feit October 1491 die Herzogin in Rennes, als 
letztem Zufluchtsorte, ſich eingeſchloſſen ſah, fie fait durchaus 
von bereits gewonnenen Perſonen wie de Rieur, Prinz von 
Oranien u. ſ. w. umgeben war. Aber nicht nur die materielle 
Baſis ihrer Exiſtenz war untergraben: bereits, man kann daran 
nicht zweifeln, war die ſittliche Grundlage ihrer Stellung, ihre 
Ehe, angefochten. Im beſten Vernehmen mit dem Papſt bat 
Karl ſchon im voraus der Zuſtimmung der römiſchen Curie 
zu den nöthigen Dispenſen behufs Auflöſung ſeiner Verbindung 
mit Margarethe von Burgund und ſeiner Vermählung mit der 
Erbin von Bretagne ſich verſichert. Nichts kann verlogener 
ſein als die Haltung des dem Grabe nahen Papſtes Innocenz 
in dieſer heikllen Frage. Faſt bis zu ſeinem Tode, nachdem 
längſt der Dispens ertheilt war, hat er dieſe Thatſache unter 
fortwährenden Friedens- und Freundſchaftsverſicherungen gegen 
das Haus Habsburg Fed abgeleugnet. Mar hatte ſchon im 
Eommer 1491 Verdacht geichöpft, daß Karl VIII. die päpft- 
liche Bewilligung nachgeſucht hätte, um unter dem Schein einer 
Sriedensverhandlung die Gemahlin des römijchen Königs zu 
feiner Gemahlin zu machen. Der Papſt leugnete mit An- 
rufung Gottes und feines Gewiſſens alles. Dem kaiſerlichen 
Gefandten, Markgrafen Jakob von Baden,? fpäteren Erzbifchof 


1 Franzöſiſche Beſatzung eingelafien am 19. Februar (Xobineau I, 818); 
der König feierte Oftern dajelbft (Molinet 144). Sehr lichtvoll Handelt über 
die franzöftiche Politit: Lancelot, M&moire sur le mariage de Charles VIII 
avec Anne de Bretagne (M&moires de Litterature... de l’academie des 
inscriptions et belles letires) Amfterdanı 1743, 20. Bd. (12mo) ©. 505 fi. 

2 Bericht des Markgrafen an Magimilian 1491 Dornſtag nad St. Mar⸗ 
garethentag (Yuli 14). Innsbr. Archiv. Der Papſt hatte zuerft geleugnet 
in einer Audienz, die in Frankreich angebli für den Türkentrieg bewilligten 
Zehnten im Intereſſe des Angriffs auf Bretagne gewährt zu haben. Was 
den andern Punkt betreffe: „das uß finer 9. madt und gunft der kong von 
Frankreich under einer geftalt eins fridensmachens Ime furneme u. 1. M. 
gemahel Ime zu einer gemahel zu han zc. darzu redt f. H. mit bezugniß 
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von Trier, verficherte er, unter Beichwerung über dieſen Arg- 
wohn, durch ihn babe er das erfte Wort gehört, und falls er 
erſucht worden wäre, würde er es durchaus nicht zugelafjen 
baden. Man muß annehmen, daß der römiſche König zu 
feinem Schaden dieſer Betheuerung des heiligen Vaters Glauben 
beigemefien bat. Er ließ fih in den. Schlaf Iullen, vielleicht 
beftärkt in feiner Leichtgläubigkeit durch Kleine päpftliche Gunft: 
ermeilungen, welche in dieſelbe Zeit fielen.! Es Tann daran 
fein Bmeifel bleiben angeficht3 der Thatjache, daß er nicht nur 
im Augenblid, fordern au, nachdem das Unglüd gefchehen war, 
noch längere Zeit gläubig mit dem Vorgeben fich abipeifen ließ, 
ala jei Die Sache noch in der Schwebe. Die Frievensliebe, 
welche, mie wir noch ſehen werben, Frankreich gleichzeitig zur 
Schau trug, beftärkte ihn wohl in feiner Argloſigkeit. Doch 
es muß im BZufammenhang fein Thun in jenem Jahr bes 
trachtet werben. 

Marimilian batte, als er, als Sieger und doch befiegt 
durch jeine eigenen Truppen, aus Ungarn im Januar 1491 
jurüdfehrte, von dem kaiſerlichen Vater die Berufung eines 
Reichstags erlangt. Er felber und der Biſchof von Eichſtädt 
waren zu kaiſerlichen Commifjaren beftimmt. Der Reichstag 
fand in Nürnberg ftatt und begann bereit3 mit dem Eintreffen 
Maximilians am 15. März 1491.? Die gute Laune, mit 
welcher derjelbe auf jeiner Reife von Oeſterreich nad) Nürnberg 


gog und finer Eoncienz daß diß unjer anbringen daS erft were das fin 9. 
ye darvon gehort hette und ob ſollichs an fin H. geſucht were jo bett doch 
fin 9. ſollichs In kein weg zugelafien“ u. ſ. w. Ueber meitere Kundgebungen 
des Papftes vergl. Ipäter. 

1 16. Zuli 1491 Indult hinſichtlich des Rechts der erften Bitte. Lich» 
nowsty VIII, Reg. 1589, vergl. 871. 1278. 1337. Ueber die guten Be- 
ziehungen Annocenz’ zum Kaiſerhaus j. ebendaj. Nr. 1598 und ein Breve vom 
28. November 1491 (innsbr. Archiv) an den Kaifer, wo er feine Wünfche für 
eine stabilis convenientia in praestandis offhiciis mutuse benevolentiae 
et caritatis in einem Augenblid betheuert, in dem er Berrath übte. 

2 Chmel Reg. 8629 (18. Yanuar 1491). Ueber Beginn und Belucher 
des Tags ſ. Janſſen IL, Nr. 684 ff. und Nürnberger Chroniken V, 729. 


126 





noch in Münden mit feiner Schwefter bei Tanz und Schmaus 
fi) gütlich gethan, war wieder gebämpft, ehe er fein Reifeziel 
erreicht hatte. Unterwegs in Augsburg batte ihn eine fran- 
zöſiſche Gefandtichaft erreiht mit Klagen über fein Bündniß 
mit England und feine VBermählung mit Anna, welche nad 
dem von ihrem Vater eingegangenen Vertrag ohne Genehmigung 
des Lehnsherrn gar nicht hätte über ihre Hand verfügen künnen. 
Mar konnte fein, Thun mit gutem Grund verantworten und 
machte fih fo raſch wie möglich 108, um zum Neichstag zu 
eilen, noch ahnung3los, daß mit diefen Vorwürfen nur das be- 
reit3 abgefartete Spiel über Nantes bemäntelt werden jollte. 1 
Die Kunde von deilen Fall traf ihn danı in Nürnberg. — Die 
Reichsſtände waren geladen, um die dem Kaiſer am Herzen 
liegenden ungarifhen Anſprüche anzuerlennen, wie das auch 
feitens der Kurfürjten geſchah, und um nachhaltigen Beiltand 
zur Vollendung des im verflofienen Jahr nur halb gelungenen 
Unternehmens zu leiften. Diefe Aufgabe ward während bes 
Tages immer dringlicher, als fih die Ungarn, nach erfolgter 
Ausjöhnung mit Johann Albrecht von Polen, mit aller Macht 
auf die vorjährigen Eroberungen Marimilians warfen. Es ift 
ſchon dargejtellt, wie die Belagerung Stuhlweißenburgs in die 
Verhandlungen bineinragte und Eile nöthig machte, aber auch 
wie alles, wozu die Stände jchließlich fich berbeiließen, zu jpät 
fam. Die unglüdjelige VBerwidlung des römischen Königs in 
die Händel der Bretagne geitaltete feine Stellung zur unga- 
riſchen Frage höchſt feltiam. Ohne Zweifel ſprachen das Sn: 
tereffe der Hausmadht und die zur Rettung der zurüdgelaffenen 
Beſatzungen verpfändete Ehre. laut für energiſche Anftrengungen 
in diefer Richtung. Und doch mußte Marimilian gegen die 


1 Ueber den Aufenthalt in Münden Arnped (Freyberg) 184. Auge» 
burg 10. März meldet Mag feinem Schwager Albredt und Georg von 
Baiern die Anweſenheit der Franzoſen, die ihn bisher aufgehalten (Reichs⸗ 
archiv in Münden). Damit find die Angaben der Dentichrift bei Xe Glay I, 
©. 3 zu verbinden. 
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einfeitige Betonung diejes felbftverftändlichen Standpunktes fein: 
ihm erwuchs unvermeidlich die Aufgabe, den Reichstag, deſſen 
Zwed der SKaifer offenbar mit moblüberlegter Abfiht auf 
Unterftügung der Habsburger in Ungarn beſchränkt, mit fich 
fortzureißen, denſelben auch für Rettung der Bretagne und 
feine Gemahlin zu interejfiren. Auf der Reihsverfammlung, zu 
welcher der Kaiſer nach feiner Gewohnheit nur eine Auswahl der 
Stände berufen hatte, waren die wichtigeren derfelben im Ganzen 
recht ftattlih repräfentirt. Neben den Kurfürften von Mainz, 
Pfalz, Sachſen und Brandenburg waren die jüngeren Linien 
der Häuſer Baiern, Sachſen, Brandenburg ziemlich vollzählig 
in Perſon zugegen. Ebenjo Würtemberg, Helfen und eine 
Anzahl Biſchöfe; dazu Boten vieler Fürften und Stäbdte. ! 
Man muß gerehterweile einräumen, daß den Wiflenden aus 
der durch Marimilian beliebten Vertretung der deutihen In⸗ 
tereffen den Ungarn gegenüber wenig Vertrauen zur oberen 
Leitung der Dinge erwachlen konnte. Dazu nun der meit 
ausfehende, nur zu jehr mit dem Schein des Abenteuerlichen 
behaftete Vorgang in der Bretagne. Wir find über dieſen 
ziemlich langwierigen Tag nicht allzugut unterridtet. Um 
jo jrappanter tritt die Thatſache hervor, daß nicht aus Pflicht 
oder Kraft des Taiferlichen Mandats, ſondern lediglich im Sinn 
eines freiwilligen Dienſtes die Stände von vornherein in bie 
Verhandlungen über die Hülfe eingetreten find und am Ende 
dieſelbe verabſchiedet haben.“ Daneben macht ein Weiteres fi 
geltend. Mar mußte, um, nach manden Umfchweifen, nur über: 
baupt eine definitive Antwort zu erhalten, nicht nur auf Aus- 


1 Nürnb. Ehron. V, 729, }. 568. 

2 Klüpfel I, 108 und 111. Der Abſchied bei Müller, Reichstags» 
theater unter Friedrich Itl., VI. Borftellung ©. 194 bewilligt die Hülfe 
„aus freyem Gemüth ohne daß fie in ſolchen Bellen die zu thun ſchuldig 
weren“ mit außdrüdlichem Proteſt, diejelbe nicht in Folge des kaiſerlichen 
Mandats zu thun. Offenbar recht ungenau unterrichtet ift der Berfafler der 
von Ze Glay I im pr£cis hist. XXXIX aus dem Archiv zu Lille mitge- 
tHeilten Nachricht. 
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gleich der ſchwebenden Zwiftigleiten hinarbeiten, jondern mit 
weitgehender Bereitwilligfeit ven ſtändiſchen Ideen der Reiche: 
reform entgegenfommen.! Nur auf diefem Wege gelang es, eine 
Unterftügung dur die Stände in Ungarn und, worauf e3 ihm 
im Augenblid viel mehr ankam, auch gegen Frankreich zu er: 
zielen. Die achttauſend Mann, über welde man am 28. Juni 
übereinfam, follten theils in Mannſchaft zur Ichleunigen Ret- 
tung des belagerten Stuhlweißenburg geftellt, theils in Geld 
zur Unterftüßung der in Rennes bevrängten Königin: Herzogin - 
verwendet werden. Ein Flägliches Refultat? fo langer Mühen, 
jo Eoftipieligen Aufwandes, wie ihn ein Reihstag immer mit 
fih bradte.. Marimilian batte kein Mittel gejpart zur Er: 
langung günftigeren Beicheids. In Nürnberg, wo als päpſtlicher 
Legat der Ende des Jahres aus der Bretagne heimgekehrte 
Raimund Peraud, jet defignirter Biſchof von Gurk und Ge: 
fandter des Kaiſers in Rom, ſich befand, traf aud die von 
einem Biſchof geführte Ambafjade ein, welche Anna von Bre: 
tagne an ihren Neuvermählten gejendet hatte. Vermuthlich 
war der Hauptzwed derfelben, beſchleunigend auf des Königs 
Aufbruch nach der Bretagne oder auf Annas Einholung nah 
Deutichland behufs wirklichen Vollzug der Ehe binzumirten. 
Möglich, daß der Heirathöcontract mit der Erbin von Bretagne 
jegt von Mar jelbit ratificirt wurde. Dagegen dürfte der unter 
Beitgenofjen verbreiteten Tradition, monad in Nürnberg ſeitens 


1 Bergl. darüber unten Bud I Cap. 2. 

2 Belonderd wenn man erwägt, daß der größte Theil offenbar 
nicht gezahlt wurde. Kine Anzahl Quittungen bei Lichnomsly VIII, 
Mr. 1583 f. 1599. 1602 u. a. m. Dagegen zieht Müller, Reiche» 
tagstheater unter Max I, 111 fälfehlih eine Stelle auß Lehmanns Speirer 
Chronik zu diefem Jahr. Sie gehört ins Yahr 1492 (Ausgabe von 161% 
©. 1005). 

3 Daß der „Brautlauftag” in Nürnberg mit den Geſandten verabredet 
jei, jagt die Koelhoffſche Chronik (Köln. Chr. III, 882). Die Anweſenheit 
der bretagnifchen Geſandtſchaft bezeugt dur Nürnb. Ehronif V, 564. 729. 
732. Ueber Beraudi |. Schneider 25. | 
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des Königs eine Betätigung des durch feinen Procurator voll 
zogenen Beilagers durch kirchliche Weihe und Promulgation in 
Scene geſetzt worden fei, ſchwerlich Glauben beizumefjen fein. ! 
Daß die verfammelten Fürften eine Mittheilung erhalten 
mußten, ift Mar. Mit Eifer mar ferner während feines ganzen 
Berweilens in Nürnberg der König beflillen, das Hinderniß 
jeder ernitlihen Action des Reichs wegzuräumen, meldhes be 
ftand in dem gefpannten Gegenjag zwifchen dem Haus Baiern 
und dem ſchwäbiſchen Bund. Noch mar der Bertrag von 
Dinkelsbühl bairifcherfeit3 nicht erfüllt, ftolz abweiſend waren 
die Wittelsbacher in Nürnberg aufgetreten und unerjchüttert 
abgeritten. Mit Mühe ward ein fofortiger Bruch bintenan- 
gehalten. ? 

Somenig ermuthigend demnad die Umftände waren, läßt 
fih doch nicht behaupten, daß durch fie der König unvermeibd- 
lich in der Heimat feitgehalten fe. Trotz alles Schwankens 
it auch bis nach Mitte Auguft Wunſch und Wille erkennbar, 
gegen Frankreih in Perjon aufzubreden. Er jelbit will den 
Feind feiner Gemahlin in Burgund und Champagne angreifen 
und zugleih zu Schiff 3—4000 Knete unter Georg von 
Ehenftein nah der Bretagne werfen, in der Hoffnung, durch 
biefes doppelte. Anpaden des Gegnerd Anna zu retten. Er 
baute auf Verſtändniſſe, die ihm etliche Städte und Schlöfler 
in Dberburgund in die Hände fpielen follten. In Anſehung 
deſſen, was er ihrer Liebe als feiner ehelichen Gemahlin dur 
göttliche Ordnung, auch aus ordentlicher Liebe und Pflicht, wie 
fih ſelbſt, ſchuldig ſei, Tieß er feinem kaiſerlichen Vater melden,? 


1 ©. den Excurs: Die angebliche Ratification der Ehe mit Unna von 
Bretagne. 

2 Markgraf Friedrich an Kurfürft Johann von Brandenburg am 
20. Juli 1491 (Archiv f. öfterr. Geſch. VII, 117). 

3 Undatirte Inftruction an den Kaiſer bald nad dem 28. Juni aus» 
gefertigt. Innsbr. Archiv. Am 13. Auguſt ift er noch der Abſicht nad 
Burgund abzugeben (Kraus, Mar und Sigmund Reg. 29, ©. 46). Der 

Ulmenn, Kaljer Mazimilian, 1. 9 


130 


babe er die Stände veranlaßt, die Hälfte der Hülfe gegen 
Frankreich zu bewillign. Er wünſchte zu biefem Zug das 
Reichsbanner gebrauchen zu dürfen. Endlich bat er den Vater 
geradezu um Erlaubniß, fein Vorhaben auszuführen, da er 
aus den angegebenen Gründen, ferner au „damit wir den 
gemeinen rueff als ob wir nit ein Liebhaber unfer ehelichen 
gemahel weren, nit uff uns laden“ ſich dazu gebrungen fühle. 
Zugleich erklärte er, ohne des Kaiſers Bewilligung als gehor- 
famer Sohn nichts unternehmen zu wollen. Während Mar 
ih nah Burgund ftürzte, follte Friedrich mittlerweile die noch 
Ihwebende ungariihe Frage in die Hand nehmen, zu Krieg 
oder zu Frieden. 

Nichts Tonnte weniger nah dem Sinn des Kaifers fein 
als diejer Vorſchlag, der ihn mit der Mühe belaften wollte, 
den Karren, den der Sohn halbwegs in den Sumpf geſchoben, 
berauszuzieben. Ueberhaupt war ihm die in die Ferne fi 
richtende Politit zuwider. Nur Ungarns balber batte er in 
den Reichstag gewilligt. Bor allen Dingen beftand er darauf, 
daß der nach Ungarn beitimmte Theil der Reichshülfe auch für 
diefen Zweck ungeichmälert zur Verwendung kommen muüſſſe. 
Geradeheraus ließ er dem bittenden Eohn durch feinen Kanzler 
Bernhard Berger erflären,! daß er fi der Kriegsleute und 
Kriegshändel im Defterreihiihen durchaus nit annehmen 
würde. Auch den zur Durchführung der Reichsreform nad 
Frankfurt in Ausficht genommenen Reichstag, durch den Maris 
milian die Fürften bei guter Laune erhalten wollte, ſchlug er 
ab, ja verbot er geradezu. Was balf es unter ſolchen Um: 


Name des Landsfnehtsführers bei Tobineau I, 818 als George de Terre⸗ 
plaine, 

1 Undatirte Inftruction für denjelben zur Beantwortung obiger An⸗ 
frage Marimilians, wohl no aus dem Juni 1491 (gebrudt bei Lich⸗ 
nowsty VIII, Beilage XII, mit falicher Jahreszahl 1490), Noch am 20. Sep» 
tember bat Max den Kaifer flehentlich, die zur Vertheidigung der Erblande 
aufgeftellten Söldner zu befriedigen (Kraus, Mag und Prüfchent 80). Frie⸗ 
drich hatte aljo Ernft gemacht mit feiner Drohung. | 
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fänden, wenn er daneben mit denkbar jchlechter Miene es dem 
römischen König felbft anbeimftellte, an welches Ende, ob nad 
Ungarn, ob nad) Frankreich, derſelbe fich perjünlich verfügen wolle. 
Ausdrüdlih wuſch er feine Hände in Unſchuld, wenn durch 
Maximilians Abweſenheit, wie zu bejorgen ftünde, an einem oder 
dem andern Ende etwas Widerwärtiges ſich begeben jollte. 
Auch die Erlaubniß, den Reichsadler zu führen, wurde nur 
mit ſchlecht verhehlten Mißtrauen und der Warnung, dies 
Emblem vor Schimpf zu hüten, dem römiſchen König ertheilt. 

Der hätte nicht er felber fein müſſen, wenn diefe Antwort 
ihn nicht in neues Schwanten geworfen hätte Er wollte gern 
der Frau zu Hülfe eilen, die, gleichviel aus welchen Motiven, 
ihre ganze Eriftenz auf ihn, auf feine Ehre gefett. Er glaubte 
momentan jelbft an feinen Entfhluß, fih von dieſer erften 
Pflicht durch nichts abhalten zu laffen. Aber er wagte dann 
do wieder aus politiihden Erwägungen nicht, feinen Vater 
allein den Ungarn gegenüber zu laſſen, jhon nicht im Hinblid 
auf die befannte Abneigung der Bewohner der Erblande gegen 
Friedrich IL! Nur tropfenweije floß, wie gewöhnlich, die 
Neichshülfe ein, und der einzige Alüirte, der König von Eng- 
land, batte bis dahin auch nur durch Rathſchläge und Ver: 
ſprechungen fi bervorgethban. Und nit lange durfte Maris 
milian fih der Hoffnung bingeben, daß der Kaifer fich feinem 
Aufbruch gegen die Franzofen wenigſtens nicht geradezu wider: 
ſetzen würde. Die franzöfiide Diplomatie hatte fich nicht da⸗ 
mit begnügt, den Papſt auf ihre Seite zu ziehen: fie bearbeitete 
auch den Kaifer. Dieſem wollte der König von Frankreich, fo 
ließ er dur den Präceptor des Antonienordeng zu Memmingen 
anbringen, die Enticheivung der Irrungen zwiſchen fih und 
Maximilian zu Güte oder zu Recht anbeimftellen. Konnte man 
ehrlicher, Tonnte man entgegentommenver fein? Der alte Kaiſer 
wenigftend entzog ſich diefem Einprud nit. Er ging feinen 


1 Mar an Prüfchent (20. September) bei Kraus a. a. D. 
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Sohn fhriftlih an diefen Ausweg zu ergreifen. Damit be: 
gnügte er fih aber nicht. In der Meberzeugung, daß fi) fein 
Erbe durch Feinde der Ehre und Wohlfahrt ihrer Länder, 
welche nur eigennügige Ablichten verfolgten, in das Irrſal, in 
dem er ftede, führen ließe, befahl er. in einem geharniſchten 
Schreiben den Räthen Marimiliang bei ihrer Pfliht und feiner 
Ungnapde, ihren Herrn mittelft beiliegender Artikel von feinem 
Gedanken abzubringen. Sie jollten ihn bewegen, die Reichs⸗ 
bülfe gegen Ungarn und die Erblanvde zu fehren, und ben 
Raifer jo des Kriegs, in welchen er denfelben ohne Geheiß 
geführt, mit der That oder durch Verhandlung entledigen; da= 
für wird ihm dann der väterliche Rath in Ausficht geftellt, um 
nüßlicher und ehrlicher als durch fein eigenes Vornehmen aus 
dem franzöfiihen Handel zu kommen.! Diefe Schrift, auf 
welche leider die Antwort nicht vorliegt, ift ebenſo beredt durch 
das was fie jagt, als dur das, was fie verjchweigt. Seine 
Sylbe über die beweglichen Klagen des Sohnes. Dieſer fol, 
fo will e8 der Kaifer, erſt zu Ende bringen, was er eigen- 
mächtig in Ungarn begonnen. Damit war der Würfel gefallen: 
denn weder jebt noch Später? konnte Marimilian es unter: 
nehmen, ohne die Hülfe und Zuftimmung Friedrichs zu handeln. 
Es ift peinlih, ihn fo förmlich in einer Zwickmühle zwiſchen 
Ungarn und Bretagne ſich abarbeiten zu ſehen. Gern glaubt 
man ihm, daß er des „Herumzottelns“ berzlih müde war. ? 
Aus Geldmangel mußte er es ſich ſelbſt verfagen, an die Spiße 
der Truppen in ven Erblanvden gegen den in Steiermark ein- 
gedrungenen Feind ich zu ftelen. Das find die Umflände, 
unter denen er den Entſchluß faflen mochte, auf Ungarn zu- 
nächſt zu verzidhten und nur im preßburger Novembertractat 


1 Friedrich an die Räthe Marimilians 1491 Linz Samstag nad) Frauen 
tag assumpt. (Auguft 20.) Innsbr. Archiv. 

2 So auch noch in der im Mai 1492 verfaßten Denkſchrift. Le 
Glay I, 18. 

3 Sein eigener Ausdruck im oben citirten Brief an Pritfchent. 
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zufünftige Anſprüche fi vorzubehalten. Sobald er bier freie 
Hand hätte, könnte ihn, ſo rechnete er, nichts mehr abhalten, 
zur Rettung feiner Gemahlin aufzubrechen. 

Aber jelten iſt in der Geihichte die Lehre vom Werth der 
Gelegenheit eindringlicher gepredigt worden, als damals.! Faſt 
ein ganzes Jahr hatte man in Rennes ſehnſüchtig nad dem 
Retter ausgeſchaut. Als dieſer endlich hätte nahen fünnen, war 
e8 zu jpät. Die Herzogin Anna hatte ſich nicht dazu entſchloſſen, 
auf engliſchen Edhiffen ihre Freiheit außerhalb ihres Landes zu 
fihern. So War fie denn jeit fpäteftend October 1491 in 
Rennes von einem franzöfiichen Heer eng belagert, nachdem 
alles, felbft die anbefohlene Ueberſchwemmung eines Theils des 
Landes, den Feind nicht hatte aufhalten können. Mehr und 
mehr erlahmte der Gehorfam der Großen gegen ihre Befehle. 
Schon war auch ihr Oheim Prinz von Drange für das fran- 
zöfifche nterefje gewonnen. In den Mauern der Stadt wurden 
die fremden Kriegsleute unruhig, Die von Mar gejendeten 
deutfchen Landsknechte waren es zuerft, die meuternd ihre 
Trommeln rührten und Vorausbezahlung des Soldes verlangten.’ 
Hülfe ftand nicht mehr in Ausfiht. Es konnte der muthigen, 
jungeh Fürftin fein Geheimniß fein, wie Taltfinnig, mit wie 
fühlen politiihen Erwägungen ber römifche König das Opfer 
erwiberte, das fie ihm gebracht. Seht hatte feine Handlungs: 
weife fo weit fie geführt, daß ihr das Waſſer bis an den Hals 
ging. Sie mußte, ohne daß fie dafür der Schatten eines Bor: 
wurfs freffen könnte, auf die eigene Rettung bedacht fein. 
Sollte etwa das fünfzehnjährige Mädchen dem mehr als boppelt 
jo alten Mann lehren, wie man fi opfere für das Gebot der 
Ehre? | 

Man mag e3 bei den Geichichtsfchreibern der Bretagne 
nachleſen, wie Schritt vor Schritt, gezwungen, widerwillig, bis 


1 Nach „deutſcher Art” rüftete er fich zu jpät, jagt bitter Anshelm II, 73. 
2 Molinet IV, 172; vergl. Tobineau I, 814 f. 
3 Molinet 174; vergl. Anshelm II, 73, der von Beftehung weiß. 
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zulegt Tämpfend Anna fi dem übermädtigen Zmang fügte. 
Längft hatten Unterhandlungen angejponnen werden müffen. Man 
bört von einem geheimen Vertrag, der fich nicht mehr in den 
Archiven findet,1 ſchon aus dem Anfang October. Als aller 
MWiderftand vergeblih war, kam es zu einem weiteren Ab» 
fommen am 15. November 1491, das von Karl VII. in der 
Vorſtadt von Rennes unterzeichnet wurde. Anna mollte dem 
fernen Mar das lebte Opfer noch bringen. Der Vertrag gab 
ihr ficheres Geleit durch franzöfiiches Gebiet, um zu ihrem 
Gemahl, dem römischen König, zu ziehen. Bis zum Schieds⸗ 
ſpruch auserwählter Richter erhielt fie von Frankreich eine Ab- 
findungsfumme. Ihre Truppen zogen mit Geleit ab. Das 
Land blieb bis dahin in den Händen der Franzoſen, das tapfer 
bewahrte Rennes in der „neutralen“ Obhut des, ſchon auf 
feindlicher Seite ftehenden, Prinzen von Drange.? 

Ich zweifle nicht, daß dieſe franzöſiſcherſeits vollzogene 
Urkunde eine Art Entgegentommens gegen die bebrängte Her: 
zogin war. Es ftand in der Macht Karla VIIL, ſich derjelben 
als eines wichtigen Pfandes zu bemächtigen und fie bis zu 
dem durch den Tod berbeigeführten Erlöfchen ihrer Anſprüche 
in Haft zu halten. Nur aus dem treuen Herzen und dem 
entjchloffenen Sinn der Dame kann der Gedanke geboren fein, 
jegt, wo alles fie verließ, aufzubrehen und durch die Länder 
ziebend ihren Gatten zu fuchen. Inſofern Tiegt eine gewiſſe 
poetiihe Wahrheit in der in Deutichland aufgefommenen und 
bartnädig feftgehaltenen Erzählung, daß die Herzogin auf ihrem 
Weg nah Deutichland verrätberiih, unter Bruch des ver 
beißenen Geleits, feftgebalten, entführt und zur Ehe mit König 
Karl gezwungen fei. Das Gerücht von diefem Brautraub, obs 
wohl e8 bis zu den päpftlichen Obren erfchollen zu fein jcheint, 
ift ganz baltlos.? Anna hat das treue Rennes erft, und zwar 

1 Sobineau I, 814; II, 1534. 


2 Zobineau II, 15385; Du Mont III, 2, 269. | 
3 Eine Aufzählung auch nur der ganz zeitgendäffiichen Erwähnungen 
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ganz freiwillig verlaflen, als alles entjchieven mar. Denn der 
Entſchluß, der ihr wohl ſchwer wurde, ihr perjönliches Schickſal 
von dem des Landes zu trennen, ift unter dem Einfluß ihrer 
von Frankreich abhängigen Umgebung bald ins Wanken ge 
fommen. Man Lönnte zweifeln, ob das Ablommen, mie e3 
vorliegt, won ihr auch nur vollzogen worden ifl.! Man braucht 
nicht an die Öfterreihiiche Ausftreuung zu glauben, daß man 
Anna vorgefpiegelt, Marimilian leide an Gicht, fei ein Kind 
bes Todes.? Sie hätte bei dem Marſchall defielben, der als 
Botſchafter noch immer am Hofe weilte, zu leicht beffere Kunde 
baben konnen. Tauſche ih mich nicht, fo läßt fich hier Licht 
in das piychologifhe Dunkel bringen, ohne zu folden Unge⸗ 
beuerlichleiten Zuflucht zu nehmen. Se beftiger der Gedanke, 
ihre theure Heimat zu verlaflen — auf Nimmerwiederſehen, 
falls fie nicht einmal mit Hülfe fremder Schwerter als Eroberer 
zurüdtehren durfte — alle ihre Empfindungen in ftürmifche 
Erregung bradte, um jo leiter mußte es der gewohnten 
Stimme der vertrauten Umgebung fallen, die Tünftlich ge⸗ 
fteigerten Entihließungen zu erfhüttern. Durfte man fie, die 
noh an der Schwelle des Kindesalter Stehende, nicht des 
Eigenfinns, der Gleichgültigkeit gegen die Smterefien des bis 
in die Vorftäbte von Rennes vom Feinde befegten Landes be- 
ſchuldigen, wenn fie feft blieb? Die Fürftin ift hier ficher 
ala Trumpf ausgefpielt worden gegen die Gefühle des Mädchens. 


dieſes angeblichen Vorfalls ift überflüſſig. Die Kenntniß des Papftes von 
der Behauptung würde durch die bevingende Clauſel der Dispenjationsbulle 
allein nicht beiwiejen werben, da die Worte dummodo tu... rapta non fueris 
zum Formular der Kanzlei gehören (vergl. 3. B. Gudenus, Codex dipl. 
Mogunt. IV, 531). Doc haben fie in unferem Fall wohl individuelle Ber 
deutung, da Anna bei Erledigung der Angelegenheit in der That vor einem 
kirchlichen Commiſſar die eidliche Verfiherung abgeben mußte, nicht geraubt 
worden zu jein. Lobineau a. a. ©. II, 1548; Du Mont ©. 275. 

1 Als l’appoinctement quasi à demi faict läßt Molinet 175 die 
folgenden Ereigniffe ſich abipielen. Er faßt auch das Actenftüd vom 15. Ro- 
vember als ein franzöfiiches Anerbieten auf. 

2 Dentichrift bei Le Glay I, 14. 
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Anna war durhaus nicht unempfindlich gegen ſolchen Appell. 
Es ift früher hervorgehoben, wie viel Antheil an ihrer Ent: 
ſcheidung für den römiſchen König die glanzvolle Stellung 
batte, welde ihr der fünftige Träger der Kaiſerkrone verhieß. 
Es beißt, daß fie, als in den erften Phaſen der mit Karl VIII. 
angefnüpften Unterhandlung an Stelle des römiſchen Königs 
einige andere Sranfreich genehnie Bewerber um ihre Hand ges 
nannt worden ſeien, ftolz die Erklärung abgegeben babe, fie jei 
die Frau des römifchen Königs und werde nicht von ihm 
lafien. Sollte aber der Tod ihn ihr entreißen, würde fie nur 
einem König oder Königsfohn ihre Hand reihen. Jetzt num 
faßte man die ſchon Erſchütterte an diefer Etelle an. Der 
junge König von Frankreich jelbft trat als Bewerber auf. 
Für ihre Gewifiensbeventen wird es an geiftliden und juri- 
diſchen Gegengründen nicht gefehlt haben, vor allem aber hatte 
man die Dispenfation des Papſtes in Bereitihaft. Dazu war 
Karl da, bereit den Bund zu fchliegen, Marimilian war jelbit 
in der legten äußerften Noth fern geblieben. Sit e8 zu ges 
wagt, den weibliden Stolz der Fürftin fih als verlegt zu 
benfen durch dieſe Langſamkeit des Gatten, dem daraus alle, 
auch die allerloyalften, Berichterftatter einen Vorwurf machen? 

Nachdem Anna vor den auf fie eindringenden Ermägungen 
die Waffen geitredt, Tann e3 nicht auffallen, daß nun der Um⸗ 
ſchwung jehr raſch, fait gewaltſam fich vollzieht. Am 15. Ro» 
vember hatte fie jenes Blatt Papier in der Hand gehalten, 
welches fihren Durchzug nach Deutichland gemährleiftete. Wohl 
Ihon am 19. defjelben Monafs hatte fih ihr Schickſal in einer 
ganz entgegengejeßten Richtung definitiv entichieden. 1 Es kann 
fein, daß die Franzoſen den Bemühungen ihrer Freunde am 


1 Schon am 19. beurlaubte Karl feine Truppen und verließ wenige 
Tage darauf die Bretagne jelber. Lobineau I, 816 ſetzt die Hochzeit (6. De- 
cember) quinze jours apr&s le depart du Roi, alfo die lettere etwa auf 
den 22. November. Bis zu diefem Tag müßte demnad alles abgemacht ge- 
weſen fein, 
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Hof etwas nachhalfen, indem einige ihrer vornehniten Häupter 
bereit3 die Stadt betraten, ehe man zum Entſchluß gelangt 
war.! Die Ernte war reif, als Karl VI. felbfl, unter dem 
Vorwand einer Pilgerihaft zur Kirche unferer lieben Frau, in 
Rennes erihien und darnach eine lange Unterrevung mit der 
jungen Herzogin hatte. Ihm war es vorbehalten, die lebten 
Ecrupel fiegreih zu bekämpfen. Nur drei Tage fpäter fand 
zu Rennes in- einer Kapelle, in Gegenwart der Schwefter Karls 
und ber erften Großen Frankreichs und des Herzogthums, bie 
feierlide Verlobung des Paares ftatt.?2 Das Stüd war big 
zulegt meiſterhaft gefpielt worden. Der Botfchafter des römi- 
ihen Königs, der Marihal Wolfgang von Polheim, in deſſen 
Gegenwart die Verlobung ftattfand, war dadurch völlig über: 
raſcht. Auf feine Fragen fand er überall Schweigen und Achſel⸗ 
zuden. Bis zu diefem beſchämenden Grad dupirt zu werden, 
war ficher fein Beugniß feiner Befähigung als Diplomat. Daß 
aber das Spiel gelingen konnte, beweift doch auch, wie aus⸗ 
nahmslos die nähere Umgebung der Herzogin deren eigenften 
Wunſchen feindlich gewejen fein muß. Dem geprellten Pro- 
eurator blieb nichts übrig als mit franzöſiſchem Geleit ſich 
zunächſt nach Mecheln zum Erzherzog Philipp und danı nad 
Smnsbrud zu feinem Gebieter zu begeben. ® 

Am 6. December 1491 fand zu Langeaid in Touraine, 
wohin Anna dem König Karl gefolgt war, die Vermählung 
ftatt. 4 Derjelben war jener berühmte Ehecontract unmittelbar 
porausgegangen, durch defien Beitimmungen die Bretagne für 
alle Zeiten der Krone Frankreichs eingegliedert werden Tonnte. 


1 So Molinet 175, der für das Folgende Hauptquelle ift. 

2 Moline. Daß der König in der Stadt war, beftätigen Claude de 
Seyfiel und St. Gelais, citirt von Rancelot a. a. O. 516. 

I Molinet 176. In Innsbruck traf er am 29. Februar 1492 erft ein 
(Achiv f. öfterr. Geſch. VII, 121). 

4 Zobineau I, 1543 ff.; Du Mont a. a. DO. Bergl. die Bemer⸗ 
tungen Zancelot$ a. a. DO. 522 über daß, durd den früher von d’Argentre 
benugten Text angerichtete, Unheil. 
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Diefe Erwerbung war gut und nothwendig. Unerfreulicher war 
das Spiel, da3 mit Eiden und PBerträgen hatte getrieben 
werden müfjen zur Erreihung des Ziels. Karl VIII. war jekt 
nicht nur Gemahl der Frau, melde Marimilian als die feine 
beanfpruchte, er galt zugleich, und hatte fich bis dahin jelbft nie 
anders angejeben, als defjen Schwiegerfohn. Seit 1482 weilte 
deſſen Tochter Margarethe als im Angeficht der Kirche verlobte 
Braut des Dauphins und nunmehrigen Königs Karl am Hof. 
Im In⸗ und Ausland ward fie als Königin betradhtet.! Das 
Huge, bübjche Kind war allgemein beliebt in ihrem Adoptio- 
vaterland, welchem fie faft ein Jahrzehnt nunmehr angehört 
batte. 
Denn ihre Jugend 


St Fräftge Rednergabe ohne Wort, 

Die Männer rührt; zudem ift fie begabt, 

Wenn fie es will, mit holdem Spruch und Wig, 

Und leicht gewinnt fie jeden. ? 
Auch war die Mitgift, welche fie eingebracht, die Freigrafihaft 
Burgund, Artoi® und Picardie, eine unverächtliche Gabe. Jetzt 
ſchied fih Karl von ihre und fie blieb, eine Fremde plötzlich 
geworben, dem Spott ausgefeßt, halb und halb die Gefangene 
ihres feitherigen Verlobten. Der zwifchen beiden gejchlofjene 
Bund konnte, da Margarethe noch nicht volljährig war, als der 
Gültigkeit ermangelnd durch päpſtlichen Dispens leicht gelöft 
werden. Schwerer wog der leichtfertige Bruch feierlich gelobter 
Verträge. Mit ihrer Verftoßung verlor felbftverftänplih Frans 
reich allen Anſpruch auf die blühenden Länder ihrer übers 
Maß ausgefallenen Mitgift. Jedoch fcheint man dieje einfache 
Conſequenz zu ziehen anfangs am franzöfifchen Hof nicht Willens 
gewefen zu fein. Man bielt gegen Recht und Anftand die 


1 So jhreibt noch am 6. Februar 1491 (d. 5. 1492) Heinrich von 
England an Maximilian, daß Margarethe für Karls VIII. vera et legitima 
uxor ubiqne ab omnibus angefjehen wäre. Innsbr. Archiv. 

2 Shakeſpeares Maß für Maß I. Act, 8. Scene. 
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junge Dame zurüd, um an ihrer Perſon ein Pfand gegen 
Feindfeligkeiten ihres Vater und Bruders zu haben; ja, es 
iheint, daß man fogar zu dem Gedanken fich verftiegen, über 
Margaretbes Hand ohne Befragung ihrer Angehörigen eigen- 
mächtig zu Gunſten franzöfiicher Intereſſen zu verfügen. Leicht 
begreift fi jo der ungebuldige Wunſch des Mädchens, dies 
wanfelmütbige Land zu verlafien. Sie wolle heraus, ſchrieb 
fie ihrem Vater und folle fie in bloßem Hemd herausgeben. ! 

Die Welt mußte um fo mehr empört fein über die an- 
jheinend durch Karls Doppelehe mit Marimilians Frau und 
Tochter dem römischen König angethane Schmad, als von der 
durch den Papfl erfolgten Wegräumung der kanoniſchen Hinder- 
niffe lange Zeit nichts bekannt wurde, An den Höfen glaubte . 
man noch im erften Viertel des Jahres 1492 den £ heiligen 
Bater von Ertbeilung des Dispenjes abhalten zu können. ? Der 
Papſt nahm aud die Miene an, als prüfe er nod. Am 
17. Januar 1492 brachte der Taiferlihe Geſandte Markgraf 
Jakob von Baden beim Bapft das Gerücht zur Eprade,? daß 
leßterer troß eines von ihm gegebenen Verſprechens den Dispens 
ausgejproden hätte. Der Papſt erwiderte, daß er zwar ben 
von den franzöfiihen Dratoren vorgelegten Heirathscontract 
zwiſchen Mar und Anna für „unformlih und von fein krefften“ 
balte, aber den Franzoſen erflärt hätte, die Sache rechtlich ent: 
ſcheiden zu wollen. Auf deren wiederholtes Anbringen, kraft 


1 Daß die Franzoſen Willens geweien feien, Margarethe an eine nicht 
pafiende Perſon zu verheirathen, und nur durch fein Schwert davon abgehalten 
fein, jchreibt Max jelbft feiner Tochter nach langer Zeit, 1515 Duisburg, 
Januar. Marb. Archiv. Am neapolitaniihen Hof erzählte man fid, 
Karl VIII. beabfitige eine Partie zwiſchen dem ſpaniſchen Infanten Don 
Juan und Margarethe, wobei legtere ftatt Bourgognes Rouffillen und Cerdagne 
herausbeläme. Desjardins I, 488, 7. April 1492. — Die legte Aeußerung be- 
richtet am 28. März 1492 Dr. Rochlein an Markgraf Friedrich von Branden- 
burg vom königlichen Hoflager zu Füßen. Archiv f. öfterr. Geſch. VII, 181. 

2 Heinrih von England (an Annocenz VII. 1492 Wefitminfter 5, Fe⸗ 
bruar) beſchwört diefen feinen Dispens zu ertheilen. Innsbr. Archiv. 

I Baden an Maximilian 1492 St. Antoniustag. Innsbr. Archiv. 
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päpftliher Machtvolllommenbeit zu dispenfiren, ſei er nicht ein- 
gegangen. Sa, vor dem florentinifchen Gefandten feßte der Papft 
noch Ende März daſſelbe ſchnöde Spiel des Ableugnens fort. 
Gr erklärte, daß er die Sache in die Länge ziehe, um einen 
Ausgleih zu finden. Daß ihn politiiche Intereſſen ſchließlich 
auf die Seite der franzöſiſchen Anſprüche ftellen würden, gab 
er, gedrängt, freilich zu. 1 

Unglücklicherweiſe läßt ſich beſtimmt zeigen, dab Karl 
und Anna längft, wenn auch erft im Geheimen, der Dispen- 
lation fiher, ruhig fein konnten, ohne fürdten zu müſſen, daß 
der Knabe, den Anna ſchon im Schoß trug, ein Baftard fein werde. 

Der früher (S. 125) erwähnte, leider zur Unzeit beſchwichtigte 
. Verdacht Marimilians war nur zu berechtigt gewefen. Auch wenn 
fein Zeugniß eriftirte, müßte jedem einigermaßen Kundigen 
zweifellos fein, daß ohne die ſchwarz auf meiß vorliegende Ge- 
nehmhaltung des beiligen Vaters die Umgebung der Herzogin 
Anna es nicht fertig gebracht hätte, deren Zuftimmung zum 
Bruch der ihrer Weberzeugung nah zu Necht beitehenden Ehe 
mit Mar durch das Verlöbniß mit Karl VIIL zu gemwinnen. 
Ich will gar nicht darauf Werth legen, daß die von dem ge 
fälligen Innocenz VIIL am 16. December 1491 ertbeilte Diss 
penjation ausgefertigt fein muß, ebe der Papſt von der am 
6. December in Langeais vollzogenen Eheichließung Kunde haben 
konnte. Ausschlaggebend ift Folgendes: Als nah Erfüllung 
ber im Breve vom 16. December? bevungenen, leichten Leiftungen 
Karl und Anna auch Öffentlich, fo zu fagen, in den Genuß der 
päpftlihen Gnadenerweiſung treten follten, haben fie am 13. No: 


1 Bandolfini und Valori an Lorenz von Medici, Rom 81. März 1492 
(nicht 1498, wie gedruckt ift, was Buſer, Die Beziehungen der Mediceer zu 
Granfreih ©. 581 Anmerk. 35 zuerft mit Recht gejehen hat). Negociations 
dipl. de la France avec la Toscane par Desjardins I, 486. 

2 18 calendas Januar. KLobineau und Du Mont a. a. DO. — Am 
16. November war eine große franzöfiihe Geſandtſchaft unter dem Biſchof 
von Zombe8 in Rom eingetroffen (Diarium Burchardi ed. Gennarelli 
©. 153). 
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vember 1492 vor dem Generalvicar der tourer Kirche feier: 
ih darüber Act aufnehmen laſſen, daß fie jenem Breve durch— 
weg Gehorſam geleiftet, alſo der Folgen dieſes Gehorſams 
theilbaftig geworden wären. Beide erklären aber bei dieſer &e- 
legenbeit protofollarifch, daß fie dur die Annahme diejes Dis: 
penſes durchaus nicht verzichten wollten auf eine andere Dis- 
penjation, die ihnen bereit3 vor der Hochzeit ertheilt geweſen 
wäre. ! Nur Bermuthungen laſſen ſich aufftellen, weshalb eine 
zweite Urkunde beftimmt wurde, die ſchon vor der Hochzeit er: 
langte zu erjegen.? Für ung ift e8 auch gleichgültig, ob zu 
viel oder zu wenig darin geftanden. Es ift zur Evidenz er- 
wiefen, daß troß perlönliher Ableugnungen des Papſtes, ders 
jelbe Innocens dem Franzofen den einzig brauchbaren Hebel 
geliehen zur Durchführung jeiner Abſichten. Daß er dann, 
als die Sade Scandal verurſachte, fih zum Friedensvermittler 
aufmerfen wollte,? ändert an der Sache jo wenig, als feine 
ſcheinbaren Freundjchaftsverfiherungen, mit welden er ven 
binterrüds beigebrachten Stoß, wie wir fahen, begleitet hatte. 
Der franzöfifhe Hof bat mohl das eine Weile beobachtete 
Schweigen gebrochen, weil inzwilchen Innocenz verftorben mar 
und die Geburt des Dauphins Karl Roland volle Klarheit über 
den Rechtsſtand der Ehe feiner Eltern zu fordern ſchien. In— 
nocenz ift nit in den Fall gefommen, den Lohn für die ers 
wiefene Gefälligkeit einzuftreihen. — Einen Verbündeten fand 
Mar nur an der öffentlihen Meinung in Deutjchland, das heißt 
an derjenigen unpolitifcher Kreife. Während daber Wortführer 
der ftubirten Claſſen, wie Jakob Wimpheling, und Volksdichter, 
wie der Verfaffer des „Fräuleins von Britannien”, warnend 


1 „non tamen (i. e. impetrantes literas apostolicas d. d. 18 cal. 
Januar. 1491) resilientes aut discedentes ab aliis literis dispensationis 
de et super premissis etiam ante matrimonium inter eos celebratum 
sibi concessis.* Xobineau U, 1548; Du Mont II, 2, 275. 

2 Robineau I, 817. 

3 Lichnowsky VIII, Reg. 1713 vom 16. Februar 1492. 
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und anklagend ihre Stimme erhoben! gegen die Handlungsweife 
Karls VIIL, ſtanden die regierenden Claſſen Faltfinnig und ab- 
webhrend, wie wir noch fehen werden, zur Eeite. 

So war der römiſche König in einer üblen Lage. Was 
ihm angethban war, beiihte Rache. Es Tam gar nit in Be 
trat, daß die Verbindung mit Anna eine reine Sonvenienz- 
beiratb war. In Staatsjchriften hatte die abmendig gemachte 
Fürftin den Titel einer römiſchen Königin geführt. Der Dame 
war nicht beizulommen. Aber der bleihe Knabe, der ſich ihr 
aufgebrängt, follte die Schärfe des deutſchen Schmwertes fühlen. 
Ueberall begriff man, ? daß Todfeindſchaft beitehen müſſe zwiichen 
Mar und Karl alle Tage des Lebens. 

Nun zeigte König Karl nit übel Luft, nicht nur zu bes 
balten, was er in der Hand hielt, die Herzogin von Bretagne 
ſammt ihrem Land, die Erzherzogin Margarethe jammt ihrer Mit: 
gift: er mar faſt unerjättlich in weiteren Eroberungsplänen und 
ſchier unerjhöpfli in Mitteln, Mar noch mehr in Verlegenbeit zu 
fegen. Met ummwirbt er, Luxemburg bedroht und Kleve ver- 
wirrt er. Dazu ift das ganze Rheinland, insbejondere der 
Elſaß vor feinen Gelüften Teinen Augenblid fiher.? Zugleich 
fpielte er einen wohl forgfältig aufgeiparten Trumpf gegen 
Marimilion aus, der die Schwierigkeiten nicht nur des Augen- 


1 Vergl. das im Excurs zu diefem Abſchnitt verzeichnete Material. 
&. Schmidt, Hist. liter. de l’Alsace I, 18, 

2 Nirgends beſſer als in dem heißblütigen Italien. Bergl. die Be« 
merfung des Verfafſers de8 Chronicon Venetum 3. J. 1496 (Muratori 
XXIV, 86). 

3 Le Glay I, 16. Hinſichtlich der Abfichten auf Rheinland ſ. die In⸗ 
ftruction Maximilians für Eornel. van Bergh an den Herzog bon Juülich, 
die der Bevollmächtigte am 17. Februar 1492 zur Kenntniß brachte. Düffeld. 
Ardiv. Straßburg war angebli von Hodhburgund aus bedroht, wie der 
Kaiſer Friedrich am 11. März 1492 ſchreibt. Archiv f. öfterr. Geſch. VII, 122. 

4 Gefürchtet ward jeitens Maximilian die Vorſchiebung geldriſcher 
Rechte ſeitens Frankreichs in eigennügigem Sinn ſchon gleich 1487 nad der 
Sefangennahme Karla von Egmont. Inftruction am 17. Auguft 1487 an 
den Herzog von Jülich. Düffeld. Archiv. 
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blid3 vermehrte, fondern fi als ein harter Broden erwies, an 
dem War fein Leben lang und fein Nachfolger noch ein halbes 
Menſchenalter hindurch zu Tauen hatten. Das war die Frei: 
lofjiung des jungen Karl von Egmont, Prätendenten des Herzog- 
thums Geldern, das ſich jeit Karl dem Kühnen in burgundiichen 
Händen befand. Die nahezu wucheriſche Halsabſchneiderei, durch 
welde das Land in die Hände des fonft fo Friegsitolzen Bur- 
gunder3 geraten war, batte den Selbſtändigkeitstrieb ver 
Gelorer entflammt. Die Abneigung, aufzugeben in ven hab$- 
burgifchen Niederlanden, hatte fih dann genährt an dem Ges 
fühl der Empörung über die Behandlung des jüngften 
Sproſſen des alten Herricherhaufes, Karl von Geldern follte 
am burgundifhen Hof zum niederländiichen Standesherrn er» 
zogen werden.! Unter den Fahnen dieſes Haufe fechtend, 
war er an dem unglüdliden Tag von Bethune 1487 in 
franzöfifhen Gewahrſam geratben. Alle feine Leivensgefährten 
waren, ausgelöft aus der Gefangenihaft, der Heimat wieder: 
gegeben, er allein war noch fünf Jahre in Haft.? Daß man 
ibm während derjelben am brüfleler Hof im Sehr 1491 
die Ehre der Aufnahme in den Orden des goldenen Vließes 
zugedacht, fonnte nicht als vollwichtiger Entgelt angefehen werden 
für die, man weiß nicht, mehr tückiſche oder ungeſchickte Politik 
der Fernhaltung von der Heimat. Daß man auf franzöfiicher 
Seite fein Mißvergnügen zu ftacheln verftand, iſt wohl anzu⸗ 
nehmen. Endlich ſchlug die Stunde der Erlöfung. Der ver: 
wandte Graf von Mörd vergeifelte den eigenen Sohn,? die 
Geldrer brachten die Loskaufſumme auf und am 25. März 1492 


1 Seine Lebensgeſchichte wäre noch zu jchreiben. Ich notire, daß er 
1486 in Mar’ Gefolge in Srankfurt zur Königswahl einritt. Janſſen, Reichs⸗ 
corr. II, 418. 

2 Darüber beflagt er fi nach jeiner Rückkehr bei Maximilian 1492 
Rymmegen 19. Juni. Wien. Ardiv. 

3 Das berichtet ſchon 1492 Mecheln Dornftag nach Petri ad cathedr. 
(23. Februar) Albrecht von Sachſen dem Herzog Johann von Kleve. Duſſeld. 
Archiv. 
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309 der junge Fürft, begleitet von dem tapfern Robert von der 
Marl, Herrn von Sedan, als Führer franzöfiicher reifiger 
Lanzen, in Gelderland ein, überall jubelnd begrüßt und nad 
Beltätigung der alten Freibeiten als Herr anerfannt.! Damit 
trat gegen die Pläne des Haufes Habsburg ein gefährlicher 
Nivale auf den Plan, der wilden Ungeftüm im Kampf mit 
verichlagener Treulofigfeit verband, ein etwas abenteuerlidher 
Kämpe, der durch Fein Miklingen entmuthigt wurde, vor Feiner 
Berjtellung zurückſchrak.“ Die Gefahr für die den Habsburgern 
erſt durch Marimilian errungene, dann dur Albrecht von 
Sachſen aufs neue erfämpfte Stellung in den nur auf ber 
Oberfläche ruhigen Niederlanden, fprang um jo mehr in die 
Augen, als ja damals noch unbezwungen im feſten Sluis, gleich 
Geldern durch Frankreih unterftügt, Philipp von Ravenſtein 
fih behauptete. Vergebens hatte Albredt von Sachſen ven 
franzöfiihen Geſchwadern, mit welchen Gelbern feinen Einzug 
bielt in8 Land feiner Väter, den Triegserfahrenen Hauptmann 
Wilwolt von Schaumburg mit Heiner Macht entgegengemworfen. 
Die fofortige Unterftügung, die der Einvringling bei den Landes⸗ 
einwohnern fand, zwang Schaumburg zum eiligen Abzug. Der 
bald in Holland ausbredende Aufftand wies ohnehin allen ver: 
fügbaren Kräften einen andern Zweck.“ Zwar hatte jchon 
nah wenigen Monaten die Umfiht und Kühnheit Schaumburgs 
legtere gefährlihe Bewegung, melde ganz Holland mit fi 
fortreißen und Anſchluß an Ravenftein juchen wollte, bewältigt; 


1 Die Darftellung folgt den von J. U. Nijhoff herausgegebenen 
Gedenkwaardigheden uit de Geschiedenis van Gelderland II. Band, 
1. Abth. ©. IV f. und ©.8 ff. Bergl. A. Henne: Histoire de Charles V 
en Belgique I, 54 ff. 

2 Pontus Heuterus lib. XI cap. X zum Sahr 1538. Der Berfaffer 
mar übrigens erft im 4. Jahr, als Karl ftarb. 

3 Gejchichten und Thaten Schaumburg S. 110 ff. Die benachbarten 
Fürften, insbejondere Johann von Kleve, blieben taub gegen dringende Hülfß- 
gejuche wider Geldern jeitens Albredhts und dann Marimilians ſelbſt. Düſſeld. 
Archiv. 
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auch letztgenannter troßige Widerfaher mußte noch vor Jahres: 
ſchluß feine Seefefte Sluis ausliefern und fih unterwerfen. 
Aber Frankreich hatte feinen Zwed erreiht. Marimiliand Lage 
erihien zweifelhaften Freunden noch bevenkliher, hauptſächlich 
jedoch war die von demfelben erhoffte Mitwirkung der Nieder: 
Iande in dem bevorftehenden Krieg gegen Frankreich aufs ge⸗ 
fhidtefte bintertrieben. 1 Der römische König batte ſchon ehe 
Gelderns Befreiung ihm bekannt war, die gegnerifche Politik 
richtig tarirt: aber vergebens hatte er durch Hinweis auf eine 
jo bejorglide Wendung den Kaltfinn der rheinischen Fürften 
zu fjchleunigfter Hülfe anzureizen verſucht.“ Die Lage konnte 
für den dringenden Wunſch des Königs die Franzofen zu züch— 
tigen kaum übler fein. Zwar rechnete er auf Unterftügung 
Spaniens, mit dem bereit3 über eine Samilienverbindung unter: 
bandelt wurde, auch durfte er auf einen jelbitändigen Angriff 
des binterhaltigen Königs von England jetzt mit einiger Be: 
fiimmtbeit zählen, aber dag trug wenig aus, folange er nicht 
jelber eine einigermaßen binlänglide Macht ins Feld ftellen 
konnte. Das vermochte er allein durd Mitwirkung des Kaijers. 
Wenn es überhaupt ein Irrthums ift dem letzteren mit feiner 
ſchwerflüſſigen Natur ein liebevolleres Verſtändniß des unruhig 
Iprudelnden Sohnes zuzutrauen oder diefem in bejonders hohem 
Grade kindliche Empfindungen gegen den Vater zuzufchreiben, 
jo ift in vorliegender Frage bereit die auseinanderſtrebende 
Tendenz beider oben dargelegt worden. Auch perjönlid waren 


1 Für das perjönliche Verdienſt Schaumburgs um die Bewältigung der 
bolländiichen Käſebröder und fpeciell den Sieg bei Beverwyk vergl. außer 
dem Zeugniß jeiner Denkwürdigkeiten 113 f. das des Augenzeugen Rathalter 
de meritis Alberti (Mencke script. II, 2117) und Molinets IV, 274 fi. 
Merkwürdigermeife erwähnt ein Brief Albrechts von Sachſen an jeinen Sohn 
Georg (1492 Haarlem Dorftag nach Exaud. im dresd. Archiv) dieſen Sadı- 
verbalt nicht. 

2 Werbung des Eornelius van Bergh an Herzog Wilhelm von Jülich 
1492 Freitag nad Valentin (Februar 17). Düffeld. Archiv. 

3 An den noch Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volks I (6. Auflage), 
507 verfallen if. Vergl. oben ©. 130. 

Ulmann, Kaiſer Magimilian. 1. 10 
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fie gerade geipannt. Dem Bater war der Eohn zu jelbitändig. 
Argwöhniſch traute er ihm die Abficht zu, das Regiment feinen 
alternden Händen zu entwinden. Es läßt fich nicht leugnen, daß 
Marimilians Verhalten gegenüber den öfterreihiichen Ständen, 
deren Huldigung er 1490 als alleiniger Landesherr theilmweis 
angenommen, ſolchem Unmillen Nahrung batte geben müflen. 
Friedrich war feit entihloflen, dad, was er aus bejonveren 
Gründen in Zirol hatte gejchehen laſſen, nicht zur allgemeinen 
Regel werden zu lafjen. Wiederholt begegnet in diefen Jahren 
in feinem Mund die Redensart: Ne des alienis honorem tuum. 
Wo er konnte, zeigte er ſich Marimilians Plänen binverlich, 
Ichnitt ihm zur ungelegenften Stunde Einnahmequellen, wie die 
Aufihläge an der Donau, landesherrlide Einkünfte in Steyer, 
Kärnthen und Krain ab, mollte ihn fchließlih gar nicht mehr 
jehen.! Daß er die 1491 in Nürnberg von Mar bemilligten 
Reformen aus gleicher Urſache dadurch unmöglich machte, daß 
er den nah Frankfurt ausgefchriebenen Tag verbot, ift bereits 
gefagt worden. Zu folder Epaltung der Nation in ihrer 
oberiten Spite batte jo die Wahl von 1486 geführt, melde 
eine fräftigere Vertretung des Reichs hatte anbahnen follen. 
Nicht nur den dynaſtiſch⸗perſönlichen Intereſſen des Sohnes 
ftellte ſih der Kaifer mit eifiger Kälte gegenüber:? auch in 


1 Mar an Albredt von Sadfen, Augsburg Samftag vor Judica, 
7. April (1492), Dresd. Archiv. Hinfichtlich des letzten Punktes vergl. für 
März 149% Archiv f. öfterr. Geſch. VIL, 127, vergl. 182 u. 137. 

2 ©. oben. Dazu eine Relation Wolfgang von Polheims und Mar- 
quard3 von Breilad an Mar (Linz 1492 Eamftag por Palmarum, 14. April. 
Innsbr. Archiv). Der Kaiſer, der erflärte am Krieg gegen Frankreich un» 
ſchuldig zu fein und die Folgen vorausgeſehen zu haben, lehnte die erbetene 
Hülfe entihieden ab. Faſt zum Hohn forderte er die Oratoren ihrerjeitß 
zum Rath auf. Dieje fchrieben in ihrem Bericht der Einwirkung der an- 
weſenden Gejandten des ſchwäbiſchen Bundes die Abneigung des Kaiſers gegen 
einen franzdflichen Krieg zu. Nach außen bin wahrte Friedrich freilich die 
Ehre jeines Haufe. Die bemäntelnde Darftellung einer franzdfiihen Bote 
haft, welde am 9. Mai (Mittwoch nach Misericordia) bei ihm Aubienz 
hatte, wies er in feiner Antwort vom 17. Mai (Zinstag nad Jubil.) ent- 
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allen Fragen innerbeuticher Politik ftanden fie auf verſchiedenen 
Eeiten, hörten fie auf verſchiedene Freunde, ftüßten fie fih auf 
verſchiedene Fürſten. Das trat 1492 hinfichtlich des ſchwäbiſchen 
Bundes und Baierns grell hervor, als Mar, der des franzö⸗ 
ſiſchen Krieges halber die Kräfte des Reichs befriedet und einig 
wünſchte, fih zum Bermittler aufwarf, während Friedrich end» 
lich feinen alten, nur zu gerechten Grol an Albrecht von 
Baiern, dem Räuber Negensburgs und der lieblichen Tochter, 
auslaſſen wollte. 

Es iſt unumgänglid an diefer Stelle zufammenhängend, 
wenn auch nur die höchſten Epigen ftreifend, der Gegenfäge 
in Baiern und Schwaben und insbefondere der Verwidlungen 
zu gedenken, in welde Albrecht von Baiern geratben ar. 
Diefem Eugen Fürften war, wie früher gezeigt, bisher alles 
geglücdt. Trotz des ohnmächtigen Grolls der Brüder führte er 
die Regierung jeiner Lande allein im beften Einverftändnig mit 
den wittelsbachſchen Vettern und beſonders mit Georg von 
Baiern: Landshut, deſſen Landestbeile die feinen durchſchnitten. 
Die Grafſchaft Abensberg, die Reichsſtadt Regensburg und 
ichließlih die Hand der Kaiſerstochter (jo geichaffen für meit: 
gehende Anfprüche) hatte er im Laufe weniger Jahre errungen. 
Die Schwierigkeiten, mit denen die Habsburger im Dften wie 
im Weiten zu fämpfen hatten, enthoben ihn der Sorge vor dem 
Zorn feines widermilligen Schwiegervaterd auf dem Kaiferthron. 
Da war e3 offenbar die Gründung des fchwäbifhen Bundes, 
welche ihn und den in Schwaben um ſich greifenden Georg 
von Baiern-Landshut aus der geträumten Sicherheit aufrüttelte. 
Sm Sommer 1488 beſchloſſen nad gebabter Abrede beide ein 


ſchieden als unmahr zurüd, und erflärte, nachdem er feine bisher ſtets loyale 
Haltung gegen Yranfreid betont, feine künftige Stellung zu diefem Reich 
vom Rath der Kurfürften abhängig zu machen. Eine Eonferenz beiderjeitiger 
Ansgleichſsgeſandten wies er zurüd („Die botihaft und werbung des königs 
von franfreid an die kayſ. Mt. und antwort derjelbigen.” 4. Incunabel 
8. 1. e. d. Berliner Bibliothek). 
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gemeine Aufgebot in Baiern angeficht der bedrohlichen Läufe 
ergeben zu laſſen. Es war Albrecht allein, welcher ganz in 
Conſequenz feines bisherigen Waltens auf den Gedanken kam, 
ftatt die perjönliche Dienftpflicht in Anſpruch zu nehmen, eine 
allgemeine Kriegsfteuer (Reisgeld) auf fein Land zu legen. 
Aehnliches war in außerordentlihen Fällen unter (zum Schaden 
ber Landeshoheit) theuer erfaufter Mitwirkung der Stände ſchon 
dagemejen. 1 Aber Albrecht durchbrach alle jeitherigen Schranken 
feiner Gewalt. Obwohl auf einem vereinten Landtage des 
mündener und ftraubinger Landestheils die Ritterſchaft des 
legteren, des jogenannten Niederlands, entjchieden ablehnend 
fich verbielt, beſchloß er auf feinem Willen zu beitehen. Am 
8. September 1488 erließ er, unter dem Borgeben die armen 
Leute zu ſchonen, denen die Gelvhülfe geftatte daheim bei ihrer 
Familie und Arbeit zu bleiben, während geübte Söldner ftatt 
ihrer kriegten, eine fpecialifirte Inftruction zur Anlage der 
nicht bemwilligten Steuer. Diejelbe traf alle Einwohner eines 
Fürſtenthums, ausgenommen nur die Bauern auf den Eigen: 
gütern der Edelleute. Diejenigen adeligen Hinterfafien, welche 
ihren Herren nur als Hofmarfherren oder Vögten verwandt 
waren, wurden dagegen in die Steuerrollen aufgenommen. 
Man würde in diefem Schritt heutzutage eine Doppelbe- 
fteuerung erbliden, da ja der Adel troß dieſer directen Heran- 
ziehung jeiner Unterthbanen nad mie vor zur Ableiftung ber 
nach der Größe der Zehen abgeftuften Dienftpfliht herangezogen 
wurde. Aber die Sache hatte noch eine andere Eeite. Mit 
diefer unmittelbaren Inanſpruchnahme aller Landeseinwohner 
trat der Landesfürſt zwilchen den Adel und feine Hinterſaſſen. 
Um jo mehr fühlte fich der Adel genirt durch die engere Verbindung 
zwischen dem Fürſtenthum und der breiten Maſſe der Bevölfe- 
rung, als biöber alle Auflagen dur landſchaftliche Verordnete 


1 Gerade die Nothfteuer von 1811, welche zur Ertheilung der berühmten 
gleich zu erwähnenden Handfefte führte, traf alle Landesbewohner, nicht blos 
den Herrenſtand. Riezler, Geſchichte Baierns II, 511. 
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eingezogen waren, während diesmal landesherrlihe Beamte 
thätig fein follten. Es mar im ftraubinger Landestheil, mo 
die Empörung einen großen Theil der Edelleute, troß der 
fuspenfiven Maßregeln Albrechts, zu heftiger Oppofition trieb. 
Ob der niederländifche Adel Necht hatte, der mit Berufung auf 
jeine Freibeitäbriefe behauptete, daß ausſchließlich die Befugniß 
der Capitalgerichtäbarkeit und feine weitere dem Landesfüriten 
über adelige Hinterfaffen zuftehe, oder ob Albrecht mit Fug Die 
Rechtskraft und eventuell die Anwendbarkeit der alten Perga- 
mente beftritt, aus dem Begriff der Landeshoheit und dem pflich- 
tigen großen Scharrwerk fein Recht zur Heranziehung aller 
Landeseingeſeſſenen deducirend, bleibt bier befier dahingejtellt. ! 
Es kam mir bier darauf an, die innerliche Verwandtſchaft her⸗ 
vorzubeben, welche meines Erachtens zwiſchen diefem Verſuch 
einer baierifhen Lanpfteuer und dem gemeinen Pfennig beitebt, 
der fieben Jahre ſpäter für das ganze Reich vorgenommen 
wurde. Auch der unbefriedigende Ausgang de Verſuchs ift 
in beiden Fällen der gleiche. 

Gegen Albrechts rückſichtsloſes Durchgreifen erhoben fich 
zuerft 24 Edelleute des Nieverlandes, andere fanden fi, durch 
eine rührig betriebene Agitation gewonnen, raſch hinzu. ALS 
alle Ausgleichsverſuche fich vergeblich ermwiejfen, traten die Un- 
zufriedenen am 14. Juli 1489 zu Cham am Walde zu einem 
erblihen Bund zujammen, melder die Rechte der Vereinten 
gegen Jedermann, allein Kaifer und Papſt ausgenommen, zu 
Ihüßen unternahm. Es ift das der Löwlerbund, fo genannt 
von dem Orbensabzeichen, welches die Glieder zu tragen ver: 
pflihtet waren. Der Bund diefer baierifhen Edlen war in 
eriter Linie gegen den Landesherrn gerichtet, dem alle als 


1 Das Material ziemlich vollftändig bei Krenner, Baieriiche Landtags⸗ 
bandlungen VII und X. Die baierijchen Hiftorifer ſchöpfen ſämmtlich aus 
ihm. S. Muffinan, Gefchichte des Löwlerbunds 11 ff.; Buchner, Geichichte 
von Baiern VI, 456 ff.; von Heiner, Geichichte der Regierung Albrechts IV. 
(Oberbaierifche8 Archiv XIII, 2683 ff.). 
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Beamte verwandten Glieder des Vereins in der Folge die 
Dienftpfliht auflagten. Später fanden ‘feine Statuten fogar 
die Beitätigung des Kaiſers, der über diefe Lähmung eines 
bartnädigen Gegners wie Albrecht nur erfreut fein konnte. 
Dann fchloffen fih auch Albrechts Brüder, die in den Löwlern 
ein willkommenes Werkzeug ihrer dynaſtiſchen Anſprüche ers 
blidten, offen dem Bund an, während felbft Otto von Neu 
markt zeitweife ihre Sache vertrat. Im Sabre 1490 traten 
die Löwler dem ſchwäbiſchen Bund bei und gewannen auch an 
dem König von Böhmen, dem fie ihre Schlöffer öffneten, einen 
Schutzherrn, weldher mit den Witteldbachern ob ihrer Unterftügung 
der habsburgiſchen Anſprüche in Ungarn neuerdings zerfallen 
war. So thürmten fih von allen Seiten Wollen auf. Kaum 
weniger als Albrecht war dadurch fein Vetter Georg in Lands⸗ 
but bedroht, der den dinkelsbühler Spruch fo wenig ausgeführt 
batte, daß die Klagen über ihn nicht veritummen wollten. Am 
lauteften erbob Markgraf Friedrich von Brandenburg feine 
Stimme. Durch alle Vergleichöverfuche, welche unter anderem 
auch Marimilian 1491 auf dem Reichsſtag in Nürnberg an: 
geftellt, waren die Gegenſätze nur immer mehr zugefpigt worden. 
Die Widerfacher Baierns rechneten auf den Kaiſer, die Witteld« 
bacher bofften auf Marimilian, 1 deſſen Bedürfniß nach innerem 
Frieden behufs einmüthiger Kriegsführung nad außen fie natür- 
lih Tannten. Am 1. October 1491 war die Reichsacht gegen 
Regensburg, das fi widerrehtlih vom Reich gethan, ausges 
wirft worden: Ende November ward, nachdem Marimilians 
Anftrengungen bis dahin Aufſchub erwirkte, diefelbe publicirt. 
Schon ſtand in Baiern alles in Waffen: die Löwler und Herzog 
Wolfgang auf der einen Seite; Albrecht auf der andern, troßig 
zum Neußerften entichloffen, vertrauend auf Georg von Landshut 
und den Kurfürften von Pfalz, der eben im Begriff ftand eng 


1 Mit welchem Recht beide das Tonnten, hat, nachdem vorliegende 
Skizze abgefaßt, Wagner in den Forihungen 22 eingehender dargethan. 
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ih an Franfreih anzufhliegen. Anfang 1492 verlautbarte 
immer beftimmter von Anfammlung franzöfifher Truppen in Bur- 
gund, beftimmt Straßburg zu übermältigen, fobald der ſchwäbiſche 
Bund das Schwert gegen Baiern erhöbe.! Sonderbare Lage 
für Marimilian! Er mußte Schonung für Baiern münden, 
um Hülfe aus dem Neich gegen Frankreich zu erlangen, für 
Baiern, das eben feinen Rüden an daſſelbe Frankreich lehnte. 
Begreiflich, daß aufmerkſamen Beobadtern feine Politik unklar 
erfhien, daß man meinte, er wifje jelber nicht, wo hinaus. ? 
Er Hat es im Gegentheil felten befier gewußt, als damals. 
Aber die entflammten Leidenſchaften, vor allem die Radeluft 
des Kaiſerss erjchwerten jeden feiner Schritte Mar hatte da 
noch in leßter Stunde, um fein Verhältniß zum Vater zu befjern, 
ein Opfer bringen müſſen, wie es mwenigftens den Anjchein bat. 
Er kannte des Kaifers Widerwillen gegen jedes Aufgeben von 
Herrſcherrechten. Daher entband er, vom Kriegsſchauplatz nad 
Linz geeilt, feinerjeit3 am 5. März 14924 die Prälaten, Grafen, 
Amtleute u. f. w. von Defterreih, Steiermark, Kärnthen und 
Krain der ihm (1490) geleifteten Pflicht und mies fie wieder 


1 Sp der Kaiſer an Friedrich von Brandenburg. Archiv für öfterr. 
Geſch. VII, 122, vergl. 134. Im Juni 1492 kam ein förmlicher Penfions- 
vertrag zwiſchen Pfalz und Frankreich zu Stande. Häuffer, Geſch. der 
rheiniſchen Pfalz I, 427 Anmerkung 70. 

2 Archiv VII, 131. Ueber feine Geſichtspunkte hat fih Mar jelbft am 
deutlichften gegen einen Geſandten Friedrichs von Brandenburg im April 1492 
ausgeſprochen. Ebendafelbit 135. 

3 Im Februar waren Baiern und der Bund nahe daran fih zu ver» 
ftändigen, als Taiferlide Mandate und Arhtbrieje alles änderten. Klüpfel, 
Urkunden I, 127. DBergl. Wagner 322. 

4 1492 Linz Samftag nach Kreuztag inventionis. Pergament im 
innsbruder Archiv, jedoch durdheorrigirt und nicht vollzogen. Mit Be» 
ftimmtheit läßt fih demnach nichts jagen, aber jehr wahrſcheinlich ift die 
anderweite Durchführung der Sache, wenn man das Datum beachtet. Gerade 
war Mor, um den Bater zur Ausföhnung mit Albrecht zu beftimmen, bon 
Augsburg nad Linz geeilt. Dazu kommt dann die Willfährigleit Friedrichs 
das Neid gegen Frankreich aufzubieten ſchon im Juni (Tichtels Tagebud) 
in Fontes rer. austr. I, 59 und %anfjen, Reichscorr. II, 553. 
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an den Kaiſer als Landesherrn. Erinnert man fi, wie ſchroff, 
abgejehen von ‚feinem Verhalten in der innerbeutichen Frage, 
der Kaiſer noch Mitte April jedes Hülfsgefuh feines Sohnes 
zurüdgemiejen batte, unb beachtet man, daß Ende Mai die 
Klagen Marimiliang über Friedrich verftummen, er im Gegen- 
theil verfidert in Gnaden ‚beim Kaifer zu ſtehen,! fo ift es 
wohl nit zu kühn, in obigem Verzicht eine von Friedrich auf: 
erlegte Bedingung zu erkennen. 

Inzwiſchen mar längit in Baiern Blut gefloffen. Albrecht 
hatte den Löwlern, Wolfgang feinem Bruder Vortheile abges 
wonnen. Albrechts Troß batte den erboften Kaifer aufs äußerfte 
gebradt. Am 23. Januar 1492 batte den Herzog jelbit die 
Reichsacht getroffen, das Reich ward zur Vollziehung aufgeboten, 
zum Reihshauptmann wurde Markgraf Friedrich von Branden- 
burg ernannt. Auch der ſchwäbiſche Bund, angerufen vom 
Kaifer und in Erfüllung feiner Verpflichtung gegen Herzog 
Wolfgang und die Löwler, rüftete fih zur Theilnahme am 
Kampf unter Anführung des Grafen Eberhard non Würtemberg. 
Der ſchon für den April beſchloſſene Aufbruch ward, zur nit 
geringen Unluft des Reichshauptmanns, dann aus rein mili- 
täriihen Gründen noch einmal ausgeſetzt. Aber Anfang Mai 
ftanden fih dann fampfgerüftet beide Parteien am Lech gegen: 
über. Die Feindjeligkeiten hatten Mitte des Monats begonnen, 
jeder Augenblid konnte zu enticheidenden Schlägen führen. Die 
beſchloſſene Vermittlung der eidgenöffiihen Gantone und die 
in Ausficht geftellte Böhmens hätten das Schwert ficher nicht 
in die Scheide gebannt. Das Verdienft der Friedensſtiftung 
gebührt allein den unausgelegten Bemühungen Marimilians,. ? 


1 Mar eigenhändig an Albrecht von Sachſen 1492 Augsburg am 
Auffahrtstag (Mai 31). Dresd. Archiv. „ich pin in gnaden pey unjern 
bern kayſer und jein kay. Mt. hebt auch an etbaß pas in meinen gnaden 
zu Sein." 

2 Im Januar 1492 zeigen die Berichte des Geſandten Albrechts jelbft 
Maximilian als Mittelpuntt der riedensbeftrebungen. Lichnowsky VIII, 
Reg. 1697 u. 1699. 
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Er wußte ſchließlich nicht nur den Kaiſer zu veranlaſſen milvderen 
Erwägungen Raum zu geben, fondern e8 war ihm nad) längeren 
Verſuchen auch gelungen Albrecht zu ifoliren und dadurch nad 
giebiger zu machen. Als es ernſt wurde, batte Georg von 
Landshut Scheu gezeigt mit feinem ftarfwilligen Better durch 
did und dünn zu gehen. Schon im Februar lehnte er die von 
Albrecht vertragsmäßig erbetene Hülfe ab und begnügte jich 
mit einer Zleinen Demonftration gegen den ſchwäbiſchen Bund. 1 
Konnte Albrecht gleichgültig bleiben gegen dieſe Gefahr? Es 
jheint, daß er im März die Bermittlung Marimilians zur Ab: 
ftelung des Kriegs angerufen bat. Diefer konnte nichts thun, 
ebe Albrecht zu unvermeiblihen Opfern fich bequemte.? Anfang 
April war er aus Tirol nad) Augsburg geeilt, um inmitten 
der ftreitenden Parteien feines Vermittleramt3 zu warten. 
Schon war der Krieg in Sicht. Da gelang es ihm Ende April 
die zahlreihen Differenzen zwiihen Georg und feinen dem 
ſchwäbiſchen Bund angehörigen Gegnern aus dem Weg zu 
räumen und dadurch Albrecht der legten Hoffnung auf die Unter: 
ftügung feines Vetter zu berauben.? Echon waren aud mit 
Albrecht Unterhandlungen angelnüpft. Seht eilte der König von 
Augsburg nah Linz, um dazu die erforderliche Faiferliche Voll⸗ 
macht — mir wiſſen bereit3 durch welches Opfer — zu erwirken, 
und damit ausgerüftet konnte er dann endlich im Lager bei 
Kaufung felbft den Stab werfen zwijchen vie bereit3 zum Streich 


1 1492 Münden Montag vor cathedra Petri fordert Albrecht laut 
der Einung zu Amberg Hülfe gegen die Rüflungen des Bundes. Georg ant- 
wortet 1492 Landshut Erichtag vor Matthiä (21. Yebruar), daß über die 
Hülfe ein Zufammenlommen aller Herrn des Haufe Baiern nöthig jei. Er 
werde jedoch zur „hinverftellung und Schewhung“ des Bundes einen reifigen 
Zug in feine (Georgs) Etadt Friedberg ſenden. Baier. Staat8-Ardiv. 

2 Mar an Albrecht am 1. April. Lichnowsky Reg. 17565. 

3 Mag an den Kaiſer 1492 Augsburg 29. April bei Kraus, Mar 
und Sigmund ©. 22, Anm. 5, |. Ardiv VII, 185. Georg hatte übrigens 
am 20. April noch ein neues Aufgebot erlaffen (Archiv 138) und Hat jein 
Zurückweichen durch einen Landtagsbeſchluß gedeckt. Lichnowsly Reg. 1780 
(15. Mai). 
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ausholenden Gegner.! Es war die höchſte Zeit. Emfig mard 
noch im nahen Augsburg durch Mar jelbit vom 18. bis 25. Mai 
zwifchen den Parteien verhandelt, bis der Frieden am lets 
genannten Tag gejichert war. Herzog Albrecht hatte die Gnade 
des Kaiſers theuer zu bezahlen. Regensburg? und die Graf: 
Ihaft Abensberg mußte er dem Reich zurüditellen, in die Caſ⸗ 
firung der Berfchreibungen Sigmunds von Tirol willigen, feinen 
Brüdern und den Löwlern volle Verzeihung und Reftitution 
gewähren. Dafür ward die Acht aufgehoben und Albredit Ges 
währ gegeben (durch den. Pfandbeſitz Abensbergs) für Aus: 
zahlung eines Heirathguts für feine Gemahlin. Politiſch war 
die Sache damit erledigt: perfönlich trug der alte Kaiſer den 
tiefgewurzelten Groll gegen den anmaßliden Schwiegerjohn und 
jelbft die Tochter noch eine Weile mit ſich herum. Auch in 
Baiern und Schwaben fehrten die Dinge erſt allmählih in 
ein ruhigeres Geleife zurüd. Den Verſuch mitteljt feiner 
Steuerpolitif feine landesherrlide Gewalt zu ſtärken, mußte 
Albrecht aufgeben. Alle Verhandlungen haben die Controverje 
über Gültigkeit und Auslegung der landſtändiſchen Privilegien 
nicht gefördert, und obwohl nad) langer Zeit wieder einmal ein 
Tiſch die drei berzoglihen Brüder zum Mahle vereinte, bat 
doch auf die Dauer wirkliche Eintracht zwiſchen ihnen nicht 
Pla greifen wollen. Albrechts Glück und Klugheit haben ver: 
binvert, daß fein Mißlingen zu jchwerer Schädigung jeiner 
Stellung gereihte. Er flug, wie nad innen fein Verhalten 


1 Bergl. den oben citirten Brief. Albrecht ſendet am 29. April Ge 
leitöbriefe für jeine Boten. Innsbr. Archiv. 

2 Aus der gejpannten Lage ganz unmittelbar vor der legten Enticheidung 
ift ein Brief des Markgrafen Eigmund an den Kurfürften von Brandenburg 
1492 im Feld vor Landsberg nad dem Sonntag Cantate (jo!) (beri. Archiv), 
der deutlich vor Augen ftellt, wie ſchwer e8 hielt die erforberlichen Garantien für 
Einhaltung des Friedens in Einklang zu bringen mit der dringend nothwendigen 
fofortigen Whräftung. Wagner 327 hat denjelben gleichfalls benugt. 

3 Das zeigt die Yürbitte Marimilians vom 17. Juli 1492 bei Kraus, 
Mar’ Briefwechſel mit Prüſchenk 81. Im December 1492 ift dann Albrecht 
vom Sailer in Linz empfangen worden. 
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zur allmählichen Auflöfung des Löwlerbundes führte, auch nad) 
augen einen völlig neuen Weg ein. Kurze Zeit und er ift ein 
einflußreiches Mitglied deflelben ſchwäbiſchen Bundes, der gegen 
die baierifchen Webergriffe errichtet war; zwei Augen fhlofjen 
fd und durch des neuen Königs, feines Schwagers, Vertrauen 
getragen bat Albrecht von Baiern eine maßgebende Rolle im 
Reiche Ipielen und das Werk der Gonfolidation Baierns voll: 
enden bürfen. 

Bürgerblut blieb ſomit gefpart, nicht weil Marimilian feine 
Bergießung verabicheute oder den Kampf der baieriſchen Herzogs 
brüder wider einander um jeden Preis vermieden willen mollte, 
fondern weil für feine Politik alles, fo ſchien es, von Erhaltung 
des Friedens im Reich abhing. Schwerlich wird man aber 
nachträglich der Meinung fein dürfen, daß feine Rechnung die 
Probe ausgehalten babe. Der ganze Sammer deutiher Zer- 
riffenheit und Selbftfucht trat ihm in den Weg und ließ es nicht 
zu den bei feiner Bolitif vorausgeleten Erfolgen feiner Friedens: 
beitrebungen fommen. 

Der Kaiſer, für den Sohn jebt gewonnen, fchonte feine 
Autorität nit, um jenem aus dem nunmehr berubigten 
Reich eine Träftige Unterftüßung zu verfhaffen. In eindring: 
liherer Weife, als man es fonft bei ihm gewohnt ift, rief er 
die Reichsſtände auf, am zweiten Auguft mit Macht gerüftet bei 
Meg im Felde zu erjcheinen, um die Webergriffe Frankreichs, 
die des Reichs Ehre und Wohlfahrt verlegten, zurüdzumeilen. 1 
Sm Deutichland hatte man darauf gefaßt fein müfjen, Anforde: 
rungen zur Abmehr Frankreichs an ſich berantreten zu eben; 
aber dieſes Aufgebot überraſchte in manden Kreifen peinlich. 
Man liebte ſolche ungenügend vorbereitete Kraftproben nicht, die, 
wie die Erfahrung gelehrt hatte, regelmäßig, und nicht zum 
Ruhm der Gefammtheit, verpufiten. Marimilian durfte ſich 


1 4, Zuni 149%. Janſſen, Reichscorr. II, 553. Xichtel erwähnt daB 
Actenftüd in feinem Tagebuch. Fontes rer. Austr. I, 59. 
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daher nicht damit begnügen, unter Ueberſendung des kaiſerlichen 
Befehls auf Erfüllung zu dringen: er mußte allenthalben durch 
befondere Werbung oder in Perfon die Mittel feiner Stellung 
zur Geltung zu bringen verfuhen. Dabei überzeugte er fi) 
rafh, dab auf diefem Weg nur Ungenügendes zu erreichen 
war. Am leichteften war noch der ſchwäbiſche Bund zu be- 
bandeln, der wegen des noch zu vollziehenden Ausgleichs mit 
Georg von Landshut Urſache batte, den König bei guter Laune 
zu erhalten. Es war zmar nicht viel, aber immerhin mitzu- 
nehmen, was die Prälaten, Grafen und Städte des Bundes 
nad) anfänglidem Ausweihen und Warten auf die andern 
Reichsſtände dem König ſchließlich definitiv zufagten.! Man 
Tonnte- fih anderen zäberen Reichsgliedern gegenüber darauf 
berufen. Auch hatten von den dem Bund zugehörigen Füriten 
einige, wie die brandenburgiſchen Markgrafen, durch ihre Etel- 
lung zum Hof genötbigt, zur Hülfe fich bereit finden laſſen. 
Die Stände Tirols bemwilligten auf eineni Landtag zu Sterging 
ein Hülfsgeld.2 Das kam fehr gelegen, zumal da Mar, von 
Augsburg über Ulm nah Konftanz ziehend, daſelbſt mit den 
Boten der Eidgenofjen über Stellung von 6000 Mann gegen 
Frankreich verhandelte. Freilich gelang das nicht. Nur nahmen die 
Eidgenofjen die Vermittlung zwifchen beiden Königen in die Hand. > 
Hier getäufcht (auch die längft verhandelte Einung Marimiliang, 
als jeßigen Herzogs von Tirol an Sigmunds Etelle, mit den 
Eidgenofien fand immer neue Anftöße), wandte er fih an den 
Oberrhein. Auf das Verhalten der vier rheinifhen Kurfürften 
fam zum Gelingen das meifte an. Bon dieſen batte eben 
Pfalzgraf Philipp franzöſiſche Penfion genommen und fi zum 


ı Klüpfel 134. Die anfängliden Verhandlungen ebenda‘. 131 ff. und 
Datt de pace publ. 500. 

2 Auf daſſelbe nahm Mar durch Gofjenbrot 85,000 fl. auf. Max an 
die Räthe in Innsbruck, Conftanz 1492 Sonntag nach Jacobi apost. (Juli 29). 
Wien. St.⸗A. | 

3 Eidgen. Abſchiede III, 1, 418. Anshelm II, 98 fi. 
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Schützling Karls VIH. erklären lafien.! Gerade in dieſen 
Kreifen, wo man die Gefahr eines verfehlten Unternehmens, 
das aufs neue wie 1488 die Häglihe Schwäche des Reichs ent: 
büllen mußte, am Marften erfaßt hatte, beftand offener Wider⸗ 
wille gegen das Aufgebot des Reichsoberhaupts. Man war ge: 
trade beflifien, eine gemeinfchaftlihe Erklärung gegen dafjelbe 
zu vereinbaren, als des Königs Eingreifen dieſe Zirkel ftörte. 
Der Kurfürft von Pfalz konnte fich der Aufforderung nicht ent- 
ziehen, mit feinem König in Straßburg zufammenzutreffen. Er 
bat dafelbft jogar, wenn der Frankfurter Gejandte gut unter: 
richtet ift, fih zu einem Hülfsverfpredhen berbeigelafien.2 €s 
fam bei diefem Anlaß zu einer Ichriftliden Erörterung zwiſchen 
dem Pfalzgrafen und dem Kurfürften von Mainz, die zu charak—⸗ 
teriftifch ift, als daß ich nicht einiges über die Geſichtspunkte 
beider fürftlihen Herrn mittbeilen follte.? Jene zwiſchen den 
Kurfürften zu vereinbarende Abjageformel gegen das Aufgebot 
follte die Ausführung des legteren von ihrer Seite für ſchädlich 
erflären, da durchaus nichts von fonftiger Theilnahme der 
Stände verlaute. Mar hatte nun durch Hans Kaſpar von Lauben: 
berg den Pfalzgrafen privatinı bearbeiten laflen mit der Er: 
Härung, daß der ſchwäbiſche Bund und etlihe andere Fürften 
ibm bereits Hülfe zugefagt hätten. Damit ſchien jene Furfürft- 
lihe Ablage nicht mehr zutreffend und Pfalz konnte fich, bevor 
er den König geiprochen, derjelben nicht mehr anjchließen. Un 
Aerger und PVerlegenbeit zu verbergen fuchte er die Schuld auf 
den Turfürftlichen Collegen zu mwälzen: Mainz, jchrieb er, fei 
zwar bünbijch, gehöre aber doch näher dem Furfürftlichen Orden 
an. Er möge doch ermefien, welches Lob es letzterem bringen 


1 Häuffer a. a. DO. Am 5. September 1492 Hatte Frankreich die Ver⸗ 
bindung mit Pfalz eingeftanden. Janſſen II, S. 555. 

2 Am 24. Auguft fei er in Gnaden mit Zujage tröftliger Hülfe ab- 
geritten. Janſſen II, 556. 

8 Baieriſches Staats⸗Archiv Palat. 435/5 zum Theil ſchon im Vorher- 
gehenden benutt. ’ 
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müfle, wenn in fo großen Dingen zuerſt die Eimwilligung des 
Bundes geſucht und dann. erft die Kurfürkten angegangen 
würden. Kurfürft Berthold verantwortete fi ſehr energiſch. 
Er glaube nidt an die „ftattlihe Hülfe“. Etliche Fürſten 
böchitens, die am Hof wären, möchten eingemilligt haben. Was 
den Bund beträfe, jo babe diefer des Taiferlicden Aufgebots halber 
erit einen gemeinen Tag auf den 24. Auguft angejagt, zu deſſen 
Beſuch er ernitlich erfordert fei. Auf alle Fälle wife er nichts 
davon,! da er e8 fonft dem Pfalzgrafen nicht verhalten haben 
würde. Es gelte nur den Wahn zu erregen, dab große Zu—⸗ 
fagen gewiß wären. Sicher ſei e8 damit nichts und nur 
Gefpött würde, wie vormals, das Nefultat fein. Kurfürft Bhilipp 
jole in Straßburg da3 dem König zu Gemüth führen. Hin- 
fichtlich des ihm gemachten Vorwurfs wies Berthold auf feine 
der Furfürftlihen Ehre entiprehende Haltung auf den Tagen in 
Frankfurt und Nürnberg hin. Dann erklärte er: er halte für 
billig, daß der König in folhen Händeln vor allen Dingen 
an einem gelegenen Ort des Reichs rathſchlagen laſſe, nicht aber 
alfo Schreiben laffe: „Komme und ziehe.” Denn auf folche Weile 
fünne man nicht ziehen. In diefem Sinne fei feine Antwort 
an des Königs Boten audgefallen. „Es müſſe ein etwaiger 
Zug mit befierem Rath unternommen werden, als bisher, damit 
nicht abermals das Geld unnütz und mit Spott verjchleudert 
würde. Aus dem Tag zu Met, das zu fern fei, könne nichts 
werden.” Es fteht zu vermutbhen, daß der Pfalzgraf in diefem 
Sinne mit dem König geredet habe, daß aljo jeine Bufage in 
Straßburg nur eine eventuelle gewejen fein kann. An diejem 
Widerftand des kurfürſtlichen Kreiſes fcheiterte der Gedanke 
einer extemporirten Reichsheerfahrt, wo wie bei den fränkiſchen 
Märztagen an den Rath der Verſammelten ſofort der Aufbruch 
zum Kampf ſich anfchließen ſollte. Dazu waren die Zeiten und 


1 In der That hatte der Bund als ſolcher keinen Beſchluß gefaßt. 
Nur die minderen Glieder einerjeits Prälaten und Grafen, andererſeits die 
Städte hatten ein paar hundert Mann zugelagt. 
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vor allem die Geldbeutel nicht mehr angethban. Dem kampf 
Iuftigen König it das ohne Zweifel auf eine oder die andere 
Weiſe Kar geworden. Er gab als hoffnungslos bie Reife nad) 
Zrier, angeblih wegen jchlechter Wege und mangelhafter Ver: 
pflegung, auf! und verfügte fi, überall bemüht Geld aufzu- 
bringen, nad Frankfurt. Der Reihstag ward von Met nad) 
Koblenz verlegt.” Schon die Wahl des Orts zeigt, daß Mar 
fih überzeugt hatte der raſchen That den bevächtigen Rath vor: 
angehen laflen zu müſſen. Koblenz war fein Sammelpunft für 
ein Angriffsbeer auf die Franzofen, deren Hauptmadt in Bur: 
gund ſich concentrirte. Er wollte nun jein Glüd auf dem 
reihsoronungsmäßigen Weg verfuhen. Freilih verfah er fi 
auch auf diefem einer raſchen Entſcheidung. Nicht über drei Tage, 
Ihrieb er von Frankfurt aus an Albrecht von Sachſen, würde, 
jo hoffe er, der Reichdtag währen, da er unterwegs ſchon alle 
Sachen „zu einem Beichluß gehandelt” hätte.? Am 21. landete 
er zu Koblenz. Daſelbſt verfammelten fih um ihn die rbeini: 
Ihen Kurfürften, die Gefandten zweier anderer Kurfürften, 
einige Fürften und Stäbteboten. Die Zuſammenkunft durfte 
faum beanfpruchen für einen Reichstag zu gelten. Die Etim: 
mung der Anweſenden war feinen Plänen nichts mweniger als 
günftig, ſoweit die fehr dürftige Meberlieferung den Verlauf 
erfennen läßt. Berthold von Mainz tritt zuerft bier beftimmt 
als Wortführer der reihsftändifchen Oppofition hervor. Es ift 
Ihon mit Recht bemerkt worden, daß aus allen Worten das Gefühl 
mangelnder Solidarität zwifchen den Lebensintereflen des Reichs⸗ 
oberhaupts und der Reichsſtände hervorleuchte. Wer ſchützt dieſe 
Grenzlande, wenn ſie jetzt dem König beiſtehen und ſpäter dafür 


1 Florian Waldauf von Waldenſtein an Sigmund von Tirol 1492 
Frankfurt Samftag nad) exaltat. crucis (Sept. 15). Innsbr. Archiv. 

2 Met hatte fi auch die ihm zugedachte Ehre verbeten (Yanflen II, 
556). Mar hatte dann an Trier gevadht, ſchließlich war Koblenz gewählt 
worden. Die Ladungsihreiben waren Straßburg Montag nad Frauentag 
assumpt. (Auguft 20) erlaffen. Wiener St.⸗Archiv. 

3 16. September. Dresd. Archiv. 
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von feindlicher Uebermacht vergewaltigt werden? Das war fein 
neuer Geſichtspunkt, feit vielen Jahren begegnet man ihm bei jedem 
Berfuh die Kräfte des Reichs dem Willen des Kaiſers dienſtbar 
zu machen. Es iſt auch daS bezeichnend für die läſſige Un- 
bemweglichfeit, zu der unter Friedrich IH. die Dinge gediehen 
waren, daß nicht das Geringite geſchehen war, jo empfindlichem 
Mangel abzubelfen. Jetzt fand derjelbe feinen correcteften Aus⸗ 
druck durch den Mund des Erzlanzlers: der Kaiſer babe fein 
Land wieder, vwerlören aber die Stände die ihren, jo würde 
niemand belfen fie wieder zu gewinnen; ſicher zum Schaden 
des Reihe. Es konnte die ohnedies über das Gtedenbleiben 
der 1491 zu Nürnberg verfprodenen Reform und faft mehr 
noch über die brüske Art des Aufgebots ohne Berufung und 
Befragung des Reichs verbitterte Stimmung nicht verbefjern, 
daß den Ständen ein Wort des Kaiſers zugetragen worden 
war: Er fei verborben, fie müßten auch verderben. Sachlich 
fiel ing Gewicht die Unmöglichkeit eines erfprießlichen Beſchluſſes 
bei dem mangelhaften Beſuch des Tages, die jchlechten, zur 
Miederholung nicht reizenden, Erfahrungen, welche man mit jo 
ungenügend vorbereiteten Kriegszügen gemadt, die Ungleid; 
mäßigfeit der Belaftung bei der großen Zahl der Ungehorjamen 
u. a. m. Kurz, die Berfammelten mweigerten, troß der perjön- 
lihen Intervention des Königs bei Berthold, troß der energi- 
ſchen Unterftügung einer engliſchen Botichaft, troß der für Mar 
in die Augen jpringenden Nothwendigkeit mit einem Heer zu 
dem bereits die Weberfahrt antretenden König von England, 
feinem Verbündeten, zu ftoßen, die erbetene Hülfe. Zwar einigte 
man fih Schließlich zu einem Abſchiede, der ſcheinbar alles ge- 
währte, was Marimilian forderte. Aber man bätte nie über: 
fehen dürfen, daß dieſer Abſchied mit feinem intereflanten Ge: 
danken einer Stadt und plattes Land unterjcheidenden Steuer 
von jeder Feuerſtätte — d. h. alfo einer Abgabe auf jede felbit: 


1 Janſſen, Reichscorr. II, 568, |. 560. 
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fändige Haushaltung — nur ein Project ift, beftimmt einem 
neuen Reichstag, den der Abſchied felbft auf den 13. December 
des Jahres nah Frankfurt einberief, als Grundlage der Be 
rathbung zu dienen. Um fo eber können wir uns an biefer 
Stelle eingehenderer Kritik des Entwurfs enthalten, als jener 
jranffurter Tag gar nit zu Stande gekommen if. Das einzige 
greifbare Refultat der Bemühungen Marimiliang war die Be 
willigung einer Summe zu einer eilenden Hülfe auf den vor: 
ausfichtlihen Ertrag jener beabſichtigten Neichsfteuer.! Bon 
dem auf 94,000 Gulden feftgefeßten Betrag dieſer eilenven 
Hülfe find indefien nur 16,000 eingefloffen.? Der Fünftige 
Reichstag ſollte auch jenem alten Defiderium gegenfeitiger Schuß: 
verpflihtung gegen feindliche Angriffe in Folge des Reichs— 
dienſtes abhelfen. Zunächſt begnügte man fih mit einer im 
Abſchied verbrieften Zufage des kaiſerlichen und königlichen Be- 
vollmädhtigten. Der Abſchied legte auch ven Ständen die Ber: 
pflihtung auf, mit allem möglichen Fleiß ihre Untertbanen zur 
Bewilligung der großen Reichsfteuer zu bewegen. Anläufe find 
auch dazu gemacht worden, 3. B. ward in Trier ein Landtag 
ausgeſchrieben.“ Wo man nahlommen kann bat fich offenes 
MWiderftreben gegen diefe ungewohnte Belaftung Tundgegeben, 
obgleich die Art der Veranlagung und Einbringung die Selb- 
ftändigfeit der Stände durchaus ſchonte, ja die legteren eigentlich 
zu Herren über die Höhe des Ertragd machte. Insbeſondere 
im Gebiet des ſchwäbiſchen Bundes führte diefe Stimmung der 
Unterthanen zu einer geharniſchten Erklärung gegen das ganze 
Project. ? Wir werden legterem fpäter bei Würdigung der Bor- 
Tchläge von 1495 wieder begegnen müſſen. 


1 Reichsabſchiede I, 294 und Datt de pace publ, 498 ff. - 

2 Beide Ziffern giebt Max jelbft in einem Brief an 'Albredt von 
Sadjen: 1493 Kolmar Eridtag nach Invoc, (Februar 28). Dresd. Archiv. 
Unter den Zahlenden war Würtemberg. Stälin III, 635. 

3 1492 November 6. Goerz, Regeften der Erzbiichöfe von Trier I, 288. 

4 Slüpfel I, 187 f. 139 ff. 


Ulmann, Raifer Magimilian. 1. 11 
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Inzwiſchen war in Triegerifher Beziehung nicht? Nennen: 
werthes vorgefallen. Die wenigen und nur geringfügigen Con⸗ 
tingente, welde der Gehorſam gegen das kaiſerliche Aufgebot 
zu Marimilian geführt, folten zu Markgraf Chriſtoph von Baden, 
Gubernator von Luremburg, ftoßen. Das gab, da es gegen 
die zu Haufe erhaltenen Befehle verftieß, vielerlei Anftänbe. 
Biel Nühmen? von den Thaten diefer Krieger kann bie Ge 
ſchichte auch nicht machen. Schon um Martini 1492 zogen 
diefelben, übrigens zum großen Verdruß des Königs, den Ge⸗ 
boten ihrer Soldherrn gehorfam, wieder heim.! Nah Schluß 
des Tages hatte Mar in Perſon dem Markgrafen Verſtärkungen 
zuführen wollen, um ſich dann in die Niederlande zum Herzog 
von Sachen und von diefem zu feinem Bundesgenoffen, dem 
König von England, zu begeben, deſſen Eingreifen endlich be- 
vorstand. Und ald Mar bocerfreut erfahren, daß endlich am 
13. October das zäh vertheidigte Sluis an Albrecht von Sachſen, 
den zuletzt engliſche Schiffe unterſtützt hatten, übergeben war, 
befahl er dem Herzog, ja kein Volk zu beurlauben, ſondern mit 
Macht den Engländern zuzuziehen. Noch ſtellte er ſein baldiges 
Eintreffen in Ausſicht.“ Aber es ſollte alles anders kommen. 
Zwar entriß ein Detachement burgundiſcher Reiſiger unter Louis 
de Vauldrey und deutſcher Landsknechte unter Wilwolt von 
Schaumburg, der ſich mit einem Theil ſeiner Leute losgemacht 


1 Der Befehl Maximilians nad) Luxemburg zu ziehen (1492 Offendorf 
am Egidientag, 1. September) ift von Fugger (Hſ.) aufgenommen. Ueber 
die Haltung der Eontingente |. den Bericht ihres Hauptmanns bei Klüpfel 
L 185, f. 137 (12. October). Janſſen, NReichscorr. II, 565 (Regeft 714). 
Die unter Befehl Chriſtophs von Baden ftehenne Truppe iſt die, deren 
im Brief des Königs und Reichſstags vom 8. October an Heinri VII. ge 
dacht wird als voraußgelandt in limitibus hostium ad praeoccupandas 
angustias, welcher Max bald mit aller Macht nachfolgen werde. Freher- 
Struve, Script. rer. German. Ill, 46. 

2 Max an Albreht 1492 Koblenz 22. October und am 28. October. 
Dresd. Archiv. Albrecht entjandte in der That zu den in Ealais gelandeten 
Engländern feinen Hauptmann W. von Schaumburg mit 4000 Dann. Ger 
ſchichten und Thaten Schaumburgs S. 128. 
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batte von dem Auftrag zu Heinrid VII zu ftoßen, ven 
Franzoſen mittelft Heberrumpelung das wichtige Arras. Aber 
ala nah Sicherung diefer Eroberung Schaumburg feinem Be: 
fehl nachlommend die Vereinigung mit den Engländern ſuchen 
wollte, erfuhr er zu feinem nicht geringen Erftaunen, daß Eng- 
länder und Franzoſen ſich mittlerweile vertragen hatten. 

Ich darf es unterlafien, den Darftellern engliicher Geſchichte 
ausführlid die unmürdige Poſſe nachzuerzäblen, die der barte 
Smterefienpolititer mit feinem Volt und feinem Verbündeten 
gejpielt. Heinrich VII. war ſich der unendlichen Vortheile der 
infularen Lage feines Reichs viel zu fehr bemußt, um fi in 
continentale Kriege zu verwideln. Er hatte den völligen Bruch 
mit Frankreich immer vermieden, jelbft als er feine Schügen 
nad der Bretagne ſandte. Auch jebt, troß hoher Worte, troß 
der vom Barlament bewilligten Kriegsartifel und ſchweren Auf: 
lagen, troß des Rüſtungslärms in ganzen Lande, wollte er den 
Krieg nit. Er ftand Schon in Unterhandlung mit dem Feinde 
als er das Schiff beftieg, und als er in Calais landete war er 
entſchloſſen, es nicht zu ernftlihen Feindſeligkeiten kommen zu 
laſſen. Möglich, daß die ungünftigen Berichte feiner Gefandten 
über Marimilians Mittellofigfeit und die Kriegsſcheu der dent: 
ſchen Großen ihn ebenjo unluftig madten, als der von Frank⸗ 
reich gebätichelte Prätendent ihm Beforgniß einflößte: fiher kam 
beides als Ausrede neben der vorgeichrittenen Jahreszeit ihm 
trefflih zu Statten. Er begnügte fih mit der Entfeitigung 
einiger Kleinen Pläße, und als er mit pebantifcher Langſamkeit 
vorwärts rüdend die Belagerungsarbeiten vor Bonlogne jo weit 
gefördert hatte, daß jedermann den Beginn des Kampfes er: 
wartete, ſchloß er, nach erlangter Zuftimmung der Lords in feinem 
Lager, mit Karl VIII. am 3. November 1492 den Frieden zu 
Etaplez. Allianz und Handelsfreiheit gaben die ſchützende Dede 
ab für diefes Abkommen. In Wahrheit zahlte Karl VIII. für 
den Abzug des Feindes diefem für feine ehemaligen Kriegs: 
auslagen für Anna, nunmehrige Königin von Frankreid, und 
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als Rückſtände einer einft Eduard IV. zugefiherten Penfion 
jehr erheblide Eummen. Für fo ſchnöden Lohn gab Heinrich) 
den römischen König preis, der ihm getraut und den er felber 
mit allem Eifer in diefen Kampf bineinzuftoßen lange Zeit be- 
fliffen geiwejen war. Maximilian war in Burgund eingedrungen, 
als er die Nachricht erhielt, welche geradezu niederſchmetternd 
auf feine Umgebung wirkte. Er ſelbſt, der gewünſcht ſich zu—⸗ 
ſammen mit Albrecht von Sachſen dicht neben die Engländer 
zu lagern, um fie beffer feftzubalten,! fand einen Augenblid lang 
nur Zroft in der Religion. Aller Welt Epott fei er geworden, 
klagte er an Albrecht, der die Deutfchen kenne, aber er lebe 
noch allezeit der Hoffnung und getröfte fi des Wortes im 
Evangelium, daß der Herr den Gerechten nicht verlaflen werde 
"und daß er denen, die er lieb hat, allezeit Widermärtigleiten ver⸗ 
füge. 2 Eeine Rachegedanken verſchloß er zunächſt in fi: er 
bat ihnen lange und zäh nachgehangen, fie brechen wiederholt 
unter ſehr überrafchenden Umständen aufs neue bervor. Bald 
traf ihn ein meiterer Schlag. Auch Epanien, das zu feinen 
Verbündeten gehörte, Schloß am 19. Januar 1493 mit Frank⸗ 
reih gegen Rückgabe der verpfändeten Landſchaften Roujfillon 
und Cerdagne Friede und Freundſchaft. Nicht blos verſprach 
dag Tatholifhe Königspaar Frankreich gegen Angriffe zu unter: 
ftügen, es verzichtete auch ausprüdlich darauf, mit deſſen Feinden, 
insbeſondere mit dem römischen König, in Familienverbindung 
zu treten.? Marimilian ſtand jet in der That, wie er vorher 


1 ©, den citirten Brief vom 23. October an Albrecht. Auch gegen⸗ 
jeitige Aushülfe mit Proviant den Winter über hatte zur Aufftellung dieſes 
Plans geführt. Am 13. November wollte Max noch nit an Englands 
Abfall glauben. Er warnte Georg von PBaiern dor dem Gerücht (Baier. 
St.⸗A.). Vergl. das Urtheil des Danzigers Weinreih über dag Yactum. 
Script. rer. Prussic. IV, 791. 

2 Mar eigenhändig an Albrecht s. 1. 1492 St. Zucienabend (12. Des 
cember). Dresd. Archiv. 

3 Cherrier, Charies VIII, ®b. I, S. 243. Bon einer Bermählung 
Philipps des Schönen mit einer ſpaniſchen Brinzeifin ift in einer Inftruction 
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geſchrieben, allein mit dem Sachlenfürften da. Unter ſolchen 
Umftänvden war es nicht die Fleinfte feiner Verlegenbeiten, daß 
der Wegfall des engliihen Goldes und der Wechſel ihn nöthigte, 
die mit Albrecht wegen feiner Bezahlung getroffene Abrede um: 
zuftoßen, weil er jelber jegt dringend der Summe benöthigt war, - 
welche Fugger auf die Silberbergwerke vorſchießen follte. Eine 
Zufammentunft beider in Luremburg ſollte über die Unter: 
bandlıng mit Frankreich und die Gegenwehr gehalten werden; ! 
wenn fie ftattfand, ift fider da von der leidigen Geldfrage die 
Rede geweſen, die bei des Königs Bebrängniß ſtets unerledigt 
ſich hindurchſchleppt durch Albrechts Leben und wiederholt dem 
Berbältniß beider ernitlihe Gefahr droht. Welch ein Glüd 
für Mar, daß nah der Unterwerfung Philipps von Kleve 
die Niederlande vorerft ruhig Albrecht gehorchten und daß e3 
den Bemühungen des Erzbiſchofs von Köln ebendamal3 gelang, 
mit Karl von Geldern eine Waffenruhe berbeizuführen.2? In 
Artois hielt man Stand: die Verjuche des Marſchalls Desquerdes, 
Arras zurüdzugewinnen, waren vergeblid. So blieb das Wich- 
tigfte, die Sranchecomte, neben Artois das bedeutſamſte Object 
aus dem von Karl VII. feftgehaltenen Heirathsgut Margaretbeg, 


Maximilians ſchon im Februar 1492 die Rede. In den Sahren 1491 und 
1492 wird freilid auch verhandelt über eine Heirath Philipps mit der 
Erbtocdhter Georg von Baiern-Landshut. Lichnowsky Reg. 1863, vergl. 1631 
und Anshelm II, 71 (3. 3. 1491). 

1 Brief vom 12. December. Die früheren Briefe find voll von der Geld— 
frage. Um Albrecht zu begütigen, kam es in diefen Monaten aufs Zapet, 
feinen Sohn Friedrich zum Biſchof von Würzburg zu maden. Auf dem 
Tag in Frankfurt follte das betrieben werden. Dresd. Ardiv. 

2 Ter Anftand follte dauern vom 27. October bi8 25. März 1493. 
Ein gütliher Tag follte am 2. Februar in Köln ftattfinden (Hermann von 
Köln 1492 auf Simon und Judä Abend). Düffeld. Archiv. Geldern hatte aus 
Nymmegen 19. Suni 1492 von Mar feine Anerkennung unter Betheuerung 
friedlicher Geſinnung verlangt. Wiener Archiv (Lichnowsky Reg. 1808 da» 
jelbe Schreiben an den Kaiſer). Aus einem Brief Geldern: vom 31. Juli 
ergiebt fi ein gejandtihaftlicher Verkehr. Am 16. Auguft zeigte Karl VIIT. 
an, daß fih Karl von Gelvern für feinen Alliirten erllärt hätte. Wiener 
St.⸗Archiv. 
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aus franzöfiihen Händen zu reißen. Nur dann ließ fi ein 
leidlicder Frieden hoffen. Die Stimmung der Benöllerung der 
burgundiſchen Freigrafihaft war dem Vornehmen günftig: die 
franzöſiſche Herrihaft hatte bier noch durchaus feinen Boden 
gefunden.? Es war daher richtig, wenn Mar alle verfügbaren 
Kräfte an das Unternehmen ſetzte. Geld jcheint er bei der 
langjamen Einzahlung der eilenden Hülfe dur Verpfändungen 
und durch mehr oder weniger unfreimwillige Anlehen bei den 
Neihsftädten aufgebradht zu baben.? Nur durch dieſe Noth 
erklärt fich fein zögerndes Vorgehen. Nah dem Schluß des 
Toblenzer Tags verweilte er noch länger dafelbft und in der 
Umgegend, erft Anfang November fam er, offenbar noch nicht 
recht entſchloſſen, nah Trier, dann nah Me, von da endlich 
wandte er fi mit entjchievener Schwenkung an die Saar und 
von da nah dem Eljaß.* Mit einem aus gemorbenen Truppen 
und Landeseinwohnern beftehenden Heer, zu dem gegen Anfang 


1 Karl VIII. behauptete ein beſſeres Recht auf Franchecomtéoͤ und Picardie 
zu befigen. Er erllärte Margarethe als Geiſel fefthalten zu müflen, um gegen 
ungeredte Angriffe Maximilians und feines Sohnes geſchützt zu fein. Er 
hatte wiederholt das Auslieferungsverlangen zurüdgewiejen. 
Die richterliche Entſcheidung, der er fich Hinfichtlich jenes Gebietes unterwerfen 
wollte, hielt der Venetianer Gontarini, der vom Mai bis September 1492 
in Frankreich war, für eine Finte (Alberi, Relaz, 1. Serie, IV, 24 f.). 

2 Beweis find die gleich zu berichtenden Thatſachen. Der Benetianer 
Quirini berichtet analoges jogar vom Herzogtfum Burgund noch im Yahr 1607. 
Alberi I, 6, S. 58, 

3 Eigenhändiges Eoncept einer Anftruction Magimilians an Straßburg, 
undatirt, Wiener Ardiv, |. Janfien, Reichcorreipondenz II, 555. Für andere 
Städte |. Strobel, Geſchichte des Eljafies III, 467, Calmet, Histoire de 
Lorraine II, 1105 (Meg) und Schreiber, Breiburger Urkundenbuch II, 590. 

4 Masen et Brower, Antiquit. Trevir. II, 301. Nach Strobel a. a. O. 
am 6. November, nad Calmet a. a. DO. am 13. in Meg. Noch 14. Ro« 
bember in Met, ſ. Lichnowsky VIII, Regeft 1865. Am 17. November ifl 
er in Bültlingen (Puttelange ſüdlich von Saargemünd), ebend. 1867; am 
19. j&reibt er an Georg von Baiern aus PBudenheim (Bouquenon⸗Saar⸗ 
Union). Baier. Stant3-Ardiv. Ueber Elfaßzabern (Janſſen IL, 565) gelangt 
er nah Sclettftant (am 23. Rovember eigenhändig an Albrecht von Baiern. 
Baier. Reichs⸗Archiv, vergl. Lichnowsky Reg. 1870). 
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des neuen Jahres noch einige taufend Schweizer ftießen, bie 
dem Verbot troßend ihm zuliefen, fiel er in die Freigraffchaft 
ein. Anfang December ftebt er nach Eroberung mehrer Fleden 
und Schlöffer im Lager bei Lure am Dignon.! Hier faßt er 
erft feiten Fuß, mährend fliegende Corps weiter vordringen. 
Langſamer folgt der König mit dem Reſt des Heeres. Am 
21. December zieht er in die alte Reichsſtadt Befangon ein und 
brei Tage darauf in Salins. Hier ftaute ſich zuerft der Strom. ? 
Auf dem benachbarten Schloß Bracon leifteten die Franzoſen 
bartnädigen Widerftand. Mar konnte fi) nicht die Zeit nehmen, 
die Unterwerfung des Landes unter den alten Herrn abzu- 
zumwarten. Der nah Frankfurt angejegte Reichstag 309 feine 
Gedanken oftwärts. Unter Philipp von Arjchot legte er eine 
Beſatzung nah Salins, der von Pfirt aus zur völligen Ber: 
treibung der Feinde Geſchütz und Verſtärkungen zugeführt werden 
follten. Sein Marfhall Wolfgang von Polheim und der der 
Berbältnifie Fundige Landvogt in Elſaß Kafpar von Mörsburg 
blieben für ihn zurüd.? Anfang Januar 1493 ſchon mar er 


1 Schreiben auß Xuderd am 11. December bei Kraus, Max und Sig⸗ 
mund ©. 48. Ebendaher fchreibt am gleihen Tag Waldauf von Walden- 
ftein an Sigmund von Tirol. Innsbr. Archiv. Nah ihm hat vor 6 Tagen 
von hier aus Max 4000 Mann zur Unterwerfung der burgundiſchen Städte 
außgelandt und will bald mit Macht nahfolgen. Am 17. iſt Mag noch dort, 
Schreiber, Freiburger Urkundenbuch II, 591. — Luders ift offenbar nur vollß« 
thümlicde Form für dad auf der hiſtoriſchen Karte verzeichnete Luthra⸗Lure. 

»Ueber 2000 Schweizer berichtet Waldauf am 22. Januar. Innsbr. Archiv 
und Anshelm II, 127. 

2 Die beiten Nachrichten in dem zum Theil auf archivaliſchen Studien 
beruhenden Wert von 8%. Gollut: Les m&moires de la republique Se- 
quanoise et des princes de la Franchecomte (Döle 1588) ©. 942 ff. 
Vebrigens wurden nah Waldaufs Beriht vom 11. December biß dahin die 
Dperationen jehr durch anhaltenden Regen und Schnee gehindert. Daß das 
Schloß Salins fih Hielt, jagt auf der Mitlämpfer M. von Ehenheim bei 
Jung, Miscell. tom. III, 337. 

3 Gollut a. a. O. Unshelm, Berner Chronik II, 127, aus dem fi) 
ergiebt, daR der von Chmel, Urkunden und Actenftüde S. 478 publicirte 
undatirte Brief Polheims in diefe Zeit gehört. 
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in PBruntrut auf dem Weg nah dem Sundgau.! Troß des 
Abfalls feines engliihen Verbündeten war ihm bis dahin auf 
dem nördlichen wie dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz das Glüd 
bold gewefen. Zur VBervollitändigung der Erfolge feiner Offen» 
five brauchte er mehr Geld, vor allem Nachſchub aus dem Reid. 
Darum näherte er fich wieder defjen Grenzen. Aber vie Fries 
gerifhen Ereigniffe wie die ſchon ſchwebenden diplomatifchen 
Berbandlungen litten nicht feine meite Entfernung Ber: 
gebens erwarteten daher die nicht zahlreichen Stände, welche 
gehorſam in Frankfurt eingetroffen waren, jeine Ankunft. Statt 
jeiner kamen Briefe, welche wegen der mit Frankreich) anges 
fponnenen Unterhandlungen die Stände ins Elſaß, zuerſt nad 
Grotenberg unfern Straßburg, dann nad Kolmar beriefen. ? 
Die mittlerweile eingejchlafenen Rüſtungen juchte der Ab: 
wechjelung balber der Kaifer wieder durch ein gemeines Auf: 
gebot zu mweden.? Das diente natürlih nicht dazu, dem kol⸗ 
marer Tag, der im Februar erneut berufen wurde, Beſuch zu 
verichaffen. Die Stände blieben aus. Möglicherweiſe wollte 
man ſich nicht unnüß bemühen, da man den Ausgleih doch für 
ſicher bielt. | 
Die Waffen waren inzwilhen der Sade Marimilians 
ferner günſtig geweſen. Während die Franzojen in Boligny 
fih rüfteten zum Entjab des bedrängten Bergichloffes Bracon 
im Süden von Salins, brachen endlich die Belagerungsgeichüte 
aus Enfisheim auf nebft Verftärfungen aus dem Sundgau und 


1.8. Januar 1493 in Pruntrut. Kraus, Prüſchenk 82. Am 4. Januar 
ſchreibt er von da an Albrecht von Sachſen. Dresd. Ardiv. Am 28. Januar 
ift er in Altlirh im Sundgau. Kraus, Max und Sigmund 49. 

2 Dr. Hundertpfund an Albrecht von Baiern, Frankfurt 1493 in 
vigilia Fabiani et Sebastiani (Januar 19). Baier. Reichs⸗Archiv. Wegen 
Kolmars ſ. Janſſen II, 567. 569. Als kaiſerliche Commiſſäre waren der 
Biſchof von Eichſtädt und Graf Eitelfrig von Zollern am 15. Rovember be= 
vollmädtigt worden. Chmel Reg. 8868. 

3 1498 Februar 11. Chmel Reg. 8910. 

4 Yanfjen II, Reg. 718. 
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Breisgau. Hier wirkte die öfterreichifhe Gefinnnng ber Be: 
mohner, mas anderswo der Reichspatriotismus nicht zu Wege 
brachte. 1 An der Spike ftand der Ritter Friedrich Kappeller 
aus Pfirt, ein erprobter Krieggmann. Sein Name, als der 
des Feldhauptmanns prangte zu oberit auf der Tafel in der 
Pfarrkirche zu Trient, geftiftet zum Andenfen der Sieger von 
Calliano, melde die Benetianer am 10. Auguft 1487 in die 
Etſch geiprengt hatten.?2 Der franzöfifche Befehlshaber ve 
Baudricourt in Poligny batte Kunde erhalten von dem An- 
marſch Kappellers und brach mit 4—5000 Reiſigen und einer 
Anzahl Schügen auf, ihm den Weg zu verlegen und ihn vor 
der Vereinigung mit der Beſatzung von Ealind zu vernichten. 
Aber auch dem Deutſchen kam Warnung zu. Er mählte daher 
feinen Weg durch durchſchnittenes Terrain, um der feindlichen 
Reiterei auszuweichen, der er nur eine Tleine Zahl entgegen- 
ftelen konnte. Nicht weit öftlih von Salins zwiſchen den 
Dörfern Dournon,3 St. Anna, Villeneuve ftießen die Gegner 
dann am 19. Januar 1493 auf einander. Aus Salins batte 
der Commandant zur Aufnahme Kappeller® mit einer Schaar, 
insbejondere von Schützen, ſich aufgemacht und mit ihm fich vers 
einige. Trotzdem waren die Sranzofen die Stärferen an Zahl. 
Kappeller ftellte jeine Geihüße in einem langen Hohlweg auf, - 
den die Franzoſen paffiren mußten; auf den mit dichtem Ge: 
ftrüpp bewachſenen Rändern deſſelben verbarg er feine Schüßen. 
Ohne jede Vorfiht brauften die franzöſiſchen Geſchwader heran 
auf die Kanonen: ein Augenblid und der ganze Weg war 
bededt von todten Männern und Pferden. Bor vorn und in 


1 Daß ohne jede Rüdfiht auch Exemte zur Hülfe herangezogen wurden, 
zeigt der Befehl des Landvogts bei Schreiber, Urlundenbuch II, 590. Daß 
der Erfolg dem Aufruf entſprach, beweifen Vers 21 und 41 des von Sebaftian 
Brant gedichteten Siegeslieds (Tilieneron, Hiftor. Volkslieder II, S. 310). 

2 Brandis, Zandeshauptleute von Tirol 307 f. S. das ehrenvolle 
Zeugniß Sebaſtian Brants 3. 32 ff. 

3 So fteht der Name auf der franzöfifhen Generalftabsfarte (1852) 
Blatt 19, Dijon. 
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ven Flanken durch die Schützen angegriffen, mußte die franzd- 
fiihde Gendarmerie troß ungeftümer Tapferkeit auf die Durch⸗ 
brechung der Feinde verzichten und froh fein mit ſchwerem Ber: 
Iuft aus der Falle fih berausminden zu Fönnen. Aber der 
Kampf, der um Mittag begonnen, ſetzte fich noch bis in die Nacht 
fort. Die franzöfiihen Schügen verſuchten wiederholt den Hohl» 
weg von Feinden zu fäubern. Bergebend, als die Dunkelheit 
hereinbrach, mußten fie dag Schlachtfeld flüchtig räumen, won 
den Siegern verfolgt. Das ift der Tag von Dournon, deſſen 
Ruhm in allen deutſchen Landen wiederſcholl, in einem Sebaltian 
Brant feinen Sänger fand und in dem geretteten Salin® nad 
noch fait 100 Sahren regelmäßig dur eine Tirchliche Feier 
begangen wurde. Der Sieg war vollitändig; die Franzoſen 
behaupteten zwar Bracon, ſahen ſich fonft aber aufs neue nad 
Poligny zurüdgeworfen. Die Stimmung ermärmte fi durch 
den Erfolg noch mehr für die Habsburger. Die alte Landes: 
bauptftadt, Döle, unter der franzöfiihen Herrſchaft in ihren 
Gerechtſamen beeinträchtigt, erhobfich, ermuthigt durch den Sieg, 
vertrieb die kleine Befakung und hißte das burgundiſche Banner 
auf. Auch Veſoul kehrte um diefe Zeit zum Gehorfam zurüd. ? 


13% folge dem auß alten Memoiren geſchöpften Bericht des orts⸗ 
tundigen Gollut a. a. DO. Manche Einzelheiten find ergänzt aus dem ganz 
gleichzeitigen Lied Sebaftian Brants a. a. DO. Mit legterem zeigt in vieler 
Beziehung Verwandtſchaft ein von Fugger (Hſ.) aufgenommener Bericht, der 
nur aus falſchem Pragmatismus ganz ungehörig ins Jahr 1494 eingereiht 
if. Den Zuzug aus Salins haben alle drei; dagegen nur die beiden legten 
eine Recognoscirung Kappellers vor dem Treffen und den fünfmal wieder- 
holten Angriff der Franzoſen. In den Zahlen weichen jedoch Brant und 
Fugger etwas von einander ab. Wenig beftimmt find die Nachrichten, die 
Waldauf aus Altkirch Eritag nad) Sebaftian als geftern eingetroffen an Erz. 
herzog Sigmund richtet. Darnad) wäre den Franzoſen anfänglich die Ver⸗ 
nagelung der Geſchütze gelungen, biß Sappeller der Sache eine andere Wen- 
dung gegeben hätte. Innsbr. Archiv. Daß auch aus Belancon den Teutichen 
Hülfe zuzog, aber zu jpät kam, ergiebt das Leben Michels von Ehenheim 
(Jung, Miscellaneorum tom. III, 337), wo jebod das Jahr auch falſch an- 
gegeben ift. 

2 Sollut 943 f. Die Bedeutung de8 Sieg für Marimilians Anjehen 
im Neich hebt Fugger (Hſ.) hervor. 
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Marimilian hatte demnad die Hauptitüde der Ausſteuer 
feiner Tochter mit dem Schwert zurüderobert, er hatte über- 
haupt — und man bat Unreht gethban, das bisher völlig zu 
verfennen — einen der erfolgreichiten Feldzüge feines Lebens 
binter fih. Sch glaube nicht, daß man ihm mit Grund den den 
Umftänden wenig entiprechenden Plan zutraut, zur Stunde auch 
das Herzogthbum Burgund einzunehmen, 1 das ſchon jeit dem 
Tod Karls des Kühnen als offenes Lehen an die franzöfifche 
Krone heimgefallen war. Dazu reichten — und das wußte Mar 
jehr genau — weder Streitlräfte noch Geldmittel, dafür Tieß 
fih am menigften eine Hülfe des Reichs erwirken, ohne die 
eine Fortdauer des Krieg unmöglihd war. Um fo mehr als 
die erneut drohende Türkengefahr ſowohl das politiihde Nach— 
denken al3 die ungeduldige Kampfluft Marimiliang nad) anderer 
Nichtung lenkte. Der König von Frankreich jeinerjeit3 batte, 
umgeben und angefpornt von den aus Neapel verbannten 
Großen, ſchon die an England und Spanien gebrachten Opfer 
in dem Sinn gemadt, freie Hand zu erhalten für die in ihm 
reifenden italienifhen Entwürfe Sollte er diefelben ins Uns 
gewiffe vertagen, um erſt dem römischen König Artoi® und 
Standhecomte wieder zu entreißen, auf die der Mare Wortlaut 
der Verträge ihm feinerlei Neht gab? Man darf fiher ans 
nehmen, daß kraft folder Erwägungen der militärifche status 
quo für feine Entſchlüſſe entſcheidend wurde. 

Längft waren Verhandlungen angelnüpft, zum Schein in 
den Niederlanden zwifhen Marfchall Desquerdes und Albrecht 
von Sachſen, ernfthafte ſeitens der eidgenöſſiſchen Bünde, welche 
e3 nicht hatten hindern können, daß ungehorfame Landeskinder 


1 Schrieb er doch jhon vor dem Sieg von Dournon, am 1. Januar 
an Erzherzog Sigmund, er hoffe in kurzem mit Sieg und Lob feinen Krieg 
zu vollenden (frauß, Pruſchenk ©. 82). In dem während des Waffen⸗ 
filftands an die Deutſchen gerichteten anmahnenden Ausichreiben vom 
25. März ift immer nur von Behauptung der Grafihaft Burgund oder 
Dberburgund die Rede (Janſſen 569. 572), 
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zu Taufenden auf beiden Seiten Sold genommen hatten. Dazu 
fam das lebhafte Intereſſe für die bei der längeren Dauer des 
Kampfes zu fürdtende Verheerung der nachbarlichen Freigraf: 
ſchaft, in der insbefondere die Salinen von Salins für die 
Schweiz Bedeutung batten.! Daher hatten fchon feit dem 
Sommer 1492 die Eidgenoffen beiden Theilen ihre Vermittlung 
angetragen. Freilich um jo mehr fruchtlos, als fie in fich ſelbſt 
geipalten waren in der Weife, daß die vorwiegend ftädtifchen 
Cantone dem römischen König, die Urcantone Frankreich zu: 
gethan waren.? Es ift in anderem Zufammenbang zu reden 
von Marimiliand Beziehungen zur Schweiz: bier nur fo viel, 
taß derſelbe nah der Aufnahme, die feine jeit Jahren mieder: 
holten Einungsanträge bei einem Theil der Gantone gefunden 
batten, allen Grund zum Mißtrauen batte. Er bat daher an 
fänglih die Vermittlung nicht zugelaffen, während Karl VII. 
fogleich darauf einging.? Nochmals hatten während des Kampf 
beide Parteien verfucht, die thätige Hülfe der Eidgenoſſenſchaft 
zu gewinnen, bis endlich Ende Februar zu Luzern der Beſchluß 
zur Vermittlung gefaßt wurde. Dem folgte dann bald, ſchon 
Anfang März, ? ein viermonatlidher Waffenftilftand., Wie die 
Eidgenofjen, jo arbeiteten auch andere Gemwalten, welche bei 
einer Wiederaufnahme des Kriegs fih in Conflict zwiſchen 


1 Eigendfl. Abſchiede III, 1, 428 und Anshelm II, 128. 

2 „jo wir uns jelbft widerwärtig“ fehreiben die Schweizer im Auguft 1492 
an den König von Frankreich; |. Anshelm II, 103, 1. au 113. Bergl. 
Probft: Die Beziehungen der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zum Deutichen 
Reich in den Jahren 1486—1499 (Archiv Für ſchweizeriſche Geſchichte AV). 
Separatabdrud ©. 49 ff. 

3 Schon am 24. NAuguft 92. Anshelm 107. Hinfigtli Marimilians 
darf man fi durch Anshelm 102 nicht irre führen lafien, da Eidgen. Ab- 
ſchiede III, 1, ©. 480 beweilen, daß im Februar 1493 Mag die gütliche 
Vermittlung noch nicht angenommen hatte, Erft Anfang März wurden die 
BermittlungSboten gemeiner Eidgenoſſenſchaft abgeſchickt. Ebendaſ. 433. Boten 
von Bern und Freiburg waren freilich ſchon den Winter über in Burgund. 

4 Am 11. März ſchreibt Max ſchon vom Abſchluß, ohne noch Näheres 
zu willen. Kraus, Max und Sigmund 52; |. Anshelm 1383. 
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Pflicht und Vortheil gelett ſahen, auf den Frieden bin. Unter 
ihnen wird der in franzöfiiher Penſion ftehende Kurfürft Philipp 
von der Pfalz genannt. Näheres ift nicht befannt. Uebrigens 
bat aller Wahricheinlichleit nah Marimilian felber im Ernft 
richt an eine Wiedereröffnung des Kriegd gedacht. Zwar gab 
er fih den Anfchein, feinem Gegner feine ehrlichen Friedens 
abfichten zuzutrauen, aber er ließ doch deutlich erkennen, daß 
er darauf rechnete, mit der von ihm kraſt Faiferliher Vollmacht 
jest abermal3 aufgebotenen Reichsmacht noch in demfelben 
Sommer gegen die Türken zu ziehen. ? Diejes Aufgebot ebenfo, 
wie das an den neuen Papſt Alerander VI. geftelte Verlangen 
mit Kirchenſtrafen gegen Karl VIII. wegen des Bruchs ver Ber- 
träge von 1482 vorzugehen, bezwedten lediglich einen Drud 
auf letzteren auszuüben.? Die Unmillfährigkeit des Reichs, 
die Abneigung der Nieberlande gegen weiteren Krieg, wohl 
auch der äußerft bedenkliche Gejundheilszuftand feines kaiſer⸗ 
liben Vaters! verftärkten die fchon angedeuteten Gründe Maris 
miliang für einen ehrenvollen Ausgleich. Und ein folder ift, 
wenn man bedenkt, daß einmal Gejchehenes nicht rüdgängig 
zu machen war, in den zu Senli3 gepflogenen Verhandlungen 
in der That erreicht worden. Bon den legteren ijt nichts bes 
konnt. Der Abichluß erfolgte am 23. Mai 1493 zu Senlis 
und murde dann ordnungsmäßig ratificirt.? Dieſer Friede 
zwifhen Karl VII. und feinem Dauphin einer- und Mari: 
milian, Erzherzog Philipp und im Namen Margarethe anderer: 


1 Commines, M&moires (ed. Dupont) II, 317 (1. VII, cap. 4). Daß 
Pfalz jehr erponirt war, berichtet ſchon Anfang 1492 der Nitter A. Geys⸗ 
berg an Karl VIII. Ebendaf. III, preuves 362. 

2 Gedrucktes Ausschreiben an alle Etände 1493 Kolmar 25. März, 
mit Macht am 2. Juni bei ihm in Straßburg zu fein. Lichnowsky Reg. 1908, 
in extenso bei Janfjen II, 573 (da Mißtrauen gegen Frankreich 571). 

3 1493 Columbarise März 11. Inſtruction Maximilians für feinen 
Geſandten Ludov. Bruni an den h. Stuhl, fowie für den kölniſchen Orator Lorenz 
von Bibra und den Erzherzog Philipps Philibert Naturelli. Innsbr. Archiv. 

4 Stlüpfel 11, 151; Commine a. a. D.; Kraus, Mar und Prüſchenk 83. 

5 Du Mont, Corps dipl. III, 2, 808 ff. 
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feit3 beftlimmte, daß am 3. Juni die Prinzeffin Margarethe 
aus Meaur, ihren Aufenthaltsort, aufbrechen follte, um an der 
nieberländifchen Grenze den Bevollmächtigten ihres Vaters und 
Bruders übergeben zu werden, frei von jeder Verpflichtung gegen 
Karl VIIL, der fie auch ihrerfeit8 jeder Eheberevung ledig er- 
Mären follte. Handel und Wandel zwifchen ben beiderjeitigen 
Unterthanen wird in alter Weiſe bergeftellt, allgemeine Amneftie 
ausgeſprochen und in dem von Frankreich abzutretenden Gebiet 
ben von Karl VIII Begabten ihr Befigftand zugefihert. Die 
territorialen Fragen wurden im Wefentlichen auf der Bafis des 
status quo geregelt. Jeder bebielt von den ftrittigen Gebieten 
was er im Augenblid inne hatte. 1 In den Befit des römiſchen 
Königs und Erzherzog Philipps kamen zurüd die Freigraffchaft 
Burgund und die Grafihaft Artois, dazu Charolois und Noyers. 
Bon der einftigen Mitgift Margaretbes blieben bie Graf: 
haften Maconnais, Aurerrois und Bar⸗ſur⸗Seine in franzö— 
filher Detention, bis rechtlih über die Sache entſchieden jei; 
ebenjo die von franzöfiihen Truppen beſetzten Stäbte Hesdin, 
Aire und Bethune in Artois, unbefchavet der Civilhoheit des 
Erzherzogs Philipp, bis derjelbe nach Erreichung des zwanzig⸗ 
ften Lebensjahres dem König von Frankreih für die von 
feiner Krone dependirenden Befigungen die Lehenshulde ges 
leiftet bat.? Für dieſelbe Frift verharrte das von den Bur: 
gundern eroberte und behauptete Arras in deren Händen. 
Nah Ablauf jener Jahre und Rückgabe der drei Stäbte 
ft Arras dem König von Frankreich zurüdzugeben. Die 


1 Das ift ausdrücklich feitzuftellen gegenüber neueren Darſtellungen, 
bie wie Cherrier, Histoire de Charles I, 247 der Meinung find, Frankreich 
habe Gebiete abgetreten, actuellement occupes par les troupes frangaises. 
Noch unbegreiflicher ift der Irrtfum Le Glay's (Correspond. de Max. et 
Marguerite II, 398), wonach Mag im Frieden auf die Franchecomté ver⸗ 
zichtet Hätte. 

2 Sobald dies gefhehen — der Termin fiel auf Joh. Baptiftä 1498 — 
follten die drei Städte unbebingt (cessantes tous excuses) an Philipp 
herausgegeben werben. 
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im Inſtrument nicht erwähnten Ansprüche eines der contra= 
birenden Theile — alſo auch auf das nicht befonders genannte 
Herzogthum Burgund — folen nur im Wege der Güte 
und des Rechts geltend gemacht werden. Damit dürfte der 
wichtigfte inhalt des weitläufigen Tractats umfchrieben fein. 
Der Kaifer und die deutſchen Reichsftände wurden ebenfo wie 
andere Berbündete in den Frieden eingeſchloſſen. Von der 
Bretagne ift jelbfiverftändlich Feine Rede. Die von dem Papſt 
gebilligte Ehe Karla VIII. mit der Herzogin Anna hatte Frank: 
rei und das incorporirte Herzogthum bereits mit einem voraus: 
fihtliden Erben bejchentt, dem kleinen Dauphin Karl Roland, in 
befien Namen der Frieden mitgefhloffen war. ! — Der Schimpf, 
ber dem römifchen König angethan war, mar, wie wir gejehen 
baben, auf dem Schlachtfeld nicht ganz ungerächt geblieben, 
wenn auch eine förmliche Genugthuung nicht geleitet und ver: 
muthlich, weil undenkbar, gar nicht gefordert worden war. Als 
Mann hatte Marimilian dur unbejonnene Ländergier ben 
Kürzeren gezogen: politiich war, an ven Beftimmungen von 1482 
gemefjen, der neue Friede ein bedeutender Erfolg. Er bat 
dauernde Ruhe nicht zurüdgeführt: zu viele fchmerwiegende 
Fragen — bejonvers die über Ausdehnung der franzöſiſchen 
Lehenshoheit in den Niederlanden — waren nur verjchoben 
worden und tauchten periodifch bei jeber Trübung der beider: 
jeitigen Beziehungen wieber auf. Aber der Gewinn der reis 
grafihaft war bei der zweideutigen Stellung der Schweiz zum 
Reich und der Schwäche und Beriplitterung der vorderen Reich: 
lande ein wirklicher Gewinn, eine neue Schutzwehr gegen franzö- 
fiihe Uebergriffe. 

Aeußerlich im beiten Einvernehmen, aber da3 Herz voll 
Groll ſchied Margarethe von Defterreih aus dem Land, welches 
ihrer jungen Seele zehn Jahre lang unverlöſchliche Eindrüde 


1 Le Roux de Lincy: Anne de Bretagne I, 114, geb. 10. October 1492, 
gef. 6. December 1495. 
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gewährt und fie jet von fich geftoßen hatte. Am 12. Juni 1493 
erfolgte die Webergabe der zwölfjährigen Prinzeffin in der aus: 
gemadten Form in einer Mühle des Doris Vendhuele im Bis⸗ 
ihum Sambray. In Cambray und dem getreuen Balenciennes 
fand fie einen feierlihen Empfang, wobei freilich die Veran: 
ftalter nicht immer ganz tactvoll die außergewöhnliche Pofition 
der durch Berlaffung ſchwergekränkten Braut im Auge batten. 
Auf flandriſchem Boden erſt ſchieden reichbefchenft und unter 
Thränen des Schmerzes ihre franzöfiichen Begleiterinnen. 1 — Der 
Unftern, welcher über dem Project, Margarethe auf den Thron 
Frankreichs zu ſetzen, geleuchtet hatte, hätte übrigens um ein 
Haar noch auf heimiſchem Boden tückiſch über ihrem Scheitel 
gewaltet. Ihr Weg führte fie mit ihrer Begleitung, an deren 
Spige der Biſchof Wilhelm von Eichſtädt ftand, unfern der Stadt 
Arras vorüber, mo die unter dem Commando Louis’ de Vauldray 
und Wilmoltd von Schaumburg liegenden Reifigen und Lands⸗ 
Inechte alle Bande des Gehorfams abgeworfen, weil ihre Führer 
nit im Stande waren die Löhnung auszubezahlen.? Im Kreis 
diejer tumultuirenden Bande erwuchs der Einfall, fih an der 
Perſon der Prinzejfin ein Pfand zu nehmen für die Forbes 
rungen an ihren Bruder. Mit äußerfter Anftrengung nur 
konnten die harten Köpfe von dem verbrecheriichen Gedanken 
abgebracht werden: nur dadurh, daß Schaumburg jelbit ſich 
Iheinbar zu ihrem Mitfchuldigen machte, um mit ihnen durch Ber: 
beerung der Lande des eigenen Dienftherrn dieſen zur Zahlung 
zu zwingen. So entging Margarethe der drohenden Gefangen: 


1 Molinet IV, 888 f. Ueber die letzte Zeit ihres franzöfiichen Auf- 
enthalts |. Ze Roux de Lincy a. a. O. I, 109; IV, 202. 

2 Die niederländiihen Stände Hatten bisher fi nicht zur Zahlung 
der für Philipps Unterhalt und Beſoldung des Kriegsvolls in Arras 
nöthigen Summen: verftanden. Gachard, Lettres inedits de Maxim. II, 
70, |. 76. 

3 Zange half übrigens diefer Kniff nicht, da die entfeilelte Soldatesca 
bald von wüthendem Mißtrauen gepeinigt den Hauptmann als Gefangenen 
behandelte, bi er jchließlich entwiichte. Ein Glüd nur, daß die Uneinigfeit 
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Tbaft in den Händen deutſchen Kriegsvolks! Ihren Aufenthalt 
nahm fie in Namur. Nur eine künftlerifche Licenz ift e3, wenn 
in den reizenden Reliefs am Grabmal Marimilians in Inns⸗ 
brud, der Schöpfung des Meifterd Alerander Colin aus Mecheln, 
König Mar felber die erblühende Tochter aus den Händen 
ihrer Begleiter in Empfang nimmt. Der König weilte damals 
längit in Defterreih, wohin er ſchon vor dem Friedensſchluß 
aufgebrodhen war: 1 ein Wieberfehen der beiden jo lange ge- 
trennten und durch fo ſchmerzliche Erfahrungen feiter an einander 
geletteten Anverwandten fand erit im folgenden Sahr Statt. 
Mar mußte feine Abficht, in Perfon in den Niederlanden zum 
Rechten zu ſehen und bejonders, dem Wunfch derfelben ent: 
ſprechend, die Emancipation feines Sohnes vorzubereiten, jo 
lange verjchieben. Die türfifhe Frage vor allem hielt ihn in 
den Erblanden fell. Doc, behielt er auch, als er den Rhein 
verlaflen, im Oſten den ſchwächſten Punkt der deutſchen Defenfiv: 
ftellung, den Winfel am Oberrhein, im Auge. Um dieje Lande 
politiih miderftandsfähiger zu machen, verband er fih? als 
Landesherr vom Elſaß, Sundgau, Breisgau, Pfirt und Schwarz: 
wald mit den Bifchöfen von Straßburg und Bafel und den 
Städten Straßburg, Bafel, Kolmar und Schlettſtadt, melde 
unter fi) feit langem die fog. „nievere Vereinigung” bildeten 
zur gemeinfamen Abwehr jegliches Weberzugs mit fremdem oder 
einheimiijhem Boll. Wenn vie felbitherrlihen Gemalten zur 
Anlehnung ſich getrieben fühlten durch bie bedenkliche Ver— 


unter den Knechten jelbft die Ausführung des Gedankens verhütete, Arras 
an den König von Frankreich zu verkaufen. Geſchichten und Thaten Schaum⸗ 
burgs 142 fi. S. meinen Auffa über den Verfaffer in Sybels Zeitſchrift 
N. 5. III, 228. — Uebrigens hat Schaumburg 1498 zu Tricht Montag nad 
Bemigii (7. October) fein erhalten gegenüber den aufſtändiſchen Knechten 
in „atricht“ (Arras) gerechtfertigt und die Mufterrollen der Aufrührer behufs 
ihrer Beſtrafung eingefandt. Innsbr. Ardiv. 

1 Schon im April hatte Max das Elſaß verlafen und war durch Breis⸗ 
gau und Schwaben nad Defterreih gezogen. 

2 12. Auguft 1493. Lunig, Reichsarchiv. Pars specialis I, 18. 

Ulmann, Kaiſer Marimilian. 1. 12 
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ſchwörung des Bundſchuh (1492), fo ift wohl nicht zu zweifeln, 
daß dem König in erfter Linie die von außen brobenvde Ge- 
fahr vor Augen fand. Charafteriftiich ift e8, daß diefe niedere 
Vereinigung, welche eben erft, die Taiferlihen Mahnungen zum 
Eintritt in den ſchwäbiſchen Bund unbeachtet laſſend, das 
Bündniß der ſchweizeriſchen Eidgenofjen gefucht hatte, ſich jett 
an den römiihen König anſchloß, dem dieſelben Eidgenoffen 
das erbetene Bündniß fchroff abgefchlagen hatten. Sollte in 
diefer Verſchiebung nicht ein Reſultat des glüdlichen burgun- 
diſchen Feldzugs zu erkennen fein, der Marimilians Reputation 
in diefen nächftgelegenen Landen mächtig gefördert batte? 
Meniger glatt verflojen die Verhandlungen mit Karl von 
Geldern, der dur Frankreich des Friedens theilbaftig geworben 
war. Langmierig batte fi die Frage des Stillſtands hinge⸗ 
ſchleppt, bis nah dem Friedenzihluß Marimilian, den Ge- 
fränften jpielend, Gelderns Refignation um den Preis ander: 
weiter Verſorgung dur eine Heirath beifchte.? Auf diefem 
Boden war feine Verftändigung möglid. Die Spannung und 
die Feindfeligkeiten dauerten ohne Entſcheidung fort. 3 


1 Friedrichs Befehl Eidgendfl. Abſchiede III, 1, 418. 421, ſ. 889; 
Klüpfel 118. Verhandlungen zwiſchen den Eidgenoffen und den Genofien 
der niederen Bereinigung ebendaf. 394. 398, 401. 407. 412. 417. 420 f. 
422 f. 424. 428. 481. 436. Der Paragraph der Hülfe war ſchließlich un⸗ 
verglichen geblieben. Man hatte von September 1491 biß April 1498 ver- 
handelt. — Aus Rüdficdten der Grenzftärkung ift auch der Befehl des Königs 
an Statthalter und Räthe von Tirol zu erflären (Kolmar 1498 Sonntag 
Matthiä. Wien. Archiv), den von Waldshut zum Wiederaufbau ihrer abge- 
brannten Mauern und Thürme 1000 fl. zu geben. 

2 Inſtruction für Hermann von Köln, Graf Adolf von Naſſau u. a. 
zur Unterhandlung mit Karl von Geldern, Ennd 1498 Samstag nad) Jacobi 
apostoli (Juli 27). Max behauptet hierin jeine Abficht, Karl von Geldern 
aus der Gefangenschaft zu löfen und wie feinen natürliden Sohn zu halten. 
Er beflagt fi, daß derfelbe das nicht abgemartet und fi) der Nichtachtung 
feiner Gutthat ſchuldig gemacht Habe. Düffeld. Arhiv. Am 26. Februar 
hatte Max an Albreht von Sachſen geſchrieben, er wiſſe nicht, ob Geldern 
den von ihm bis zum 1. Mai vorgefchlagenen Waffenftillftand angenommen 
habe. Dresd. Archiv. S. früher. 

3 Nijboff, Gedenkwaardigheden VI, 1, Einleitung XVI. 
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War diefer Karl von Geldern fo recht der Pfahl im Fleiſch 
der burgundiichen Politik Marimilians, jo ward die gewünſchte 
Unterftüßung feitens der öfterreihifchen Erblande von der Donau 
bis zum Karft gehemmt und gelähmt durch die erneuten Ein- 
fälle der Türken. Marimilians perfönlide Stellung zu dieſer 
für das Haus Habsburg fo über alles wichtigen Frage wird 
in anderem Zujammenbang dargelegt werden. Hier nur fo viel, 
daß nad der Eroberung von Griehifch- Weißenburg durch die 
Dsmanen der Gedanke an die Unterftühung des jeßt befreundeten 
Ungarns unabweislih wurde. Des Doppelfriegs gegen Frank—⸗ 
reihb und Geldern halber Eonnte der König felbft dem Zug 
feines Herzen? nicht folgen. Er verfiel auf eine freiwillige 
Befteuerung des Klerus und veranlaßte in der That den Kaiſer 
durch ein Ausjchreiben an die Erzbiichöfe des Reichs eine Dar: . 
bringung von vier Gulden von jedem Abt, Propft, Capitel, 
Stift und Pfarrer zu verlangen. Daß Mar dann, fobald 
Waffenſtillſtand mit Frankreich geihloffen war, ernitlih daran 
dachte, mit dem Aufgebot der Reichsſtände gegen die Türken zu 
ziehen, ift oben gezeigt worven. €3 ift damals im Eommer 1493 
nicht dazu gekommen, ebenjowenig wie e8 im Herbſt defjelben 
Jahres Mar auf die Nachricht von dem Eindringen der Türken 
in Kroatien und ihrem Sieg über die Ungarn gelang, dem ge 
fährlihen Feind Angelicht gegen Angefiht gegenüberzutreten. ? 
Solange nit innere Wirren die Herrihaft des Großherrn 


1 Mar an den Kaifer Augsburg 1492 Juni 3; des Kaiſers Aus⸗ 
Ichreiben Linz 1492 Donnerstag nad Ulrich (d. Juli). Copien des innsbr. 
Archivs. Ebendaf. Schreiben Maximilian an König Wladislaw Augs- 
burg 14% am Auffahrtsiag (31. Mai) mit dem Vorſchlag unter Mit- 
wirkung des Kaiſers dur den PBapft eine Ordnung zum Widerftand gegen 
die Türken durch die ganze Chriftenheit zu machen. — Am 16. Juni ermahnt 
der Kaifer die Erzbiföfe, Sammlungen in allen Gemeinden an vier auf 
einander folgenden Sonntagen vornehmen zu laſſen. 

2 Mag war erft bis Graz gefommen, als er erfuhr, daß es zu ſpät 
jei, da die Türken bereits wieder abgezogen waren. Lichnowsty Reg. 2000, 
J. 1994; vergl. den Bericht bei Klüpfel I, 159 f. Nauclers chronica 1111. 
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[ähmten und jolange man im Reich nicht lernte fich dauernd 
gerüftet zu halten, währte der entwürdigende Zuftand fort, daß 
die Netter ſtets erſt kamen, wenn nicht3 mehr zu retten und 
der blutige Feind mit reicher Ernte an Sklaven und Gut ent: 
wichen war. Mar bat da nichts zu ändern vermodt. 

Inzwiſchen war im Reich ein hochbedeutendes Ereigniß 
eingetreten. Kaiſer Friedrich III., der längſt ein hülflofer 
Krüppel war, erlag den durd fein Bein verurfadhten Leiden, 
nachdem noch eine Ruhr feine Kräfte erihöpft, am 19. Au⸗ 
guft 1493 nah mehr als dreiundfünfzigjähriger Regierung. 
Am 283. Auguft ward feine Leiche im Stephansdom zu Wien 
beigefeßt, daS feierliche Leichenbegängniß, welches durch ven 
ergebnißlofen Auszug jeine® Sohnes gegen die Türken ver: 
ſchoben wurde, fand am 6. December ftatt. Sein Tod madte 
Marimilian zum regierenden König. 


Ercurs. 


Die angebliche Ratiftcation der Ehe mit Anna von Bretagne 
zu Würnberg. 


Daß mährend der Anweſenheit Marimilians auf dem 
NReihstag zu Nürnberg vom März bis Auguft 1491 Geſandte 
der Herzogin von Bretagne anweſend waren, fteht, wie im 
Tert gezeigt, feſt. Es liegt in der Natur der Sade, daß fie 
Aufträge, jhriftliche oder mündliche, gehabt haben müſſen ſeitens 
der neuvermählten Herzogin an ihren Gemahl. Daß diefelben 
die Frage der Ankunft des römifchen Königs im Lande feiner 
Angetrauten oder der letzteren in Deutichland, die Vollziehung 
der Vermählung, zum Gegenitand gehabt haben werben, ift 
gleihfall8 anzunehmen. ! 


1 Nach der Koelhoffſchen Ehronit 882 märe während des nürnberger 
Reichstags die Abhaltung der Hochzeit in Nürnberg (zwiſchen Mag und 
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Es frägt ji dagegen: haben auf dem Reichdtag Vorgänge 
ftattgehabt, mittelft welcher ſeitens des römifchen Königs der Zweck 
verfolgt wurde, vor den Augen der Stände und der Welt die 
in feinem Auftrag per procuram vollgogene VBermählung, oder 
vieleiht au blos den demfelben vorangegangenen Heiraths⸗ 
contract, zu ratificiren? Bon vornherein ſpricht manches 
für eine folde Annahme. Dem Wunſch des Königs nad 
ſchleunigem Aufbruh zu Anna ftanden Hinderniffe entgegen, 
durch welche die Vereinigung des Paares längere Zeit verzögert 
werden konnte. Es mochte rathſam erjcheinen, einjtweilen in 
anderer Form das volle Einverftändniß des Königs, mit dem 
auffallenden Vorgang des Brocuration in Rennes, officiel fund: 
zugeben. Ein anderes kommt dazu. Marimilian batte bie 
Stände dringend um Hülfe, auch zum Schuß feiner Gemahlin 
gegen die Angriffe Franfreihs, angegangen. Er hatte fie dazu 
von vornherein nicht allzu geneigt gefunden. Vielleicht ſchien 
e3 politiih zwedmäßig, durch Vornahme einer öffentlichen Hand- 
lung die Reichsſtände gleihfam zu Zeugen feiner VBermählung 
zu maden und fo auch ihre Ehre zu engagiren zur Rettung 
der hart bedrohten Gemahlin ihres künftigen Kaiſers? — In der 
That ift unter Zeitgenofjen ein ſolches Factum umgetragen 
worden. Zuerſt bat ein fonft völlig unbefannter Hans Orten: 
fein, mwelder in Nürnberg gewejen fein will, in einem jchon 
1492 gedrudten Volkslied des Hergangs gedacht.“ Nach ihm 
bat Bifchof Raimund von Britannien Botſchaft gebradt. Eines 
Abends fpät find auf dem Schloß in Gegenwart des Königs 
und der Füriten die Briefe der Herzogin verlefen worden, in 
denen fie ihren Entihluß ausfprah, Marimilian und ſonſt 
feinen zu ebelihen. Was fie begehrt hatte, nämlich Mari: 
miliang Hand, ward ihr gewährt und verfchrieben. Und zwar 


den im Tert erwähnten Gejandten) an einem beftimmten Tag feftgeieht 
worden. 
2 Lilieneron: Die hiſtoriſchen Volkslieder der Deutſchen II, 296. 


182 


geihah das in einem feierlichen Amt, welches zur Ehre der Drei- 
faltigfeit in der Sebalduskirche gefungen wurde. 

Der Berfafler beruft fih mehrfach auf die „gemeine ſag“ 
in Nürnberg (Vers 65, vergl. 61 und 74). Es iſt nirgends 
gefagt, daß er diejelbe während des Reichsſtags vernahm: eben: 
fogut kann er nad dem Schluß defjelben in Nürnberg geweilt 
baben. Nichts zwingt ihn als Augenzeugen zu betrachten. 
Verſchiedenes ſpricht fehr gegen letztere Möglichkeit. Einmal 
die Bezeichnung des Biſchofs Raimund ald Gejandten aus 
Bretagne. Allerdings ftand, wie im Tert gezeigt, ein Biſchof 
an ver Spite der Ambafjade, aber er kann nicht Raimund ge- 
beißen baben. Seiner der elf Bilchöfe der Bretagne führte 
damals diefen Namen. Es iſt das eine Verwechslung mit dem 
auch in Nürnberg anwejenden und recht hervortretenden päpft- 
liden Legaten Raimund Peraud, der allerdings im Jahr zuvor 
mit einer kaiſerlichen und königlichen Gejandtihaft in der 
Bretagne geweſen mar (vergl. S. 117). Dieſer Fehler zeigt, daß 
auch der Gewährsmann unferes Dichterlingd nicht in den den 
Dingen naheſtehenden Kreifen zu fuchen ift. Dazu fommt nod, 
daß auch weiter die allerbefannteften Ereignifje chronologisch 
verwirrt werben. Erſt ald Folge diefer nürnberger Abmahung 
fiehbt der PVoet die Sendung Wolfgangd von Polheim und die 
durch ihn vollgogene Procuravermählung mit Anna von Bretagne 
an, die dem Reichsſtag längere Zeit vorangegangen mar und 
gerade die Lage geichaffen hatte, für die man in Nürnberg Ab⸗ 
bülfe ſuchte. Die von ihm geſchilderten Scenen auf dem Schloß 
und bei St. Sebald entipredhen daher etwa der Vorftellung 
der feitens Annas angenommenen Werbung und darauf folgen: 
den feierlichen Verlobung. Wir wiſſen, daß zu beiden Schritten 
feinerlei Möglichkeit mehr vorlag. Weniger ſchwer rechne ich es 
dem Berfifer an, daß er auch eine betaillirte Schilderung des 
Brautraubs dur Karl VIIL von Frankreich vorträgt. Diejelbe 
ift unwahr, entipricht aber einer in Deutſchland ganz allgemein ge: 
begten und vielleicht von oben her Fünftlih genährten Anſchauung. 
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Ein anderer gleichzeitiger Bericht, der auf den erften Blid 
Uebereinftimmendes zu bringen fcheint, entpuppt fih alsbald 
als ein profaifcher Auszug unferes Gedichts. Es ift das bie 
Erzählung des kärnthniſchen Pfarres J. Unreft in feinem 
Chronicum Austriacum (in ©. F. Hahns Collectio monu- 
mentorum 1, 775—778). Derſelbe ift ſomit für Feſtſtellung 
des Thatbeftandes völlig bei Seite zu laſſen. 

Bon einer dritten jüngeren Quelle Tann ih das leider 
nicht mit voller Beitimmtheit jagen, da mir aus derjelber nur 
früher gemachte Exrcerpte vorliegen. Es ift das das um Mitte des 
16. Jahrhunderts verfaßte Öfterreihiiche Ehrenwert 3. Fuggers 
(Sf. in Dresden). Auch bier jpielt der auf der Vefte Nürnberg 
por Kur: und Fürften verlefene Brief Annas eine Rolle, in 
dem fie als Antwort auf die durch Mar’ Botſchaſt an fie ge- 
langte Anfrage erflärt, daß fie den römischen König zum Ge- 
mahl erwähle. Zur Belräftigung des fo geſchehenen Verlöbniſſes 
erfolgt die FTirhlihe Feier in der Sebalduskirche.! Mir bleibt 
perfönlid kein Zweifel, daß aud) bei Fugger das Lied Orten: 
fteins, von dem ſich beiläufig noch heute ein Drud in Augsburg 
befindet, zu Grunde liegt. Die Anſchauung von dem Wefen 
des Vorgangs ift diefelbe unhiſtoriſche; auch Fugger bat die 
Procuration im October 1491, alfo nad dem Reichstag, auch 
er den Brautraub. Neu ift nur die Einfledhtung einiger 
bezügliden Anekdoten des Föniglihen Narren Kunz von 
Roſen. 

Dagegen läßt ſich keinerlei Abhängigkeit annehmen bei 
einer kurzen Notiz, die uns ein Zeitgenoſſe hinterlaſſen hat, 
Jakob Wimpheling in dem bekannten literariſchen Streit, 
den er wegen ber frevelhaften Handlungsweiſe Karla VIII. 
mit dem franzöfifchen Gelehrten Robert Gaguin führte. Sm 
feinem leßten Brief vom Februar 1492 aus Speier wendet er 


1 Drei Aemter babe ih nah Fugger notirt. Das entipricht ficher 
dem Ber 95 des Gebichts, wonach drei Evangelien geleſen worden find. 
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fih zunädhit gegen den Advocatentniff! Gaguins, als ob die 
Procuration Marimiliang mit Anna wegen formaler Gebrecdhen 
der Vollmacht nicht rechtskräftig wäre. Dann trifft er den Ein: 
wand des Franzoſen: (Maximilianum) non habuisse ratum 
conjugium per procuratores initum. Darauf antwortet Wim: 
pbeling: „Quam verum id sit, audiat rex tuus non regem 
nostrum sed universos principes, qui superioribus diebus 
de hoc connubio caeterisque rebus tractaturi, Nurenbergae 
convenerunt.*? Damit könnte die Sache ausgemacht ſcheinen. 
Aber ftimmt denn Wimpheling mit Ortenftein und feinen Aus- 
ichreibern überein? Bei Wimpheling ift die Procuration noth⸗ 
wendige Vorausfegung des Vorgangs von Nürnberg, dur 
welchen nach jeiner Auffaflung mittelft eines Staatsacts die 
Ratification erfolgt. Bei Ortenftein ift alles umgelehrt: dem 
feftlihen Gebahren in Nürnberg folgt der Ernft der Sache erft 
nad. Außerdem läßt fich ein Vorgang, wie ihn Wimpheling 
im Auge bat, ſehr wohl denken ohne diejenige Entfaltung 
äußerlichen Gepränges, welche auch Außenftehenvden nothwendig in 
die Augen Springen mußte. Denn der Umjtand verdient Hervor⸗ 
bebung, daß zwei ganz gleichzeitige nürnberger Beobachter, 
Heinrih Deihsler und der mohlunterrichtete Verfaſſer von 
„Etliche Geſchichten“, welche gerade während jener das ber- 
kömmliche Leben der Stabt mit aufregendem Inhalt erfüllenden 
Sommermonate fleißig aufzeichnen, was an Proceffionen, Tänzen, 
Leichenbegängniflen, Rechtshändeln, Turnieren, Gefellenftechen, 
Shüßenfeften, Hochzeiten, Nonneneinfegnungen u. |. w. in 
Gegenwart und zum Theil unter Mitwirkung des Königs vor⸗ 
fiel, nichts wifjen von jener Ecene auf der Burg und, mas 
noch viel auffälliger ift, jener kirchlichen Feier in St. Sebald. 


1 tenue ex juris superficie adminiculum nennt ihn der Zeitgenofje 
Krank, Saxonia 938 (Köln 1574). 

2 Linturii appendix ad fasciculum temporum ©. 104 und Müller, 
Neichstagstheater unter Max II, 140. 

3 Nürnberger Chroniken V, 563 ff. und 729 ff. 
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So leidet die Ortenſtein'ſche Erzählung nit nur an völlig 
verfehrtem PBragmatismus; auch die fie charafterifirenden An: 
gaben ſelbſt laſſen fih nicht halten. Wimphelings Worte das 
gegen zwingen nicht, eine „Mitwirfung” der Stände activer 
oder palfiver Art vorauszujegen bei dem Act der vom König 
vorgenommenen Ratification. Sie ſetzen nur ein Willen der 
gejammten Fürften, von dem was geſchah, voraus. Man Tann 
dabei an eine ihnen gemadte bloße Mittheilung an ſich ebenſo⸗ 
gut denfen wie an ihre Gegenwart bei einer PBroclamation. 
Eins nur fcheint mir ausgeſchloſſen: die active Mitwirkung der 
Stände zur Belräftigung oder Betätigung der vorgenommenen 
Handlungen. Eine foldhe, melde die Verbindung des Königs 
mit der Erbin von Bretagne gewiljermaßen zur Reichsſache ge- 
macht hätte, würde unbedingt, wenn nicht ſchon in Nürnberg, 
dann wenigftens im folgenden Jahr den Ständen vorgerüdt 
fein, als es fih um Auslöfhung der dem König dur das 
Wegkapern Annas feiten® Karla VIII angetbanen Schmach 
handelte. Reichstagspropofition und Reichstagsverhandlungen 
zu Koblenz 1492 müßten Hinweije enthalten. Aber weder bier 
noch in einem andern von Marimilian ausgehenden Actenftüd, 
noch auch in dem Schriftwechſel der Bundesgenofjen oder Gegner 
wird eine ſolche fürftlihe Garantie oder etwas dem ähnliches 
angedeutet. Freilid auch nicht die Ratification durch den 
König.! Und fomit ftehen wir vor der entfcheidenden Frage: 
Verdient Wimpbelings Angabe in diefer Beziehung Glauben? 
Sicher verblendet ihn der Gedanke der nationalen Ehre, als 
deren Vorkämpfer er in diejer literariſchen Fehde auftritt, nicht 
dazu, wiſſentlich eine falihe Thatſache vorzufpiegeln. Aber 
fo feft er von der Realität der Sache überzeugt ift, ift denn 
die Möglichkeit ausgeſchloſſen, daß, wie der biedere Jakob Unreft 


1 Die Sranzojen ſtützten ſich im Gegentheil auf den Mangel der Rati- 
fication bei ihren Argumentationen. Bergl. außer der citirten Stelle Wims 
phelings noch die den franzöfiihen Gedankengang explicirende Darftellung 
Raucler8 (Chronicon, Köln 1679, ©. 1109). 
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durch Ortenſteins Lied verleitet wurde, auch Wimpheling das 
Dpfer eines meitverbreiteten Glaubens geworden ſei? Aus 
welcher Duelle er ſchöpfte, ift nicht zu fagen. Daß er nur 
mündliche Kunde gehabt hat, deuten wohl die Worte an, welche 
er dem viel beſprochenen Sat unmittelbar anfügt: Spero tamen 
onnia haec, sicut acta sunt, in lucem suo tempore proditura. 
Das ift nicht gefchehen. Eine etwas fpäter, als Wimphelings 
Briefmechlel, entftandene Denkſchrift der Räthe Marimiliang 
weiß nicht nur nicht? von der Ratification, deren Erwähnung 
bei der Skizzirung des franzöfifchen Verfahrens doch fehr am 
Pla geweſen wäre, jondern betont bei Darlegung von Ereigs 
niffen, die vor den nürnberger Reichstag fallen, ausdrücklich, 
daß Anna ſchon per verba de praesenti et cum omni 
sacri conjugii solemnitate desponsata gemejen. ! 
Das Elingt faft wie eine Antwort auf den Einwand mangelnder 
Ratification in dem Sinne, daß eine folche nicht erforderlich 
gewefen jei. ch wiederhole, daß fich Feinerlei Erwähnung in 
Acten oder bei Schriftitellern, außer bei Wimpbeling, findet 
und daß franzöftfcherfeits, mo man das in Annas Befit befind⸗ 
lihe urkundliche Material offenbar ſchon der Dispensverhand: 
lungen mit dem Papft wegen genau geprüft hatte,? das 
Fehlen der Ratification betont wird. 

Aber Tönnte es fih zwiſchen Gaguin und Wimpbeling 
nicht um einen Wortftreit handeln? Gaguin fpricht von der 


1 Der bier in Beirat kommende 2. Abſchnitt ift aus dem Mai 1492. 
S. Le Glay, Negociations I, 13. Uebrigens ift, was Le Glay überjah, 
dag Actenſtück, von dem noch alte Drude exiftiren, ſchon neu aufgelegt 
durch Buder, Nützliche Sammlung ©. 1 ff. Nur die Berje fehlen, ſowie 
einige ſehr poetiſche Stellen. Der zweite Theil fteht deutſch bei Müller, 
Neihstagstheater unter Mar L, 151 ff. 

2 Dergl. Gaguins Brief Heidelberg 14. Februar 149% über daß mit 
Annas Umgebung ftattgehabte Verhör. In feiner franzöfiihen Geſchichte 
ſchweigt ©. fi über den ganzen Handel aus. Nur bei Erwähnung des 
Friedens von Senlis fagt er, daß Margarethe zurüdgeihidt fei quum 
sponsalia patri grata non erant und daß Karl reconciliatis Britonibus 
Annam .. . uxorem accepit (Frankfurt 1577), S. 284. | 
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mangelnden Ratification der ftattgehabten Procuration. Es ift in 
ber That jevoch ſchwer abzufehen, worin eine ſolche hätte beſtehen 
folen, außer in dem Vollzug der Ehe durch den zuerft nur ver: 
tretenen Bräutigam. Was follte in ſolchem Fall, die NRechtss 
fraft der Vollmacht vorausgefegt, ein nachträglich ausgefertigtes 
Pergament? Wimpheling ift freilih der Meinung, daß folcher 
Form genügt fei. Könnte es ſich aber bei dem Act, von dem 
Wimpheling Kunde zugefommen war und der fich vielleiht auch 
in der entftellten Tradition bei Ortenftein fpiegelt, nicht um 
Ratification des mit Anna vor der Procuration geſchloſſenen 
Ehevertrags! gehandelt haben? Eine ſolche war, ſchon nicht 
vorauszufehender Einzelbeftimmungen wegen, erforderlich: ihre 
Einholung dürfte die Aufgabe der bretagniihen Botſchaft in 
Nürnberg geweien fein. Es erllärte ſich auf diefe Weile 
mandes. Einmal die Entftehbung der Tradition über die kirch⸗ 
liche Vermählungsfeier in Nürnberg. Dann auch die von den 
Franzoſen geleugnete Ratification. Handzeichen und Siegel des 
römiſchen Königs unter einer in der Bretagne gefertigten 
Heirathöurfunde, die nur fürftliches Hausrecht begründete, 
brauchte ihnen Teinerlei Kopfſchmerz zu verurfahen. Für fie 
fam es allein darauf an, ob eherechtlich die Brocuration als an 
fi unfräftig oder, wenn das unmöglich war, als durch Mangel 
gehöriger Ratification ungültig geworden ſich darthun ließ. 
Gelang das, fo war troß des Vertrag die Hand der Erbin 
von Bretagne frei. 

Ich verhehle mir nicht, daß diefe Löſung ihre Schwierig: 
feiten bat. Aber fie fcheint mir dem Geift der Weberlieferung 
am beften fi anzupaflen. 


1 Daß ein folder, was fi) eigentlih von felbft verfteht, voranging, 
ift bezeugt durch den Zeitgenofien Molinet IV, 141. Auch hatten die Pro- 
curatoren beftimmten Auftrag traicté et alliance de mariage abzuſchließen. 


Erſtes Gapifel. 


Pläne und Anknüpfungen der erfien Tahre 
(1493 —1495), : 





Jahrelang bat nach zuverläffiger Meberlieferung Marimilian 
den Sarg mit ſich hberumgeführt, der dereinft feine irdiſche Hülle 
bergen follte. In auffälligfter Webereinftimmung mit jolcher 
Sinnedart möchte man e3 finden, wenn er gerade in derfelben 
Beit raftlos bejtrebt erjcheint, fein lebendiges Bild zu verfchleiern 
dur ein romantisches Schemen. Wollte er fi dadurch jchon 
bei Lebzeiten zum Gegenftand andächtiger Verehrung erheben? 
Leuchtet etwa in diejen Literarifch-Fünftleriichen Beftrebungen eine 
verwandte Spur auf jenes Geiftes, in dem er auch in der gleichen 
Epoche phantafirte von feiner Erhebung auf den päpftlichen 
Stuhl, ja ſcherzte von Fünftiger Canonifation und Anbetung? 
Denke man darüber, wie nıan wolle: ficher ift diefen Titerarifchen 
Hervorbringungen des Königs und feiner Vertrauten ein guter 
Theil der Echuld zuzufchreiben an den fchiefen und irrigen Vor: 
ftellungen, die big zur Stunde über ihn im Schwange find. 
Mancher Herriher hat feit Julius Cäfars Tagen zur Feder ge: 
griffen, um der Meberlieferung Maß und Richtung vorzuzeihnen 
oder au gleich das Bild nah Wunſch und Vortheil abzutonen, 
Aber unerbört in aller Geihichte ift der Vorgang, daß das 
Streben, der gemüthlichen Theilnahme, dem innern Nacherleben 
feiner Leſer tiefere Empfindung zu verleihen, ein gefröntes Haupt 
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verführt feine eigene Gejchichte zu mythologifiren. Theuer wird 
damit der geheimnißvolle Strahl erfauft, der des Helden Haupt 
umleuchtet. In dieſem Licht verſchwinden alle die Züge, melche 
den Menſchen in und aus feiner Umgebung verftändlich machen, 
nur das allerperjönlichfte bleibt fihtbar, freilich auch dieſes ver: 
ſchwommen .in der Glorie. Von dem ritterlichften aller Könige, 
dem der feftefte Lanzenftoß eignet, dem unermüdlichen Waidmann, 
der ſchwindelfrei jedem Abgrund und Taltblütig dem Anprall 
des verzweifelten Wildes troßt, von dem liebensmwürbigen vor- 
nehmen Herrn, deſſen Leutſeligkeit alle Herzen, insbeſondere die 
der Frauen, bezaubert, weiß das Volk zu fagen und zu fingen. 
Aber wo hat ihn die tiefere Erfenntniß zu juchen, wo figt Die 
Eeele in diefer reichentmwidelten Perfönlichkeit? 

Marimilian hatte 34 Lebensjahre hinter fih, als er zur 
Regierung fam. Eine kraftvolle, bis ins Alter ausdauernde 
Conftitution, die ein Hang zur Erlältung nicht zu erihüttern 
vermochte, ausgeprägte Züge, aus denen Wohlmollen und recht⸗ 
lider Sinn ſprach, ein fcharfer Blid, der Menfchen und Dinge 
zu durchdringen ſchien, hoben feine Perfönlichkeit übers Gewöhn⸗ 
liche, ohne fie gerade — wenn man nicht geradezu die Panegy: 
riften hört — zu einer imponirenden zu machen.? Wo er wollte 
— und das mar bei öffentlihem Auftreten die Regel — war 
feine Liebenswürbdigfeit unmiderftehlih, oft felbft für ſolche, die 
eben erſt von Groll erfüllt gewejen waren. In hohem Grad war 
ihm der althabsburgiſche Familienzug grädigeleutjeliger Herab- 
laſſung eigen. Er liebte e8, fich in verfchiedenen Kreifen zu bes 
wegen. Kaiſer Friedrich hatte wohl einmal die nürnberger Jugend 
mit Pfefferfuchen beichentt: Mar zog es dafelbft vor, mit den 
Ihönen Batricierinnen zu verkehren, die fih mande Bitte, ja 
manden nedifhen Streich gegen den König erlauben durften. 


1 Quirinis Relation bei Alberi, Relaz. venet. L 6, ©. 26. 

2 os probum. Müller 49. Ein Augenzeuge von 1486; ein folder 
von 1494 bei Freher⸗Struve 11, 470. Bergl. Brewer, Letters and papers 
of Henry VII. I, Nr. 4284, ©. 625. 
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Seftliche Reigen, VBermummungen waren nach feinem Sinn. Aber 
al3 Liebhaber mannhafter Waffenübung nahm er au Theil 
an den Schießübungen der Jugend, ſetzte wohl felbft ein Stüd 
Zeug zum Preis. Es iſt nicht vorzugsweile fein Fönigliches 
Handwerk, weldhes Mar in ſolchem Thun treibt: er war wirt: 
lich mit dem Herzen bei ver Sache, und das eben gewann ihm 
die Herzen. Es ift ganz erſtaunlich, wie populär im Reich diefer 
Monarch war, der gerade für diefes jo wenig erreiht! Es lebt 
in ihm natürliche Friſche, die für manches entſchädigt. Wie 
gut nahm fih im Munde der Erzähler feine Liebhaberei für 
Singvögel aus, deren zudringliches Gezwitſcher! oft genug in 
den königlichen Gemächern Geichäftseifrige zur Verzweiflung 
bringen modte. Bor allem ift der oft won Zeitgenoſſen als 
übertrieben gerügte Sagdeifer des Königs bekannt. Durchs 
ganze Reich waren jeine Jagdreviere verjtreut, eine Toftfpielige 
Organifation forgte für jeweilige Befriedigung diefer Leidenschaft. 
Dft, wenn die Gefchäfte ihm den Kopf heiß machten, oder wenn 
Geldaniprüde an ihn gemacht wurden, zu deren Befriedigung 
er ‘eben feine Mittel befaß, entzog er fich durch eine Jagdpartie 
jolden Unbequemlichkeiten. Er jelbft freilich in dem für feine 
Nachkommen im Haug Vefterreih verfaßten „Jagdbuch“? will 


1 Rotizenblatt I, 153, |. Weißkunig 91. 

2 Railer Maximiliang I. geheimes Jagobuch... heraußgeg. von ſtarajan, 
Wien 1858, S. 24. Weißkunig 88. Bergl. Zimmerſche Ehronit IV, 351. 
Auch der Theuerdant iſt voll von Yagdabenteuern des Königs. Hier auf 
(Cap. 20, ©. 28 der Haltaus'ſchen Ausgabe) die ältefte Ueberlieferung der 
Gefährdung des Königs auf der Gemfenjagd, die ſchon die „Schlüffel“ des 
Gedichtes auf die Martinswand bei Zirl verlegen. Die Literatur über viele 
Frage, die uns hier nicht beſchäftigen kann, vergl. bei Haltaus Einleitung 104; 
Schmit-Tavera, Bibliographie des dfterr. Kailerftaats I, 1 Nr. 764 und in 
den Mittheilungen des Vereins für ſteiermärkiſche Geſchichte 28. Heft (1880) 
© 4 Newald, Kailer Mar als Gemfenjäger in Vogls Volkskalender, 
Wien 1879, hat die Weiterentwidlung der Sage veranihaulidt. Lebrigens 
made ih darauf aufmerkſam, daß 1496 auf der Zujammenkunft zu Mels 
einer der Häger Maximilians fi) in analoger Weije verftiegen hat. Ghilini 97; 
vergl. unten drittes Gapitel. 
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feine Leidenſchaft erklären durch die Behauptung, gerade während 
der Jagd ſei es ihm leichter jedem Gehör zu gewähren, dem 
jonft der Zutritt zum König ſchwer fei. Richtig ift e8, daß er 
regelmäßig Geſchäſtsperſonal mit ſich führte, wenn er zur Reiber: 
beize ritt oder wenn er zur Jagd auf den Gemsbod, blos mit 
dem Schaft bewehrt, das Hochgebirge durchſtrich. Man konnte 
ihn wirklich zu den Jägern von Metier rechnen, jo ernſt nahm 
er es aud bier. Mit Energie ward der Hoch⸗ und Schwarzwald 
als Iandesfürftliches Regal, gleich den Bergwerken, in Anfprud 
genommen, jede Beeinträchtigung oder Störung des Wildes ver- 
folgt. Gegenüber obiger Marime ward kein Höfterliches Privileg 
(vom Eelbftbevarf abgejehen) anerkannt; und ein jagbdeifriger 
Klofterbruder, der fih im NRüdfall betreten ließ, mußte feine 
Kutte miſſen.! Andererfeit3 war er in der That Jäger von 
Leidenichaft, der ohne Rüdfiht auf feine Stellung fih im Eifer 
jeglicher Gefahr ausfegte, ja, der verlegt in feinen jägerifchen 
Intereſſen hart — und nur in folden Fällen — zu Strafen? 
liebte. Man denke ſich doch heutzutage einen gefrönten Feld⸗ 
berrn, der in Feindesland, noch ohne Fühlung mit dem Gegner, 
einen Ummeg von der Marjchroute Teicht fich geftattet, um dem 
Jagdvergnügen nachzugehen! 

Hinfihtlid der Koft kann Mar nit jo ganz ein Freund 
militärifcher Einfachheit gemwefen fein. Im Trinken allerdings 
war er, der echte Sohn feines nüchternen Vaters, zwar unbefledt 
von dem damals arg gefteigerten nationalen LXafter?: aber er 


1 Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereins f. Steiermark 28. Heft, 13. 
19. 26. 

2 Archiv f. öfterr. Geſchichte XIII, 242. Die Stände von Oeſter⸗ 
teih unter der Enns hatten Max zu unterthänigem Gefallen ſogar auf ihre 
eigene Wildbahn verzichtet und in Folge davon auch die Jagd an Orten, wohin 
er wahrſcheinlich niemals komme, unterlafien (ebendaf. 254). Die Bewohner 
litten daher ebenfo dur) Heberhandnahme des Schwarzwilds wie durch die Will- 
für der Jägerfnechte. Vergl. über die Reaction nah Maximilians Tod aud) die 
in voriger Anm. citirten fteierm. Mittheilungen 27 fj. und Kirchmair 445. 

3 Beſtrebungen gegen die Trunkſucht erwähnt K. Leib (Aretin VIL, 644). 
Wie viel Werth er auf gute Küche gelegt, beftätigen zahlreiche Denkzettel auf 
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hielt auf gute Tafel. Er befümmerte fich ſelbſt um Beſorgung 
frifcher Gemüje und eingemadter Früchte. Wer fi bei ihm 
infinuiren wollte, glaubte nicht unrecht daran zu thun, ſich nach 
feinen Leibgerichten zu erkundigen. 

Mar war Meifter in allen körperlichen Uebungen, tapfer, 
ja waghalfig und unternehmend. Nicht ald ob er Kampf und 
Krieg um ihrer felbit willen geliebt hätte. Wenigſtens im fpätern 
Leben wandelte ihn wohl die Reue an über feine Triegerifche 
Politit.! Man Tann nicht einmal fagen, daß er ſich unter 
feinen Soldaten am mwohlften gefühlt babe. Er war eben ein 
Menſch von vieljeitigftem Intereſſe, der gerade deshalb fo ſchwer 
richtig beurtheilt worden ift. Ebenſo findig in allen Nöthen, 
wie erfinderifch in allem Können, erregte er ebenſoſehr Bewunde⸗ 
rung durch eines wie das andere. Mit feinen Hauptleuten wußte 
er fih in fieben Zungen zu verftändigen, wetteiferte an Schreib: 
fertigfeit mit feinen Secretären, verjtand fich nicht minder auf 
die Härtung der Panzer, wie die Conftrirtion der Geſchütze. 
Sa, wir wiſſen, daß er zwar nicht fein eigener Kammerdiener, 
wohl aber fein eigener Stalllnecht gewejen ift, jo daß er nicht 
zu Roß flieg, ohne das Zaumzeug felbft geprüft zu baben?. 
€3 ſpricht für feine Bedeutung, daß dem von Zeitgenofjen nicht 
felten gefcholtenen Mann, ver wie faum ein anderer in allen Sätteln 
gerecht war, unter jo vielen Vorwürfen nie der jcheinbar fo 
nabe liegende gemacht worden ift, groß zu fein in allem Kleinen. 
Auch das an ſich Unbeveutende trieb er im Hinblid auf das 
Ganze. Es läßt fich nicht bemweifen, daß eine feiner Liebhabereien, 
etwa die Jagd, feiner Regentenaufgabe nachtheilig geweſen ſei. 
Bon frühefter Jugend an und zwar ſchon vor feiner im 18. Lebens⸗ 


der wiener Hofbibliothel; aud in den Archiven finden ſich Orbres zur Bes 
Ihaffung von Gemüjen, Südfrüchten zc. Vergl. Weißkunig 78. 

1 Spalatins Nachlaß 25. 

2 Weikfunig 62%, 96. Die Spradfertigkeit: Grlinped 98; Maynus 
bei Freher⸗Struve II, 470; Euspinian 485; Wimpheling epit. rerum Ger- 
manicarum cap. 63 (&. 193 der Ausgabe in 12mo d. J. 15947. 
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jahr erfolgten erften Vermählung,! ein Freund weiblicher Reize, 
bat der Liebhaber Teinem feiner mehrfach mit Nachkommenſchaft 
gefegneten Verhältniſſe Einfluß geftattet auf den König. Seine 
technologischen Fertigkeiten kamen dem Kriegsweſen unzweifelhaft 
zu Gute, Unermüdlich finnt er auf neue Verbefferungen, fucht er 
geſchickte Leute an fich zu ziehen. Er konnte es jehr übel nehmen, 
wenn ſolchem Wunſch etwa feitens ver früheren Herren nicht 
entfproden wurde. Aber ebenfojehr wie Sagdutenfilien und 
Waffen intereffirten ihn Wiffenichaften und Künfte Mit ſolchem 
Erfolg fol er die Muſik gepflegt haben, daß wie Pilze nad 
einem Negen mufilalifhe Sapacitäten an feinem Hof aufgetaucht 
fein. Als er fih zur Wahlreife nah Deutſchland anſchickt, 
wird vor allem die Kapelle mit frifhen Kräften ergänzt. In 
Meb erregte im Jahr 1492 die Zufammenfegung feiner Tafel 
muſik allgemeine Aufmerkſamkeit.? Hauptfächlich aber der bilden- 
den Kunft und der Wiſſenſchaft, insbeſondere deren hiſtoriſchen 
Zweigen, gehörte feine Neigung und, menigftend den legteren, 
ein guter Theil feiner Thätigleit. Davon fowie von feiner 
Stellung zu geiftigen und religiöfen Dingen überhaupt wird 
fpäter gehandelt werden. Weber lettere bier nur fo viel, daß 
er ein fleißiger Befucher des Gottesdienftes war, was ihn nicht 
binderte, über mande Fragen und befonder® auch über die 
Nothwendigkeit des päpftlichen Kirchenftaates eigenthümliche An- 
fihten zu baben. Jenes lebhafte geiftige Intereſſe ijt ohne 


1 Kraus, Max und Prüſchenk 32. Wer diefe Rofina war, weiß man 
nit. Im Freydal findet fl unter den Damen, vor welchen Mar turnirt 
bat, eine Rojina von Frey aus Kärnthen. 

2 Strobel, Geſch. d. Elf. III, 467; Molinet II, 2; Cuspin. opera 494; 
Spalatins Nachlaß 228. Dem Grafen von Zimmern trug er die verweigerte 
Ueberlaflung eines Lauteniften lange nad. Zimmerſche Ehronit I, 584; 
|. Weißkunig 78, und über feinen Organiften Paul Hofheimer: Ambros, Geſch. 
der Mufit III, 878, musicorum princeps nennt legteren Cuspinian im 
Diarium des wiener Congreſſes (Üreher-Struve II, 607). Ebendaſelbſt die 
Rede von neu erfundenen kunſtreichen Inſtrumenten. Ueber Meifter Paul 
und den Kapellmeifter Georg Slafeny |. den Entwurf des Triumphzugs. 

Ulmann, Kaiſer Marimillan. 1. 18 
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Zweifel Refultat feiner Erziehung, die trotz mander Fehl 
griffe, wie bei der Wahl des erften Lehrers, befruchtend gewirkt 
bat. Wenn man bedenkt, daß es Naucler! unterfagt war, 
feinem Schüler, dem fpäteren Herzog Eberhard von Würtem⸗ 
berg, Latein beizubringen, kann man die geiftige Freiheit des 
Kaiſers Friedrih nur anerfennen. Aber die Lobrenner? lügen 
nicht, wenn fie verfichern, daß Mar von Flein auf beftrebt ge 
weſen fei, jelbft etwas aus ſich zu machen: hatte er ſich doch in 
zarter Jugend als Sinnbild den Granatapfel auserkoren, der 
äußerlich geruchlos, innerlich mohlgeformt und füß ift.? Weniger 
glüdlih dürfte fein Sprichwort gewählt ericheinen. Das „Halt 
Map“ entipricht ficherlidh, fei es durch Anlage oder äußere Um⸗ 
ftände, wenig dem Lebenslauf Marimilians.t In al’ viefen 
Dingen offenbart ji eine Perjönlichkeit von derber Lebensfülle; 
ein durchaus thätiger, raftlofer Geift, der jelber prüfen, fi 
nicht auf andere verlaffen will; ein Kopf wie gemadt in fi 
aufzunehmen und ausgiebig auf andere zu wirken. Aber wer 
die unleugbaren Erfolge und die nicht weniger für die biftorifche 
Betrachtung kenntlichen Fehlgriffe Marimilians verftehen will, wird 
den Schlüſſel des Geheimniſſes doch in anderen Elementen, als jenen 
zu Tag liegenden Seiten des königlichen Charakters fuchen müflen. 

Diefr Monarch trieb neben allen auf ihn eindringen- 
den Anforderungen und troß der von ihm leidenſchaftlich ge- 
fuchten Berftreuungen die politiſchen Gejchäfte mit gebührendem 
Ernſt. Ein feites Gedächtniß, eine fchnelle Fafjungsgabe und 


1 Naucler 1114. Max gedachte jedoch fpäter feines Lernens ohne Groll: 
feinen Donat und feine in der Jugend verfaßten lateiniſchen Epifteln ließ 
ex fi noch 1501 herausſuchen. S. Reg. 219 im 2. Theil des erften Bands 
des Jahrbuchs der kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Kaiſerhauſes. 

2 Jaſon Maynus (Freher⸗Struve II, 470). 

3 Stabiuß’ Erläuterung zur Ehrenpforte bei Pirkh. op. 179. Nach 
falſcher Analogie deutet dieſes Symbol Thaufing, Dürer S. 899. 

4 Sn diefer Form Weißkunig 65, vergl. Zimmerſche Ehronit II, 244; 
Euspinian 495: mediocritss optimum; ähnlich Stabiuß a. a. O.: Tene 
mediocritatem. 
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umfaffende Sprachkenntniß kamen ihm dabei zu Statten. Es 
ift hinlänglich bekannt, wie er, weder ſich noch andere ſchonend, 
bis in die Nacht hinein feinen Secretären zu bictiren pflegte: 
weniger wie er jelber mit eigener Hand wichtige Staatsfchriften 
zu entwerfen liebte.1 So ift feine Bolitit überhaupt fein Wert, 
feine Räthe find nur ausführende Organe. Ich glaube mich in 
der Annahme nicht zu irren, daß diefer felbftändige und uners 
mübdliche Fürft ganz hervorragende Geifter nicht gern dauernd 
um ſich gehabt hat. Die ſtaatsmänniſchſten unter den Fürften 
Deutichlandg, wie Berthold von Mainz und Friedrich von Sachſen, 
ertragen den Geſchäftsgang an feinem Hof nicht zu lange. Ich 
will nicht leugnen, daß er für gemwiffe mittlere Ephären ver 
Bethätigung den Blid des Menſchenkenners befeflen bat,? aber 
die Meberzeugung von der Richtigkeit der eigenen Anficht binderte 
ihn, wirklich felbftändige Charaktere um fich zu dulden oder auch 
nur ganz gereht zu ſchätzen. Am klarſten ift das auf dem 
militäriihen Gebiet, wo er ſich für einen Feldherrn hielt und 
dem entiprechend Generäle bieglameren Naturells, wie die Hab3- 
berg, Fürftenberg (unglüdlichen Angedenkens aus dem Jahr 1499), 
johneidigeren DOfficieren vorzog. Iſt es doch gerade für einen 
geiftreihen Fürften die ſchwerſte Kunft, ſich ſelbſt Schranken 
zu ſetzen! So ift unter allen, die ihm dienten, fein einziger, 
auch Matthäus Lang von Gurk nicht, leitender Staatsmann ges 
weſen. Keinen zog er ganz ind Vertrauen. Wichtige politijche 
Geheimniſſe behielt er für fih und liebte es nicht, fich in bie 
Werkſtatt feiner Gedanken bliden zu laſſen. Er konnte unwirſch 
werden, wenn man ihn errieth.? Vielen einheimifhen und 


168 liegt mir der eigenhändige Entwurf des Reichstagsaus⸗ 
ſchreibens von 1507, welches den Umfang einer Denkſchrift hat, vor. Der- 
jelbe zeigt interefjante Abweichungen von dem gedrudten Text. Bergl. 8. Leib 
(Aretin VII, 645). 

2 Nur jo weit kann ich dem Ausipruch des Panegyriften Grünped 95 
beipflichten. 

3 Thomas Hubert Leod. vit. Friderici palatini 48 der Ausg. v. 1624 
in 4. Nach dem jet bei Druffel, Beiträge zur Reichsgeſchichte 1546— 1551, 
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frenıden Diplomaten mar diefe Erfahrung vorbehalten. Man 
darf fich weniger wundern, wenn 1492 die franffurter Gefandten 
bemerken mußten, daß Mar feine Dinge ganz beimlich bielt, 
als wenn im Auguft 1504 der Geſandte des eng verbündeten 
Albrecht von Baiern feinem Herrn binfichtli der ihn fehr an⸗ 
gehenden Friedensgerüchte berichten mußte: Niemand weiß feiner 
Majeſtät Willen! Und der venetianifhe Gejandte, der 1496 
gern feiner Signorie des Königs wirkliche Meinung über Piſa 
mitgetheilt hätte, muß befennen, daß Mar „felten over vielmehr 
niemals fi mit jemand unterhält über das, was er verhandelt 
oder thut, befonders in wichtigen Dingen”? Man ift gezwungen, 
ſchon durch den Wortlaut, diefe Uebung auch auf die Räthe 
des Königs ausgedehnt zu denken. Und die Thatſachen bes 
ftätigen das. Selbſt die PVertrauteften wie der Biſchof von 
Gurt und Serntein wußten dem innäbruder Regiment im 
Mai 1512 „nichts Gegründetes” vom Hof zu fchreiben, über 
den Entihluß des Königs hinſichtlich des von den Schweizern 
gewünſchten Durchmarſches gerade durh Tirol? Vielleicht er- 
klärt fich mit aus diefem Umftand, daß Mar ſich niemandem ganz 
anvertraute, die jo große Zahl feiner Räthe. Kaum dürfte es 
ein wichtigeres deutſches Territorium geben, in dem nicht der 
eine oder andere landesherrliche Diener zugleich Rath des Königs 
war. Es iſt daß feine bloße Titulatur: Mar verfteht zu fragen, 
und auch außerhalb des Kreifes der eigentlichen Politiker hat 
gar mancher ftille Gelehrte die Ehre gehabt, zu einer Unter- 
redung mit feiner Majeftät befohlen zu werden oder für dies 


I, 673 abgedrudten Bericht (vergl. 677) wäre die Meinung des Kaiſers durch 
Leodius nicht richtig wiedergegeben. 

1 Krenner, Baieriſche Zandtagshandlungen XIV, 728; vergl. Janſſen, 
Reichscorr. II, S. 556. 

2 Foscari am 19. Juli 1496 (Arch. storico Ital. VII, 2, 768, vergl. 
789 conferisce con alcuno). ©. Macchiavelli, Princ. cap. 23. 

3 Gurk u. Serntein Trier 15. Mai 1512 an das Regiment in Inns⸗ 
brud. Wien. Archiv. Ih gebe unten Kapitel 6 (ziemlih am Anfang) die 
Stelle im Wortlaut. | 
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felbe eine Bromemoria ausarbeiten zu müſſen. Alle diefe Leute 
find voll von feinem Geift, feiner Liebenswürbdigkeit. Auch als 
Gebieter verhüllte er die Sonne feiner Huld nicht vor feinen 
Untergebenen. Es wird an anderer Stelle ausführlicher davon 
die Rede fein. Er ließ fich nicht Leicht gegen fie aufbringen, 
wahrte treulich ihre Intereſſen und Stellung und bewies ihnen 
in allen Fragen der Verwaltung ein nur zu großes Vertrauen. 
Direct gegen ihn jelbft haben fie daflelbe auch jelten gemiß- 
braucht, fo unerquidli die Situationen waren, denen fie fi 
jezumweilen durch die Geldwirtbichaft ihres Herrn ausgefeßt jahen. 

Wie er Treuen treu ſich erwies, jo wird auch feine Geredhtig- 
feit gelobt, ſowohl in bürgerliden Streitigfeiten als beſonders 
feine ftrenge Juftiz gegen ablige Straßenräuber. Doc that er aus 
leicht begreiflichen Gründen bierin den reihen Kaufherren nicht 
immer genug! Ein Freund von Bluturtheilen war er im Als 
gemeinen nicht. Er verzieh leichter 2 als es dem Gefammtinterefle 
zuträglih war. Die Behauptung Cuspinians von feiner Averjion 
gegen die Jurisprudenz hebt fich freilih auf mit der Ausfage 
des Bafius,3 der feine Kenntniß des bürgerlichen Rechtes rühmt. 
Wie es feinem jo wohlwollenden, menjchenfreundlichen Sinn . 
entſprach, hat er neben der Gerechtigkeit die Billigkeit hoch ge- 
halten.“ Bornig ward er jelten, wie man fi erzählte, nur 
um Wildfrevel. Wurde er's, da Tief ihm die Ader am Hals 
roth auf, heftig biß er die Lippen auf einander. Aber leicht 
ward er bejänftigt: manchmal genügte ein guter-Einfall, um 


I Zafius’ Leichenrede bei Freher-Struve II, 771; Quirinis Relation 
v. 1507, 25 f.; Stabiuß b. Pirkheimer, Opera 178; Grünpeck 89. Da- 
gegen Augsb. Chronik (zu Rems Tagebuh im 26. Jahresbericht des hiſtor. 
Bereind von Schwaben u. Neuburg 1861 ©. 100). 

2 So der auf ſchöne Fürbitte gewährte Pardon für einen Hauptmann 
der in Stuhlweißenburg dejertirten Landsknechte. Deichsler, Etliche Ges 
ſchichten (Nürnb. Chroniken V). 

3 Sreher-Struve IL, 771; Cußpinian 486. 

4 gervantissimus aequi, Naucler 1114. H. Bebel, de laudibus Ger- 
maniae (Schard I, 223) verdammt feine zu große clementia. 
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jeine Stirne wieder zu glätten! Weberhaupt veritand er es, 
bie Dinge bumoriftifch zu nehmen, begreiflih, da feine Seele 
nicht, nie bei wahrhaft großen Politikern, in den Geſchäften auf: 
ging. Als „unfere ungetreuen Unterthanen” bezeichnete er wohl 
im Eurialftil jeine alten flandrifchen Gegner und hatte Worte 
des Scherzed über die traditionelle Unbotmäßigfeit deutjcher 
Fürften gegen das Reihsoberhaupt, indem er ſich im Gegenjaß 
zu den Monarchen anderer Länder als den König der Könige 
binftellte, da er bei den Fürften, die ſelbſt Könige fein wollten, 
feinen Gehorſam fände? Sogar über recht bilfige Invectiven 
vermochte er ſich Lachend binwegzufegen.? Diefe und analoge 
Eigenſchaften machten ihn in einem Grad bei den Maflen, für 
deren Wohl er nie das geringfte gethan, populär, wie es kaum 
ein zweiter Monarch geweſen iſt. Wie einen Vater begrüßte 
ihn, wohin er fam, die zufammengeftrömte Menge. Und mie 
bat man ihn nad feinem Tod zurüderfehnt!? 

Tapferkeit und Drganifationstalent, Eifer und Verſchwiegen⸗ 
beit, reiche Kenntniffe und humaner Sinn zeichneten ihn demnach 
aus. Dazu veritand er es, fi unermüdlich rührige, in feinem 
Intereſſe aufgebende Werkzeuge zu jchaffen: er wußte alles, 
auch Wiſſenſchaft und Kunft, feinem Streben dienftbar zu maden, 
auch fie mußten fein Haus, feine Perſon verberrlichen belfen. 
Denn diefem feinem Haus gehörte fein politifches Streben ganz 
an, darin der echte Sohn eines Friedrich II. Auch er könnte 
dus Austriae est imperare orbi universo als Wahlſpruch führen. 
Der Glaube an die künftige Größe feines Haufes ift fein Leit 
jtern: der öſterreichiſche Geſammtſtaat ift die Grundlage folcher 


1 Srünped 89; |. Kirchmair 442; vergl. meinen Sidingen 185. . 

2 Srünped 89. Die Wihrede fteht ganz bei Aventin (Merte, heraußgeg. 
von der baier. Akademie, I, 182). Wehnlich referirte fie 1542 König Franz 1. 
von Frankreich dem venetianiichen Geſandten. Alberi, Relaz. Ven. I, 4 
©. 32. 

3 Riegger, Amoenit. lit. Friburg. II, 386; vergl. Zimmerſche Chr. 
IV, 864. 

4 Zaftuıs a, a. DO. 772, Leib a. a. DO. ©. 41. 
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Strebungen. Verträge und Heiratben auf diefem Gebiet gehen 
ihm mit feltenem Glück von der Sand. So ſehr fih alles um 
ihn und fo ſehr er jelbit fich fonft fortwährend ändert in feinen 
Projecten: bier ift der fefte Pol feines Lebens. In dem Ges 
lingen dieſer vielgeftaltigen Pläne, die die öſterreichiſche Univerſal⸗ 
monardie herbeiführen wollten, feierte feine politiiche Klugheit 
ihren höchſten Triumph. 1 Zieht man diefe von der Summe 
feines Thuns ab, jo bleibt, in politifcher Beziehung, wenig als 
Mißerfolg zurüd. Bei feiner Heirathspolitif haben Glück und 
Berechnung in jeltener Weile zufammengemwirft: man vergefle 
aber beim Anblid des Tunftoollen Gewebes, das vor den Augen 
ausgebreitet ift, nicht, wie viele abgeriffene Fäden auch hierbei 
Zeugniß ablegen von der Übereifrigen Planmacherei, die mit 
feinem ganzen Weſen verwachſen ift. 

Wie Mar ſchon in der Kindheit ungeduldig die ihm wider: 
ftrebenden grammatiſchen Studien zu überfpringen wünſchte, um 
fofort zu den mehr zufagenden Realien zu eilen,? jo bat uns» 
ausrottbar derjelbe Eifer, der nah dem langt, mas er nicht 
bat, no den Mann beherrſcht. Eine unrubhige Betriebjamteit 
macht fi in feiner Bolitit bemerklich. Sein erfindungsreicher 
Deritand zeigt ihm gleichzeitig zwei bis drei Wege, die allenfalls 
zum Ziele führen könnten. Er entjcheivet ſich für den einen, 
aber no vor der Ausführung oder mitten in derjelben bricht 
er ab, weil nun auf einmal ein anderes Hülfsmittel ihm ficherer 
dünkt. „Und jo fpringt er von Beflerem zu Beſſerem über, 
bis Zeit und Gelegenheit ver Ausführung vorübergezogen find.” 3 
Der praktifche Staliener, der ihn jo harakterifirt, will ihm dieſes 
Mangels feiner Anlage halber das Lob politiiher Klugheit nicht 
fpenden. Diefe Unentichloffenheit und Wandelbarkeit ließ den 
König ala unbeftändig und unzuverläffig ericheinen. Nichts 
wird ihm mehr und mit größerem Recht zum Vorwurf gemacht 

1 Euspinian 489. 


2 Cuspinian 485 f. 
‘ 3 Quirinis Relation v. 1507 a. a. D. 26. 
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als dieſe Veränderlichleit. Ludwig XI. von Frankreich geftattet 
ih fremden Gejandten gegenüber die Aeußerung: Was bdiefer 
König Abends fagt, hält er am Morgen nicht.! Und diefelbe 
Tonart Tlingt von allen Seiten wider. Aus England und 
Spanien, aus Venedig und Florenz wird die gleihe Anklage 
erhoben. 2 Auch in Deutichland kannte man jene von den Aus 
ländern fo einitimmig gejcholtene Wandelbarkeit des Königs 
recht gut. Während des Echweizerkriegs, zu dem man ihn erft 
jehnlicht berbeigewünfht, war man bald feine Art müde die 
Geſchäfte zu betreiben: jede Stunde fomme er mit neuen An⸗ 
ſchlägen, von einem verfalle er aufs andere, murrte man.? 
Man darf kaum zweifeln, daß jene ſchädliche Anlage ver: 
bängnißvoll gefteigert wurde durch eine weitere Schwäche. Die 
ihm innewohnende Energie erjchöpfte fih durch den feinem 
Charakter doppelt ſchweren Entihluß. Kaum fertig drängten 
fih alle bei Seite gefchobenen Erwägungen aufs neue bervor, 
und nun pflegte er unglüdlicherweife das zu thun, was er vor» 
ber vermieden hatte, er horchte auf die Stimmen feiner Um⸗ 
gebung, oder er warb abhängig von jpontanen Ratbichlägen.? Se 
mehr er überzeugt war, daß er vorzüglich gut diplomatiſch be= 


1 Zum J. 1499 bei Sanuto aus Zorzis Relation II, 764. Faſt das⸗ 
felbe jagt Macchiavelli, Opere VI, 828. 

2 Rawdon Brown, Calendars II, Nr. 298, ©. 123 (a. d. 3. 1513). 
Zurita Bl. 63 (era tan facil y vario en su modo de negociar zu 1495). 
Duirini aa. O. 52: der Plan ſteht fefl: salvo una mutazione di 
animo nella Maestä Cesares, come molte volte e naturalmente le 
accade per qualche nuovo disegno che di continuo le suol sorgere nella 
fantasia (3u 1607). Macchiavelli, Discoreo sopra le cose della Magna 
(Opere VI, 323). Bergl. auch die oft angeführte Stelle Guicciardinis lib. 4, 
©. 126. 

3 Klüpfel I, 867, |. 866. 

4 Macchiavelli, Discorso 823: non si consiglis con persona e crede 
ad ognuno. Flandriſcherſeits wird ihm vorgeworfen, daß er unmittelbar 
nad dem Abſchluß des Vertrags von Arras, dur Einfläfterung umgeftimmt, 
Befehl zur Einftellung der Execution deß Berheißenen ertheilt, dann aber 
doch wieder den Dingen ihren Lauf gelafien Habe. Gachard, Lettres I, 180. 
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dient fei,! um fo größeren Eindruck machten die Warnungen 
und Winke feiner Agenten auf ihn, die vielfach fehr übel be- 
gründet waren. Wie oft bat er fich jelbft vor den Reichsſtänden 
durch das Haſchen nah folden momentanen, bald augenfchein- 
lich als unwahr erwiefenen, Nachrichten bloßgeftellt! Genug, 
Mar, der vor dem Beginn des Spiels es aus Princip Icheute, 
fih in die Karten fehen zu laffen, ward im Lauf deſſelben ab⸗ 
bängig von allen möglichen unberufenen oder berufenen Rath: 
geben. War der Pfad unwegfam, ven er eingefchlagen, nun 
jo Tieß fih’3 ja auf einem andern probiren. Er gehörte eben 
nicht zu jenen beroifhen Naturen, die unentwegt dem Biele 
entgegendringen. 

Oft auch vermodte er das gar nicht. Dem eifrigen Jägers: 
mann ging der Athem aus, ehe er nur recht in den Lauf ge 
fommen. Ins Politiſche überfeht: das größte Gebrechen feiner 
Verwaltung, die Unordnung und mangelnde Heberficht jeiner 
Finanzen, hemmte gewaltfam feine Pläne. Darin ift Freund 
und Feind völlig einig, daß Marimilian mit dem Geld nicht 
umzugehen wußte. Er verjtand es nicht, für die weitausſchauenden 
Unternehmungen, von denen fein Leben angefüllt war, ſparſam 
die Mittel zufammenzuhalten. So oft er hatte, wirtbichaftete 
er drauf 108, war freigebig, ja verſchwenderiſch gegen Diener 
und Freunde, um fih dann entblößt zu ſehen, jo oft er zu 
gewichtigen Dingen „des Nervs der Kriege” bedurfte. Als eine 
Anomalie kann es dabei gewiffermaßen betrachtet werben, daß 
ein Mann wie er, wohl durch ein gewifjes PietätSgefühl gefeflelt, 
nie, auch nicht in der äußerften Noth, fich entſchloß, den Familien: 
[daß anzugreifen, den Friedrichs zähe Sparfamleit ihm hinter: 
lafjen batte.?2 Es bedarf dieſes eigenthümlihen Bugs nit, 
um unfern Helden von dem Vorwurf freizufpredhen, ein Ber- 


1 Wie er 1496 zu Contarini jagt. Archiv. stor. Ital. VII, 2, 737. 

2 Cuspinian 494; R. Leib 644; Kirchmair 442. Vergl. Cap. 6. Es 
ift Uberflüffig, mehr Belege insbefondere auß den diplomatiſchen Quellen der 
Zeit zu häufen. 


202 


ſchwender zu fein. Mar war ohne große Bebürfniffe, aber ein 
übler Wirthichafter. Er bat das auch felber eingefehen. Ger 
legentlich padt ihn der Eifer des Sparend. Da wird in Tirol 
die Meute auf 100 Hunde (außer Hirfh- und Gemſenhunden) 
eingeſchränkt und die Berminderung des Forſtperſonals befohlen. ! 
Oder er befchließt das Uebel an der Wurzel anzugreifen. Ein 
forgfältig durchdachtes Rechnungs- und Eontrolewefen wird dann 
eingerichtet und der König verpflichtet ſich, jelbit feinen Zahlungs 
befehl zu unterzeichnen, er fei denn zuvor der Ordnung ber 
Hoflammer gemäß ausgefertigt.? Diefer ſchöne Traum bat 
nicht Iange gedauert. Bald waren die alten Klagen wieder da. 
Kaum fonnte e8 auch anders fein. Mar trieb Großitaatspolitik, 
die ganz gerichtet war auf die zukünftige Größe feines Hauſes. 
Noch aber beitand dieſer habsburgiihe Großftaat nicht, noch 
war Mar nur ein nicht einmal ungewöhnlich reiher Territorials 
herr. Und wäre er auch ein ungleich beflerer Rechner gewejen: 
das Mißverhältniß zwiſchen Einnahmen und Ausgaben hätte 
doch eintreten müſſen. So ſehr eine wirflice politiide Macht 
darauf angewieſen ift, fich die Mittel zur Erreichung ihrer Lebens 
zwecke zu jchaffen ohne allzuängftlide Rückſicht auf die zufällig 
üblihen Einnahmen, fo wenig Tann doch das Gleiche als wirth⸗ 
ſchaftlich vortheilhaft angeſehen werden für eine Zukunftsmacht, 
die ſich erſt emporringen will. Es bleibt keine Wahl: man muß 
bie Anklagen der Zeitgenoſſen gegen Maximilians Geldwirthſchaft 
weſentlich einſchränken. Dieſelbe, ich meine die ruindje Art 
die Ausgaben aufzubringen, war ein Theil des Kaufpreijes 
für die zufünftige Bedeutung Oeſterreichs. Mar war ein zu 
armer Fürft, diefelben zu tragen; er wälzte fie auf die Schultern 
des kommenden Geſchlechts. 

So war der Mann beſchaffen, der jetzt endlich nach Frieds 


1 Mag an Statthalter und Räthe der Schatzkammer zu Innsbruck, 
Vigevano 1496 Montag nad nativ. Mariae. Innsbr. Archiv. 

2 Hoffammerordnung von 1498. Lünig, Cod. Germ. dipl. I, 475. 
S. das legte Capitel dieſes Bandes. | 
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richs Tod die Erwartungen realijiren follte, welche fieben Jahre 
früher die Kurfürften bei ihrem Votum auf ihn gefeßt hatten. 
Was batte doch Marimilian feitvem erleben müfjen, wie hatten 
ſelbſtverſchuldete Fehlgriffe und widrige Vorkommniſſe feinem 
Ruf als Politiker und Feldherrn geſchadet! Es gab literarifche 
Coterien, die feinen Namen nur noch mit gejuchter Verachtung 
ausſprachen, die ſchlechterdings von ihm nichts, gar nichts meinten 
erwarten zu dürfen. Wenn andere Kreife auch minder ab- 
ſprechend und politifcher urtheilten, ift doch nicht zu verfennen, 
daß die fiebenjährige Probezeit nur zur Erſchwerung der Auf: 
gabe des neuen Königs beigetragen hatte. 

Allgemein war die Spannung, weldhe Richtung unter dem 
neuen Regiment die bisher nur allzu indolente Reichsmaſchine 
nehmen würde. Denn daß Bewegung in das Ganze kommen 
würde, daran konnte ſchließlich niemand zweifeln, der nicht ab- 
fihtlid die Augen verſchloß, auch nicht jene nafenrümpfenden 
Beräcter. Oder follten fie dennoch gerade in dem erhalten 
des jungen Königs während feiner erſten Regierungszeit vers 
ftärkten Anlaß zu ihrer Anklage auf felbitzufriedene Sinnen: 
luft, vergnügungsfühtige Scheingefchäftigkeit gefunden haben? 
Wie kommt's, daß fait anderthalb Jahre vergehen, ehe man im 
Reich etwas von dem Walten des neuen Herrichers jpüren mochte? 
Iſt derſelbe jo ganz aufgegangen in dem Gedanken an die Voll⸗ 
ziehung feiner zweiten Vermählung, in den Feten zu Innsbruck 
und denen, durch welde in den Niederlanden die Emancipation 
feines Sohnes gefeiert wurde? Wenn noch heute mancher ge: 
neigt fein follte, ven Tadlern Recht zu geben, jo liegt diesmal 
die Schuld nur an den Hiftorifern, die ftumpf an offenkundigen 
Thatfachen vorübergehend den Wald vor Lauter Bäumen nicht 
gejeben haben. 

Mar war fchon feit dem Frieden von Senlis, aljo geraume 


1 So 9. von Hermansgrün und fein Freund Bohuslav von Loblowig, 
Forſchungen 3. d. G. XX, 71. 85. 
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Beit vor des Vaters Tod, entſchloſſen, feiner Politik eine ganz 
beftimmte Richtung zu geben, und ift nad) feiner Thronbefteigung 
diefem Gedankengang treu geblieben. Während im Jahr 1493 
in Stalien faft die Sperlinge von den Dächern pfiffen über die 
bevorſtehende Intervention Karla VII. in Neapel, war e8 ganz 
fill von jeder Abfiht Marimilians nad Stalien zu ziehen, was 
boch behufs der Kaiferkrone fo natürlich geichienen hätte Mar 
dachte thatſächlich ſo wenig an ein actives Eingreifen jenfeit3 
der Alpen, daß er no im April 1494 mit dem durch Lodovico 
Moro an die Hand gegebenen Gedanken fich trug, in perjönlicher 
Zuſammenkunft mit Karl VIIL leßteren von feiner Unternehmung 
wider Neapel abzubalten.! Ihm fland Stalien in zmeiter 
Linie: erft gefhmüdt mit dem Lorbeer des Türkenbeſiegers 
wollte er die geweihte Krone des heiligen Reichs verdienen, 
ein jeinem Charakter entipredhender, holder Traum, aus dem 
er erft durch die Invaſion des franzöfiichen Königs geriffen 
wurde. Diejer kecke Griff feines ehemaligen Schwiegerjohng 
in partibus nad der Herrfhaft Staliens, ja der Krone des 
griechiſchen Kaiſerthums zwang den römischen König aus politi- 
tifchen wie perfönlihen Gründen feine Front völlig herumzu⸗ 
werfen. Es wirb das jpäter im Zufammenhang noch verfländ- 
licher werden. Hier nur fo viel: Mar ift aus diefem Dilemma 
der ihm durch feine Stellung an der Donau gebieteriih auf- 
erlegten Rolle und der bald erneuten Gegnerſchaft wider Frank⸗ 
rei fein Lebtag nicht wieder herausgelommen. In demjelben 
erblide ich das Verhängniß feines politifchen Lebens. 

Wer das überfiebht, vergißt, daß Mar der erfte Vertreter 
der öſterreichiſchen Geſammtſtaatsidee ift, deſſen Blide natur- 
gemäß nad Often gerichtet fein mußten. Seit 1459 ift die 
Türkengefahr die offene Wunde der europäiſchen Dftftaaten. 
Nah Dutzenden find die kleineren Einfälle osmanifcher Raub: 


I Zanfien, Reichscorr. II, 582 beftätigt durch die Inftruction für 
M. Breiſacher an den Papft bei Bufer: Die Beziehungen der Mediceer S. 330, 
vergl. 547. Näheres unten. 
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Ihaaren nad) Krain, Steiermark, fowie dem nachbarlichen Kroatien 
und Bosnien in den lebten Jahrzehnten des fünfzehnten Jahr: 
bundert3 zu zählen. Auch Ungarns feit Matthias Corvins 
Tod verdoppelte Gefahr traf naturgemäß öfterreihifche und 
durh den Erbvertrag von 1491 auch dynaſtiſche Intereſſen. 
Und wie Tange war es denn ber, feit der fürdhterlihe Moham- 
med II. das ganze Abendland hatte erzittern machen? War 
feit feinem Tod (1481) auch binfichtli größerer Kriege für 
Südofteuropa eine Zeit vergleihsweiler Ruhe eingetreten, jo 
fonnte doch nichts eine Garantie gewähren vor abermaligem 
Hereinbruch der verheerenden Fluthen. Verdankte man doch die 
eritere wejentlich inneren Thronftreitigkeiten und nachher dem 
Umftand, daß man in der Perjon des türkiſchen Prinzen 
Dſchem eine koſtbare Sicherung für das Wohlverhalten feines 
Bruder8 des Sultans Bajazetb bejaß. Aber gerade dieſer 
eigenthümliche Gefangene, deſſen Befit fi die Staaten des 
Weſtens und Südens nicht gönnen wollten, mahnte zur ſchleu⸗ 
nigen Benugung der günftigen Gelegenbeit. 

Eelbit gegen die Ungläubigen zu ziehen, das geipaltene 
Europa zu dieſem heiligen Krieg womöglich unter feiner Führung 
zu vereinen, vielleicht die oftrömiiche Krone zu der des abend: 
ländifhen Reichs hinzuzugewinnen, das find Grundgedanken 
marimilianifher Politik, mit denen er fih jein ganzes Leben 
getragen bat. Schon bei feiner Taufe follte er gleihjam für 
dieje erhabene Aufgabe geweiht werben, als feine fromme Mutter 
. den bedeutungsvollen Namen Gonftantin für ihn wählen wollte, 
während der Vater ihn nach dem alten Heidenftreiter St. Georg 
benennen wollte. Und den Namen, ven er trug, erhielt er 
auf Veranlaffung des? von den Türken vertriebenen bosnifchen 


1 Bergl. Ilwof: Die Einfälle der Osmanen in Steiermart, in: Mit- 
theilungen des biftor. Vereins für Eteiermart X, 217 ff.; XI, 208 Fi. 

2 Eigenhändige Aufzeihnung Marimilians. Wiener St.⸗A. (Constan- 
tinum... tanquam recuperatorem regni constantinopolitani). ©. aud 
Weißkunig 54.57. Die eigendh. Aufzeichnungen nennen letzteren vicerex Bosnae, 
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Moimoden, der ahnungsvoll in dem Kind den fünftigen Rächer 
der Ehriftenheit erfennen wollte. Seit er politiich zu denken 
begann, bat der junge Mar diefem Zweck all feine andern 
Gedanken dienftbar gemacht. Die jahraus, jahrein aus den 
Grenzlanden ertönenden, immer näher erjchallenden Hülfelaute 
ließen ihn dieſe Lebensbeftimmung nimmer vergeflen, deren Ge- 
dächtniß auch die eherne Stimme der Gloden des Stephans- 
doms in ihm medte, menn fie am Gedächtnißtag der Befreiung 
von Belgrad (1456) zum Gebet für die Gefallenen rief.! Auch 
militärii bat er fih von Jugend auf mit der Frage be: 
ſchäftigt. Ernftlih bat er über die Communicationen und bie 
bei einem Einfall zu überwinvdenden Hinderniffe nachgedacht. 
Geſprächsweiſe konnte er fo eifrig werden, daß er feinen 
Generälen gleich eine Feldzugskarte binzeichnete; denn Weg und 
Steg waren ihm befannt.? Für die Feſtigkeit feines Entſchluſſes 
darf wohl auch angeführt werden, daß, wie zum Jahre 1496 
berichtet wird, Marimilian felbft bei feierlicher Gelegenheit ganz 
in ſchwarzer Farbe gekleidet erſchien, und entichloflen gemejen 
fein fol, von diefem Brauch nicht abzulaflen, big er einen Sieg 
gegen die Türken erfochten hätte.“ Ob er diefe Symbolik der 
Trauer in der That feitgehalten, weiß ich nicht: ficher aber ift, 


1 Diefer Sitte gedentt Cuspinian ©. 451, 

2 Am 20. Januar 1491 jchreibt der Bilhof von Ehiemjee an den 
Cardinal von Siena, indem er fi für mande jeiner Mittheilungen auf 
Berichte eines Königlichen Secretär$ beruft: Scit Majestas ad unguem (ut. 
ajunt) ex crebra et diligenti percontacione omnes vias, per quas Thurcus 
facilius oppugnari possit, tenet quoque memoriter omnes arces, 
montes... non secus ac si omnem etatem suam inibi contrivisset. 
Ferunt quod depingat suis ducibus bellorum omnes vias et aditus 
instar mappe; tam fervens est sibi desiderium instituendi expeditionem 
contra Thurcos. Beiträge zur Kunde fteiermärf. Geſchichtsquellen XVII 
(1880), S. 74. Ein im miener Archiv vorhandenes eigenhbändiges, 
undatirtes Memoire Über die Chancen eines Türkenzugs ift aus einer ſpäteren 
Periode. 

3 Sanuto, Diarii I, 318. Die Thatſache um dieſelbe Zeit auch 
von Ghilini bezeugt (Freher-Struve III, 98). 
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daß er den Vorſatz des Türkenkriegs nie aufgegeben bat. Unter 
den verſchiedenſten Geſichtspunkten rüdt er denfelben immer 
wieder in den Vordergrund, er wirkt für ihn durch Wort und 
That bis in feine lebten Lebensjahre. Stets bat er es aufs 
Ihmerzlichfte beflagt, daß die Trägheit feiner Beitgenofjen und 
die Tüde feiner Feinde ihn nicht dazu babe kommen laffen, 
fein Schwert diejem heiligen Zweck zu weihen.! 

Sn früheren Jahren hatte ihn die burgundifche Thätigfeit 
ferngebalten. Auch als Krönung diefer feine Jugend erfüllenden 
Kämpfe dachte er fich den Kreuzzug, wie man fiherlih aus dem 
Schluß des Theuerdank entnehmen darf, wo dem Helden, ebe 
ihm, nach Ueberwindung aller Fährlichfeiten, die Braut zufallen 
fol, no das Ringen um den Lorbeer des Glaubensfämpfers 
auferlegt wird.? Dann an die Donau heimgefehrt warb er 
Erbe des Erzherzog Sigmund; neben feinem unthätigen Vater 
durfte er fih Jahre lang als Herrn der gefammten öſterreichi⸗ 
ſchen Erblande geriren; in greifbarer Nähe zeigte fich die Mög- 
lichfeit eines Erwerbs der ungarifhen Krone. Hier mußte er 
fein Rhodus erkennen, bier war die Rennbahn zu unfterblidem 
Ruhm und nicht geringerem Verdienft um die Sicherung oft- 
europäifcher Eultur ihm geöffnet. Denfart und Staatsinterefje 
madten ihm gleihmäßig die Zurückwerfung der Türken zur 
Herzend: und Pflihtfahe. Unmittelbar nad Matthias’ Tod, 
gerade während ein vom Papft berufener und ſtark beſchickter 


1 Daß er a teneris unguiculis den Türfenkrieg geplant, jagt der 
mailändiſche Orator bei feiner Hochzeit 1494 (Freher⸗-Struve II, 470). Im 
Jahr 1514 ſchreibt Mar an Pirfheimer (ſ. defien Opera ©. 93): cum... 
ab ineunte aetate nostra nihil magis desideraverimus et semper 
omni studio procuraverimus, quam recuperationem illius 
imperii; pro qua re vires et personam nostram obtulimus. einen 
oft ausgedrüdten Schmerz bezeugt Guspinian ©. 462. Hinſichtlich der 
Thaten jei einftweilen nur an die Pläne von 1517 erinnert. Noch in feiner 
legten Krankheit dachte er des Türkenkriegs (Fabers Leichenrede bei Freher⸗ 
Etruve II, 740). 

2 Theuerbant, heraußgeg. von Haltaus, S. 174 fi. 
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Congreß in Rom die Frage beriethb, plante er eine deutich- 
franzöfifche Liga zum Krieg gegen die Türken. 1 Mailand follte 
fih anſchließen; noch ein Jahr darauf wurden feinerjeits An⸗ 
ftrengungen gemacht, Venedig zur Betheiligung zu drängen. 
Sa, e8 wird Anfang 1492 in einem officiellen Actenftüd behauptet, 
nur die durch Karl VIII wider die Erbfürfiin von Bretagne 
geübte Tüde hätte Marimilian gezwungen, den ſchon in ber 
Borbereitung vorgejhrittenen Zug gegen die Türken aufzugeben, 
um ſich gegen jene jchmähliche Beleidigung jeiner Würde zur 
Mehr zu feben.? In der That hat wenigitens Marimilian 
während des für ihn jo überaus Ipannenden und jchwierigen 
Jahres 1492 die türkiſche Frage nicht aus den Augen gelafjen. 
Die Gefährdung Ungarns, meldes nah dem Erlöfchen des 
Waffenſtillſtands 1491 dur Bajazethb3 umfaffende Rüftungen 
bedroht war, machte ihm nicht weniger Kopfzerbreden als 
feinem Bater dem Kailer. Auf dem Reichstag in Koblenz ward 
die Werbung ungariiher Abgejandten durch Mar energifch ver: 
treten: als die Dratoren ihn in Kolmar zu Beginn des neuen 
Jahres abermals aufſuchten, erklärte er ihnen feine Abficht mit 
dem Reich und Jeinen Erblanden für Ungarn einzujpringen, 
-fal8 es zum Vertrag mit Franfreih käme. Er ſchlug vor, 
auf Trinitatis 1493 einen Neichstag nach Regensburg zu be 
rufen, auf dem die Könige von Ungarn und Polen in Perjon 
ericheinen follten. Wenn er den vorgejchlagenen Termin mit 
der Erwägung motivirte: die Türken pflegten ihre Feldzüge meift 
zwifchen Pfingften und Johannis vorzunehmen, wenn das Gras 


1 Eo jagte er dem mailändiſchen Geſandten E. Braſcha, wie don dem⸗ 
felben der Staatsjecretär B. Chalca am 9. Juni 1490 erfuhr. Monum. 
Hung. hist. Acta extera Matthiae regis IV, 216. Daß Karl VII. ihm 
Antrieb und Unterftügungszufage gegeben, behauptet die Denkſchrift bei Le 
Glay, Negoc. I, 9. 

2 In dem Mai 1492 redigirten erften Theil der Dentichrift bei Le 
Glay S. 9, vergl. 19. Ueber Venedig berichtet Malipiero: Annali Veneti 
(Archivio storico Ital, VII, 311). | 
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wachle, 1 jo wird dag doch nur verſtändlich, wenn man ihm bie 
Abficht zutraut, Sich ſofort nah dem Tag auf die Feinde zu 
ftürzen. Bon diefem Reichstag ift meiter nicht die Rebe. ? 
Aber der einmal angeregte Gedanke ward Befürderer eines 
der auffallendften Projecte, in die je ih Marimilian ver: 
tieft bat. Der Friede von Senlis war geſchloſſen. Noch Fonnte 
e3 dem Könige jchwerlich bekannt fein, daß die vertragsmäßige 
Auslieferung feiner Tochter pünktlich ausgeführt worden war, 
als er bereitS aufs neue über ihre Hand zu verfügen gedachte, 
Im Juni 1493 entfandten Friedrihd und Marimilian den 
Protonotar Florian Waldauf von Walvenftein, einen ihrer 
erprobteften Diener, und Hans von Wulfersdorf nah Ungarn, 
um über einen gewaltigen Zug wider die Türken zu verban- 
veln.? Was im Einzelnen der Inhalt feiner Aufträge war, 
ift nicht überliefert. Aller Wahrſcheinlichkeit nach bat jedoch 
Mar glei damals eine geheime Nebeninftruction ihm ertheilt, 
offenbar in der Abfiht die Negociation zu erleichtern. Ihr 
Inhalt läßt ſich aus einer ausdrücklich als zweiter bezeichneten 
geheimen Inftruction vom 25. Juli erjchließen.? Durch Ber: 
mittlung des ungarifhen Kanzler Thomas Bakacs, Biſchofs 
von Erlau, bat Waldauf dem König Wladislaw die Hand 
Margaretbes anzutragen. Als Mar’ Schwiegerjohn folle Wladis⸗ 


1 Protokoll einer Werbung Beneſch's dv. Weitmil u. a. böhmijch-un« 
gariſcher Gefandten an den Kurfürften von der Pfalz. Baier. Staatis⸗Archiv. 
Undatirtes, aber in die Monate Februar oder März 1498 mit Sicherheit 
zu jegendes Uctenftüd. Bergl. Janſſen, Reichscorr. II, 570 ff. 
| 2 Tagegen ruft im März 1493 Mag die Reichsftände nad Straßburg, 
um, jobald ein definitiver Vertrag mit Frankreich geſchloſſen, noch im Lauf 
des Sommers mit ihnen gegen die Türken zu ziehen. Janſſen a. a. O. 573; 
vergl. Einleitung S. 178. 

3 ©. Waldenfteins „Heilthumsbüchlein“. Daß Mar und der Kailer 
unterhandelten, um mit Häülfe Ungarns und Polens den Türken zu wider 
ftehen, ſchreibt Max am 9. uni an Erzherzog Sigmund (Kraus, May und 
Pruſchenk ©. 89). 

4 Linz 1493 S. Jacobi apostoli, Original eigenhändig von Max unter- 
zeichnet. Wiener St.-Ardiv. 

Ulmann, Kaiſer Marimiltan. I. 14 
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law jodann als deſſen Gubernator die Regierung des h. Reichs 
und der Häufer Dejterreih und Burgund fowie die „Ber: 
wahrung” des Erzberzogs Philipp Übernehmen und zu dieſem 
Behuf feinen Sit in Nürnberg oder Augsburg auffchlagen. 
Marimilian wird dagegen als MWladislams Gubernator die 
Regierung Ungarns führen. Für feine guten Dienfte werben 
dem ungarischen Kanzler 20,000 Gulden und ein reiches Bis⸗ 
thum im Reid oder den Erblanden zugelichert. 

Dem fällt dabei nicht jenes todtgeborene Project aus dem 
Jahr 1515 ein, mittelft deſſen Mar den unmündigen Ludwig 
von Ungarn adoptiren und zu feinem Nachfolger defigniren 
wollte! Sm unjerm Fall handelt es fih um eine analoge 
Speculation auf die Erbſchaft Ungarns für fein Haus. Mar: 
garethe jollte dazu dienen. Aber unverkennbar rubt der Kern 
des Vorſchlags in dem Verlangen, unbeirrt durch die Angelegen- 
beiten des Reichs und der Erblande momentan über die Kräfte 
Ungarns zu verfügen zur energifchen Kriegsführung wider die 
Türken. Ein verwandter Zug in ihm jprad zu Gunften jenes 
unrubigen und felbitjüchtigen aber von ftreitluftigem Muth er- 
fülten Adels, dem er in der Aufgabe der Grenzhut gegen die 
afiatifhe Barbarei unter dem Leichen des Kreuzes offenbar 
perjönlich ein wirkjamerer Führer gewejen wäre als der ſchläfrige 
Wladislaw. Bei Gedanken, die feine Seele erfüllten, lag es 
‚ nit in feiner Art, lange nad den Schwierigkeiten zu fragen. 
Dem Wild, welches vordem jein Pfeil verfehlt, ftellte er jetzt 
mit Fallen und Negen nad. Leider ift es ganz ſtill über die 
Aufnahme, die der Vorſchlag am ungarischen Hof gefunden bat. 
Genehm war er keinenfalls. Denn König Wladislam, den feine 
älteren SHeirathsverpflichtungen jomohl gegen Barbara von 
Brandenburg al3 auch die vermittwete Königin Beatrix gelegent- 
li ſchwer drüdten, dachte an nichts weniger als daran, bie 
Lifte ftandesgemäßer Berlobungen zu verlängern. Bon einer 
Seite, die feinen Zweifel zuläßt, hört man, daß er gerade um 
jene Zeit ein Mädchen niederen Standes, „eine Grenzmaid“, 


211 


zu feiner Gemahlin erheben mollte.! Immerhin bat vielleicht 
die angetragene Familienverbindung, als Beweis bes Vertrauens 
gegen einen glüdlihen Rivalen, mande Schwierigkeit geebnet. 
Die Verhandlungen über das von Mar gewünſchte Bündniß 
gegen die Türken kamen raſch in Fluß. Nachdem die Ungarn 
zuerfi dur ihre Dratoren in Wien den Gapitanat für fid 
verlangt, ward Waldauf ſchließlich? derfelbe für Marimilian 
zugeftanden, doch unter der VBorausfegung des Concapitanats für 
Ungarn. Was an Beifteuer in den Staaten beider Eontrahenten 
fiele, folle jeder behalten; dagegen verlangte Ungarn gleichen An- 
tbeil an den Hülfsgelvern, die vom deutſchen Reich und von 
fremden Potentaten, insbefondere dem Papft, gezahlt werben 
möchten und Berftändigung über dad Commando der von 
andern geftellten Gontingente. Auf folder Grundlage definitiv 
abzuschließen und dann gemeinfam an den Papft fich zu wenden, 
ertlärte fih der ungariſche Kanzler bevollmädtigt. 

Alfo nur einen formalen Vorrang, nicht einen thatfächlichen 
Oberbefehl, wollte man zugefteben: der beite Beweis, mie fern 
man davon war, dem römischen König die Führung Ungarns 
ale Gubernator zu überlaffen. Dennoh muß man fib in 
irgend einer Form geeinigt haben. Wenigftens iſt der Kanzler 
Thomas von Erlau gegen Ende 1493 in der That ald gemein: 
famer Abgejandter zum Papft gereift und hat auf dem Rückweg 
ih bemüht auch die Venetianer in den Bund zu bringen. Doch 
dieſe waren um fo meniger geneigt mit den Türken zu brechen, 


1 Eo erklärte fein Hofmeifter dem kurbrandenburgiſchen Gejandten 
S. von Rotenburg. ©. deſſen Bericht vom 3. April 1498 (Archiv f. öfter. 
Geſch. VII, 145). 

2 Responsio hungarica ad Flor. Waldauf, Copialbuch im wiener 
St.-Arhiv. Ohne Datum, doch ohne Zweifel in die zweite Hälfte 1493, 
vermuthlich nach des Kaiſers Tod, gehörig. Das darf man aus der Nicht- 
erwähnung Friedrichs jchließen, jowie daraus, daß Mag erft nad) defien Tod 
in Wien mit ungariſchen Gefandten zufammengetroffen fein Tann. Die 
Unterſchrift lautet: Thomas ep. Jauriennis (Raab) et postul. Agriensis 
(Erlau), was aud in dieſe Zeit paßt. 
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als fie ohnedies ſcheel blickten zum Kaiſerthum Marimiliang, 
deſſen begehrliche Politik ihnen ſchon wiederholt läftig gefallen 
war. 1 — Zu ernſtlichen Unternehmungen ift e3 nicht gefommen. 
Die Türken waren aber wieder rajcher geweſen als ihre Gegner. 
Während diefe mühjam eine Einigung anftrebten, vernichteten 
fie die Blüthe des Eroatifchen Adels, und ebe Mar, ver auf 
ſolche Kunde das feierliche Leihenbegängniß feines Vaters auf: 
Ihob, beranfam, hatten fie ſich und ihre Beute in Sicherheit 
gebracht. Mar konnte nichts thun als eine Truppe unter Sig- 
mund von Welsberg und Johann von Kaniſſa den kroatiſchen 
Ständen zu ihrem Shut zur Verfügung zu ftelen. König 
Mladislam war zur Zeit außer Stande Kroatien zu firmen. ? 
Ungarn verzehrte feine Kraft in inneren Fehden der Großen 
unter einander und mit dem ſchwachen König. An deſſen Stelle 
nahm Marimilian jet die Fürforge für jenes ungarifche Kron- 
land in die Hände. Zunächſt mit Hülfe der Erblande Noch 
vor des Kaiſers Tod war die Landichaft von Krain angewiejen 
worden, Deputirte nad Linz zu fenden megen einer allgemeinen 
Landfteuer.? Don den Ständen Oeſterreichs unter ber Enns 
warb wenig jpäter die Zuflimmung zu einem ſechsjährigen Boll: 
zuſchlag auf Wein verlangt. * In der erften Hälfte 1494 richtete 
der König an feine Regenten in Wien durh den Marichall 
Reinprecht von Reichenburg das Erfordern, 10,000 Mann wider 


1 Malipiero (Arch. stor. VII, 144). Er fam im December nad 
Venedig, aber ebenjo vergeblich wie im Monat vorher eine eigene Geſandt⸗ 
ſchaft Marimiliand. S. den Bericht eine Augenzeugen über die Meerfahrt 
Friedrichs des Weiſen (Spalatins Nachlaß S. 89), der gerade im Spätjahr 
1493 in Benedig war. Venedig grollte wegen des Eintaufcdhes von Friaul 
von dem letten görzer Grafen. 

2 Mar an die kroatiſchen Stände am 20. October (Lichnowsky Reg. 1994, 
vergl. 2000). Der neue Ban von Kroatien, Ladislaus Kaniſſa, war Anhänger 
Maximilians. Szalay, Geſchichte Ungarns, deutſch von Wögerer, III, 2, 61. 
Sohann war fein Bruder. 

3 Ehmel, Urkunden ©. 2. 

4 1494 an PBaulstag convers. Wiener Staats⸗Archiv. 
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die Türken aufzuftellen. Aber bier nahm man nur 400 auf 
und beklagte fi obenvrein aufs bitterfte über fortwährenve 
Anmuthungen, während Marimilian die Landeseinfünfte Längft 
für andere Zwede in Anfprud genommen hätte.! Solche 
Widerſprüche zwiſchen Befehl und Ausführung pflegten den 
König nicht allzufehr zu kümmern, der ſich gern derartigen Be- 
Ihwerden gegenüber in Schweigen hüllte und den geplagten Be: 
börden die Verantwortlichkeit Tief. Immerhin geſchah doch 
etwas. In Krain unter Welsberg fanden etma 2000 Mann 
zu Roß und Fuß. Sm Steiermark waltete jeßt der kriegs⸗ 
fundige Reichenburg als Landeshauptmann. ? Der Erfolg war 
gering, da der König ſchon wieder außer Landes war. 

Sm Auguſt 1494 flürmten die Türken, 10,000 Mann 
ftart, abermals durch das feit verflofenem Jahr erſchöpfte 
Kroatien, gingen dann über die Sau und drangen in die Herr: 
haft Kann in Süpoft-Steiermarf (ehemalige Grafihaft Cilly) 
ein. Der Ban von Kroatien rief (gemäß des früheren könig⸗ 
lichen Anerbietens) den Landeshauptmann von Steier nad 
Agram, um dem beutejchweren Feinde den Weg zu verlegen. 
Aber es geſchah nichts. Die Negentichaft in Wien? hatte ſich 
auf das Volt der inneren Lande und die Ungarn verlafien. 
Auf die erften noch unbeftimmten Nachrichten hin hatte man 
gar nicht aufgeboten, um nicht nuglofe Aufregung und dann 
im wirklichen Nothfall Widerwillen zu erzeugen. Erft als der 


1 Statthalter und Regenten an Max, 1494 Wien Mittwoch vor Alerien- 
tag. Wiener Staats⸗Archiv. Bergl. Kraus, Mar und Prüfen! S. 99, vom 
11. März. 

2 MWelsberg dem Regiment zu Innsbruck, 1494 Neuftabt in rain 
Samstag nad) Michelstag (October 4). Wiener Staats⸗Archiv. Reichenburg 
in obiger Stellung jeit 1494 Yuli 22. Mittheilungen des biftorifchen Vereins 
für Steiermarl XI, 260, vergl. XI, 227. 

3 Bericht der Regenten an Max, Wien 1494 Freitag vor Kreuztag 
exalt. (September 12). Die Briefe des Banus Lasla von Kanifja find vom 
Lorenztag (10. Auguft) und Eritag nad Barthol. (26. Auguft). Wiener 
Staats⸗Archiv. 
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Feind bereits in die Erblande gedrungen war, gebot man der 
Bevölkerung fih bereit zu halten, um beim erjten Erfordern 
zuzieben zu können. Als die Nachrichten jchlimmer wurden, 
ordneten fie Rüftungen an. Natürlid war jo faumfelige 
Methode der feindlichen Raſchheit nicht gemahlen. Schon Anfang 
October braden die Türken abermals durch Kroatien nad 
Krain und Südſteiermark ein. Die furchtbar, insbeſondere in 
Krain, mitgenommene Landbevölferung rührte fih um jo minder, 
als des Königs Söldner, mohl zu ſchwach an Zahl, ſich nicht ins 
jreie Feld wagten; die wenigen, die dem Feind Abbruch zu 
thun verfuchten, dienten demjelben wegen ihrer abenteuerlichen 
Tracht und ihrer langen Spieße nur zum Spott. Das drift- 
lihe Schwert wollte in der That, wie der fromme Kärnthner 
Unreft erklärt, noch nicht Schneiden. !— Furchtbar hatte die Jahre 
ber Krain gelitten, deſſen Armuth und ſchweres Verderben ſchon 
1493 beweglih aus einem officielen Actenftüd ſpricht. Die 
Kroaten, weder von Ungarn noch von Deutſchen unterftüßt, 
fortwährend neuen Anfeinvungen der bosnifchen Begs ausgeſetzt, 
jeit die Niederlage des vergangenen Jahres ihre Widerſtands⸗ 
fraft gebroden, flehten im Lauf des Jahres 1494 Kaifer und 
Reih um Hülfe an.? Es ſcheint, daß man fie, gleichfam wie 
Belagerte, zu einem Ablommen gedrungen hatte, wonach fie 
im Frühjahr 1495 ſich zu enticheiden hatten, ob fie türkiſch 
werden und dem Ehriftenglauben entjagen wollten. Käme in ver 
Beit die Hülfe, in deren Erwartung fie auf diefen Vertrag einge- 
gangen, nicht, Jo fei Kroatien der Chriftenheit verloren und eine 
bequeme türkiſche Angriffsbafis, das mußte die Reichstagspropo- 


16. 794 |. Bergl. den citirten Brief Welsbergs vom 4. October. 

2 ©. da8 undatirte, aber in dieje Zeit am beften paflende Actenftüd 
bei Chmel 459 ff. Ermähnt wird das Ablommen in der wormſer Reichs⸗ 
tagspropofition bei Datt E. 825 und 847 in der Anftruction an die Eid- 
genofien. Vergl. Hermansgründ Somnium (Forjhungen 3. d. Geſch. XX) 
und die Antwort des venetianifhen SenatS an Commines am 9. October 
1494 bei Kervyn de Lettenhove: Lettres et negociations de Commines 
II, 117. | 
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fition des Jahres 1495 einräumen. Und die venetianifche Signorie 
war binfihtlih Italiens von ähnlichen Befürchtungen erfüllt. 

. Schon vorher hatte Mar noch auf andere Weiſe den 
friegerifhen Geift der deutſchen Nation zu entflammen ge 
ſucht. Es kam vor allem auf Bildung einer ſtets kriegs⸗ 
bereiten Reiterei an, denn die Erfahrung hatte gezeigt, daß die 
landesherrlihen Aufgebote zu kurze Beine hatten jo flinfem 
Feinde gegenüber. Regelmäßig waren die Türken mit ihrer 
entjeglihen Beute an Menſchenfleiſch über alle Berge, ebe ber 
Alarm Widerftandsfräfte zufammenbradte. Seit fie ſich in 
Bosnien häuslich eingerichtet, Tonnten fie in Stößen, die ſich 
in immer Türzeren Zwiſchenräumen wiederholten, bie angrenzen- 
den Gebiete zu Einöden machen und jchließlih die verzweifelten 
Bewohner zur Unterwerfung zwingen. Daher ſuchte Mar den 
von feinem Bater ſchon 1469 zu Milftadt in Kärntben geftif: 
teten und dann nah Wiener-Neuftadt trangferirten Ritterorden 
des beiligen Georg, defien Beitimmung der Kampf gegen die 
Ungläubigen war, weiter auszubreiten. Er jelbft nahm am 
28. Dctober 1494 in der großen Kirche zu Antwerpen die In⸗ 
fignien der Gejelfhaft an und am 15. November erließ er an 
alle hriftlihen Potentaten und Völker ein Ausſchreiben, dieſem 
Orden behufs des Kampfs gegen die Türken beizutreten. 1 Doc 
fheint das Unternehmen damals jo wenig gefördert zu fein als 
ein Jahrzehnt jpäter, als es wieder aufgenommen ward. Nur 
unermüdliche Pflege feiten? des Königs hätte Dauerndes jchaffen 


1 Meufel: Hiftor. liter. bibliograph. Magazin III, 3%. Die Annahme 
der Infignien berichtet der Tönigliche Küchenmeifter Sigmund von Rorbad) 
dem Herzog Dtto von Neumarkt, 1494 Antwerpen Mittwod St. Lienhardstag 
(6. November). Baier. Staats⸗Archiv. Vergl. Krantz, Saxonia 949 (XIII, 
cap. 21); Joannis de Los chronicon edidit Ram (Collection des chroniques 
Belges) 111, und über die Infignien des Ordens Datt 214. Bei feinen 
Veitrebungen ward Max vom Papft unterftügt, der Ion im April d. 3. 
Almojenfammlung angeordnet hatte. Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereins 
für Steiermart XI, 205. Ebendaj. die Angaben über Friedrihs Stiftung. 
Ganz irrig faßt neuerdings Bothein, Politifche und religidje Volksbewegungen 
S. 101 den Georgsorden von 1508 als ein Novum auf. 
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fönnen! Aber fchon nahmen andere Aufgaben und Pläne den⸗ 
jelben gebieterifh für ſich in Anſpruch. Nebenbei freilih wandte 
er nad) feiner Art auch der Türkenfrage weiter feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu. Doc beginnt ein neuer Geſichtspunkt ſich geltend 
zu machen. Aus dem öfterreihiihen Erblanvde fol eine Tleine 
Zruppe von 2000 Mann zu Fuß und 500 Reifigen fünftigen 
Sommer nad Ungarn gelegt werden, ſcheinbar allein zur Unter: 
ftügung gegen die Türken, in Wahrheit aber zum Schuß feiner 
Parteigänger in Ungarn, beſonders in den flavonifchen Ge: 
bieten, welche er nicht ohne Gefährde der habsburgifchen Zu- 
kunftsausſichten dem Grimm ihrer im Beſitz der Staatsmacht 
befindlihen Gegner glaubte preisgeben zu dürfen. Yeindfelig- 
feiten gegen König Wladislaw follten ausgeſchloſſen fein: diefer 
vielmehr um Schlihtung des Parteiftreits erjucht werden. Ges 
länge das in der That, fo ſei jein Kriegsvolk der andern Auf 
gaben entboben und könne mit den Ungarn vereint um St. 
Sörgentag einen Einfall nah Bosnien unternehbmen.! Mar. 
warf in demjelben Schriftflüd der am Ruder befindlichen 
ungariihen Partei vor, daß fie vorm Jahr feinen Vorſchlag 
einer gleihen Hülfe zur fortwährenden Gegenwehr wider die 
Türken unter nichtigem Vorwand, in Wahrheit aber deswegen 
abgewieſen hätte, weil fie feinen ehemaligen Barteigängern 
“ den Schaden und die Schwächung durch türfifchen Meberzug ge: 
gönnt hätte. Es muß dabingeftelt bleiben, wie weit bieje 
Anklage auf Landesverraih begründet war. Noch war Wladis⸗ 
lam unvermählt: um jo weniger konnte Mar gleichgültig fein 
gegen jede Erjchütterung feines perjönlichen Credit in Ungarn. 


1 Memoire Mazimilians an die Negenten in Wien (1495 Antwerpen 
Sreitag nad) Sebaflian, Januar 28. Wiener Staats⸗Archiv) mit Aufforderung 
Aber dieje Angelegenheit fofort mit etlichen aus den Landichaften von Oeſter⸗ 
reich, Steier, Kärnthen und Krain an einem gelegenen Ort zu Rathe zu 
gehen. Bolt Halte der Statthalter in Innsbrud bereit. Am 24. Januar 
intervenirt Max jelbft bei Wladislam zu Bunften des beicgädigten Martin 
v. Eyking. Wiener Staats⸗Archiv. Zur Sade vergl. Szalay 67. 
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So täppiſch war er freilich nicht, um mit feinem getreuen Kriegs» 
gefährten Reinprecht von Reichenburg 1 den Köder aufzufchnappen, 
als ob die Ungarifchen feines Anhangs ihn ins Land wünfchten, 
in der Hoffnung, ihn dann bald zum König gekrönt zu feben. 
Es Tann nicht auffallen, daß dynaſtiſche Intereſſen zeitweife Die 
Form feiner Widerftandspläne gegen die Türken beeinflußten; 
aber er opferte durchaus die letztern nicht den eriteren auf, mas 
unausbleiblich gewejen märe, hätte er damals wieder fein Prä- 
tendententhbum bervorgefehrt. Der Mangel an Unterftüßung 
insbefondere feitens der in Ungarn herrſchenden Bartei ließ 
Erfolge nicht erwarten. Sein Eifer erlahmte angeſichts anderer 
Aufgaben, welche ihm der franzöfifhe Einbruch nah Stalien 
ſtellte. Er war dann jchlieglich recht zufrieden, dem dreijährigen 
Maffenftilftand für feine Lande beitreten zu können, welden 
im April 1495 Ungarn mit dem Großherrn abgeichlofjen hatte. ? 

Nah all dem kann es nicht zweifelhaft erſcheinen, daß der 
Grundfaden in dem Gewebe marimilianifher Politik feit dem 
Frieden von Senlis bis zur Vorbereitung der Liga von Venedig 
gebildet wird durch die Abficht den Türken entgegenzutreten. 
Iſt dem jo, dann werben von biefem Gefichtspunft aus auch 
die übrigen Schritte und Vorkommniſſe der anderthalb eriten 
Regierungsjahre beftimmter fich gruppiren und verftehen laffen. 
Es läßt fich, meine ich, zeigen, daß diefelben zum Theil, ähnlich 
wie die geplante Wechjelvertretung Marimilian® und Wladis⸗ 
laws, die Beihaffung der Mittel zum Ziel bezweden, zum Theil 
Schwierigkeiten bei Seite räumen follen, die einer Vertiefung 
des Königs in die orientalifhe Frage bindernd im Wege ftehen. 
Bielleiht wird weniger gerade jeder einzelne Fall, als der Ge- 
fammteindrud der politifchen Thätigkeit Marimiliang innerbalb 
jener Beitfpanne meiner Auffafjung Freunde gewinnen. Wenn 


1 Eo fchreibt derfelbe eigenhändig an Mag 1495 Freitag por Frauen⸗ 
tag Lichtmeß (Januar 30). Innsbr. Archiv. Nichts deutet darauf, daß Mar 
damals ſolchen Ideen nachgehangen hätte. 

2 Zinkeiſen II, 506 u. 510; Hammer IT, 305 u. 308. 
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es ſich zeigen follte, daß des Königs mailändiſche Heirath, feine 
2oslöfung aus den burgundifchen Angelegenheiten und Erzherzog 
Philipps Emancipation, der Friede mit Geldern, die dilatorifche 
Behandlung der weitfriefiichen Dinge und die energiſche Aufrecht⸗ 
haltung des durch Zwiſt zwiſchen Mainz und Pfalz ſchwer be 
drobten Reichsfriedens im obigen Sinne indirect zufammenbingen, 
fo wäre damit dem Urtheil über all diefe Vorgänge ein gang- 
barer Weg gewieſen. 

Wenn auch ein Späterer berichtet, daß die Verlobung 
Marimilians mit der Prinzejfin Blanca Maria von Mailand 
angelnüpft jei auf den Nath mehrerer hervorragender Reichs: 
fürften, 1 jo ift damit der Schleier noch keineswegs gelüftet, 
welcher diefe Entichließung verdeckt. Mar ftand im 34. Jahr, 
als er fich in die Präliminarien einließ: Perjönlichkeit und Stel 
lung ficherten ihm, troß der in der Bretagne erlittenen empfind- 
lihen Zurüdjegung, an allen Höfen Gehör, wenn er als Freier 
anpochte. Warum alfo, und dazu ohne jegliche Spur perjön: 
licher Zuneigung, die damals viel beipdttelte Vermählung mit 
ber bereits fo oft ausgebotenen Sforza,? deren Ebenbürtigfeit 


1 Fugger (HI). Sollte fi der Rath Erzherzog Sigmund und der 
Kurfürften von Mainz, Trier, Pfalz und Sadjen, ſofern er authentiſch ift, 
nicht lediglich auf die Wiederverheirathung Überhaupt, unangejehen mit wen, 
bezogen haben? 

2 Ueber die Mikbilligung ſ. Commines VII, cap. 4 (©. 320 ed. 
Dupont). — Blanca Maria, nachdem fie zuerit dem Haus Savoyen zuge- 
dacht geweſen (Üreher-Struve II, 472), war lange die Berlobte Yohann 
Corvins, Baftards des Königs Matithias (1487, Ardiv f. dfterr. Geſch. I, 
75. 84). Als letzterer farb, bevor er feinen Lieblingswunſch, dem Sohn die 
Krone zu verſchaffen, durdhgejegt hatte, jchien dieſe Partie den Sforzas nicht 
mehr flandesgemäß, und e8 beginnen nun eifrige, jahrelang fortgejegte Be⸗ 
mübungen, dem armen König Wlabislaw, der bereitß mit zwei ungeliebten 
Bräuten behaftet war, Blanca zur Gemahlin zu geben. Monum. Hung. 
hist. Acta extera Matthiae IV, 277. 279 etc, Auch Yalob von Schott- 
land wird unter den früheren „Bewerbern“ von Jaſon Maynus genannt 
(Freher-Struve a. a. DO.) Die Achtung vor dem berühnten mailändiſchen 
Orator kann nicht hindern, nad Kenntniß der Acten die angeblichen „Bes 
werbungen” in eigenthumlichem Licht zu jehen. 
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gerehtem Zweifel unterlag? Blanca war nit ohne äußere 
Reize, wenn auch keineswegs eine impofante Echönheit. Die 
Mitgift allein hat ebenfowenig den Ausschlag gegeben, obgleich 
300,000 Ducaten einem noch von väterliher Gewalt abhängigen 
Prinzen fehr verlodend fein modten.! Es war die Seit, in 
der bei fteigender Wahrjcheinlichfeit des Friedens mit Frank—⸗ 
reich Mar den Türkenkrieg ins Auge faßte. Die Gelder, auf 
deren baldige Zahlung er in den Verhandlungen großes Ges 
wicht legte, waren ihm dazu unentbehrlich. Leichten Herzens 
entſchloß er fi daher, dem ehrgeizigen Lodovico, der anitatt 
feines Neffen auch bier als Seele der Verhandlungen erjcheint, 
die Belehnung mit dem Herzogthum Mailand, die Friedrich ILL 
zäh verweigert, zuzuſagen, ſobald er durch Refignation oder Todes⸗ 
fan die Eaiferlide Würde erlange. Das war am 24. uni 1493; 
der Friede war mit Frankreich gefchloffen: wenn Mar in diefem 
Augenblid jo deutlich verrieth, wie wenig ihm an der Geltend- 
machung faijerliher Anſprüche in der Lombardei lag, jo Tonnte 
diefe Erfcheinung nur erklärt werden durch den nach dem Orient 
gerichteten Flug feiner Gedanken. Lodovico -jollte ihm als 
Confervator des Friedens in Stalien die Flanke decken, wenn 
er fern am Balfan und Bosporus meilte. Ya fogar Kriegs: 
bülfe verſprach fih Mar von dem fchlauen, bereit3 mit ganz 
andern Entwürfen beichäftigten Staliener. ? 


1 Am 10. Mai 1493 findet die erſte nachweisbare Antnüpfung ftatt, 
durd) die von Blancas Bruder Johann Galeazzo zur Heirathsberedung aus⸗ 
geftellte Vollmacht. Am 24. Juni fließt bereit8 Max zu Gmunden den 
Heirathövertrag mit Johann Galeaz und dem thatſächlichen Chef des Haufes 
Lodovico Moro. 400,000 Ducaten werden auf May’ Berlangen als dos 
ausgemacht, wobei der Unterhändler €. Brasha jeine Vollmacht überjchreiten 
muß. Am 9. Juli zu Linz erklärt Max, der damals bereitS 62,000 Tus 
caten ausgezahlt erhalten hatte, daß die 400,000 Ducaten nur ad publicandum 
factum (d. h. aljo ehrenthalben) gejegt jeien, während die vera dos nur 
800,000 betragen fol. Herrgott, Monum. III, 50 ff. 

2 Jaſon Maynus, mailändiſcher Feſtredner bei dem Beilager Magis 
milians und Blancas zu Innsbruck, März 1494, ſagte erfterem, über die 
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Dog wenden wir uns zur Erzählung zurück. Wohl nur 
der Tod des Kaiſers bat einen Aufihub der ſchon feit Anfang 
Auguft 1493 feft beichloffenen Vermählung verurfadt. Die: 
jelbe fand jedoch ſchon im November d. J. zu Mailand, für 
Mar dur feine Procuratoren, ftatt, in Gegenwart franzöfifcher 
und venetianifher Gefandten.! Bor Ablauf des Jahres em- 
pfingen als Tönigliche Bevollmäcdtigte Markgraf Ehriitoph von 
Baden und Graf Eitelfrig von Zollern die Königin, deren lieb: _ 
lihe Geftalt und feine Gebärden ihres Einvruds auf beide 
Fürften nicht verfehlten, ? jenjeit von Mals, jo daß die Dame 
mitten im Winter über das Gebirg gezogen fein muß. Wo 
fie geweilt, biß e8 ihrem ungalanten Gatten beliebte aus Oeſter⸗ 
reih und Salzburg, wo er den Winter über bejchäftigt war, 
nicht alzueilig beranzulommen, weiß man nidt. Eıft am 
9. März 1494 fand zu Hal in Tirol Begegnung und Beilager, 


die Verbindung empfehlenden Gründe jpreddend, ins Geſicht: Non est tibi 
obscurum, quanto usui et emolumento Divus Ludovicus (vorher als 
rerum Italicarum arbiter bezeichnet) esse possit Caesareae Majestati pro 
imperio redintegrando et amplificando. Stimulat te non parum de- 
siderata diutius in Turcas expeditio.. Sed recolis retroactis saepe 
temporibus tam piam expeditionem propter Italicas seditiones... 
fuisse impeditam ... Divus Ludovicus .... quascunque hujus sanctis- 
simi voti tui occupationes ex Italia facile dissolvet et quaecungue 
obstantia amovebit. Freher⸗Struve II, 478, vergl. 475, wo Ludwigs Be- 
reitwilligkeit zur Hülfe gegen die Türken betont wird. Ueber Maynus jelbft 
J. Raucler 1111. 

1 Mar’ Vollmacht für die Procuratoren bereit am 26. September. 
Heirathövertrag 20. November. Lichnowsty Reg. 1984. 2006, j. 1992. Bes 
ſchreibung des äußeren Hergangs der Feierlichkeit bei Molinet IV, 409 fi. 
Komiſch ift das Mißverſtändniß des Autor, mwonad einer von den Pro- 
curatoren nommé Regis den König vertreten hätte, während in der Vorlage 
offenbar geftanden hat: nomine Regis. 

2 Schreiben beider an Mag, Sonntag nad Luciae 14% (sic). Original 
im wiener Staats-Ardiv. Sie werde Max je länger je befler gefallen. 
Mulier corpore parva sed animo magna suaeque gentis amatrix nennt 
fie Trithem (Ann. Hirsaug. II, 554). Maynus’ Rede jowohl wie die Acten- 
ftüde der Eheverbandlung find voll Lob ihrer Schönheit, Frömmiglkeit, 
Zuchtigkeit. Ihre Schönheit rühmt U. Zaftus in der Leichenrede. Freher⸗ 
Struve II, 774. | 


221 


am 16. März zu Innsbruck in großer Herrlichkeit unter ber 
Krone mit Kirchgang und Bankett die Hochzeit ftatt.1 Bon einer 
bevorftehenden Krönung in Aachen war die Rede, doch ohne 
weiteren Effect. Wenn das lange Ausbleiben des Königs der 
italienifhen Prinzeffin noch nicht die Augen geöffnet batte über 
das entjagungsvolle Loos, das ihr geworfen war, jo konnte fie 
wenigftens nicht lange im Zweifel bleiben. Die Ehe, ein Ges 
ihöpf der Politik, blieb kalt. Anfangs zwar hoffte die Um: 
gebung auf Nachkommenſchaft, deren erwünſchte Ankunft? viel- 
leicht manches anders geftaltet hätte, bald jedoch ward es ftill 
davon. Was jollte diefem Tebenzluftigen König eine Frau, 
die nur Stalienifch verftand, jo daß fie mit den deutſchen Fürften 
nur durch Dolmetſcher ſich verftändigen Tonnte.? Man ent: 
tinnt nur mit Mühe dem Eindrud, als ob Blanca von Anfang 
an für Mar fo gut wie nicht eriftirte. Wie jeine zahlreichen 
literariihen und künſtleriſchen Entwürfe ihn ſtets nur neben 
Maria von Burgund zeigen, nie die unbeftreitbare Pofition 
der Mailänderin andeuten, fo hat er ſich auch im Leben, gerade 
herausgeſagt, wenig ritterlih gegen fie erzeigt. Gefliffentlich 
hält er fie von fich fern, taub gegen ihre Bitten, den Aufenthalt 
mit ihm zu tbeilen.® Ihr Hofmeilter Niklas von Firmian, 


1 ©, den Bericht der frankfurter Geſandten vom 14. und 16. März 
dei Janſſen 580 f. 

2 Ten Wunſch nad Vermehrung feiner männliden Nachkommenſchaft 
giebt unter den Bründen der neuen Ehe Marx jelber an im Berlobungsvertrag 
24. Suni 1493. Herrgott a. a. O.; Lünig, Codex Italiae dipl. I, 478. 
Aus Köln 1494 Mittwoh nad Johannis Sonnenwende (Juni 25) ſchrieb 
der Königin Hofmeifter Niklas von Firmian an Paul von Lichtenſtein, er zweifle 
allem Weſen nah nicht an der Schwangerſchaft der Königin. Innsbr. Ardiv. 
Doch trat da8 erwartete Ereigniß nicht ein. Quae inventa est sterilis 
jagen von ihr zum Jahr 1496 die Annales Mellic. (Monum. Germ. hist, 
Seript. IX, 526). 

3 Spalatins Nachlaß 225. 

4 Ihaufing, A. Dürer 388. 

5 1501 joll fie in PBafjau bleiben, obwohl fie erflärt hatte, nirgends 
lieber als bei Maximilian zu weilen. Sie wünſcht wenigftens die Erlaubniß, 
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einer der Treueſten des Königs, der unter den Unordnungen 
des Haushalts der Königin, den Intriguen ihrer italienischen 
Umgebung, felbft nicht wenig zu leiden hatte, konnte fih doch 
tiefften Mitgefühls mit der vereinfamten Frau nicht entihlagen 
und fühlte fi zu dem Wink an feinen Herrn gedrängt, doch 
ab und zu der Königin ein Brieflein zu jchreiben.! Sm weld 
unwürdige Lage die chroniſchen Sinanznöthe Marimilians feine 
Gemahlin zum Spott der Welt verſinken Tießen, kann des Zu- 
ſammenhangs der Darftellung halber bier nicht im Detail nad: 
gewiejen werden. Nur an die eine Thatſache fei erinnert, daß 
einmal im Sahr 1505 Mar die Ankunft einer franzöfifchen 
Botſchaft in Innsbruck fi felbft verbitten mußte, weil die 
Königin nicht wie ſichs gebührte ausftaffirt war.” Daß bie 
legtere unter ſolchen Umftänden auf die politiihe Haltung 
ihres Gemahls jelten und in beſchränktem Sinne Einfluß übte, 
verftebt fih von ſelbſt. Sie vermittelte (gleih im erſten Jahr 
ihrer Ehe) wohl einmal eine Zuſammenkunft deſſelben mit Karl 
bon Geldern oder legte beim König von Frankreich Fürbitte ein für 
ihren bei Novara gefangenen Bruder; doch find Fälle wie der 


erfieren Ort mit dem von ihr vorgezogenen Regensburg vertaufchen zu 
dürfen (NR. v. Yirmian an Max 1501 Pafjau Laetare. Innsbr. Archiv). — 
1496 ſollte fie ficd ohne fein Wiflen von Worms aufgemadt haben, um zu 
ihm nad Italien zu kommen. Er ließ ihr befehlen nad Ulm zu gehen. 
Max an Statthalter und Räthe der Schatlammer zu Innsbruck, 1496 Piſa 
Sonntag nad Martinstag. Innsbr. Archiv. Auch Berthold von Mainz ver» 
wandte fih einmal auf Wunſch der Königin für ihre Rückkehr zum König. 
Wiener Copialbüdher. 

1 1499 Mittwod nad Kiliani (Juli 10). Innsbr. Archiv. N. v. 
Firmian an Matthäus Lang: die Königin jei unglücklich, weil fie ſich beim 
König verleumbet glaube. Firmian empfiehlt dann, Mag möge „ve zu 
zeiten ein kleins priefl ſchreibn und gnediglid, den barlih Ir 
gnad helt Sich yet gang boll (wohl), pin in ganzer hoffnung Si berd (werd) 
Sih hinfur S. K. M. billen (willen) mer pefleifien dan pisher beichehen ift“. 

2 Lang an Serntein 1504 (jo ftatt 1505) Iſchl Pfinztag nad) Epiphan. 
(Sannar 9) und Sernteind Antwort Innsbrud 1505 Januar 16. Wiener 
Staats⸗Archiv. | 

3 Koelhoffihe Ehronit 892; Fugger (Ö1.), vergl. Henne: Histoire 
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erftere fo felten, daß fie als Ausnahmen geradezu die Negel be: 
flätigen. Man ftellte wohl ihre Berfon in den Vorvergrund, wenn 
-e8 wie 1499 unter ziemlich verzweifelten Umftänden galt, die 
Bewohner des Elſaß und Breisgau zum Widerftand gegen die 
Schweizer aufzurütteln. In ihrem Namen wurden da die Sturm- 
gloden geläutet, mit ihrem Namen die Befehle unterzeichnet. 1 
Aber dann tritt fie bald wieder in ihr Dunkel zurüd, aus dem 
in der Regel nicht einmal Repräfentationspflichten fie bervor- 
lodten. 

Es wäre unbillig anzunehmen, daß die Dame an diefem 
unerfreulichen Verhältniß ganz ohne Schuld geweſen märe. Wie 
in den erften Jahren der Ehe ihr Eigenmwille den König ab» 
geftoßen hatte, wiſſen wir aus dem oben citirten Brief ihres 
Hofmeifters, ohne im Stande zu jein den Gegenftand der Dif- 
ferenz aub nur zu erratben. Einmal im Sahr 1497 wird 
gelegentlih einer Frau gedacht, die allen Unmillen zwiſchen 
König und Königin verurfaht hätte und deswegen auf Befehl 
Marimilians vom Hof ausgeſchloſſen war, als die Königin end: 
lih Worms verließ, Dem Befehl zum Troß machte ſich erftere, 
weldhe Ordre zur Heimkehr nah Mailand erhalten hatte, heim: 
ih zu Fuß mit Mann und Tochter auf, um an den Hof 
zurückzukehren, wurde aber eingeholt und wieder nad) Worms 
gebradht.? Vielleicht ift das diejelbe Violanta Cayma, die nad 
achtzehnjährigem Dienft bei der Königin feit October 1496 in 
ſchwere Ungnade fiel, und die auf Befehl des Hofmeifters mit 
ihrem Mann nah Mailand gejhidt werden ſollte. Damit 
würde außer der Gleichheit des äußeren Schidjals die durch 


du rögne de Charles V en Belgique I, 56. Harpprecht, Staatsarchiv 
des Rammergericht8 II, 161. Dem Fürften Magnus von Anhalt gab fie 
1508 ein Empfehlungsfchreiben an den Bapft (Bedmann, Hiſt. v. Anhalt 
v, 107) 

1 Schreiber, Urt. der Stadt Freiburg II, 642. 646. Originalſchreiben 
im wiener Archiv. 

? Der würzburg. Reichsſstagsgeſandte Haug v. Lichtenftein an den Biſchof 
1497 Sonntag in die Sixti (Auguft 6). Würzb. Archiv. 
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Firmian aufbewahrte Klage Blancas ftimmen, fie babe feine 
Ruhe, folange Violanta, die täglich Hader verurfadhe, in ihrer 
Umgebung jei. Daß ihre Ungnade das Gaudium ihrer Feinde 
mar, erfahren wir aus ihrem eigenen Mund.! Eie war alfo 
eine Perſon von binlänglidem Einfluß, um insbefondere Un⸗ 
fraut in die Seele der feit langen Jahren ihr vertrauten 
Königin ſäen zu können. Wenn eine Analogie aus allgemein 
menſchlichen Verhältniſſen geftattet wäre, jo läge e8 nahe zu 
mutbmaßen, daß die Rüdfichtslofigkeit, vielleicht auch die nicht 
zweifelloje Treue des Königs, der vertrauten Dame als Mittel 
diente, hegend ihren Einfluß zu fihern. Blanca Maria, deren 
würbevolle Herablafjung jede Zweideutigkeit aus ihrer Näbe 
bannte,? war vielleicht in diefem Punkt unduldſamer als andere 
Fürftinnen. Sie war eigenfinnig, jo daß fie nur mit Mübe 
bewogen werden Tonnte, fih den Anordnungen ihrer Aerzte zu 
unterwerfen.?_ Ihre Unfügjamteit, ihr Widerftreben gegen 
Ordnung brachte den getreuen Hofmeifter zuweilen in Verzweif- 
lung. Einmal drang er in einem nächtlicher Weile verfaßten 
Beriht, dem man es noch anfiehbt, wie fauer er dem alten 
Neitersmann angefommen, auf Entlafjung des Stallmeifters 
Juan Jakob Gaftelag (jo!), der die Königin dirigire. Oft 
bätten er und die Räthe ſchon diefe WMaßregel gefordert, 
welde der König durhaus nicht verfchieben dürfe Geſchähe 
das dennoh und erwüchſe daraus dem König Schmach oder 
Schande, fo wollten er und feine Frau ſich hiermit entſchuldigt 


1 Die Ungnade nad des Hofmeifter8 Brief an Mag, Worms 1496 
Montag nad Midelstag (October 3). Innsbr. Archiv. S. bei Chmel 
156 ff. die erbitterten Gejuche der Biolanta an den König von November 
und Tecember 1496. 

2 Bafius a. a. D. 776. 

3 Mar’ Antwort auf einen undatirten Brief Naſſaus (1505 Köln 
23. Mai. Innsbr. Archiv). Daß fie nicht frei von unzeitgemäßen Marotten 
mar, würde der heftige Wuni nah Bänfezungen zeigen, dem fie einmal 
auf der Reife auf dem Gräflih Zimmerſchen Schloß Meßlirch durchaus fröhnen 
wollte (Zimmerſche Chronik II, 263). | 
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baben. Sie könnten bei jo ungeorbnetem Weſen nicht länger 
dienen, da fie Ungnade und Gefahr von Leib und Gut befürchten 
müßten. 1 Es ift nicht anzunehmen, daß bierburd ein Ber: 
dacht auf die Königin geworfen werden fol. Sch babe die 
Stelle angeführt, um zu zeigen, wie unſympathiſch dieſe meljche 
Wirthſchaft fih anfeindender und über einander nad Mailand 
berichtender Echranzen auch dem König fein mochte. Trotz alle- 
dem war es nicht ſchön von ihm, wie wenig er ernftllid — an 
papiernen Befehlen mangelte es bei ihm freilid niemal® — 
darauf bielt, beleidigende und herabwürdigende BVerlegenheiten 
von der Berfon und dem Hof feiner Gemahlin fernzuhalten. 
Daß fogar das Leinenzeug der Königin längere Zeit hindurch 
in Köln verjegt war, ift wohl ein culturgefchichtliches Unicum. ? 

Es jcheint zwedmäßig an diefer Stelle zujammenfaflend 
die Beziehungen Marimiliang zu dem thatſächlichen Regenten 
Mailands, Lodovico Moro, zu ftudiren, welde gerade durch 
die in diefem Punkt fehr entſchiedene Parteinahme feiner Nichte, 
der Königin, ihre Farbe erhalten. Wir haben ſchon gejeben, 
daß die Heirathöverhandlungen zu einem Belehnungsveriprechen 
an Lodovico geführt hatten. Da vom Reichsſtandpunkt ein Erb: 
reht der Sforza überhaupt nicht anerkannt wurde, Tann die 
Umgehung Johann Galeazz08 nicht auffallen. Als mit dem 
Ausfterben der Visconti dem Reich heimgefallenes Kammergut 
verlieh daher dur Urkunde vom 5. September 1494 von Ants 
werpen aus Mar dem Lodovico für ſich und jeine männ- 
lihe Dejcendenz das Herzogthum Mailand jammt den 
Graffhaften Pavia und Angleria. Ein paar Wochen darauf, 
am 8. October 1494 begründete er diefe Umgehung der älteren 
Linie mit dem angeblichen reichsrechtlichen Grundſatz, nie je: 
mandem ein Zehen zu verleihen, welches derfelbe bereit3 factijch 


1 Sirmiand Brief vom 3. October 1496. Auch Chmel ©. 174 gehört 
hierher. 
2 Blanca Maria an Max (1501 Regensburg November 18. Innsbr. 
Archiv) mit der Bitte dieſe fehr vermißten linteamenta auszuldſen. 
Ulmaun, Kaifer Marimilian. 1. 15 
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uſurpirt und von einem Unberechtigten (dem mailändiſchen Volk) 
empfangen hätte.! Ein Jahr ſpäter hätten dieſe Bewilligungen 
den Gipfel des Erfolges für Lodovico bedeutet. Inzwiſchen 
hatten ſich die Verhältniſſe durch ſeine zu Karl VIII. gewonnenen 
Beziehungen weſentlich geändert. Ein Weiteres kam hinzu: ver 
Tod Johann Galeazzos unter Umftänden, melde, wenn aud 
dem Anſchein nach mit Unrecht,? faft nothwendig, und nicht etwa 
blos bei der königlichen Schwefter des Verblichenen, den Arge 
wohn nähren mußten, daß Lodovico ruchlos den Lebenzfaden 
feines Neffen abgekürzt hätte. Die Beziehungen zum deutfchen 
Hof, mo Maria Blanca jegt alles daran fehte, ihren Gemahl 
von dem gemuthmaßten Mörder ihres Bruders zu trennen, 
wurden eine Beit lang recht unerfreulid. Sehr ungnädig ließ 
fih Marimilian vernehmen, ja er trat hinter Lodovicos Rüden 
in gebeime Verhandlung mit der Gemahlin des verftorbenen 
Herzogs und der Altherzogin Bona.3? Lodovicos Gefchidlichkeit, 
die Erforderniffe der allgemeinen Lage und ſicher nicht zum 
mindeften die mailändiſchen Goldftüde* haben dann eine aber; 


1 Beide Urkunden bei Zünig, Codex Ital. dipl. I, 485 ff. und 494. 
Die vom 8. October wird von Georgiſch, Regest. chronol. dipl. tom. IIl, 
S. 2, Reg. 6, fälſchlich ins Jahr 1493 gejegt. In denfelben Irrthum ift Birk 
verfallen, bei Lichnowsky VIII, Reg. 1988. Uebrigens war Max am b. Sep- 
tember nit am Ausftellungsort Antwerpen, fondern, wie eine ganze Zeit 
bor- und nachher, in Löwen und auf einem Jagdſchloß in deſſen Nähe. 
Spalatins Nachlaß 228 f. 

2 Wie ganz neuerdings nachgewielen Hat €. Magenta: J. Visconti 
e gli Sforza nel castello di Pavia (Milano 1888) I, 534 ff.; II, ©. 461, 
Nr. 455 f. — Ueber die Gründe der Verſchwägerung Marimiliand mit dem 
Haus Sforza erfährt man auch hier nichts Neues. 

3 Sanuto: Espedizione di Carlo VIII S. 175 und 200. Tas inns- 
bruder Regiment (f. defien Beriht an den König vom 14. November 1494 
im innsbr. Archiv) vermittelte durch Kaufleute die geheime Eorreipondenz. 
Lodovico kam Übrigens hinter dieſe Schlicde und machte die feindſelig gefinnten 
Damen bald unſchädlich. Schon am 6. December ließ er Iſabella nad Mai⸗ 
land überfideln. Magenta I, 546. 

4 Malipiero, Annali Veneli 840, nennt 200,000 Ducaten als Preis. 
Bergl. Sanuto 312. Im Allgemeinen auch U. Krank, Saxonia 949. 
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malige, günftige Wendung berbeigeführt. Am 5. April 1495 
nahmen Lodovicos Bevollmädhtigte in Worms auf dem Reichstag 
die durch Willebriefe der Kurfürften beftätigte Belehnung ihres 
Gebieters auf deilen Lebenszeit! in Empfang, aller Wahrfchein- 
lichkeit nach deshalb in dieſer urkundlich beſchränkten Ausdehnung, 
weil für ein Mehreres die Kurfürften nicht zu haben maren. 
Den König hielt das nicht ab, feines eigenen Wegs zu geben. 
Sn feinem Namen übertrug fein Kanzler Dr. Stürbel am 26. Mai 
zu Mailand dem Lobovico und feinen Erben die Herrſchaft 
durch feierliche Inveſtitur.“ Eine Urkunde hierüber ward fpäter 
am 25. November 1495 außgeftellt.3 Es beliebte feiner Majeftät 
eben jeßt zu vergefien, Daß Lodovico doch ein weit fchlimmerer 
Ufurpator war als Johann Galeaz30 oder gar deſſen un: 
mündiges Söhnlein. Lodovico fegelte jet mit günftigem 
Winde. Da machte es für den Augenblid wenigftens nicht viel 
aus, daß am 30. Juni 1495 die mißvergnügten Kurfürften 
gegen feine unbefchräntte Belehnung einen Proteft aufſetzten.“ 
Noch hatte Lodovico feinen Sohn. — 

Nach diefer Abſchweifung kehren wir zu unferm neuver: 
mäblten Helden zurüd. 

Nah Mitte April 1494 erſchien derſelbe zum erflenmal 


1 Lünig a. a. D. 494 fi. 

2 Sanuto, Espedizione di Carlo VIII 312 (Ludovico et soi heriedi) 
und 852 ff. Einzelheiten über die Tyeierlichleiten bei Magenta I, 547. 

3 Du Mont, Corps diplom. Ill, 2, 333 auß einem mailändijchen 
Copialbuch. Die Urkunde ftimmt wörtlich mit der vom 5. September 1494, 
einen Punkt nebenfächlider Bedeutung ausgenommen. Während letztere 
die Eventualität vorausfegte, daß Johann Galeaz Söhne Hinterlafje, deren 
jeder dann eine Yahresrente von 12,000 Ducaten genießen joll, fidhert die 
Urkunde vom 25. November 1495 dem Sohn des verblidhenen Yohann 
Galeaz diefe Apanage zu. Bei Müller, Reihstagsthenter trägt die letzte Ur- 
kunde das falihe Datum: 25. November 1494. 

4 Soerz, Regeften der Erzbiichöfe von Trier I, ©. 295. Vergl. über das 
Verhalten Marimilians das Urteil des N. Krank: Saxonia 949. Wie 
unzufrieden der Kurfürft von Mainz mit der Art der Belehnung war, bat 
er 1497 außgejprodden. Sanfien, Reidhecorr. II, Nr. 767, ©. 604. 
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feit feiner Thronbefteigung im Neid. In Kempten empfing 
er eine päpftliche Geſandtſchaft, welche ihm im Namen des beiligen 
Vaters Schwert und Hut, zum Zeichen der Anerkennung als 
regierender römischer König, überreichte. 1 Auswärtige Gejandt- 
Ihaften und deutiche Fürften drängten ſich dafelbit um ihn: 
eine Entſcheidung in großen europäifhen Fragen ift jedoch da- 
ſelbſt, ſoweit erfichtlih, nicht getroffen worden. Es ift eine 
ganz gewöhnliche querelle Allemande, die unter den erften An- 
gelegenbeiten feiner Aufmerkſamkeit fih aufzmang. Zwiſchen dem 
erften geiftlihen und dem erften weltlichen Kurfürften des Reichs 
drohte der Ausbruch einer blutigen Fehde. Der Anfang der 
Gemwaltthätigfeiten war bereit3 gemadt. Nur der leidfamen 
Friedensliebe des Mainzerd und dem Einfchreiten des Königs, 
der, wie er jelbit bei diefer Gelegenheit wiederholt ausſprach,? 
durch den Conflict eine Störung ſeines Türkenzugs befürchtete, 
it die Schlichtung zuzuſchreiben. Jahrelang lag der Beginn 
des Streits zurüd. Zollerhöhung in dem mainziihen Bingen 
zu Ungunften pfälziicher Unterthanen hatte Pialz veranlagt mit 
Erridtung eined neuen Marktes zu Münfter am Stein und 
einer gegen Bingen gerichteten Sperre zu antworten. Mainzer: 
ſeits hatte man dann die in der Nähe Bingens gelegene Brüde 
über die Nabe für alle Pfälzer geſchloſſen, welche ihr Weg von 
- Raub oder Simmern nah den Aemtern am Rhein und Nedar 
durch erzbiichöfliches Gebiet führte. Dabei war es indeſſen nicht 


1 Janſſen, Reichscorr. II, 583. Tas päpftliche Breve v. 6. März 1494 
ſ. im Regeft: Jahrbuch der kunfthiftor. Sammlungen des Kaiſerhauſes heraus» 
gegeben unter Xeitung des Grafen Erenneville. Erfter Band (1888), 2. Theil, 
Reg. 193. 

2 Chmel, Urkunden und Actenftüde 32; Max an Albrecht von Sachſen, 
Kempten 18. Mai 1494 (dresp. Ardiv) ꝛc. Imdirect ſpricht nod für dieje 
Auffafjung, daß zur Zeit fein Anlaß zu der Befürchtung vorlag, Frankreich 
könne fih in Folge feiner Verbindung mit Pfalz zu deſſen Gunften ein» 
milden. Denn jeit Ende 1493 grollte man in Heidelberg nicht wenig auf 
star VIIL, der nach Abſchluß des Friedens mit Mar plögli unterlaffen 
hatte, die Penfion zu zahlen. Desjardins, Neguciations de la France 
avec Toscane I, 265. 
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geblieben. Außer endlojen Quälereien der Unterthbanen hatte auf 
Befehl feines Herrn der pfälzifhe Amtmann zu Kreuznach mit 
Gewalt die Nabebrüde wieder geöffnet, ohne jedoch diefe Maß- 
regel aufrecht erhalten zu können. Daneben lief eine andere 
Streitfrage. Kurfürft Philipp von der Pfalz, der bereit3 damals 
die ein Jahrzehnt fpäter ihm fo verberbliche ftarre Unnachgiebig- 
feit zeigte, erhob plötzlich Anſpruch auf das Klofter Ruprechts⸗ 
berg bei Bingen, das unzweifelhaft Mainz gehörte. Um fi 
gegen Gewalt zu Shüten, hatten die Mainzer den Berg befeftigt. 
Nachdem ein Verſuch der Erzbiihöfe von Trier und Köln den 
Hader zu ſchlichten, Anfang 1494, zu feinem vollitändigen und 
geficherten Reſultat geführt hatte, 1 wurde die Sache ernit. Beide 
Theile rüfteten fih und marben Bundesgenofien. Während 
Mainz auf die angerufene Unterftügung des ſchwäbiſchen Bundes 
rechnen konnte, war dem Pfalzgrafen die Hülfe der baierifchen 
Herzoge und des Landgrajen von Helfen fiher; jeine mittels: 
bachiſchen Vettern hatten bereit bei den ſchweizeriſchen Eidge- 
noffen Zuzug oder wenigſtens Erlaubniß zur Anmerbung von 
Knechten, beides freilich vergeblidh, nachgeſucht.“ In der Pfingit- 
woche wollte der Pfalzgraf losſchlagen. 

Der König unterfagte den Hauptbetheiligten und ihren An- 
bängern aufs ernftlichite jede thätliche Beſchädigung und ver: 
ſuchte durch Specialbevollmädtigte eine Baſis der Vermittlung 
zu gewinnen. Zugleich bot er eine Anzahl unbetbeiligter Fürften, 
darunter Friedrih und Albrecht von Sadjen, und Städte auf, 


I Zrithbem, Ann. Hirsaug. II, 538 ff.; Klüpfel, Urkunden I, 161 fi. 
und Chmel 23—38. Der Vergleihdtag war im Februar in Koblenz gewejen. 

2 Klüpfel 164 |. Pfalzgraf Philipp meldet dem heſſiſchen Hofmeifter 
1494 Amberg Tonnerstag nah Judica (März 20), daß ihm die baierischen 
Herzoge auf einer Unterrebung in Neumarkt als Heine Hülfe den Sold für 
2000 Schweizer verſprochen hätten und im all der Unterftügung des Gegners 
durch den Bund zc. mit ganzer Madt ihm beiftehen wollten. Bitte um 
Ausrüflung der verjprochenen Hülfe, da er feit entſchloſſen jei in der Pfingit- 
woche zur Oefinung der Straßen auszuziehen. Baier. Staats⸗-Archiv. Bergl. 
Amtlide Sammlung eidgendfl. Abſchiede III, 1, 458 f. 
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am 16. uni mit Roß und Mann, Wagen und Gejchüb bei 
Speier fih zu fammeln, um gegen den ungehorjamen Theil, 
der ſich der angebotenen perjönliden Vermittlung des Königs 
(auf Sonnwendtag zu Trier) nit unterwerfen wollte, vors 
zugehen. ! 

Der Erzbiſchof von Mainz hatte von vornherein alles in 
die Hände des Königs gelegt. Der Pfalzgraf bezwang eine 
Thatenluft fo weit, daß das Erecutionsaufgebot am 15. Juni 
wieder rüdgängig gemadt werden fonnte.? Die Hoffnung frei- 
lid, den Zwiſt bald zu gütlihem oder rechtlichem Austrag zu 
bringen, erfüllte fih nicht fofort. Es trat Waffenſtillſtand ein, 
aber die Augelegenheit hatte noch verſchiedene Phaſen zu durch⸗ 
laufen, bis fie endlich nad mehr als Jahresfriſt durch einen 
DVergleih vom 6. Auguft 1495 zu Worms aus der Welt ges 
Ihafft wurde. 3 Im MWefentlihen Fam man dabei auf ven 
status quo ante zurüd. 

Man darf vielleiht wermutben, daß diefe Späne, die ſich 
zwifchen ihn und fein großes Project ftellten, für Marimilian 
Antrieb geworden find, noch in anderer Weife der eriten aller 
Pflichten eines germanifchen Königs, der Waltung des Friedens, 
ih zu erinnern. In Kempten am 10. Mai 1494 verlängerte 
er mit Rath etliher Fürften! den Landfrieden, welchen Kaijer 
Friedrih im Jahr 1486 auf zehn Sabre erlaflen, auf weitere 


1 Einhalts- und Aufgebotßmandate vom 8. und 9. Mai. Erfteres 
oberbaier. Arhiv XIII, 305 und Klüpfel 164, letzteres im dresd. Archiv 
und bei Janſſen, NReichscorr. 583. Die Modalitäten in den verſchiedenen 
Actenftüden find etwas abweichend. Albrecht von Sachſen hatte in der That 
von Kempten aus Diendtag nah Pfingften ein allgemeine Landaufgebot 
anbefohlen. 

2 Max an den Kurfürft von Sachſen, Worms 15. Juni. Dresd. Archiv. 
Bergl. Yanfien a. a. ©. 

3 Dur Vermittlung der Kurfürften von Köln, Trier und Sadjen. 
Müller, Reichstagstheater I, 612 fi. 

4 Max an den Erzbiſchof von Mainz (Pfinztag nad) Exaudi, 15. Mai. 
Wurzb. Archiv), mit Befehl der Verfündigung in feinen Gebieten. 
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drei Jahre über den Ablaufstermin binaus.1 Da der lebtere 
erft mit dem 17. März 1496 eintrat, jo war wohl nur der 
Wunſch, den badernden Großen ihre Pflicht ins Gedächtniß zu 
rufen, der Anlaß der erneuten Publication. Dieſe Verlängerung 
des Friedens bis ind Jahr 1499 beweiſt aber jedenfalls, daß 
Merimilian damals fehr weit entfernt war zu glauben, daß er 
bald berufen fein würde mitzuwirten an einer großen Reform 
des gejammten Reichsſtaatsrechts. Wer im Mai 1494 es für 
nöthig erachtet, einen erft 1496 ablaufenden periodiihen Frieden 
aus eigener Machtvollkommenheit bis 1499 auszudehnen, bat 
jiher im erfigenannten Jahr noch nicht den ewigen Landfrieben 
zur Grundlage umfafjender Pläne gemacht. So wenig wie auf 
Intervention in Italien richtet fih im erften Regierungsjahr 
fein Abjehben auf Verbefierung innerer Angelegenheiten. Der 
Neichsfriede ift ihm nur nöthig, damit fein „Lobliches furnemen, 
das gemeiner criftenbeit zu aufenthalt und vertilgung der veinde 
unſers beiligen glaubens angeſehen ift“ nicht verhindert werde. 

Noch war's nicht fo weit. Bor fo unabfehbaren Berwid- 
lungen galt e8 meiter zuvor dag eigene Haus zu beitellen. Diefer 
bynaftiiche Geſichtspunkt wird nach verſchiedenen Seiten bin 
wirkſam, ohne überall zu einer befriedigenden Löfung zu führen. 

Seit des Königs Vermählung mit einer Sforza und der 
Annäherung an den thatſächlichen Herrn von Mailand war 
Stalien nothwendig ihm näber gerüdt. Es war ohnedies gar 
nicht fo fehwierig, ſich die eigene Stellung in Italien als eine 
Etappe auf dem Weg nach Eonftantinopel zu denken. Statt 
ih auszuſchließen, bevingten ſogar bis zu einem gewiflen Grad 
bie Verhältniffe ver apenninifchen Halbinfel die Ausfichten einer 
orientalifhen Unternehmung. In einem fpäteren Memoire er: 
örtert Max felbft überzeugend den Vorzug eines Angriffs durch 
Albanien, ftatt von der Donau aus.? Unleugbar ift daher 


1 Datt de pace publica 1. 29, ©. 210 fi. 
2 Undatirte, eigenhänbige Aufzeihnung im wiener Staats⸗Archiv. 


232 


fein Snterefje, den herrſchenden Zuſtand nicht zu Ungunften 
feiner Abfichten erjchüttert zu ſehen. Obmohl Max ſchwerlich 
in höherem Grad als die Mehrzahl der italienifchen Potentaten 
den ganzen Ernft der Lage erfaßt hatte, machte ihn um diefe 
Zeit der Angftruf feines neuen Verbündeten, Lodovico Moro, 
dem allmählih zum Bewußtfein Tam, wie fchmerzbaft er fi 
zwifhen zwei Stühle geſetzt, aufmerkſam. Lodovico begann 
bereit3 die neapolitaniihe Unternehmung Karls VIIL, die dur 
nichts mehr gefördert erfcheint als feine Herrſchſucht, zu fürchten. 
Es ging ibm, nah dem witzigen Ausſpruch eines gefrönten 
Beitgenofien, wie jenem, der auf einem Löwen reitet. Mag 
derſelbe noch jo fehr anderen Furt einjagen, fo ift feine Angft 
doch noch größer, weil er auf dem Löwen figt und diefem daher 
näher ift. 

Während einer jener Schwankungen, welche fein Benehmen 
Fennzeichnen, verfiel er auf den Gedanken, den römifchen König 
zwifchen ſich und Frankreich zu ftelen. Mar jollte in perjön- 
liher Zufammentunft mit Karl VIIL deſſen Frieden mit Neapel 
vermitteln. Mar ging darauf ein im Intereſſe des Türken: 
friegs, nicht minder der franzöſiſche Hof.? Es hieß, beide Könige 
würden fih in Burgund treffen, nachher wurden Genf oder 
Zaufanne defignirt. Aber während der urfprüngliche Gedanke 
gewefen war, durch Marimilians Einſpruch die Franzoſen abs 
zufchreden, gewann die Unterhandlung raſch eine ganz ver 
ſchiedene Geſtalt. Am Hof Karls VIII. regten fih Stimmen 
in dem Sinne, Marimiliang Stilfigen ebenfo zu erfanfen, wie 
das Ferdinands pon Aragon. Das Herzogthbum Burgund, als 


1 Eo jagte Lodovico am 13. März dem florentiniihen Geſandten. Bufer 
a. a. D. 546, da8 vorangehende Citat ebendaſ. 816. 

2 Anftruction Magimilians für M. Breiſacher an den Papft 19. April 
1494, im Regeft Balentinellis in Abhandlungen der hiftor. Elafje der baier. 
Alademie IX, S. 560. Der Florentiner della Caſa berichtet über die Ab⸗ 
fiht Karls VIII. ſchon am 18. März an Piero von Florenz. Desjardine, 
Negociations de la France avec Toscane I, 287. | 
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verfallenes Kronleben eingezogen feit dem Tod Karls des Kühnen, 
ward als Köder ausgeworfen. Man Tann feinen Augenblid 
zweifeln, daß auf diefed Anerbieten Mar eingegangen fein würde, 
wenn er die ernftliche Abficht gefehen hätte. Diejelbe muß aber 
troß der vornehmen Sendboten, erjt des Herzogs von la Tremoille 
und des Erzbiſchofs von Rheims, dann noch Johanns von 
Chalons, Fürften von Orange, entweder von vornherein als zwei⸗ 
felhaft gedacht werden oder wieder aufgegeben fein. Aus ber 
Zuſammenkunft wurde nichts.! Aber obwohl beide Theile fich 
feineswegs vollſtändig trauten — Karla VIII. Einiprud gegen 
die fpanifch-öfterreichifhe Doppelbeiratb würde das allein be- 
weifen — muß es doch zu einer ziemlich weitgehenden Ber: 
ftändigung über die nächſten Ziele beider Höfe im Lauf bes 
Sommers gelommen fein. Davon ift in anderem Zuſammen⸗ 
bang zu reden. (S. 269 ff.) 

Der römifche König ſäumte nicht, fich diefen Gedankenaus⸗ 
taujch, der eine Störung feiner Pläne durch Frankreich al3 ausge: 
ſchloſſen ericheinen Tieß, zu Nute zu machen. Deshalb war ja der 
alte franzöfiihe Marſchall Desquerdes ein entichiedener Gegner 
des italienifchen Kriegs, weil er durch denjelben eine Schwächung 
der nordöftlihen Grenze jeines Vaterlandes befürdtetee Daß 
der tapfere Soldat, der trogdem zum Oberbefehlshaber außer: 
feben war, am 22. April 1494 in der Nähe von Lyon ftarb,? 
bat ſchwerlich verfehlt, Marimiliang Neigung zu erhöhen, in 
ben Niederlanden, two Desquerdes jo lange als unbezwinglicher 
Gegner immer wieder auf dem Plan geftanden hatte, endlich 
ins Reine zu fommen. Sekt oder nie war es Zeit mit dem 
trogigen Karl von Geldern fertig zu merden. 


⁊ 


1 G. Zurita: Historia del rey Don Hernando I, Blatt 40 (Sara⸗ 
goffa 1580). Nah ihm war Frankreich zuerft mit dem Wnerbieten ver 
Herausgabe Burgunds hervorgetretin. Vergl. Desjardins a. a. D. 294. 
299. 308 Fi. 311 und in einer zweiten Serie von Berichten 887. 396. 
400. 405. 

2 Ueber ihn |. Cherrier I, 894. 
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Derjelbe hatte fein Land den Ständen anvertraut und war 
im Mai nad Frankreich geeilt, in der Abficht der Zuſammen⸗ 
Tunft beider Könige, als Frankreichs Schützling, beizumohnen. 
ALS fich das verzog, war er nad Lothringen zu feinem Schwager 
Herzog Renatus gegangen.! Die Ziele der franzöſiſchen Politik 
ließen ihm nach Desquerdes' Tod feine Ausfiht auf augen 
bliklihe Hülfe, feiner Sfolirung abzubelfen war fiher auch 
fein Schwager nicht geneigt, der, jehr unzufrieden mit Karls VII. 
neapolitanifhen Anfprüchen, gerade damald Annäherung an 
Marimilian juchte.? Karl entihloß fih wohl um fo eber zu 
laviren, als ſchon vor des Königs Ankunft Albrecht von Sachſen 
ihm bart zugefeßt hatte. Während von Grave in Norpbrabant 
aus Wilmolt von Schaumburg über die Maas ging und Schloß 
und Stadt Battenberg — Sieben Jahre behauptete er dieſen 
Stügpunft in Feinde Land — in feine Gewalt bradte, ging 
Herzog Albrecht bei Gorkum über die Waal, nahm Leerbam 
und Nijkerk und verwüſtete jengend und brennend weithin die 
Betuwe. Schließlich kam durch die Landherren ein Stillftand 
bis zur Ankunft des Königs zuwege. Aus Beſorgniß, ſein Wider⸗ 
ſpruch würde die ſchwankenden Herren ins andere Lager treiben, 
ließ der Herzog von Sachſen das geſchehen.s Bon einer ihm 
nabe ftehenden Seite wird berichtet, für den Fall, daß der be 
abfichtigte Friede nicht zu Stande käme, hätten jene Lands 
berren verfprodden, fih mit ganzer Macht auf die Seite bes 
Königs zu Stellen, * 


1 Die Darftellung beruft auf den urfundligen Notizen bei Rijhoff 
a. a. O., Einleitung XVII. 

2 Bon diejer Abficht berichtet am 7. Mai 1494 der florentinifche 
Geſandte am franzöfiihen Hof. Desjardins I, 298. Am Ende des ver⸗ 
floffenen Jahres war davon die Rede geweſen, dag Mar ihn zum Reichs⸗ 
ftatthalter in feinem Gebiet maden ſollte. Ebendaſ. 265. 

3 Geihichten und Thaten Schaumburgs 15%—156. Molinet V, 5. 

4 So dürfte der wohl Hierher zu ziehende Bericht des berzoglichen 
Ratte J. Nathalter, de meritis Alberti (Mende II, 2118), aufzufaflen jein. 
Das Schriften ift übrigens verfaßt, um zu einem praktiſchen Zwed die 
Verdienſte des Verfaſſers herauszuſtreichen und nit vor 1512. 
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Nachdem der legtere Ende Mai das reigende Kempten ver: 
lafien, war er durh Schwaben an den Rhein gelangt und 
fonnte, unterwegs noch durch den Ausgleich zwiſchen Pfalz und 
Mainz aufgehalten, mit feiner jungen Gemahlin und beträcht⸗ 
liden Streitkräften im Juni von den erfreuten Kölnern feftlich 
empfangen werden. Schon am 2. Juli brach er von da über 
Aachen nad Brabant auf; in Maaftricht blieb unter dem Schuß 
des Erzbifhof8 von Mainz, bald begrüßt von Albrecht und dann 
auch von Kurfürft Friedrich von Sachſen, die Königin zurüd. 
Marimilian verfuchte zunächſt das gelvrifche Oberquartier zu 
überwältigen. Der Hauptort des Viertels, Noermonde, mußte, 
nachdem die Vorftadt geftürmt war, in der That fich ergeben. ! 
Ehe der König zu meiteren Thaten aufbrechen konnte, mußte er, 
wie es beißt, beſtimmt durch die Fürbitte feiner Gemahlin, ? 
in der That mohl gendtbigt durch die von Albrecht gejchaffene 
Lage, ſich entfchliegen, mit feinem Feind Angeficht in Angeficht 
zu verhandeln. Dem geldriſchen Prätendenten ward am 2. Auguft 
gegen Gelübde erneuter Stellung verftattet mit feiner Lands 
ſchaft fih zu befprehen.? Einige Tage darauf fol dann bie 
Audienz zu Grave in Nordbrabant flattgefunden haben.‘ Eine 
Folge diefes perfönlichen Gedanfenaustaufches war die zu Raven⸗ 


ı Koelhoffihe Chronik 889, vergl. 892; Nijhoff a. a. O. Die Vor- 
ftadt von Roermonde demnah am 16. Juli geftürmt. Am 31. hatte er zu 
Maafeyt eine Zujammentunft mit dem eben aus Deutichland anlangenden 
Kurfürften von Sadfen. Spalatins Nachlaß 225. 

2 Nah Fugger (Hf.) ward Blanca Maria vom Prinzen don Orange 
zu der Verwendung beftimmt. Doch ift derjelbe ſonſt Hier recht confus. 
S. auch Koelhoffihe Chronik 892. 

3 Max an Berthold von Mainz, 1494 Werd (offenbar Weert nörblich 
von Maaſeyk, wo Mar am 31. Juli gewejen) Samstag nad) Petri ad vincula. 
Innsbr. Archiv. 

4 So Molinet a. a. O. mit dem nicht ganz richtigen Datum: Ende 
Zuli. Nah einem Concept des wiener Ardivs ift der König am 5. Augufl 
in Grave. Dem fagenhaft entftellten Vorgang, deflen die Zimmerſche 
Ghronit II, 423 zum Jahr 1505 gedenkt, liegt aller Mahrjcheinlichleit nach 
unfere Begegnung zu Grunde. Unmöglid kann Karl zweimal dafielbe Spiel 
mit Erfolg durchgeführt haben. 
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ftein unter der Leitung des Prinzen von Orange, den feine 
biplomatifhe Miffion an Mar wohl hierhin geführt hatte, ans 
gefponnene Verhandlung, an der aud Gejandte des Erzbiſchofs 
von Köln und des Herzogd von Lothringen Theil nahmen. 
Bon Waffenftillftand durfte mittlerweile nit die Rede fein. 
Vielmehr fcheint Mar unmittelbar darauf mit feinem Kriegs⸗ 
volf rheinabwärts gezogen zu fein, um die geldriſche Hauptftabt, 
das feite Nymwegen, zu überrumpeln. Bor defien Mauern traf 
Karl von Geldern wieder mit ihm zufammen. Aber die König- 
lien wurden mit blutigen Köpfen von den Gegnern zurüd: 
gewiefen, felbit das Geſchütz Fonnte nicht ganz geborgen werden. ! 
Man darf vermuthen, daß. diefes Mißlingen die Friedensliebe 
erböbt bat. Am 18. Auguft 1494 kam zwilden Mar und 
feinem Sohn Philipp einer, Karl von Geldern andererfeits 
ein Compromiß zu Stande. Laut deflelben ward die Necht3- 
frage zur Entſcheidung der ſechs Kurfürften geftellt, die im Noth⸗ 
fall den Biſchof von Straßburg als Obmann zuzieben follten. 
Neben Karl folten auch Bannerberren, Ritterihaft und Etädte 
des Landes dem Spruch, der binnen eines Jahrs gefällt werden 
follte, Geborfam geloben. Zur Bürgschaft defien follten die Städte 
Ziel, Erkelentz, Doesborg und Wageningen, aus jedem Quartier 
eine, bi8 zum Austrag in die Hände des Erzbiſchofs von Köln 
geftellt werden. Fällt der Spruch für Karl aus, fo hat er Geldern 
und Zütphen vom Neich als Lehen zu empfangen; erhält ver 
König Recht, To zahlt er Karl eine jährliche Abfindungsfumme 
von 6000 Gulden. ? 


1 Koelhoffſche Chronik 889, Molinet a. a. DO. Nijhoff XX zeigt mit 
Recht, daß eine von Pontanus 1495 eingeſchobene Nachricht hierher gehört. 
Das Geſchütz Hatte Mar zum Theil vom Herzog von Julich entliehen. 
Racomblet, Urkundenbuch IV, Nr. 463, ©. 578. Daß zweifellos Mag in 
eigener PBerjon vor Roermonde und Nymmegen gelegen, erhellt aus dem 
Proteſt Karls von Geldern gegen feine Eitation vors Kammergericht vom 
7. März 1496, ebendaf. Nr. 471, ©. 680 (anno uno et dimidio nondum 
effluxis.... per se ipsum temtasse), 

2 Nijhoff Nr. 112 ff. — 1494 Arnsberg Dienstag nad Aegidii (Eep- 
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Karl von Geldern ift nie ernftlih des Willens geweſen, 
den eigenhändig unterzeichneten Vertrag zu halten. Bon feinem 
Standpunkt erfannte er in demjelben nur eine Kriegslift, mittelft 
deren er geit gewann, den drohenden Sturm vorüberbraufen 
zu laſſen. Er wurde durch den Vertrag in einftweiligen Beſitz 
geftellt, ja jogar die Eroberungen wie Nijfert murden ihm 
zurüdgegeben. Der zufünftige Rechisfpruh machte ihm um fo 
weniger Sorge, al$ die Stimmung der Städte und des größeren 
Theils des Adels, welche in feiner Perſon ein Palladium ihrer 
Unabhängigkeit erblidten, durchaus für ihn und mider bie 
Burgunder war. Die lebteren und der römische König voran 
hatten ſich daher nicht lange des „nach feinem Gefallen”1 be- 
ſchloſſenen Abfommens zu erfreuen. Der Hader brach auf neue 
aus, ehe nod das Jahr um war. Beide Theile warfen fich 
vertragäiidrige Gewaltthat vor. Der König Hagte bereit8 am 
19. December über Umtriebe gegen Ausführung des Beſchloſſenen: 
die Geldrer beſchwerten fich über die Unbilden, welche die König: 
lien in der Betume von dem vertragswidrig feftgehaltenen 
Nijkerk aus verübten.? Doch der eigentliche Grund lag tiefer. 
Karl hatte an dem unrubigen PBarteigänger Frankreichs Robert 
von der Mark, Herrn von Sedan, eine neue Stüße gefunden. 
Der hetzte argliftig den nur zu bereitwilligen Herzog zum er: 
neuten Abfall, um dem König, wie diefer behauptete, die Hülfe 


tember 2) meldet Hermann von Köln dem König, daß er Bevollmädtigte 
zum Empfang der vier Städte nad) Remagen gejendet. Innsbr. Ardiv. Am 
15. September entbindet ihn der König jeder Berantwortlichkeit für etwaige 
Unfälle während diejer feiner Verwahrung. Lacomblet Nr. 464. 

1 Mag an Sigmund von Tirol am 17. Auguft (von Kraus, Max’ 
Beziehungen zu Sigmund ©. 54). Bon, honorable et proufitable pour nous 
nennt er den Bertrag in feiner Rechtfertigung an die niederländifchen General» 
flaaten von 1499, bei Gachard I!, 95. 

2 Nijhoff XXI, f. Urkunden Nr. 119. Der Herzog zog im März 1495 
jelbft gegen Nijtert und nahm es ein. 

3 War an Johann von Kleve, 1495 Bergen op Zoom Samödtag nad) 
Erhardstag (Januar 10). Düſſeld. Archiv. Dieſelbe Belhuldigung gegen 
Robert von der Mark wiederholt Mar 1499 in der oben citirten Necht- 
fertigune. Gachard 95 und 99. 
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aus den Niederlanden für feine jebt antifranzöfiiche Politik ab- 
zuftriden. In des Herzogs Rath wird fein behender Kanzler 
Tilman Sledt als Urheber all diefer „Schalkheit und Untreue 
gegen Mar” genannt.! Zu Statten kam dem allezeit händel⸗ 
froben Herzog der gleichzeitige Ausbruch von Unruhen im Bis- 
thbum Lüttich, wo Montfort ein Schlupfwinkel entichlofjener Ge: 
felen war. Die Fäden fol auch bier Robert von der Mark 
in der Hand gehabt haben. Der Wiederausbruch des Kampfes 
zwang Mar zur Verlängerung jeines nieberländifchen Aufent- 
halts, veranlaßte ihn auf die beabfichtigte Krönung der Königin 
in Aachen zu verzichten, ja legte ihm auch unter diefem Ge: 
fichtspunft den Gedanken nahe, den nah Worms berufenen 
Reichstag nah Köln zu verlegen.? Der König bewarb fih um 
Hülfe im Reich, befonvders dringend lag er die benachbarten 
Fürften von Jülich und Kleve an.? Zunächſt kam es nur zu 
einer unbarmberzigen Verwüſtungsfehde von beiden Seiten, wo: 
bei nach und nad das königliche Intereſſe zu Furz Fam. Der 
Verſuch Marimilians, feinem Sohn bei deſſen Mündigfprehung 
die gelorifche Frage gelöjt zu überweifen, mar mißlungen. Die 
Nechtsfrage folte nun auf dem bevorſtehenden Neichstag zur 
Erörterung fommen. In Geldern rüftete man ſich zu diefem 


1 Cafius Hacquenay an Mag, 1495 Kleve 19. Juni. Innsbr. Archiv. 
Derjelbe war auch nachher die Seele der Geſandiſchaft nah Worms. 

2 Die Darftelung folgt der ausführlichen Erörterung, welche der ©. 287 
Anm. 3 citirten Infteuction Marimiliand an Kleve beiliegt. Auffallend ift 
darin die Behauptung, Geldern hätte im Tractat zugefagt, mit Gelb verjehen, 
nach Frankreich während des hangenden Procefieg zu geben, um dort feine 
Erledigung aus der Gefangenichaft (d. h. die Auslöfung des für ihn ver- 
geifelten Grafen Bernhard von Moers) zu betreiben. 

3 In dem citirten Schreiben werden von Kleve fofort 200 zu Roß 
und 300 zu Fuß verlangt. Schon vorher hatte Mar mit Kleve und Jülich 
um Darftredung einer Geldſumme zur Kriegführung in Geldern verhandelt. 
Mag an Kleve Freitag nad Dreilönige (Januar 9); Wild. von Jülich an 
Sohann von Kleve Tonnerdtag nah Matthias (Februar 26). Bergl. aud) La⸗ 
comblet IV, Nr. 465 und über die Fehde Molinet S. 7 und Nijhoff Ein- 
leitung XXXIII. 
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juridiſchen Feldzug nah Kräften: der Herzog betbeuerte auch 
jetzt noch des Furfürftlihen Rechtsſpruchs gemwärtig zu fein. ! 
Er hatte feine Sache in der That auf andere Grundlage ge- 
ftellt, aber e8 war Flug, fich nicht offen ins Unrecht zu feßen. 

Es war unumgänglich, den Zuſammenhang diefer Vorgänge 
fo weit zu verfolgen. Wir verjegen uns zurüd in die Zeit, 
in welcher der König aus dem Reich herabziehend zuerft nieder: 
ländiſchen Boden betrat. Es galt, dem Trieb des nieberländifchen 
Volks nahlommend, den fünfzehnjährigen Erzherzog Philipp aus 
der Bormundichaft zu entlaffen und dadurch zugleich felber fich 
die Hände für anderes Thun frei zu machen. Mar war troß 
mehrfacher Zufagen feit 1489 nicht wieder ins Land gelommen. 
Er wußte, daß er ungeliebt dafelbit war: wenigftens die großen 
Häupter, felbft Tüftern nach dem Regiment über den noch lenk⸗ 
famen Landesherrn, ftanden ihm von je abweiſend, ja feinds 
felig gegenüber. Außer der politiſchen Nothwendigkeit führte 
ihn diesmal auch fein Herz nach den Niederlanden. Sollte er doch 
zu Maaftricht fein reizend erblühtes Töchterlein umarmen, jebt 
zuerft feit der Schmad, die ihm in ihrer Berfon widerfahren, 
ja zuerft feit die Eigenmacht der Flandrer fie 1482 ihm geraubt. 
Das äußere Einvernehmen zwiſchen dem Gefchwifterpaar und 
der königlichen Stiefmutter, die jetzt erſt ihre Bekanntſchaft 
machte, Tieß nicht3 zu wünſchen übrig. Am 21. Auguft ver: 
einte fi, vom geldriſchen Kriegsfhauplag zurüdgelehrt, Mari- 
milian zu Mecheln aufs neue mit den Seinen,? die fich indeflen 
die Beit nah Kräften mit allerhand Luftbarkeiten vertrieben 
hatten. Der König ſelbſt gönnte fich jet mit vollem Behagen 
ben Genuß ber raufchenden Feſtlichkeiten, durch welche die nieder: 
ländifhen Provinzen der Reihe nach ihrer Freude über ben 
Negierungsantritt des angeflammten Herrn Ausdruck gaben. 
Nirgends verftand man damals befjer dergleichen Arrangements 


1 Karl an Johann von Kleve, 1495 Arnheim Montag (?) nad) Valen- 
tini. Duſſeld. Archiv. 
2 Spalatins Nachlaß 228. 
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prächtig und mit echt Fünftleriihem Geift in Ecene zu ſetzen, 
al3 in den Riederlanden. Hatten biefelben auch eine trübe, 
materiell ungünftige Zeit hinter ſich,! jo durfte doch bei folder 
Gelegenheit nicht3 geipart werden. Im September und Dcto- 
ber 1494 reibte ſich jo Fett an Seit, bis der junge Erzherzog 
unter Beftätigung aller der Privilegien, bie beim Tod Karls 
des Kühnen beftanden, die Herrſchaft in allen feinen Landen 
angetreten hatte. Die Hoffnung auf befjere Zeiten übte eine 
beitridende Wirkung auf die Gemüther: unerhört genug in 
diefen Gebieten war es, daß die Regierungsveränderung in 
vollfter Harmonie vor fih ging Mit Fug durfte des Königs 
Generalftattbalter, der getreue Albreht von Sachſen, jetzt, 
fein Gelöbniß für gelöft betrachtend, den Bart jcheeren laſſen, 
den er getragen, jolange er gegen den Troß der nieder: 
ländifhen Provinzen zu ringen batte.? Der König Mar ging, 
was auch niederländiſche Ecribenten alter und neuer Seit 
ſcheltend ausſetzen mögen, ärmer aus dem Land, als er binein- 
gezogen. Während die Rüderoberung der feit 1482 eingebüßten 
Gebietstheile zu einem guten Theil auf Koften feines Beutels 
und feines ſchwer leivenden Credits von Etatten gegangen war, 
bebielt er ſich jet, obwohl er dazu berechtigt zu fein glaubte, ? 
feinen Pfennig aus den Einkünften vor. Wenn er ſich dem 
nad) ganz und gar von dem Getriebe burgundifcher Bolitik 
zurüdzog, war er doch nicht gemeint, die Lande fo weit fi 
felbft zu überlaflen, daß ihre Politik Fünftig im Gegenfag zum 
habsburgiſchen Gefammtinterefje, welches ſich mit feiner Reichs: 
politif dedte, jollte geleitet werden können. Er fuchte ven 
nur zu biegjamen ®eift feines Sohnes durch die Zufammens 
ſetzung feines Hofftaats, bis zum Marſtall herab, zu ſchützen 
gegen das erbrüdende Uebergewicht burgundifcher Gefichtspuntte 


1 Wenzelburger: Geſchichte der Niederlande I, 399 f. 
2 Rathalter de meritis Alberti (Mencke Script. rer. Germ. 1 ‚2121). 
3 Tenkſchrift an die Stände von 1499. Gachard II, 96. 
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und Verfonen. 1 Es bat das, zum Xheil ficher wegen der 
perfönliden Unbeliebtheit des Königs innerhalb der nieder: 
ländiſchen Ariftofratie, nicht zum Biel geführt. Mächtig machten 
vor allem die fo Lange zurüdgebrängten Landesintereſſen fich 
geltend. Trotz des, wie wir ſehen werden, noch Länger ſtark 
geipannten Verhältniſſes Marimilians zu England, bat die 
Herftelung von Handelsbeziehungen zwiſchen England und 
Niederland doch alsbald ins Auge gefaßt werben müflen. Am 
24. Februar 1496 kam endlich, mit Jubel begrüßt, der magnus 
intereursus zu Stande. ? Hatte in dieſer Lebensfrage die Rück—⸗ 
fiht auf den Vater anfangs ſchweigen müſſen, jo gelangten in 
einer rein dynaftiichen Frage feine Tendenzen zu um fo glänzen⸗ 
derem Sieg. Seit Jahren batte Mar nad einer Familien> 
verbindung für Philipp ſich umgeſehen;? jetzt bot fich eine Partie, 
deren prächtige Ausfichten freilih in der Weife nicht voraus: 
geleben werben konnten. Nicht der Gedanke einer Erheirathung 
der fpanifhen Krone, fondern des gemeinfamen Zuſammen⸗ 
ſtehens gegen die fich mehrenden Mebergriffe Frankreichs, hatte 
frübeftens feit Ende 1491 den Plan reifen laſſen,“ den Erzherzog 
Philipp zu vermählen mit einer der Töchter des ſpaniſchen 
Königspaard. Wann und auf welcher Seite zuerſt dieſe Abficht 
durch die weitere ergänzt ifl, Marimilians Tochter Margarethe 
mit dem ſpaniſchen Thronerben, dem Infanten Don Juan, zu 


1 Ehmel 537 fff, beſonders 540 und 542, unbatirt aber unzweifelhaft 
bei diefer Gelegenheit abgefaßt. 

2 Schanz a. a. O. 18. 

8 Am 11. October 1491 war eine vorläufige Heirathsberedung ab» 
geichloffen zwiſchen Philipp und Elsbeth, Tochter Georgs von Baiern. Lich⸗ 
nowsty VIII, Reg. 1681 und das oben citirte Jahrbuch der Tunfthiftor. 
Sammlungen I, Theil 2, Reg. 179. 

4 Wenn Unshelm II, 71 davon zu diefem Jahr berichtet, jo findet 
das indirect Beitätigung durch ein Actenflüd ganz aus dem Anfang de 
folgenden Jahres. In einer Relation Über die Werbung des Herrn Cornelius 
von Bergh an den Herzog von Sülich ſeitens Maximilians vom 17. Yebr. 1492 
wird dieſer Heirath als einer beſchloſſenen Sache gedacht. Düſſeld. Ardiv. 
Bergl. vorige Anmerkung. 

Ulmann, Kaiſer Maximilian. 1. 16 
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verbinden, weiß ich nit. ! Wir erinnern uns, daß erft im 
uni 1493 Margaretbes Auslieferung ftattgefunden und daß 
ihr Bater fie alsbald dem König von Ungarn zugedacht batte. 
Wohl erft feit dem Tod des. alten Kaiſers wird die Verbands 
lung ſomit in rafheren Fluß geratben fein. Sicher waren im 
Frühjahr 1494 die contrabirenden Parteien einig, Das Hinder- 
niß lag an dem Einſpruch, zu dem vertragsmäßig der König von 
Frankreich gegenüber Spanien berechtigt mar. Der Vertrag von 
Barcelona vom 19. Januar 1493 verbot den ſpaniſchen Herr: 
ſchern die Verbeirathung ihrer Kinder in die Häufer des Königs 
der Römer und des Königs von England oder anderer erklärter 
Feinde des Königs von Frankreich ohne deflen Einwilligung. ? 
So 309 fih die Sache hin, bis die Wendung der europäifchen An- 
gelegenbeiten Spanien jeit Anfang 1495 in den gegen Karl VIII. 
fih bildenden Bund trieb. Unmittelbar vorher war ein Ueber: 
einlommen wegen der Doppelbeirath durch den fpanifchen Ge: 
fandten in Deutihland, Francisco de Rojas, abgefchloffen 
worden. Beiderjeit® hatte man auf eine Mitgift verzichtet. 
Doch tauchten neue Zweifel auf. Die fpanijcherfeitd gewünſchte 
Vollziehbung des doppelten Eheſchluſſes, vor der perjönlichen 
Bufammengebung der Paare, per verba de praesenti joll bei 
Marimilian auf Widerſpruch geftoßen fein.? Der Teichtiinnige 
Wankelmuth des Königs, mit dem der fpanifche Hiftorifer Diele 
Verzögerung erklären will, macht die Sache nur dunller. 
Vielleicht hielt eine Art Aberglaube ven Vater ab, abermals auf 
eine Form fi einzulafien, die weder ihm noch feiner Tochter 
Segen gebradt. Dennoch wurden die Anftände befeitigt. Am 


1 Nichts anzufangen iſt mit dem Bericht des florentiniihen Geſandten 
aus Neapel 1492 April 7, wonad Karl VIII. die noch in feiner Gewalt 
befindliche Brinzeifin an Don Yuan hätte vermählen wollen, um fie, flatt der 
Rüdgabe ihres Heirathägutes, mit Rouffillon und Cerdagne auszuftatten. 
Desjardins I, 438. 

2 Du Mont, Corpe dipl. III, 2, S. 298. Weber Frankreichs Einſpruch 
f. Zurita Blatt 41. 

3 Zurita Blatt 63. 
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5. November 1495 fand in Mecheln durch den Spanischen Bevoll⸗ 
mädhtigten Francisco de Rojas die Schließung des Ehevertrags 
ftatt. 1 Auch diefer Act brachte Feine alsbaldige Veränderung in 
der Lebenshaltung der Paare mit fi. Erft am 22. Auguft 1496 
verließ die Infantin Juana die ſpaniſche Heimat, um zu Ant- 
werpen am 21. October 1496 dem Erzherzog Philipp die Hand 
zu reihen. Im Februar 1497 brach fodann die nunmehr voll 
erblühte? Prinzeffin Margarethe von BVlieffingen in Seeland 
auf, um an Bord der fpanifhen Flotte, welche ihre junge 
Schwägerin nah den Niederlanden gebradt, die Fahrt nad 
der neuen Heimat anzutreten. Es ift befannt, wie Todes: 
noth mehr als einmal auf dieſer Reife an die muthige junge 
Dame berantrat; fie geriethb, wie mit gleichmüthigem Humor 
ihre felbftgevichtete Grabfchrift hervorhebt, in Gefahr, obmohl 
eben zum zweitenmal vermäblt, dennod als Jungfrau zu fterben. 
Endlich betrat fie, vom Sturm verſchlagen, in Santander an 
der afturifden Küfte im März des Jahrs ſpaniſchen Boden. 
In Reynofa fand die Begegnung mit Bräutigam und Schwieger: 
vater, in Burgos am Palmfonntag die feierliche Vermählung 
ftatt.3 Es ift wie eine Borahnung, von welcher getrieben Mari- 
milian aus diefer Verbindung wenigftens das Recht des Tünig- 
lihen Diadems für feine Tochter, die deſſen fhon einmal ver: 
luftig gegangen, retten wollte, wenn er den Vorſchlag feitgebalten 


1 Nah Zurita BI. 78 die beider Paare, nah Molinet 54 nur die 
Margarethe mit Don Yuan. Am 20. November 1495 jpriht aus Worms 
Berthold von Mainz dem Rojas feine Freude darüber aus. Wiener Ardiv. 
Der Ehevertrag Margarethes mit Don Yuan war ſchon am 22. Auguft ge 
Ihlofjen, während man über die Ehe Philipps noch unterhandelte. Ber. der 
venet. Geſandten nad des Königs perjönliher Mittheilung bei Rawdon 
Brown I, Nr. 658. 

2 Ueber den Eindruck ihrer Schönheit auf ihren jungen Gatten vergl. 
die hier nicht mittheilbaren Eonfidenzen des Petrus Martyr (epistolarum 
opus Nr. 177) an den Cardinal ©. Eruciß, 

3 Zurita BI. 118; Molinet 67 fi. Ueber die Grabichrift, deren äußere 
Beglaubigung Übrigens nicht die befte ift, |. Notices et extraits des manu- 
scripts de la biblioth&que de Bourgogne par Reiffenberg 1, 121. 
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batte, dem Gemahl feiner Tochter den Titel eines Königs von 
Granada oder Leon zu verleiben.! Denn nad ganz Turzer Ehe, 
ſchon am 4. October veflelben Jahres 1497, war der Infant 
Don Juan eine Leibe. Seine jugendfrobe Frau war eine 
Wittwe, der nicht einmal der Troft blieb, in einem Tebensfähigen 
Kind? dus Ehenbild des Vaters lieben zu dürfen. Fortan fland 
nur noch eine ältere Schweiter zwilchen der Gemahlin Erzherzog 
Philipps und dem Thron der ſpaniſchen Reiche, die eben 
Columbus verdoppelt hatte. 

Der Verzicht auf die unmittelbare Verwaltung der Nieder⸗ 
lande hatte des Königs Aufgabe erleichtern, nicht ſeine Stellung 
ſchwächen ſollen. Aber gerade letzteres trat ein. Die getroffenen 
Cautelen waren nicht wirkſam genug, dem unwiderſtehlich ſich 
geltend machenden Sonderintereſſe der Großen wie der Lande 
ſelbſt den Widerpart zu halten. Wenn Mar auch in dem aus 
14 Berfonen zufammengefegten Rath die Leitung dem Grafen 
Engelbert von Naffau anvertraut hatte, Tonnte er doch nicht 
bindern, daß der überwiegende Einfluß in den Händen Wilhelms 
von Eroy, Herrn von Chièvres ruble, neben dem in gleich deutſch⸗ 
feindlihem Sinne Philipps früherer Lehrer Franz von Busleyden, 
Propft von Lüttich, fih rührig geltend machte. 3? Bei den Ber- 
ſuchen der neuen Regierung, ſich einzurichten, ging es nicht ohne 
empfindliche Stöße mit den Hauptträgern der feitherigen Politik 
ab. Beſonders die deutſche Krieggmaht im Lande, die fog. 
Garde des Königs, war den neuen Machthabern ein Dorn im 
Auge. Sicher von ihrem Standpunkt der particularen Wohl⸗ 
fahrt nicht ohne Grund. Selbft wenn, mas keineswegs ſtets 


1 Ehmel ©. 132. 

2 Olivier de la Marche (P£titot) ©. 476. Ste blieb ehrenvoll bes 
handelt in Spanien biß 1499. Am 14. September 1499 erflätte Max fich 
einverftanden mit dem Wunſch feiner Tochter heimkehren zu dürfen. Anzeiger 
für Kunde deutiher Vorzeit 1835 S. 288. Bergl. über Ihren Aufenthalt 
in Spanien Zurita Bl. 128 u. 169. 

3 Ehmel 541. Ueber Chièvres vergl. Henne: Histoire de Charles V 
en Belgique I, 22, vergl. 96. Ueber Busleyden |. Eapitel 3. 
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der Fall war, gute Disciplin gehandhabt wurde, zehrten dieſe 
ungeberdigen und anſpruchsvollen Geſellen doch am Mark des 
Landes. Nur zu willig war man zu vergeſſen, daß dieſe Lands⸗ 
nechte mit ihrem Blut den aus den Fugen gehenden Bufammen: 
bang der vereinten Provinzen bergeftellt hatten. indem man 
mit bitterböfer Manier, öfters nach langem Drüden, die Mittel 
zur Bezahlung dieſes fremden Kriegsvolks aufgebracht batte, 
glaubte man ebenfo Furzfihtig wie undankbar mit ihnen fertig 
zu fein. 1 In eigenthümlichiter Lage war der verbienitwolle Herzog 
von Sachſen, der feiner abminiftrativen Vollmachten entledigt 
als General dieſer königlichen Truppen noch im Lande ftand. 
Und nit nur als folder: als mahnender Gläubiger war er 
Bielfeheibe de vom Merger geitachelten Witzes dieſer jelbft- 
zufriedenen PBarticulariften. Die ihm von Mar und Philipp 
geichulbeten, zum guten Theil für Sold und Erhaltung ver 
Truppen vorgeſchoſſenen Summen waren bei des Königs gemohn- 
beitSmäßiger Geldverlegenheit nie getilgt worden. Der Herzog 
batte gebeten, gemahnt, gedroht. Er hatte es höchſtens zur 
Abrechnung und Zahlungszufage gebracht, vie aber nie eingelöft 
wurde. Marimilian war außerordentlih erfinderifch immer 
neue Wege auszufinnen, an deren Ende in beitimmter Form 
die Beiriedigung dieſer fächfifchen Forderungen zu erbliden war. 
Wie in andern Fällen begegnete e8 aber bierbei, daß Ans 
weifungen erfolgten auf Kaſſen, deren Einfünfte längft für andere 
. Bwede angewiefen waren. Oder die Ausfichten, welche kraft 
der reichsobrigkeitlichen Stellung Marimilians eröfjnet wurden, 


1 Gleich den Behörden benahmen ſich die Hegierten, wie der nicht lange 
vor des Königs Ankunft in Brüffel jeitens der Bürger gegen den Herzog 
von Sachſen verfuchte Gewaltact zeigt. Fugger (Hſ.). Ganz irrig verlegt 
der Berfafler der Geihichten und Thaten Schaumburgs dieſe Vorgänge Hinter 
den großen wormjer Reichstag, Ende 1495, mo der König, der für feinen 
Feldherrn den Brüfllern gegenüber eintrat, gar nicht in den Niederlanden 
geweſen ift (160 f.). Xrogdem dient jein ſachlicher Bericht Fugger zur Be» 
Rätigung; das Strafvecret braucht übrigens keineswegs in Brüſſel jelbft er- 
gangen zu jein. 
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ftießen auf unbejiegbaren Widerſpruch der Nächftbetheiligten, 
wie der Blan, einen der Söhne Albreht3 zum Coadjutor von 
Würzburg zu erheben! Endlich im November 1494 kam es 
unter Vermittlung des Erzbifhof von Mainz u. a. zwilchen 
Mar und Philipp einer: und Albrecht andererjeit3 zu einem 
Vertrag. Die auf 301,928 rhein. Gulden feftgefegte Schuld⸗ 
fumme follte in Raten abgetragen werden, dergeftalt, daß Mar 
. und feine Nachkommen aus den Einkünften Hollands und Friess 
lands jährlid an Albrecht 50,000 Gulden zahlen follten. Zur 
Sicherung wird beſtimmt, daß die Einnehmer ſchwören follen, 
die zur Schuldentilgung angewiejenen Erträge niemand anders 
als Albrecht oder deflen Bevollmächtigten auszuhändigen. Außer: 
dem behält der Herzog bis zur gänzliden Abtragung, alſo auf 
ſechs Jahre, als Pfand beftimmte Orte in den Nieberlanden 
inne, nämlid Woerden, Geervliet, Medemblit, Haarlem mit 
der von Albrecht ſelbſt erbauten Sachfenburg, ſämmtlich in 
Holland, ferner das Schloß Genappe in Brabant. Alle andern 
Plätze in jähliihen Händen werden Erzherzog Bhilipp zurück⸗ 
geftellt, jobald 10,000 Gulden abgezahlt find.? Wir werben 
jehen, daß bis nach dem Schluß des wormſer Reichstags weder 
ein Pfennig gezahlt, noch ſonſt ein Anfang mit der Ausführung 
des Abkommens gemacht war. Im Gegentheil jchärfte man den 
Conflict, indem die niederländifche Regierung bei Albrecht in 
unfreundlichiter Weife die Befchwerde erhob, welche jedes Grunds 
ermangelte,3 der Herzog hätte feindlicherweile Reiſige und 
Knete in die erzberzoglihen Lande gejendet.e Wan griff, 
da Gewalt unmöglich war, zu dem draſtiſchen Mittel, den Herzog 
durch Lebensmitteljperre zur Aufgabe feiner Pfandſchlöſſer zu 


1 Mag an Albreht 1492 October 22. Dur eine Eollectivbotichaft 
des Kaiſers und der Fürften an den Papft follte e8 durchgejegt werden. 
Dresd. Archiv. Bergl. Lilieneron, Volkslieder II, 829 ff. und Ehmel ©. 65. 

2 1494 Antwerpen 80. Rovember ; als Transſumpt abgevrudt in einem 
Mahnbrief Ulbrehts an alle Könige, Neichsfürften u. |. w. Dresd. Ardiv. 

3 Albrecht an Erzherzog Philipp 1495 Vilvorde (in Brabant) Sonntag 
Quasimodog. (April 26). Dresd. Ardiv. 
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zwingen. Gewiß ein eigenthümlicher Weg, einen Vertrag zu 
umgeben, den zu erfüllen man nicht Willens ift. Wir erfahren 
die Thatjache gegen Ende 1495 von Albrecht felbit, welcher 
aufs dringendite den König vor dem in dem Rath feines Sohnes 
herrſchenden fchlechten Geift warnte. Die Herren im Regiment 
gäben nichts auf des Königs Befehl, jondern jeder dächte an 
jeinen Nugen. Wenn Mar ferner in diefen Landen etwas gelten 
wolle, müfle er feinen Sohn in feine Hände bringen. Schwer: 
lih werde, troß der Bereitwilligleit Philipps zu feinem Vater 
zu reifen, das gegen die Umgebung durchgeſetzt werden können, 
wenn jener nicht jehr ernitlih aufträte.1 Albrecht hatte nur zu 
Recht: während fih die Liga von Venedig bildete, ftand der 
von Croy gegängelte Erzherzog im beflen Einvernehmen mit 
Frankreich.“ Es entſprach diefe Politif dem ausgefprochenen 
Ruhebedürfniß des Landes; aber da fie nicht begleitet war von 
: einer Kraftentwicdlung, die Frankreich zu Opfern für die burgun⸗ 
diſche Neutralität, 3. B. binfichtlih der Unterftühung Karls von 
Geldern, beitimmt hätte, war fie auch im fpeciell niederländifchen 
Intereſſe ein Fehler. Die verpaßte Gelegenbeit lehrte jo bald 
nicht zurüd. Es waren, wie gejagt, die großen Familien des Land⸗ 
adeld, die Fleinlih die Groſchen zählten, weldhe dem Land die 
Heeresentwidlung unter Mar gekoſtet hatte. Nur gerecht ift 
es, das ausdrüdli zu betonen: dieſe Herren gaben an Trämer- 
bafter Gefinnung den ſtädtiſchen Gegnern der Dranier nichts nad). 

Und noch waren die in allen Tonarten gefcholtenen Kriegs⸗ 


1 Albrecht an Mar 1495 Bilvorde Montag Andreae (80. Rovember). 
Innsbr. Archiv. ALS gutgefinnte Rathsglieder nennt er Philipp von Raven» 
ftein (ber als Freund wie als Feind ſtets zuverläffig ericheint), den Prinzen 
von Ehimay und den Baflard Bauduin von Bourgogne. Das Thatjädhliche 
- in Albrechts Brief betätigt durch das Schreiben eines Töniglihen Agenten 
A. (?) Borgia an Mag, 1496 Brüffel 7. März. Wiener Archiv. Der 
Schreiber tadelt jedoch Mar’ Verſuch, den Propft von Lüttich zu verdrängen. 

2.1495 Febr. 22. Imftruction des Erzherzog für A. de Waudripont 
an Max. Wiener Archiv. Bergl. Molinet 55. Man begnügte fi mit einigen 
Grenzberichtigungen in Artois. 
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männer des Königs gar nicht einmal entbehrlih. Das Jahr 
1495 gab ihnen an allen Enden zu thun. Daß noch vor Be 
ginn des neuen Jahres der geldriſche Krieg wieder ausgebrochen 
war und ſich nun jahrelang ohne große Entſcheidung hinzog, 
ift fhon erwähnt worden. Während der Faftenzeit 1495 fchlugen 
fih bier die Landsknechte mit den Landeinwohnern herum bei 
wechjelndem Erfolge.! Schon vorher hatten die Landsknechte 
welſcher Zunge zeitweife Tongern im Bisthum Lüttich beſetzt, 
um den Bilchof zu zwingen, fie zu bezahlen, da der König fie 
mit ihrer Löhnung auf den Reichsanſchlag des Biſchofs von 
den Tagen zu Nürnberg, Frankfurt und Koblenz angewiejen hatte. 
Diefer durch eine begreiflihe Unwillfährigkeit berbeigeführte 
Zwiſchenfall ſchob die von Mar befohlene Beritörung der Raub: 
ſchlöſſer im Lüttichfehen in die Ferne, da der Biſchof jetzt mit 
dem Gefindel gegen die welſche Horde gemeinfame Sache machte. ? 
Erft im Auguft des Jahres gelang es den vereinten An- 
firengungen des Erzherzog und Wilhelms von Jülich, das 
Raubneft Montfort zu nehmen und zu zerftören.? Dies warb 
erreicht, indem gleichzeitig der geheime Schürer all dieſes Haders, 
der Eber der Ardennen, Robert von der Marl, in feiner eigenen 
Höhle aufgefuht wurde. Markgraf Chriftoph von Baden, jeit 
1488 Gouverneur von 2uremburg, zog etma 3000 Mann zu⸗ 
fammen, eroberte Bouillon und zwang Ende Auguft den Herrn 
von der Mark in Sedan zu capitulirten.? Nun endlih ward 


1 Molinet V, 7 und die Angaben bei Nijhoff Einl. XXIII u. XXVI. 

2 So Mag in jeiner Inftruction an Wilhelm von Jülich am 10. Ja⸗ 
nuar 1495, |. oben. An Lüttih nahm man dem König die Sache gewaltig 
übel. Ende Januar 1495 räumte die Garde die Stadt auf Grund eines 
Vertrag. Joh. de Los chronicon ed. Ram 111. 

3%. de Los a. a. D.; Koelhoffſche Ehronit 896. 

4 Molinet V, 42 fi; 3. de Los 112. Warum der Verfafler der Skizze 
über Chriſtoph in der deutichen Biographie dieſe Vorgänge ins Jahr 1489 
verlegt (IV, 229), ift völlig unerfindlig. Daß die reifige Garde des Königs 
beiheiligt war, ergiebt fid auß der Nennung ihres Hauptmanns Louis de 
Bauldrey durh Molinet. | 
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Ruhe im Land. Aber wie in Geldern das Feuer unter der 
Aſche fortglimmte, herrſchten in einem andern Nachbarland 
Zuftände, welche längft die Einmifhung bes Königs hervor⸗ 
gerufen batten, und ſchwerlich ohne Einwirkung auf die Barteis 
ftellung in den babsburgifhen Niederlanden bleiben Tonnten. 
Um fo weniger, als der Wunſch in Weitfriesland Fuß 
zu faſſen zu den Erbitüden bolländifher Grafenpolitit gehörte. 
Noch Karl der Kühne hatte dem Gedanken nachgehangen, und 
wenn Marimilian während feiner burgundiihen Periode fich 
dazu nicht verjucht gefühlt hatte, fo lag das wohl lediglih an 
dem Unvermögen unter den Schwierigkeiten, welche ihn hart ums 
brängten, für jenes Biel Zeit und Kräfte zu gewinnen. Leicht 
war die Aufgabe ohnedies nit. Denn troß der jahrhundert- 
alten Parteiwuth, mit der, zäh in einander verbiffen und Schlag 
mit Schlag in nie abreißendem Taumel erwidernd, die Factionen 
der Vetcooper und Schieringer einander befehdeten, genoß die 
unverwüſtliche Kraft und wilde Tapferkeit diejes freien Bauern: 
volles auch außerhalb des Landes eines mwohlverbienten Rufes. 
Don al den prangenden Heeren, melde im Lauf der Jahr: 
bunderte in ihre, von fumpfigen Nieverungen und Schleujen 
durchfurdhte Heimat eingedrungen waren, hatten nur wenige, 
der Wucht friefiicher Streitlolben entgebend, den Weg aus dem 
Lande heraus gefunden. Sa, e8 war wohl gar das Unerhörte 
pajfirt, daß die Friefen, nicht weniger unentwegt in ber Be- 
bauptung ihrer alten Rechte und Freiheiten, als unerſchütterlich 
auf dem Schlachtfeld, das Kriegsbeil zwiſchen fich auf kurze Beit 
begraben und gegen einen auswärtigen Anmaßer gemeinjame 
Sache gemacht hatten. Willig hatten die Weitfriefen freilih bis 
in die lette Heit mit dem Mund die Oberherrlichteit des Reichs 
anerkannt: thatfächlih mar auch von folder feine Rede. Den: 
noch war jüngft, während die burgundifchen Herrjcher ſich Tluge 
Zurückhaltung auferlegten, von einer andern Eeite ber der gar 
nicht erfolglofe Verfuh gewagt worden, Weftfriegland gleichſam 
Blatt für Blatt zu verfpeifen und aus der unbändigen Kraft, 
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welche dort nutzlos verpuffte, ein Element eigener Stärke zu 
gewinnen. Das war unternommen worden jeitend der Stadt 
Groningen, die, in einem nominellen Abhängigfeitsverhält- 
niß zum Stift Utrecht ftebend, in confequentem Vorgehen die 
bifhöflihden Rechte im nächſten Bezirt an fich gebracht und 
jeit längerer geit auch den öftlichften Theil Weftfrieslandg, 
die fogenannten Umlande, etma im Umfang der beutigen 
bolländiihen Provinz Groningen, in vertraggmäßige Unterorb- 
nung bineingenöthigt hatte. Bon da aus fchritt die Politik 
Groningens weiter, ohne fih an den nicht unberedtigten Ein- 
wand zu ehren, was denn dieſe Stäbter auf altfriefifchem 
Grund zu ſuchen hätten. Die Wohlthat geordneter Nechtöpflege, 
die Zuverfiht auf Unterftügung feitens eines jo Träftigen Ges 
meinmwefens übten auch jenſeits des, jegt eingetrodneten, Flüß⸗ 
hend Lavica (zwiſchen Lauwers- und Zuyderſee im Bereich 
der beutigen bolländiichen Provinz Weitfriesland) eine immer 
zunehmende Anziehungsfraft aus. Schon 1491 war der Oftergo 
in ein Bündniß mit Groningen eingetreten, Theile des Wefter: 
908, bejonders die wichtige Stadt Leeuwarden, folgten allmählich 
nah. Bon vornherein ift bei diefen Bünbniffen ein gemwifles 
Hereinragen der Machtſphäre Groningens in die Angelegenheiten 
ihrer Bundesgenofjen vorgefehen. Wie follte es auch anders 
fein, da die Anjchließer um eine ſolche Verbindung ſelbſt nach⸗ 
geſucht hatten, um fih zu retten vor den im eigenen Schoß 
wühlenden Leidenfhaften! Kein kurzer Weg, aber ein ficherer 
bätte bei fleigendem PVertrauen und von außen ungeftörter 
Entwidlung aus diefen Bündniffen allmählih zur Hegemonie 
Groningens führen müflen. VBorausfegung war außerdem, daß 
wirklich die Gebiete des Landes naturgemäß, wie fie an einander 


1 Darüber habe ich gehandelt: Die Oppofition Groningens gegen die 
Politik Marimilians I. in Weftfriesland, in: Hanfiſche Geſchichtsblätter II, 
©. 147 fi. Bel diefer Gelegenheit berichtige ih den Drudiehler S. 148, 
3. 17 von oben „weſtlichen“ ftatt „öſtlichen“. | 
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lagen, alle zum Anjchluß gebracht wurden, jo daß ein Serment 
innerer Auflöfung nicht zurückblieb. 

Das bat nicht erreicht werben können. Die Echieringer 
Weſtfrieslands, da Groningen als Helfershelfer der Vetcooper 
galt, ſchickten fi je länger je beftiger zum Widerſtand an. 
Eine der legten Regierungsbandlungen des Kaiſers Friedrich 
war noch das Verbot der Bündniſſe gemefen, welche Mittel der 
groningenſchen Abrundungspolitif waren. Marimilian war 
anfangs ganz in die Fußftapfen feines Vaters getreten. Am 
23. September 1493 hatte auch er die Verträge caffirt und 
ausdrüdlih die Freiheit Frieslands, mie jene das von ihm 
erbeten, anerkannt. Nur zur Zahlung einer Reichsſchatzung 
von einem Groſchen, deren ſechzehn einen rheinifchen Gulden 
machen, jol jede Feuerftätte, melde „ein tiſch und knecht“ bat, 
jährlich verpflichtet fein. Dagegen erkennt der König ausbrüd: 
lid an, daß auch ihm nicht gebühre, jenen einen Gubernator 
zu jegen, und verfpricht, fie in keines Fürften, Teiner Stadt Ge: 
walt zu geben.1 ber Groningen wußte fi zu helfen, als 
in des Königs Auftrag jebt der mainzer Domherr Otto von 
Langen zur Durchführung der Decrete in Friesland auftrat. 
Der Kanzler für Defterreih, %. Waldner, den Mar von feinem 
Vater überlommen, war den Lodungen des Goldes nicht unzu⸗ 
gänglid. Sein Einfluß erwirkte einen Befehl an Langen, mit 
feinen Proceduren nicht fortzufahren.? Für den Augenblid 


1 Dresd. Archiv. Vergl. U. Emmius, Rerum Frisicar. dec. IV, 63, 
ift hier nicht vollftändig unterrichtet. Im Allgemeinen bietet diefer durchaus 
urkundliche Geihichtsichreiber eine ſichere Grundlage. 

2 Emmiuß IV, 70, vergl. 50 ff. am 16. October 1493. Ueber 
Waldners Dienfte unter Friedrich ſ. Minutoli, Kaiſerliches Buch 78. 109 zc. 
Max hielt ihn noch ſpäter feft, als er wegen Altersſchwäche um jeinen Ab⸗ 
ſchied einkam. Sicher ift er 1500 Eritag nad) vocem jocund. noch im Amt. 
Innsbr. Archiv. Im Jahr 1502 nahm er fih in Wien durch Erhängen 
ſelbſt das Leben crimen quoddam lese majestatis sibi imponi timens. 
Ann. Mellic. in Mon. Germ. hist. $S. IX, 528 und Aventin, Werte I, 659. 
Der Rath, welcher in einem 1495 geichriebenen Gedicht dem König erteilt 
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fruchtete das wenig, da der eifrige Diplomat fich nicht abhalteı 
ließ, die in Weftfriesland gegen Groningen und feine Annerions- 
politif berrichende Aufregung zu ſchüren. Es war ein ftarfer 
Schritt zum Bürgerfrieg, daß er, ohne die Mittel zur friedlichen 
Herftellung der Eintracht erichöpft zu haben, im Januar 1494 
von einem Theil der Weftfriefen einen Edelmann, der feiner 
Partei angehörte, Juwe Dekama, zum Poteftaten wählen Tieß. 
Aber der neue Machthaber fand felbit bei ven Schieringern menig 
Entgegenflommen; Groningen und feine Bundesgenoflen prote- 
ftirten aufs Tebhaftefte gegen die Rechtmäßigkeit des ganzen 
Vorgangs. Neue Wirren waren die Folge, nachdem der könig⸗ 
lihe Abgefandte beimgefehrt war. Die Partei! der Groninger 
appellirte an den König, an deilen Hoflager zu Kempten im 
Mai 1494 der Streit zur Entſcheidung kommen ſollte. Nach 
lebbafteitem Ringen der Parteien fiel bier ein für Groningen 
günftiger Sprud. Das Bündniß mit dem Oftergo und denen, 
welche fich meiter angeſchloſſen, fand, vorbehaltli der kaiſer⸗ 
lichen Obrigkeit, Beftätigung am 23. Mai 1494. Sobald 
binnen zwei Monaten nad diefer Abmahung Groningen und 
feine Bundesgenofjen königlichen Abgejandten, nach dem Bors 
gang ihrer eigenen Botjchaft, Eid und Pflicht geleiftet, fol die 
vollzogene Betätigung zur Aushändigung gelangen. Noch war 
die Verpflichtung übernommen, 4000 Gulden zur Verehrung dem 
Könige zu entrichten.? Am folgenden Tag nahm der legtere in 
befonderer Urkunde Groningen in des Reiches Chu und Echirm.3 


wird, ſtets einige geiftliche Näthe um ſich zu haben: 
„man dy weltlichen raten immer in ir aigen talchen 
und als dy ſwein auß dem ader dein guet naſchen“ u. |. m. 
kann jehr wohl auf Waldner und andere feines Gelichters gemünzt fein. 
Anzeiger für Kunde teuticher Vorzeit 1873 S. 130. Vergl. Capitel 6. 
1 Am Oftergo gehörten dazu bejonder8 die geiftlichen Stifter, die 
Schuß vor den abligen Uebelthätern ſuchten. Emmius IV, 111. 
2 Copien der Beftätigung wie der protofollariihen Abmachung, erftere 
vom 23., lettere vom 24. Mai im dresd. Ardhiv. 
3 Kempten 24. Mai 1494. Dresd. Arhiv. Dadurch erflärt fih das 
Borlommen Groningens in der Matrifel von 1495. 
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Dieje veränderte Haltung des Königs läßt ih, auch ab: 
gejeben von gewiſſen Menichlichleiten, wie der Gewinnung des 
Kanzler Stürgel durh Groningen, verjtehen aus der Lage 
heraus. Maximilian wollte ebenjowenig die burgundiſchen 
Prätenfionen auf Weftfriesland fahren laflen, als er im Augen 
blid im Stande war, ihnen Nahdrud zu geben. Noch bielt er, 
im Mai 1494, an dem Gedanken des Türkenkriegs feft, noch 
war fein Thun gerichtet auf Befeitigung von Hinderniffen einer 
längeren Abmwefenheit. Nichts konnte ihm weniger paflen als 
ein friefiiher Krieg zum gelvrifhen. Den Weg, den er ein- 
ſchlug und der fih das Jahr über aus feinen Anweiſungen 
verfolgen läßt, könnte man füglich als einen Compromiß zwiſchen 
feiner Stellung als Haupt des Reichs und Haupt einer Dynaſtie 
auffaflen. Indem er dem in den Neihsfhug übergetretenen 
Groningen die feitherigen Errungenfchaften beftätigte, jchob er 
zugleich weiterer Ausbreitung deſſelben einen Riegel vor. 
Spätere Anweilungen ergeben aufs unzmweibeutigfte, daß Mar 
(in der Ueberzeugung den Bertrag auszuführen) fih von ®ro- 
ningen in die Frage der Befriedung des Weftergos und Sieben- 
mwoldens nicht dreinreden lafien wollte! Im Intereſſe feines 
Haufes hielt er die letzte Kurte zurüd. Dabei bat er mit 
Gegenftrömungen zu Tämpfen gehabt, die ihn nach drei big vier 
Sahren zum Aufgeben feines Spiels nöthigten. 

Hier ift der Ort, über die Beziehungen Albredits von 
Sachſen zu Friesland ein Wort zu jagen. Wohl ift es wahr, 
Daß derfelbe eine Zierde des deutſchen Fürftenftandes geweſen 
ift durch thatkräftigen Patriotismus; aber völlig einfeitig und 
fhief ift die Auffaffung, melde fußend auf gelegentlichen 
Aeußerungen? ausſchließlich felbitlofe Hingabe an das Ganze 


1 Hinfichtlich der Haltung des Königs 1494 glaube ich jet auf Grund 
neuen Materials, das ſpäter für die Darftellung benugt werben wird, klarer 
zu jehen als in meiner oben citirten Skizze. 

2 wie die von Rathalter S.2121 mitgetheilte, die unzähligemal wiederholt 
worden ifl. Gegen ſolche Phantasmen genligt e8 ſchon an den Ausiprud 
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als Triebfeder fehen will. Albrecht war vor allem Soldat und 
darum war’ ihm mwohler in den nieverländifhen Kämpfen als 
daheim bei feinen Eöhnen und Räthen, die immer vergebens 
feine Wiederfunft erbaten. Wohl feufzte das Sachjenland unter 
den Summen, welche aufgebradht werden mußten, um die zu 
Kriegszweden vom Herzog gemachten Anleihen zu deden; aber 
es ift, wie bereit3 dargejtellt, nie des letzteren Abſicht geweſen, 
dem Reich oder dem König diefe Summen zu ſchenken. Aeuße⸗ 
rungen wie, es ſei beffer, daß alle Fürften zu Sachſen nad 
Brode gingen, ald ein römischer König, find, wenn überhaupt, 
doch nur zu dem Zweck gefallen, um unbequemer Mahnung 
jeitend der eigenen Räthe den Mund zu fließen. Längft hatte 
ber Herzog den gar nicht fern liegenden Gedanken gehegt, bie 
dem Anfchein nah in Bar uneinbringliden Schulvbeträge durch 
Landgewinn fi vergüten zu laſſen. Man nimmt wohl nicht 
mit Unrecht an, daß es ihm dabei darauf anlam, durch neuen 
Erwerb eine weitere Theilung feiner ſächſiſchen Erbportion unter 
feine Söhne Georg und Heinrich zu vermeiden. Daß zu joldhem 
Behuf der Gewinn Weftfrieslandg ihm, dem Statthalter der 
Niederlande, zeitig als ein ebenjo vortheilhafter wie rühmlicher 
erihien, nimmt nit Wunder. Wiederholt war er in feiner 
öffentlichen Stellung mit demjelben in Berührung gelommen. 
Schon 1491 hatte er es verjucht, zuerft namens des Grafen 
von Holland, fodann, als das mißlang, gleich vergebens namens 
des Reichs von den Friefen Tribut einzufordern. Man wollte 
in Groningen wiflen, daß er im Mai 1494 in dem großen 
Rath in Kempten für Auflöfung des Bündnifjes mit dem Oftergo 
geftimmt hätte! Daß er ſpäteſtens im gleihen Jahr ernit- 
liche Abfichten auf Weftfriesland begte, erfährt man aus dem 


des Biographen Schaumburgs zu erinnern: „Er ftunde flet in vorbrung, im 
wart aber nichts dan guet wort, die den torn freuen und dem weifen das haubt 
nit predden” (©. 161). 

1 Emmiuß IV, 16 f. und 122 f., doch vergl. die damit nicht über- 
einjtimmende Bemerkung über Albredt ©. 149. 
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Brief eine? der Abgefandten, die 1494 durch Mar entjenvet, 
ih die Unzufriedenheit defjelben durch eigenmächtiges Auftreten 
verdient hatten.? Der König hielt nämlich, auch nachdem einige 
aus dem Oſtergo felbft fih über Groningens Gemaltthätigfeit 
beflagt ,? an feiner verföhnliden Ausgleichungspolitif durchaus 
feit. Someit ſich erfennen läßt, nicht ohne im entgegengejehten 
Sinn beeinflußt zu werden. Aus einer Smftruction? an die nad) 
Friesland abgehenden Gefandten aus Antwerpen vom 12. No: 
vember ergiebt fi} fein Standpunkt Har. Diefelben, vier an ber 
Zahl, von denen, wie aus fpäteren Vorgängen erhellt, zwei 
Dtto von Langen und Yörg von Ebenftein im MWeftergo, zwei 
nämlich Volbredt von Derß, Domberr zu Mainz, und Konrad 
von Anpringen in Groningen und Oftergo thätig fein follten, 
erbalten Befehl, den Eid in Groningen und mit Hülfe deſſelben 
im Oftergo überall zu empfangen, ebenjo die 4000 Gulden ein- 
zunehmen, und dann die Gonfirmation der Temptener Ab⸗ 
machungen auszuliefern. Im Weftergo ift der Tribut einzu: 
fammeln und Mühe anzuwenden, daß auch Dftergo und Sieben- 
wolden denjelben übernehmen, die Diftricte des Oſtergos, bie 
Groningen unter fih gebracht, nicht ausgenommen. In der 
Gonföderation des letteren ift keinerlei Zwang zu dulden. 
Boller Friede jol das giel der Bemühungen fein. Durch ein 
bejonderes im Töniglihen Namen vom Reichserzkanzler aus: 
gefertigtes Kanzleimandat? werden die Bemohner des Oſtergos 


1 Ritter Yörg von Ebenftein an Albrecht, Mecheln 1495 Montag nad) 
Judica, April 6 (dresd. Archiv) frägt an „ob E. f. G. der handel mit Frief- 
land noch zue wollen if”. Seine Scnechte, die durchaus nicht zur Unter- 
flügung Yorls nah England fi ſchicken lafjen wollten, wären zu dieſem 
Zug ſehr geneigt. Balls Albrecht wolle, jollte er als Reihsfürft dem Corre⸗ 
ſpondenten einen Befehlbrief zuftellen, der enthielte, daß Albrecht den Zug 
zu Ehre und Nuß des h. Reichs unternähme. Bergl. Emmius 149, wonad 
D. d. Langen -1494 öffentlich von Albrechts Abficht geiprochen. 

2 An Maaftricht auf löniglichen Befehl verhört durch Berthold von Mainz 
1494 Montag nad Jacobi (Yuli 28). Wiener Ardiv. 

8 Antwerpen 12. November 1494. Goncept im mwiener Ardiv. 

4 Antwerpen 12. November 1494. Gopie im dresd. Ardiv. 
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jpeciell angewiejen, fich bei Zahlung des Tributs vom Weftergo, 
gleich welchem aud fie ohne Mittel unters Reich gehörten, nicht 
zu fondern. Die nad Weftergo beflimmten Gejandten Langen 
und Ebenftein werden angemwiefen, den Tribut und den Antheil 
an der Summe der 4000 Gulden in Empfang zu nehmen. 
Unſchwer entdedt man hier die Differenz zwiſchen Mar und 
dem eriten Reichsfürſten. Legterer fuchte binterrüds die Be- 
ftätigung des Bünbniffes illuforifch zu machen. Ob er damit 
feine eigene Politik verfolgte oder wer hinter ihm ftand, ver: 
mag ich nicht zu jagen. Alsbald bemächtigten fich die Groningen 
feindlihen Herren von Langen und Ebenflein der Leitung und 
wußten ihre weniger betriebjamen Genofjen zu beftimmen, erft 
vom Dftergo Pflicht zu empfangen, dann erft Groningen die 
Confirmation auszuhändigen. Die Urſache liegt am Tag. Hatte 
der Oftergo als unmittelbares Reichsgebiet gehulbigt umd ges 
zahlt, jo war troß des dann auszuliefernden Fetzens Papier 
fein Raum mehr für Groningens Schutzherrſchaft. Ya, glei 
darauf nahm Ebenftein in Friesland Kriegsvolf in Sold und 
alles ſpitzte fih dur fein und Langens Verhalten zum Krieg 
zu. Durchaus widerfprah das dem Willen des Königs. Am 
12. December erfolgte ein derber Verweis an Derß und Ans 
pringen über ihr inftructiongwibriges Benehmen und der Befehl, 
nad Leiſtung des Eides und Empfang des Geldes jeitens 
Groningend diefem die Betätigung zu übergeben und mit 
Hülfe Groningens im Oſtergo die Pflicht zu empfangen, ohne 
auf Langen und Ebenftein zu marten.! Als die Groninger 
aber Miene machen, den Tribut im Oftergo felbft einzuziehen, 
ftatt ihn durch die Faiferlicden Gefandten erheben zu laſſen, wird 
ihnen das ſtreng verwieſen.? Aufs ernftlichite lehnt der König 
den Gedanken ab, Truppen nah Friesland zu fenden. Die 


1 Max an feine Räthe Derk und Anpringen, Antwerpen 1494 Freitag 
nad) concept. Mariae. &oncept im wiener Ardiv. 
2 Mag an die Vorigen am 19. December. Wiener Ardiv. 
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Ausgleichspolitif ſoll fortgefegt werden. Der Erzlanzler wird 
gezwungen, jelbft ein von dem, Groningen günjtigen, Kanzler 
Stürtel entmorfened® Mandat zu fiegeln, wodurd Langen und 
Ebenftein gewarnt wurden, keinen Krieg zu beginnen und event. 
das angenommene Volk zu entlaffen. ! 

Man kann fih kaum gemifienhafter auf der einmal be: 
fchrittenen Linie halten, als es jo durch den König jelbft ge: 
ſchah. Er erkannte das Bündniß Groningens ehrlich an, ohne 
jedoch die Reichgangehörigleit des Oſtergos verwiſchen zu laſſen. 
Sn den andern Gebieten Weitfrieslands übte er thatjächlich 
reihsoberhauptliche Gerechtſame. Er mill Verſöhnung, Frieden: 
er weiſt jede Intrigue, jede Gemaltthat ab, melde, zu weß 
Gunften es auch fei, vor der Herftellung der Orbnung, ja mit 
Benußung der Unordnung, vollendete Thatjachen Ichaffen möchte. 
Verkennen läßt fi nicht, daß feinem Beftreben zäh und emiig, 
zum Theil durch die von ihm gewählten Organe, entgegens 
gearbeitet wird. Undeutlicher ift die Rolle, welche Erzbiichof 
Berthold hierbei fpielt; beflimmter läßt ſich, geſtützt auf das 
früher Gefagte, behaupten, daß die Schritte Ebenfteind im 
Intereſſe des Herzogs Albrecht von Sachſen geſchehen find. Es 
warb unzweifelhaft darauf hingewirkt, zu feinen Gunjten 
Groningen wieder aus Friesland hinauszudrängen, für ihn eine 
Bartei im Land zu werben. Daß dieler Plan im Augenblid 
im Einverftändniß mit dem König gar nicht erfolgen fonnte, 
liegt, meine ib, auf der Hand. Und deshalb ift e8 aud un: 
denkbar, daß Dar damals nad) ver Emancipation feines Sohnes, 
wie ein fpäterer Hiftorifer berichtet, dankbar dem Herzog die 


1 Mar an Langen, Ebenftein und Nillas Ziegler 1494 Samstag nad 
St. Thomasabend (December 20), Goncept im wiener Ardiv. — Mar an 
Berthold von Mainz 1494 Bergen op Zoom Kohannistag in Weihnachten 
(December 27). Concept im innsbr. Archiv. Ebendaf. noch beſondere Bes 
fehle an den erzbiſchöflichen Kanzler zc., dafür zu forgen, daß das Mandat 
fofort ausgefertigt werde. Auch directe Verbote an Ebenftein und Langen 
vom gleihen Tag im wiener Archiv. Im Wefentlichen die Phaſe richtig 
dargeftellt bei Emmius ©. 140. 

Ulmann, Kaiſer Maximilian. 1. 17 
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erblihe Gubernatorenwürde in Friesland zu Füßen gelegt haben 
folte.! Ein folder jeiner Natur nad gar nicht zu verheim- 
lichender Uebertragungsact hätte die Leidenschaften aufs höchſte 
anſtacheln müflen, an deren Bejänftigung autbentifche Beweife 
uns den König arbeitend zeigten. Ferner hätte, und das ift 
der enticheidende Grund, Albreht unmöglich auf dem wormſer 
Reichstag 1495 als ein fo unerbört ungeftümer Gläubiger auf: 
treten fünnen, wie das der Fall war, wären feine Forderungen 
durch die Ueberweiſung Weftfrieslands ſchon 1494 beglichen ge- 
weſen. Somit ift es gewiß, daß Schlihe und Schritte der 
Getreuen des Herzogs, nicht aber der König, dabinterftedten, 
als jeit dem Frühjahr 1495 von Friesland aus lodende Rufe 
an den tapfern Sachſen ergingen. Es mochte vielleicht für die 
bort thätigen Diplomaten nicht leicht fein, fi der zudringlichen 
Anerbietungen einzelner Häupter oder Parteichefs zu erwehren 
oder der Berfuhung, ihre blinde Erbitterung auszunügen, zu 
entjagen. Doc greifen wir nicht mehr vor als erforderlich. 
Weftergo und Siebenivolden hatten noch vor Jahresſchluß 1494 ge- 
Ihworen: troß aller Madinationen hatten Anfang Februar 1495 
die Groninger und Mitte diefes Monats Oftergo und Leeuwarden 
gleichfalls gehuldigt, letzteres mit ausdrücklicher Refervation 
feines Bündniſſes mit Groningen. Da aub für die Tribut: 
zahlung Sicherheit gegeben war, hatten die Gejandten die Be- 
ftätigung ausgeliefert. So ſchien eine neue friedliche Aera 
anzubredhen; der dem Barteigeift jchmeichelnde Dito von Langen 
ward zurüdberufen. Bor dem Könige felbit follten die Gegen: 


I Fugger (H1.). A. v. Langenn, Albrecht der Beherzte 244, hat dieje 
auch mit allen folgenden Vorgängen unvereinbare Erzählung recipirt. Darauf, 
daß Mag in jenem Jahr gar nicht in Brüffel, wohin die Sache verlegt wird, 
geweſen zu jein fcheint, lege ich nur geringes Gewicht. Faſt zum Ueberfluß 
hebe ich gegen Fugger noch die Berfiherung des Kanzler Stürgkel an die 
$roninger hervor, daß mit feinem Wort von der Uebertragung Frieslands 
oder eines Theils deſſelben an einen fremden Fürften die Rede geweſen fei. 
Schreiben vom 28. Tyebruar 1495, in extenso bei Emmius 147, 
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ſätze zwifchen den Schieringern des Weſtergos und den: Groninger 
Bund in Güte ausgeglichen werden. ! 

Aber ficherlich ift das alte Bild vom Pulverfaß, dem man 
leichtfertig mit der Zunte nahte, nie mit beflerem Recht ange: 
wendet worden, als auf das ſeit mehreren Menfchenaltern von 
Parteileidenſchaften gefchwängerte Friefenland, das fich politische 
Berehnung und ſchnöde Gewinnſucht nur zu lange Thon zum 
Operationsfeld auserſehen. Das bei allen Varteien nur leife 
Ihlummernde Mißtrauen brach jeden Augenblid, auf jedes 
Gerücht hin, mit verſtärkter Heftigfeit hervor. Angeblich ver- 
anlaßten jähfiihe Truppen, deren Einfall unter Georg von 
Thurn bevorftehen follte, hervorragende Vetcooper im Weftergo 
bei Stoningen den Antrag auf ein Schukbündniß zu ftellen. 
Lebteres ging nach einigem Schwanken, ehrgeizig von feinem 
Geſchick fortgerifien und froh gegen den beargmöhnten Nachbar, 
den Grafen Edzard von Dftfriesland, eine neue Stütze zu 
gewinnen, auf den Borfchlag ein. Mit viefem Webergriff er: 
bitterte e8 die arg in die Enge getriebenen Schieringer aufs 
äußerfte: ob ver König ferner, nachdem fo die Linie der 
femptener Abmachung verlaffen war, feine ſchützende Hand über 
die friefiihe Freiheit halten würde, konnte wenigſtens zweifel— 
baft ericheinen. Durch Einflüfterungen des von feinem Dom: 
bern Otto von Langen bearbeiteten Erzbiihof8 von Mainz 
gegen Groningen argwöhniſch gemacht, befahl Mar die Ber: 
bandlung der friefiihen Dinge auf dem Reichitag zu Worms. 
Dort erihienen aber die Schieringer nit, jo daß die Sache 
feinen Fortgang gewann.? Seit jener ihren Machtbereich aber: 
mals einfhnürenden Handreihung Groningens an die VBetcooper 
des Weſtergos hatten fie ihre Sache auf andere Dinge geftellt. 
Der Haß gegen Groningen gebar den Berrath an der friefifhen 
Freiheit. Am 10. April 1495 boten Richter und Rath von 


I Emmius 141. 144 ff. 147 (Stürgelß Brief). 
2 Emmius 156—159. 
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Workum und Bolsward, ſowie eine Anzahl hervorragender 
Adelshäupter den Herzog von Sachen zum militärifhen Ein- 
greifen gegen das täglich zunehmende Gewaltweſen Groningen? 
auf. Albrecht, mit dem früher bereits ihre an den König Mar 
gefendeten Boten verkehrt hätten, jolle bei demfelben die Ein- 
ſetzung eines Statthalter8 oder Poteſtaten veranlaffen, der fie 
gemäß den Landesprivilegien bei Recht handhabe und ſchütze. 
Nichts wäre ihnen erwünſchter, als wenn feine Majeftät den 
Herzog Albrecht ſelbſt zu diefer Würde beftimmen würde. Aus: 
drüdlih baten fie den Herzog, ein folches Anerbieten nicht 
auszufchlagen, da fie in der Frage feiner Unterhaltung ſich 
feinen Dank zu verdienen hofften und fich al3 treue Unterthanen - 
des beiligen Reich gegen ihn beweifen wollten. Die Briefe — 
ein anderer vom gleihen QTag drängt auf fofortige Truppen- 
fendung — müſſen wohl ganz auf die Smitiative der Friefen 
zurüdgeführt werden, denn fonft hätte nicht faft genau an dem- 
jelben Zeitpunft der in diefe Dinge eingeweihte Jörg von Eben- 
ftein? den Herzog fragen können, ob er feine friefiichen Pläne 
noch feit bieltee Der Herzog bat damals, fomweit ich urtheilen 
fann, nicht Direct reagirt. Er hat die Sache nicht wieder aus 
den Augen verloren: aber noch war diefelbe nicht reif für feine 
Anſprüche. Seine Kräfte reichten nicht aus zur Niederwerfung 
der friefifhen Gegenpartei, wenn er ſich nicht wenigftens bes 
Geſchehenlaſſens ſeitens des Erzherzogs Philipp verfichert halten 
fonnte. Dazu gehörte aber der ganze und willige Einfluß des 
Königs auf feinen Sohn. Beide zu gewinnen mußte Albrecht 
noch eine Zeit lang den ungeberdigen Gläubiger fpielen. 
Als;Sefammteindrud wird feftzubalten fein, daß der König 
mit vorfihtiger Zurücdhaltung an diefe friefifchen Dinge damals 
berangetreten ift. Sein Verhalten flimmt ganz und gar mit 


1 1495 April 10. Original im dresd. Arhiv. Die Abbrüde der Siegel 
noch fihtbar. Langenns Darftellung S. 245 u. 247 ift völlig unbraudbar. 

2 Bergl. oben feinen Brief vom 6. April. Gerade ihn jollte nad 
dem 2. Brief der Frieſen Albreht mit Mannſchaft ins Land enden. 
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dem Grundgedanken feiner Politif, der ihm jedes ernitliche 
Engagement bier unten unterlagte. In dem Augenblid, in dem 
wir den Blid von Friesland wegmwenden, war dieſer Gedanke 
modificirt durch die Nothwendigkeit, dem Vorgehen Karls VII. 
Rechnung zu tragen. Nichts weniger ald aufgegeben war der 
Türkenzug, nur mußte nothgedrungen demjelben jeßt der Rom⸗ 
zug vorangehen. — Im auffälligiten Gegenſatz nun zu dieſem 
Zebensplan und allen zu deſſen Anbahnung bereit3 unter: 
nommenen Schritten fteht ein gleichzeitig mit lebteren er: 
griffenes Abenteuer, in weldes ohne alle Noth Marimilian 
fopfüber ſich hineinftürzte. Aber wann wäre es unter dieſem 
Herriher ohne Inconſequenz abgegangen? Noch nad anderer 
Richtung bin verdient die Förderung, welde Mar dem Perkins 
Warbed, der fih Richard von England nannte und behauptete, 
der aus dem Tomer entlommene Eohn König Eduards IV. (York) 
zu fein, angebeihen ließ, etivas nähere Betrachtung. Die Epi- 
fode bietet die jeltenfte Gelegenheit, fich zu überzeugen, wie ſehr 
doch Marimiliang mtellect von feiner Umgebung abhängig war. 
Die Geihide des merkwürdigen Prätendenten jelbit muß ic 
übergehen.! Es iſt befannt, daß er, nachdem er in Frankreich 
feine Rolle ausgefpielt, in der Herzogin Margarethe von Burgund, 
Schweſter Eduards IV. und zweiter Gemahlin und Wittwe Karla 
des Kühnen, eine einflußreiche Gönnerin gewonnen hatte. Die 
hohe Dame bielt den jungen Mann in der That für ihren 
leiblihen Neffen, für den rechten Vertreter der Anfprüche des 
Haufe York. Es fiel das um jo mehr ins Gewicht, als 
Margarethe den echten Richard aller Vermuthung nah etiva 
im jechiten Lebensjahr geſehen hatte. Entzücdt traten denn auch 
andere unverbefjerlihe Anhänger des Haufes York ihrer Meis 
nung bei.?2 Neue Etörungen der Ruhe Englands, ja Erjchüt- 


1 Bergl. Lingard, Geſch. von England, deutih von U. v. Salis, V, 
353 ff.; Pauli V, 566 ff. 

2 ©. Pauli 568. Die Gonnerſchaft Margarethes |. bei Bergentoth I, 
S. 74 u. 110 und Molinet V, 49. 
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terungen der Meinung, auf welder der Thron Heinrichs VII. 
ruhte, ſchienen jo unvermeidlich, obwohl fein Verftänbiger fie 
wünjchen konnte.! Eine wirkliche Gefahr warb aber ver angeb: 
lihe York, wenn er von gefrönten Häuptern thatfräftig, weil 
aus Intereſſe, unterftügt wurde. Ein Einfall des Königs von 
Frankreich in diefer Beziehung war zu raſch aufgegeben worden, 
als daß er ernitere Folgen hätte haben können. Da ließ ſich 
Marimilian für den Abenteurer gewinnen. Daß er Groll und 
Rachedurſt gegen Heinrih VII. im Herzen trug feit der trug: 
vollen Politik des letzteren im Herbft 1492, ift menschlich ſehr be: 
greiflih. Zuerft im Herbit 1493 ward durch Albrecht von Sachſen 
bei der LZeihenfeier in Wien der junge „York“ dem römifchen 
Könige vorgeführt, doch ohne Zweifel auf Veranlaffung feiner 
soi-disant Tante.? Im Sommer 1494 tritt er in des Königs 
Umgebung in den Niederlanden auf bei ven Feierlichkeiten in 
Mecheln und Antwerpen. Sa, an lebterem Drte wagt er es 
bereit8, Öffentlih an feinem Hotel das Wappen der NYork aus: 
zubängen.? Er durfte ruhig jo handeln, denn fhon war es 
dem Zureden der Tlugen und gewandten Altherzogin Margarethe 
gelungen, in dem König Mar eine der ihren völlig entiprechenve 
Ueberzeugung zu ermweden. Bielleiht war dabei ein wenig 
der „Wunſch der Gedantens Vater“. Diefer wie vom Himmel 
gefallene Sproß des Haufes York war ein zu trefflihes Sn: 
ftrument der Rache gegen den treulojen Heinrih von England, 
als daß man ſich dafjelbe hätte entgehen lafien dürfen! Daß 
ein Conflict mit England im Augenblid weder in Marimiliang 


lHeinrich VII. ſelbſt jchlug die Gefahr im Auguft 1494 jehr gering an. 
Er erhielt die erfte Kunde von Maximilians Abfiht durch den König von 
Frankreich, den es jeine aus Deutſchland heimgefehrten Bejandten (Erzbiſchof 
von Rheims und Herzog von la Tremoille, j. oben) hinterbracht hatten. 
Gairdner II, 293 ff. 

2 Vichnewety VIII, Reg. 2000; f. Unreft 784. 

3 Spalatins Nahlaf 228. Molinet V, 15; vergl. für das Folgende 47, 
wonach die verunglüdte Landung Richards in Kent durchaus den Eindrud 
einer alle mad. 
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allgemeine Pläne paßte, noch für die Nieverlande als vor: 
tbeilbaft gelten konnte, kam nicht in Betradt. Es entipradh 
ganz feiner Denkweife, die offenbare Schädigung der nieder- 
ländifhen Handelsintereſſen als völlig compenfirt anzuſehen 
dur die Ausfiht auf die Thronbefteigung des von den Nieder: 
landen aus unterftügten York. ! 

Indeſſen bat er nicht ohne Prüfung, verleitet etwa durch 
die romantiihe Erzählung des Perkins jelbft und die Ergän- 
zungen feiner zärtlihen Muhme, fi eine Meinung gebildet. 
Noch im September 1494 befahl er dem Grafen Philipp von 
Naflau und dem Propſt von Utrecht, fich bei einigen benannten 
Engländern und in England banvelnden Kaufleuten zu er- 
fundigen, was dajelbit über den Herzog von York, König 
Eduard Sohn, gefagt werde. ? Wohl um diejelbe Zeit fällt 
ein Gutachten, welches auf feinen Befehl einer feiner Räthe 
ausarbeitete. Daſſelbe rechtfertigt die Haltung des Königs, 
Heinrich habe zuerft die alte Allianz mit dem Haus Burgund 
gebrochen. Als Mar mit ihm in Bündniß getreten, hätte er 
geglaubt, das zu thun mit dem nächſten Erben des Königs 
Eduard. Seitdem habe er fich überzeugen müſſen, daß Richard 
von York der Sohn und rechtmäßige Erbe Eduards fei. York 
erbiete fih zum Beweis feiner Echtheit vor König Heinrich jelbit, 
den Prinzen des Hauſes, allen, vie ihn in feiner Jugend ge: 
Tannt, befonders durch drei natürliche Zeichen an feinem Körper.’ 
Schwerlich ift e8 zu kühn anzunehmen, daß Mar felber durch 
viefe angeborenen Zeugen, deren Authentie die Altherzogin 


1 Noch im Juli 1498 war Heinri VII. zur Herftellung der Eintracht 
nit Mag und Philipp geneigt. Die Aufhebung des Handelsverkehrs erfolgte, 
nachdem er die im Frieden völlig unzuläffige Ausnahmeftellung des Perkins 
in den Niederlanden in Erfahrung gebradt, am 18. September 1493. 
Gairdner II, 874, vergl. S. 297 Hinfihtlih des Max erwünſchten Thron- 
umfturze in England. 

2 Mecheln 1494 St. Michaelstag. Innsbr. Archiv. 

3 especial par trois enseignes naturelz, quil a sur le corps. Un- 
Datirte Eopie im mwiener Archiv. 
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beftätigen mochte, gewonnen worden if. Bon da an blieb er 
unerſchütterlich der „weißen Roſe“ zugetban, taub gegen alle 
Einwendungen.! Jahre lang bat er durh Wort und That 
offen feiner Weberzeugung von dem Recht des jungen York 
Ausdrud gegeben, und als er feine Unterftügung einftellen 
mußte, fein Glaube ift fih gleich geblieben. ? 

Richt ange nah dem Beginn ihrer Bekanntſchaft ließ er 
fih fogar für den Fall des umbeerbten Todes des Prätendenten 
von vdemfelben zum Erben feiner Reihe England, Frankreich, 
Hort und Echottland in unwiderrufliher Schenkung einjeßen.> 
Unaufhörlid drang Mar von da ab bei Albredt von Sachſen 
u. a. auf Ausrüftung einer für York beftimmten Erpebition. 
Die Knechte unter Ebenftein weigerten fih zum großen Kummer 
der Altberzogin Margarethe, fih in England gebrauden zu 
lafjen. Dennoch geſchah es mit Gutheißung und wenigitens zum 
Theil mit dem Geld des römischen Königs, daß Perkins die 
Kleine Erpebition ausrüftete,t welche bei ihrer Landung an der 
Küfte von Kent im Anfang Juli großentheils vernichtet wurde, 


1 Sole erhoben z. B. am 14. November 1494 Statthalter und 
Regenten von Xirol (innsbr. Archiv), die 16,000 fl. zur Unterftügung Yorks 
darfireden follten und jehr unhöflich erflärten, fle glaubten, man hätte Dar 
die Sache „mit kleinem grundt eingebildet“. Daß übrigens die meiften 
Bürften Europas den Prätendenten für echt gehalten hätten, fucht Bergenroth 
darzuthun, Introduction LXXXIV. 

° Zurita Blatt 170 (zum Jahr 1496); Rawdon Brown, Letters I, 
Nr. 665. Noch in der Denkichrift von 1499 (Gachard, Lettres inedits II, 
©. 96) erflärt er ihn für feinen parent. Verwirrt ift hier die Darftellung 
im Weißfunig S. 218, der auch Maximilians Abfiht auf die engliſche Krone 
erwähnt. 

3 Urkunde des „Richardus d’engleterre“ d. d. Mechliniae 24 Jan. 
1495 bei Gudenus, Cod. dipl. Mogunt. IV, 502 f. Unter den Zeugen 
auch Berthold von Mainz und als ausftellender Notar der als einflußreicher 
burgundiiher Staatsmann ſchon genannte Franz von Busleyden. 

4 Mar’ Schreiben an Albreht vom 1., 7., 23. April, vergl. Cafius 
an Mar am 19. Juni 1495 (innsbr. und dresd. Archiv). War verjuchte 
während feines Aufenthalts in Worms zu Ports Gunften Verbindungen mit 
Schottland anzufnüpfen. Rawdon Brown Nr. 647. 649—652 ff.; vergl. 
Bergenroth I, Nr. 143, S. 110. 


und deren Reſt dann in Srland zu Grunde ging. So zerranı 
die Hoffnung, durch den neuen König Hülfe wider Frankreich 
zu erhalten. Es würde zu meit führen, den ferneren Plänen 
des Königs nachzufpüren, die fih an die Perfon und den An⸗ 
ſpruch des Teden Anmaßers befteten. Nur verdient Erwähnung, 
daß dieje Verbindung ein ernitliches Hinderniß bildete für den 
allſeitig gewünſchten Beitritt Englands zur Liga von Venedig. 
Mar beftand darauf, in den Verträgen die Rechte feines Schütz⸗ 
lings zu rejerpiren, was Heinrich VII. felbftverftändlich ablehnte. 
Es foftete der ſpaniſchen und venetianifchen Diplomatie nicht 
geringe Mühe, Marimilian zur Aufgabe dieſer Clauſel zu bes 
wegen; falt dazu gedrängt, fprang er plößlich auf feinen alten 
Standpunkt zurüd, und auch als er ſchließlich mich, geſchah das 
widerwillig und mit der Miene eines Mannes, der feine Hände 
in Unſchuld wäſcht, wenn andere ihn zwingen, gegen fein Ge: 
wiſſen zu bandeln.! Wie es zuweilen bei ihm geſchah, batte 
fih die ſchwanke Stüge, welche feine Gunſt zuerft dem Flücht- 
ling dargeboten hatte, in feinen Augen allmählich in eine Säule 
verwandelt, welche den mädhtigiten Träger feiner Politit zum 
Beiten der Niederlande und im Gegenſatz zu Frankreich darftellte. 
Eeine Sonceptionen haben meilt, das kann niemand leugnen, 
etwas Umfaffendes. Aber ihre Prämiſſen find oft Luftichlöffer, 
und die Beurtheilung der handelnd gedachten Perjonen entbehrt 
die Grundlage einer wirklichen Kenntniß. Er componirt feine 
Situationsgemälde, wie ein Maler, der feine rechten Natur: 
ftudien gemacht bat, und er miſcht zur Erreichung eines Effects 
Farben, melde unverträglic auseinanderfließen,, ftatt der 
Borftelung zu entiprehen, die dem innern Auge des raſt⸗ 
Iofen Künftlers vorgejchwebt hatte. Wie treffend zeichnet dieſen 


1 Rawdon Bromn I, Nr. 660. 665. 677; vergl. Zurita BI. 90. Mit 
feinem Verdacht, daß Max in der Sache Ports auf Anftiften Frankreichs 
handle, greift der treffliche ſpaniſche Geſandte in England, de Puebla, arg 
daneben. Bergenroth T, Nr. 98, S. 59. 
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Mangel ein Jahrzehnt fpäter der Benetianer Duirimi.! „Sn 
einem Punkt fehlt es ihm, daß er nämlich troß feines erfin- 
dungsreichen Berftandes nicht verfteht, fi zur rechten Beit 
eines Hülfsmittels zu bedienen, fondern ebenfo voll ift von Ein- 
fällen, wie Traftlos in der Ausführung. Und obwohl fidy feinem 
Geiſt bisweilen für eine einzelne Sache zwei oder drei Wege 
daritellen, von denen er einen als den beften erwäbhlt, fo ſchlägt 
er denjelben dann doch nicht ein, weil noch vor der Ausfüh- 
rung fi ihm eine andere, für beſſer erachtete Abfiht aufprängt. 
Und Io fpringt er vom Beſſern zum Beſſern über, bis Beit und 
Gelegenbeit eines auszuführen vorüber find.“ 

Nichts Tann die Wahrheit dieſes Urtheils braftifcher bes 
legen, al3 der Einblid in die anderweiten Ziele, denen Mari- 
milian nadjagte, während er die bereit3 bekannten Zwecke, 
ſcheinbar nur um ihrer felbft willen, verfolgte. Hier wird es 
erforderli, die Wechielbeziehungen zwiichen ihm und Karl VIIL 
genauer zu entwideln. Dieſe Darftellung bätte mit letzterem 
wenig zu Ichaffen, wenn es fih nur um die Action handelte, 
welche von ihm zur Durchſetzung feiner Erbanſprüche auf Neapel 
ins Werk gefegt wurde. Warimilian gehört meines Erachtens 
nicht zu den weltbiftoriichen Perjönlichfeiten, ohne deren Willen, 
um mich eines moderneren Ausdrucks zu bedienen, fein Kanonen- 
ſchuß in Europa abgefeuert werden kann. Ja, man darf behaupten, 
daß — hätte Karl VI. fich ftreng auf Neapel befhränten wollen 
oder können — Warimiliand Stellung durch die neue Lage 
der Dinge in Stalien nur unbedeutend in Mitleivenfchaft ge- 
zogen worden wäre. Sollte gegen dieſe Anſchauung ein Zweifel 
laut werben, fo wäre einfach zu erwidern, daß Mar die Sade 
offenbar felbft nicht anders angeſehen bat. 

Nah längeren militäriiden und diplomatiſchen Bor: 
ſpielen batte der jugendlihe Herrſcher von Frankreich, ſein 


I Alberi, Relaz. a. a. O. 26. Bergl. die oben S. 200 zur Charafteriftil 
zufammengeftellten Zeugnifie. 
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Land mwohlaeoronet zurüdlaffend, jenen Zug nah Stalien feit 
Auguft 1494 angetreten, der beftimmt war, dem europäischen 
Continent ein anderes Gefiht zu geben. Umfichtiger als man 
oft gemeint, war die Unternehmung in allen Beziehungen vor: 
bereitet: aber dennoch kann nur die grenzenloje politiiche Fäul- 
niß Staliend ! die Raſchheit und Grünblichleit des Erfolges er- 
Hären. In Savoyen zuvorlommend begrüßt, in der Lombardei 
bald mehr Herr als Berbündeter Lodovico Moros, ftiirzte fein 
Nahen den Staat der Mediceer in Florenz. Der größte Theil 
von Toscana empfand wieder einmal ganz franzöfiih. Papſt 
Alerander VL, gleih Piero von Medicis, Verbündeter des ara: 
gonefifhen Haufes in Neapel, mwechjelte eingefchüchtert zum 
zmeitenmal die Farbe. Am legten Tag des Jahres 1494 war 
Karl VIII, ſchweizeriſche und deutſche Fußknechte in der 
Avantgarde, in Rom eingezogen. Nur die Engelöburg war, 
eng umſchloſſen und mehr wie einmal mit Beſchießung bebrobt, 
als Schlupfmintel dem Oberhaupt der Chriftenheit übrig ge- 
blieben. Achtzehn Cardinäle, einige der angefehenften unter 
ihnen, drängten fih um den franzöfifhen Sieger. Wieder war, 
wie Shon im Somntr, als der Cardinal Julian de Rovere 
flüchtig am franzöſiſchen Hof erſchien, ernftlih die Rede von 
einem allgemeinen Concil und Abjegung des fimoniftijchen 
Papſtes.“ Karl bat diefer Berfuhung nicht nachgegeben. 
Der Papſt trat zu .ihm über. Mehrere Städte des Kirchen: 
ftaat3 und die unfreimillige Theilnahme feines Lieblingsfohnes 
Sefar, Cardinal® von Valence, an dem meiteren Feldzug 
Karls VIII. follten bürgen für feine Treue. Der in jeiner Ge- 
walt befindliche Prinz Diem, Bruder des Sultans Bajazeth, 


1 Weber die militärifhe Ueberlegenheit Frankreichs in allen Waffen- 
gattungen, am meiften in der Artillerie |. Guicciardini (Venet. 1610 in 40) 
Bl. 24b. 

2 Nach dem Schreiben des Erzbifhofs von St. Malo an die Königin 
Anna, Rom 1495 Januar 13 (Pilorgerie: Campagne et bulletins de la 
grande armee d’Italie 135). S. Desjardins, Negociations 399 etc. 
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ging gleichfalls auf Verlangen in franzöfiihen Gewahrſam über. 
Es war, wie wir noch ſehen werden, Karl VIII. perſönlich 
Ernft mit der Betheuerung, daß fein neapolitanijches Erbe nur 
die Bafis zum Angriff auf die Türken fein ſollte. Der unglüd- 
lihe Prinz war dazu trefflih zu gebrauden.! Ende Januar 
brad Karl, geleitet von päpftliden Marſchcommiſſären, gegen 
Neapel auf. Ein Furzer und glüdliher Feldzug brachte die 
Krone der Aragonejen auf fein Haupt. König Ferrante IL, 
dem fein verhaßter Vater Alfonfo die Regierung übertragen, 
ſuchte Zuflucht in Sicilien. 

Würde Karl fi mit diefem Siegespreis begnügen? Oder 
würde der blendenve Erfolg feines fo lange und von fo vielen 
Seiten widerratbenen Schritt3 ihn weiter fortreißen auf ber 
Bahn der Ehre und ... Abenteuer? Die ruhige Sicherheit, 
mit welder er in Rom, ohne irgend Intereſſen jeiner 
Sache und feiner Partei preiszugeben, einen ertremen Schritt 
vermieden hatte, dürfte, follte man meinen, für feinen Ent: 
Ihluß, das urfprünglide Programm feftzubalten, Zeugniß ab: 
legen. Dennoch ift die Luft voll von Gerüchten. Karl ftrebe 
nad der Kailerfrone, jo ließ fih der Papft felber vernehmen. ? 
So allgemein ift das ſchwerlich richtig, dagegen ift dem fran- 
zöfifhen König, der mit den Kräften Neapels verſtärkt davon 
Ihmwärmte, die Türken aus Europa zu treiben, der Gebanfe 
an die Erneuerung des lateiniſchen Kaifertbums in Conftanti- 
nopel allerdings genaht. Aus den Kreiſen der um Karl fich 
Ihaarenden mißvergnügten Cardinäle hat der Biſchof Raimund 
von Gurk, geborener Franzofe, durch feine Stellung Angehöriger 
bes deutſchen Reichs, zum Vermittler ziwifchen beiden durd feine 
politiihe Vergangenheit insbefondere 1490 und 1491 berufen, 
endlich enragirter Prediger des Türkenkrieges, letztere Idee zu 


1 Tu Mont a. a. O. 318 giebt den Text. Die Convention ward am 
15. Januar geichloffen. 

2 Burchardi, Diarium S. 2050, wonach er e8 zu Fürft Rudolf von 
Anhalt gefagt hat. 
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fördern gefucht dadurch, daß er den legten Abfümmling der Paläo- 
Iogen zu Gunften Karla auf jeine Rechte verzichten ließ.! Karl 
bat fihenidht auf diefe Bahn Ioden lafjen. Wie er den Papft 
Ihonend behandelte, um dem ſpaniſchen Königspaar den Bor: 
wand zum Brud feiner Zulagen zu benehmen,? jo vermied er 
es, in diefer Beziehung während feines Aufenthaltes in Rom 
den Verdacht Marimiliand zu reizen. 

Man bat bisher das Verhalten des Iebteren gegenüber der 
neapolitanifhen Expedition feines alten Gegners als ziemlich 
räthſelhaft betrachtet. Wie das erite Regierungsjahr überhaupt 
faft unbeachtet geblieben ift, hat man es auch verjäumt, die 
Urſachen zu beitimmen, aus welchen Mar diejer Unternehmung 
gegenüber ſtillſaß und erft, von anderer Seite getrieben, ein- 
griff, ala ed nicht mehr möglich war, den berrichenden Zuſtand 
zu retten, jondern nur den neubegründeten wieder umzuftürzen. 

Die früher (S. 238) berührten Verhandlungen, die im Som: 
mer zwiſchen beiden Königen geführt waren, find nicht reſultatlos 
geweſen. Zunächſt ift überhaupt feftzuftellen, daß die von 
Karl VIII. abgejendeten Herren, der Erzbifhof von Rheims 
und der Herzog von la Zremoille, in ver That auf deutichem 
Boden mit Mar zufammengelommen find. Es müflen Ber: 
bandlungen jehr vertraulicher Natur gepflogen fein, ſonſt hätte 
nicht Karl VIIL durch feine Gejandten willen können, daß Mar 
feine Muße zur Unterftügung Richards von York anzuwenden 
gedächte. Die Mittheilung geihah offenbar, um Karl VII. 
jede Bejorgniß vor einer Diverfion des römiſchen Königs in 
jeinem Rüden zu benehmen: fie ward treulojerweiie benugt, 
um durch eine jubftantiirte Warnung ein Berdienft um Heinrich 
von England fih zu ermwerben.? Welches war das pofitive 


I Eherrier I, 443, vergl. 491 f. Ach ſchließe mich in der Auffafiung des 
Actenſtückes diefem an. Bergl. 3. Schneider, Peraudi 87 f. 

2 Daß darf man dem Brief St. Malos an die Königin entnehmen 
©. 137 3.5 v. u. 

3 Heinrich VII. an Karl VIII. 1494 Auguft 10 (Gairdner II, 292 f.). 
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Refultat diefer Unterhandlungen? Mar hat die Realifirung 
der franzölifhen Anſprüche auf Neapel zugelafjen: 
er bat, jo ſcheint es, ausprüdlih den Durchzug durch das 
Reichsgebiet in der Xombardei, mit dem eben damals Karla 
Verbündeter Lodovico Moro von Mar belehnt wurde, ge 
ftattet.! Die Idee einer Kirchenreform, mehr aber noch bie 
Abfiht, gemeinfam den Krieg gegen den Halbmond zu unter: 
nehmen, bat fiber dazu beigetragen, ihn das Bedenkliche der 
Sadye überjeben zu laſſen. Es konnte ferner zum Theil der 
Gewinn Frankreichs aufgemogen erjcheinen durch den Bor: 
tbeil, den er fih für Burgund von einem Thronmechjel in 
England verſprach. Er war arglos genug, in biefer Beziehung 
nicht an franzöfiichen Verrath zu denken. Daß die verftedte 
Feindfeligteit Karls VIII ihm auch in dem, nah kaum ge: 
ſchloſſenem Vertrag, erneut losbrechenden geldriſchen Krieg eine 
weitere Feſſel anlegen würde, die die engliihe Unternehmung 
erichwerte, bedachte er niht. Mar war jevod nicht jo thöricht, 
um lediglich auf jo ungewiſſe Möglichkeiten hin dem wohlbefannten 
Rivalen beftimmten Gewinn zu gönnen. Jene Bortbeile, die 
fih ihm in der Unterftügung Yorks boten, können nicht der 
Köder geweſen fein, auf welchen er anbiß. Daß von dem 
Herzogthbum Burgund nur flüchtig die Rede gewejen iſt, ward 


Gherrier I, 398 ſcheint anzunehmen, was allerdings die florentiniihen De- 
peichen nahelegen, daß Max den Befandten abfihtlich ausgemichen jei. Seine 
Auffaffung der Haltung Magimilians ift ſchief, meil außgehend von der 
Vorausſetzung, daß die Nüdgabe der Freigrafichaft zc. im Frieden von Eenlis 
ein freies Geſchenk des franzöfiihen Rechtsſinns gemejen ſei. ©. die Ein- 
leitung. 

ı Mag jagt ausprüdlih von fih jelber in jeiner Botichaft an die 
Florentiner im Juli 1496 (Archiv. stor. Ital. VII, 2, 782), daß er, auf Bitte 
Karla ut in bello a se gerendo conira regem Neapolitanum nullum 
sibi obstaculum faceret, ei consensum dedit etc. Daſſelbe erklärt 
er in einer undatirten Werbung an die Schweiger (Copie des berliner 
Archivs bei den Lindauer Reichötagsacten, jedoch wohl in die erfien Monate 
1495 gehörig). Daß damal3 Mag die Eidgenofien befandt, erhellt aus 
Sanuto, Espedizione di Carlo VIII ©. 202. 


271 


oben gezeigt.“ So ſchwer glaublich es nun zuerſt erſcheinen 
dürfte, es iſt gewiß, daß Karl und Marimilian damals ſchon 
eine Art VBorfpiel zur Liga von Cambray inaugurirt und fi 
zu gemeinfchaftlihden Eroberungen in Stalien verabredet haben. 
Als Entgelt für das von Frankreich begehrte Neapel 
ward dem römiſchen König auf franzöjiihe Unter: 
ftüßung zur Beraubung Venedigs Ausfiht gemadt.? 
So auch allein, durch einen ſolchen Hintergedanfen, ift die 
Haltung Karls der Lagunenftadt gegenüber während des Feld— 
zugs verftändlih, eine Haltung, die den in den intinften Ge: 
danken des Königs uneingeweihten Botjchafter in Venedig, 
Commines, in peinlichfte Lage brachte. Die neuermorbenen 
görzer Diftricte mit dem venetianifhen Hinterland zu ver: 
binden war ein für Mar völlig einleuchtender Gedanke! Teine 
Erwerbung konnte ihm auch im Hinblid auf den Türkenkrieg 
erwünjchter fein. Dieſer Gedankengang — und nicht ein mo: 
raliſcher Ecrupel, den Frieden von Senliß zu verlegen — hat 


I Bielleicht jpielen Karl und der Earbinal von St. Malo in einem 
weit fpäteren Zeitpunft nochmals auf eine auf Koften der Herausgabe Bur- 
gunds zu erreihende Verftändigung mit Max an, als fie im März 1495, 
um Benedig vor dem Beitritt zur Liga zu warnen, wiederholt erklärten, mit 
einem Brief könne Karl den römiſchen König zu ſich zurädführen (Sanuto, 
Espedizione 263 u. 295). 

2 Zurita ſpricht es Bl. 59 b bei Tarftellung der Kiga von Venedig aus, 
welche Mühe es Ferdinand den Katholiſchen geloftet, Max von diefer Phantaſie 
abzubringen: Con gran difficultad se podia persuadir a Maximiliano, 
que no creyesse que seria ayudado del Rey de Francis, para que el 
se apoderasse del sennorio de Venecianos: que era una empresa que 
tenia muy contebida en su fantasia. Indirect bat e8 auch Max im 
Auguft 1496 dem Gefandten Foscari jelbft eingeftanden: Non considerate 
voi, 8'io mi avessi voluto accordare col Re di Francia che m’ha sempre 
offerto e mi offre diversi partiti, in che termine si ritroverebbe Italia... 
Che se io avessi assentito... il duca di Milano avria perduto il suc 
stato e la illustrissima Signoria tutto quello che ha in 
Terraferma (Archivio stor. Italiano VII, 2, S. 809). Sodann jagt er 
am 9. September 1496 dem Dogen offen ins Gefiht, daß Karl VIII. ihm 
„te et dominium tuum obtulit“ und nad Eroberung Neapels Hülfe zu 
Benedigs Eroberung zugelagt. Sanuto, Diarii I, 812. 
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ihn beftimmt. Wie anders nimmt fich unter der Vorausſetzung 
eines derartigen Webereinfommend der fortgejeßte freundliche 
Verkehr! beider Könige während der Expedition aus! Uner: 
müdlih war für die Erhaltung des Einvernehmeng, in feinem 
Feuereifer für den gemeinfamen Türkenzug, der Cardinal von 
Gurk thätig. Und anfceinend mit bejtem Erfolg. Lange 
fonnte er Mar von der Dauer der guten Gefinnungen Karls 
binfichtlich jenes Lieblingsplanes unterhalten. Noch in einem 
Brief, der etwa December 1494 zu ſetzen ift, erklärt Mar 
feinen Entſchluß, am 3. April? des folgenden Jahres an ber 
Spibe eines Heeres in Stalien zu erjcheinen, um perjönlich mit 
Karl VII. über alles, was zur Erhöhung des chriſtlichen 
Namens nöthig fei, zu verhandeln. Gurf wird beauftragt, mit 
einer Credenz Marimilians bei dem franzöfiiden König Er: 
fundigungen einzuziehen, ob er dabei beharre, gemeinfam gegen 
die Türken zu fechten. Derjelbe jolle fein Heer ja nicht zer: 
trennen, da Mar zur Berathbung der Sache jchleunigft nad 
Rom kommen wolle. Spanien, Ungarn, Polen, die Staaten 
Italiens wolle er zum Anſchluß veranlaflen. Gegen die Karl 
zugeichriebene Abjicht, den Titel imperator Graecorum anzu: 
nehmen, verwahrt er ſich im Intereſſe des Chriſtenthums, das 
nur einen chriſtlichen SKaifer brauchen könne, aufs ent« 
ichievenfte.? Gurk fol dem franzöfifhen König abrathen und 
nah Vollendung feiner Million dem römiſchen König ſammt 
einigen franzöfiiden Oratoren nad Florenz entgegentommen. 


I Bergl. Pilorgerie S. 187 f. ©. Sauuto, Espeliz. 217. 

2 Ad octavam resurrectionis. Copie eines lateiniihen, undatirten 
Briefs Magimilians an Gurk im wiener Ardiv. Mag dankt darin für drei 
von legterem erhaltene Briefe. Ueber Gurks Beziehungen zu Karl in dieſer 
Zeit vergl. jetzt J. Schneider: Die kirchliche und politiſche Wirkſamkeit des 
Legaten Raimund Beraudi (14861505) ©. 38 fi. 

3 a proposito nostro alienum. Gurl war gerade bei dem am 6. Sep⸗ 
tember 1494 concipirten Berzicht des Paläologen zu Gunften Karla ber- 
vorragend thätig geweſen. Bergl. auch Sanuto, Espedizione di Carlo VIII 
S. 188. 


273 


Möglih, daß diefer Brief zum Zwed der Täufhung zu 
einer Zeit geichrieben ift, in der Marimilian bereit3 von einer 
entgegengefeßten Strömung ergriffen war: er ift darım nicht 
minder beweisfräftig für die Verbindung beider Könige in der 
porbergegangenen Periode. 1 Man wird Fünftig jagen müſſen, 
daß der römische König den Franzojen Einlaß nah Stalien 
gewährt bat. Die Thatſache wird vielleicht weniger erjtaunlich 
ericheinen, wenn man fi vergegenwärtigt, wie der von Mar 
als Politiker hochgeftellte Lodovico Sforza zu dem Unternehmen 
Karls ftand, das er berborrief und förderte. Wenn es auf 
Vermuthungen ankäme, wäre e8 unſchwer zu zeigen, wie gerade 
ein verzmweifelter Spieler mie diefer unbedenkliche Gewaltmenſch 
wünfchen mußte, fi gegen die durch feine Schuld nun einmal 
in Stalien unvermeidlihen Franzofen an dem verſchwägerten 
Gebieter des deutſchen Reichs in Venetien eine nachbarliche 
Stütze zu ſchaffen. 

„Ich hätte es nicht geglaubt“, in dieſe Worte läßt ſich 
kurz und gut der Eindruck zuſammenfaſſen, den die von Woche 
zu Woche ſich mehrenden Erfolge Frankreichs auf die Staaten 
Italiens und diet Cabinete Europas hervorbrachten. Jeder 
neue Fortſchritt trug dazu bei, aus dieſer Empfindung, düpirt 
zu ſein, die Gefühle des Argwohns und Aergers emporſchießen 
zu laſſen. Am früheſten bei dem Bundesgenoſſen Karls, ohne 
deſſen Geld derſelbe gar nicht bis Rom gekommen wäre, bei 
dem neuen Herzog von Mailand. Es iſt überflüſſig der 


1 Daß Max es für zweckmäßig anſah, in der erſten Propoſition auf 
dem wormſer Reichstag jedes Verſtändniß mit Karl VIII. deſſen italieniſche 
Politik betreffend auch für die Vergangenheit in Abrede zu ſtellen, würde 
gegen die obige Darlegung auch dann nicht aufkommen, wenn die Ableugnung 
nicht durch den Zuſatz: „(verſtentnus, bericht oder weſen) das tzu einichem 
abbruch nachteil oder zerrüttung des h. Reichs gedienen müg“ verclauſulirt 
wäre. Datt S. 826. Daß die „rachtung und einigung“, welche er mit 
Frankreich gemacht, ihn verhindert hätte, etwas zur Rettung Neapels zu thun, 
(Ausſchr. vom 23. Mai 1496, Datt 547) iſt hier, wo dieſe Worte ſich nur 
auf den Frieden von Senlis beziehen laſſen, bloße laufe. 

Ulmann, Raljer Marimilian. 1. 18 
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zahlreihen Zurüdjegungen und Unbilden im Einzelnen zu ge- 
denfen, welche der verrätheriihe Mann jeitend des von ihm 
berbeigerufenen Fremdlings zu erfahren hatte. Schwer laftete 
auf ihm die Sorge der Zukunft, da der mit ſtarker Heereö- 
abtheilung in Afti zurüdgebliebene Gerzog von Orleans unzwei- 
beutig den Ujurpator gegenüber feine ererbten Anſprüche auf 
Mailand zu erkennen gab. Nicht minder als Lodovico begann 
das bisher in ftolzer Selbitbeihränfung neutrale Venedig von 
ſchweren Bedenken ergriffen zu werben, als die ganze Morjchheit 
des aragonefiihen Throns in Neapel fich offenbarte, mo nach dem 
Fal der Hauptitadt und der Flucht des Königs Schloß auf Schloß 
in die Hände der Sieger gerieth. Selbit in diefem Land ariito- 
fratiicher Erbmweisheit gab e8 da Momente, in welden die re 
gierenden Herren faft rathlos die Köpfe hängen ließen. Thatſäch⸗ 
lihe Einbuße batte, abgeſehen von Biere de Medicis, bereits 
Ferdinand von Spanien erlitten, der gegenüber dem arago: 
nefifhen Baftardhaufe Neapels mit feinen Anſprüchen nie hatte 
bervortreten wollen, aber natürlih dem Haus Anjou feinen 
Vorrang gönnen wollte Schon ſah er fih für bedroht an 
im Beſitz Siciliens und Sardiniens. Ferdinand war nicht der 
Mann dazu, fih dur Verpflichtungen für gebunden zu erachten, 
welhe er in der trügeriihen Hoffnung eingegangen, daß 
Karl VIII jcheitern würde. Bei dieſer Denkart ift es ziemlich 
gleichgültig, ob er fih mit mehr oder meniger Recht auf die 
Clauſel des mit Frankreich gejchloffenen Vertrags von Bar: 
celona berufen konnte, welche zur Vorausjegung feiner wohl: 
mwollenden Neutralität die Schonung des Papſtes durch Karl 
machte. Umſonſt hatte legterer die harte Nothwendigkeit, in 
welche er den Pontifer bineingeängftigt hatte, mit dem Schein 
freimilliger Gebahrung umgeben. Schon auf dem Mari von 
Nom nad Neapel erreihte ihn die Botichaft, welche die Los⸗ 
fagung Spaniens von dem Vertrag in nicht mikzuverftehender 
Meile zu erkennen gab. Spanien rüftete ſich alsbald zur Unter: 
ftüßung des vertriebenen Herrihers von Neapel. Zugleich bes 
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gann es den diplomatiihen Feldzug, deſſen Endziel der Zu: 
ſammenſchluß aller durch Frankreichs Mactentfaltung aus er: 
träumter Sicherheit geriffenen Mächte war. Hier kann nicht 
die Abjicht fein, die Entftehung der fog. heiligen Liga im Ein: 
zelnen darzulegen. Es muß genügen, die Stellung bes römiſchen 
Königs innerhalb diejer diplomatischen Bewegung zu präcifiren. 
, Eins it unzweifelhaft, daß die ſpaniſche Diplomatie es geweſen 
it, welde denjelben zum Wechleln feiner Poſition bemogen 
bat. Die Berhandlung über die ſpaniſche Doppelbeirath in 
den eriten Monaten 1495 energiſch aufgenommen, zeigt den 
Weg, deſſen fih Ferdinand bediente, wenn Hinweiſe, War: 
nungen u. f. w. gegen vertrauensfelige Hingabe an die Ver: 
ſprechungen Frankreichs nicht fruchten wollten. Es wird aus⸗ 
drücklich berichtet, daß es die größte Mühe koſtete, Maximilian 
den Krieg wider Venedig aus dem Kopf zu treiben.! Bon 
der Unterftügung des angeblihen Herzogs von York ließ er 
fih nicht abbringen. 

Marimilian ftand zu allen für ein antifranzöfifches Bünd— 
niß bereiten Mächten in guten Beziehungen, Venedig allein aus: 
genommen. Durch feine Nachfolge in den Landen Sigmunbs 
von Tirol und mehr noch durch die präjumptive Beerbung des 
legten Grafen von Görz? war der Signorie die Nachbarſchaft 
des werdenden habsburgiſchen Großftaates, insbeſondere in 


1 Inder ©. 271 citirten Stelle fährt Zurita fort (BI. 59): yel Rey 
con gran solicitad le amonestava, que no emprendiesse guerra contra 
la Sennoria de Venecia. Auch nah Portugal bin, der Heimat jeiner 
Mutter, hatte Max damals jeine politiihen Gombinationen ausgedehnt. 
Veber die Helrathen |. oben ©. 242 f. 

2 Bergl. v. Czoernig: Das Land Görz und Grabisca 567. Die erbliche 
Mebertragung an Max (1490, |. Molinet IV, 91) war mit einem gleid 
auszuführenden Tauſchvertrag verbunden, wonach die Gebietstheile in Friaul 
ſofort von Max beſetzt werden follten. Das führt ſchon vor der im Text be- 
handelten Periode zu Zwift zwijchen den beiden Nachbarn (ſ. Malipiero zum 
Jahr 1498 ©. 143 f. und 315, an letterer Stelle verworren). Der letzte 
Graf von Görz Leonhard ftarb 1500 (Ezoernig 719). Vergl. auch Krones, 
Handbuch II, 542. 
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Friaul, unbequem geworden. Soweit fie ohne offenen Bruch 
konnte, hat ſie den öſterreichiſchen Intereſſen jeden Eintrag 
zugefügt. Der römiſche König erwiderte dieſe Abneigung, 
wohl mehr noch ſeit der zweideutigen Neutralität der Bene: 
tianer im ungarifhen Erbfolgefrieg, nah Kräften. Man 
braudt kaum zu zweifeln, daß er von vornherein, wie andere 
zeitgenöfliihe Monarden, die herrſchende Stellung des Kauf: 
mannsvolks ebenjo widerwillig ertrug, als Ietteres, nach allem 
was vorangegangen, ungern die Thronbeiteigung des unruhigen 
und begehrlichen Nachbarn im römischen Reich anſah.! Eeitvem 
waren die Beziehungen nicht bejler geworden. Als fih am 
24. November 1493 Töniglihe Gejandte in Venedig präjen: 
tirten, mit dem Berlaugen, das görzifhe Latifana in Friaul 
herauszugeben, fih über den Zwed der nad Gradisca ge: 
legten Beſatzung auszulaſſen, endlich fihb zum Türkenkrieg 
mit dem römiſchen König zu verbinden, erfolgte auf alle Be— 
gehren ein abſchlägiger oder ausweichender Beſcheid.“ Theil⸗ 
weifes waren es analoge territoriale Forderungen, derentwegen 
Marimilian felber in Wien mit einer, zu Kaiſer Friedrichs 
Zeichenfeier eingetroffenen, venetianiſchen Botfchaft vergeblich 
unterhandelt batte, wenn auch zunähft von einem Austrags: 
verfahren bei nachbarlichen Streitigkeiten die Rede if. Aber 
anf diefelden war, obwohl im März 1494 zu Marimilians 
Hochzeit in Innsbruck die Signorie abermals eine Geſandt⸗ 
Ihaft abgefertigt hatte, nie eine Antwort erfolgt.! Es wäre 


1 Spalatins Nachlaß &9. 

2 Malipiero 144. Hinfichtlich des Türkenkriegs ward dieſer Beicheid 
im December wiederholt. 

3 ©. da3 Regeft (Nr. 595) Balentinelis aus der Correipondenz des 
Dogen mit den Sefandten. Abhandlungen der hiftoriichen Elaffe der baieriſchen 
Atademie IX, 555. 

4 Nah dem eigenhändigen Entwurf Marimilians zu der gleich zu 
erwähnenden Inftruction. Chmel 85 und 86. Es muß fi alfo um mehr 
nehandelt haben als einen Außslieferungsvertrag von Verbrechern. Denn ein 
folder, von Eigmund mit Venedig abgeſchloſſen und von Max neuerdings 
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menschlich, wenn die gegen die Nepublif dadurch gereizte Etim: 
mung des Königs die Verftändigung mit Karl VII auf 
Venedigs Koften erleichtert hätte. Mit der Tendenz auf De 
müthigung des letzteren flimmt es übrigens durchaus, daß 
vom März bis gegen Ende des ereignißreihen Jahres 1494 
feinerlei Beziehung nachweisbar ift zwifchen beiden feindjeligen 
Nachbarn. 

Wieder war e8 der römische König, der zuerſt anfnüpfte. 
Als die Nachrichten aus Italien bevenfliher wurden, als be: 
fannt wurde, wie Karl VII. in den ideell vom Reich fell 
gehaltenen Städten Florenz, Piſa, Eiena ald Herr geicaltet, 
wie er den Papft nöthigenfalls nicht ſchonen würde, als vor 
feinen Gelüften nah der Raiferfrone immer lauter gewarnt 
wurde, mochte Marimilian, der im fernen Brabant weilte, 
bedenflih geworden fein über die Grundlage feiner Politik. 
Db er etwas wußte von dem Bertrauensbrud, deſſen ſich 
Karl VIII, wie man annehmen muß, ihm gegenüber binficht- 
lich Richards von York ſchuldig gemacht, ift unbefannt. Bei 
dem augenblidlihen Stand unferer Kenntniffe läßt ſich auch 
nicht entſcheiden, ob bereit8 die erwähnte Spanische Preifion 
wirkſam war, als er den Entſchluß faßte, ſich mit Venedig auf 
einen befjern Fuß zu ftelen. Bon Antwerpen aus richtete er 
am 5. November 1494 an den Dogen Barbadigo die Anfrage, 
ob verjelbe eine königliche Gefandtihaft in Angelegenheiten 
Staliens empfangen wolle. Die Antwort lautete diesmal jehr 
entgegenfommend.1 Noch ehe er von Karls Einzug in Rom 
erfahren hatte, ließ Marimilian eine Snftruction entwerfen, 
welche, nachdem fie der Begutachtung Berthold von Mainz, 
Albrechts von Sachſen u. a. unterlegen,? am 17. Januar 1495 


beftätigt, war vom Togen am 24. Juli 1494 publicirt worden (Balentinelli 
a. a. D. Reg. 604). 

1 Barbadigo an Max 1494 December 23. Wiener Ardiv. 

2 Max an Berthold 1495 Bergen op Zoom Mittwoch nad) Dreilönige 
(7. Januar). Innsbr. Archiv. 
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ausgefertigt wurde.1 Es handelt fih dabei um ein Separat- 
abfommen mit Venedig, In eriter Linie wünſcht der König 
(welcher erklärt, in den kommenden Falten nah Rom zur 
Kaiſerkrönung ziehen zu wollen) den Paß durch venetianijches 
Gebiet für fihb und fein Heer, um nöthigenfall® mit Gewalt 
die Franzofen aus Stalien zu werfen. Die Inſtruction betraf 
beſonders die durchaus für Venedig ungefährliche Tendenz dieſes 
Durchzugs: fie hält es für nöthig, die Venetianer darüber zu 
beruhigen, daß Mar nicht, wenn er mit Macht in ihrem Land 
ftünde, ihnen zu Ungutem mit Karl VII. fih vertragen 
würde. Klingt das nicht fait wie die verlegene Entſchuldigung 
eines nicht reinen Gewiſſens? Erſt wenn die Gejandten be 
merlten, daß Venedig ebenfo wie Mar Mißfallen trüge an 
dem PVornehmen der Franzojen und dagegen zu belfen 
geneigt wäre, follten fie mit dem eigentlihen Hauptzweck 
beraugrüden. Ausgehend von der Bedrohung beider durch 
Frankreich wird der Signorie ein fünfundgwanzigjähriges Bünd- 
niß wider jedermann vorgeſchlagen. Die gegenjeitige Bundes: 
bülfe jol 10,000 Mann betragen. Während jener Beitipanne 
follen alle Streitigkeiten zwifchen beiden nad einem von Mar 
früher vorgefchlagenen Modus ausgetragen werden. Zum 
Romzug mwünfcht derfelbe auf feine Koſten die Stellung von 
400 Lanzen, unter dem Verſprechen der Gegenleiftung eines 
jolhen Neiterdienftes. Alles in allem ift dieſer Vorſchlag ein 
Berfuh, die benachbarte Handelsgroßmacht, jo zu jagen, ins 
öfterreichifche Syitem zu ziehen. Er fcheint mir ein zwingender 
Beweis, daß von einem Einverftäubniß der dur Karl VII. 
geichädigten Potentaten zur Zeit noch keine Rede fein Eonnte. 
Mar hatte noch vorgeſchlagen, fofort, zum Erjehreden der Fran: 
zojen, ein gemeinfames Erpeditionscorp in den Nüden der 


1 Bon diefem Tag ift wenigftens die Vollmacht für die Gefandten an 
den Togen. Wiener Archiv. Die Inftruction jelbft ift ohne diefes Datum 
gedrudt bei Chmel 82 ff. Diefelbe jagt 86 die Einnahme Roms durch Karl 
erft als eine zufünftige Möglichkeit voraus, 
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Feinde nah Ancona! zu werfen, weldes für jeine ſpäteren 
Operationen einen Stüßpunft abgeben fünnte Er batte ſchon 
bie dazu verfügbaren Truppen bezeichnet. Es ift dazu nicht 
gekommen: die Dinge haben einen wejentlih andern Verlauf 
genommen. 

Venedigs Abfichten ſcheinen fih frühzeitig dem Gedanken 
einer allgemeinen Liga zum Schuß Staliend zugewendet zu 
baben.? Anders der neue Herzog Lodovico von Mailand. 
Diefer ſprach fih im Januar 1495 gerade Venedig gegenüber 
aufs entjchiedenfte gegen die, nicht minder als der franzöfifche 
Einbruch, verderbliche Hereinziehung der Deutſchen nah Stalien 
aus. Er proponirte, den König von Spanien und den römiſchen 
König zu einem Angriff auf Frankreich felbft dadurch zu ver: 
anlafjen, daß man ihnen das zur Verfügung ftellte, was beiden 
abginge, das Geld. Darin ſah er das einzige Mittel, Karl VIIL 
Ichleunigft aus Stalien zu entfernen.? Nichts Tonnte weniger 
der politifhen Vorſicht genehm fein, mit welcher Ferdinand von 
Spanien bedacht war, feine durch den Bertrag von Barcelona 
arrondirten Grenzgebiete unverjehrt zu bewahren. Er be: 
trieb einen allgemeinen Bund zum Schuß des Papſtes und 
aller italieniihden Staaten überhaupt. Ihm galt es nur, die 
Franzofen wieder aus diefem Land zu entfernen. Am meiften 
begegnete fich feine Diplomatie ohne Zweifel mit der Signorie; 
bei bdiefer war feit dem 5. Januar 1495% fein gemandter 


1 Dorthin hätte nah Mar’ Anfiht auch der Papft beim Anrüden der 
Franzoſen fih zurüdziehen jollen. Copialbücher des wiener Archivs. Bergl. 
das Schreiben Alerander8 vom 4. April 1495 bei Müller, Reichstagstheater 
unter Max I, 303. 

2 Zurita BI. 60a. 

3 Romanin 62 vom 19. Januar 1495. Schon vorher am 3. De- 
cember 1494 hatte Lodovico den römiſchen König nicht etwa zur Kriegshülfe, 
fondern zur diplomatiichen Intervention bei Karl aufgefordert. Ebendaſ. 54. 
Daß Lodopico noch länger, auch Spanien gegenüber, an diejen Anſchauungen 
tefthielt, denen man nur in jeinem Mund keine patriotifhe Tendenz unterlegen 
darf, erhellt auß Zurita BI. 60b. 

4 M. Sanuto: Espedizione di Carlo VIII, herausgegeben von Fulin 
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Gejhäftsträger Suarez thätig. So kam es wohl, daß in 
Venedig fich jebt das Centrum der gegen Karl VIII. gerichteten 
Intrigue bildete, 

Aber e8 dauerte geraume Beit, bis die Verhandlungen 
zwifhen Cabinet und Cabinet ein gemeinjanes Ziel ergaben, 
deſſen Verwirklichung dann der in Venedig fih jammelnden 
Botichafterconferenz unter Vorwalten des venetianiihen Ein- 
fluſſes überlaſſen werden konnte. Lodovico Moro hatte vor: 
erft, wie früher gezeigt wurde, guten Grumd, Marimilian 
nicht nach Stalien herbeizumünfchen. Erwägungen allgemeiner 
Natur haben jhlieglich den König veranlagt, feinen anfänglichen 
Widerjpruh gegen die Aufnahme Lodovicos in ein Bündniß 
fallen zu laſſen.! Doch bat Lodovico tief in den Beutel greifen 
müſſen, um die Gnade des jet mehr wie je gelobebürftigen 
Königs und Schlieglih im Mai 1495 die Belehnung zu erhalten. 
Eine andere Schwierigkeit lag in der Unzuverläſſigkeit des 
Papites, der in feinem Schwanken zwilchen dem Feithalten an 
dem Bündniß mit und der Angſt vor Frankreich lange zu 
feinem Entihluß kommen konnte. Auch bei Marimilian war, 
jelbit nachdem jene Snflruction an den Dogen feitgeitellt war, 
die Beit des Zweifels menigitend über den vorzüglicheren Weg 
zum Siel noch nicht vorbei. Es zeichnet wieder jo recht feine 
Unfähigkeit, einen politiihen Plan ganz auszudenten, daß er, 
ebe noch von einer Seite Unterftügung ihm zugelichert war, 
fich mit dem Gedanken befreundete, fich ohne weiteres auf Frank⸗ 


als Beilage zum Archivio Veneto, 178. Die Geſandten des römijchen Königs 
wurden, offenbar in Folge des vorangegangenen Schriftenwechſels, auch ſchon 
am 11. Januar erwartet. Kervyn de Lettenhove: Lettres et negociations 
II, 152. Aus derſelben Duelle ergiebt fih, daß bereit vor diejem 
Tage die Signorie dem franzöfiihen Botichafter Commines in verbindlicher 
Form zu verftehen gegeben hatte, daß feine Abreije erwünſcht jei. 

1 Noch in Venedig wollen feine Geſandten von Lodovico als Herzog 
nicht8 hören: in den Verhandlungen follte nur vom Staat von Mailand 
die Rede fein. Sanuto 258. 269. Ueber die damalige Mißhelligkeit beider 
ſ. früher ©. 226. | 
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reich zu werfen, um ſo Karl VIII. zum Aufgeben Neapels zu 
zwingen.! Wie auffällig iſt doch dabei die Uebereinſtimmung 
mit dem von ganz anderen Geſichtspunkten geleiteten Lodovico! 
Für Mar ftellte fi) die Cache fo dar, daß er den am 24. November 
auf den 2. Februar nah Worms ausgefchriebenen Reichstag 
nach Köln verlegen wollte, um mit den gerüftet anfommenden 
Reichsſtänden fich fofort auf die franzöfifche Grenze zu ftürzen. 
Die Hike des durch frühere Erfahrungen unbelehrten Königs 
mußten erſt feine Räthe? abkühlen mit dem Hinweis, daß eine 
jolde Verrüdung unfehlbar den in jeder Richtung hochnoth— 
wendigen Tag zerrütten müßte. Erft der Reichstag felbit könnte 
enticheiden, ob in Stalien oder in Frankreich Krieg geführt 
werden ſollte. Die Verlegung würde viele veranlaffen meg- 
zubleiben, in dem Glauben, daß der König feinen,? nicht des 
Reichs Vortheil ſuchte. Die Erfcheinenden, die gemäß dem Aus: 
ſchreiben fih zum Romzug anſchickten, würden fi mweigern nad 
Frankreich zu folgen. Auf alle Fälle fei erft die Zuſage der 
Hülfe Spaniens, des Papftes, Venedigs abzuwarten, ehe man, 
den Genannten in Stalien die Laſt abnehmend, mit Frankreich 
anbände. Marimilian hat ſich gefügt und in Folge davon 
wieder feinen Romzug in den Vordergrund geſtellt. Eifrig 
rüftete er und bielt au, mit welchem Endzweck läßt fidh er: 
ratben, die Verbindung mit Karl VII. aufredt. Einer Ge 


I FranzöfiicherfeitS hat man noch Ende Januar 1495 ähnliches ges 
fürdtet. S. den Brief Karls VIII. bei Pilorgerie S. 234. 

2 Antwort der Näthe in Antwerpen auf ein durch Veit von Wollen- 
ftein ihnen vorgelegtes Tönigliches Promemoria. Undatirtes Concept in wiener 
Archiv. Daß dies Project noch in die Zeit der Ausfertigung jener In— 
firuction vom 17. Januar fällt, beweift eine aus Worms d. d. 18. Januar 
dem ſpaniſchen Botſchafter in Venedig feitens feines Collegen in Deutſchland 
gemadte Mitteilung Über einen von Max eventuell beabfihtigten Einbrud) 
in Burgund. Sanuto S. 199. Irrig dafelbfi die Annahme des Geſchichts- 
j&reibers, daß Max jhon in Worms geweien jei. 

3 Hier ift daran zu erinnern, daß, wie oben erzählt, Max ſchon wegen 
der Wirren in Lüttich, Geldern u. |. w. eine analoge Verlegung des Reichs⸗ 
tags geplant Hatte. 
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ſandtſchaft, melde Anfang Februar von Valmontone bis Beroli 
in der Umgebung des franzöfifhen Herrſchers weilte, folgt bald, 
ohne daß ſich der Beitpunft der Entfendung beider beftimmen 
ließe, eine weitere unter Führung des Sean Bontemps, des 
burgundifchen Schagmeifters Marimilians. 1 Beide braten fried⸗ 
liche Verfiherungen und die Erklärung, daß Mar fih anſchicke 
zur Krönung über die Alpen zu ziehen und dann ben Kreuzzug 
auszuführen. Karl ließ ihn zur Eile mahnen und ftellte eine 
Zujammentunft in Rom in Ausfiht. Der franzöfifhe König 
wiegte fich fortwährend in der Meberzeugung, Marimiliang Eut: 
Iheidung in der Hand zu haben. Noch als die Würfel un- 
widerruflich gefallen waren, als Mar offen den Gegnern ſich 
angeſchloſſen hatte, wähnte er mittelft eines einzigen Brief den 
Abtrünnigen in feine Arme zurüdführen zu können. ? 

Endlich am 15. Februar fam die deutjche Geſandtſchaft, 
geführt von dem Erwählten von Xrient, über Trevifo Fommend, 
in Benedig an.3? Ihre Smftruction lautete auf ein Bündniß 
mit Venedig. Aber die Signorie liebte e8 weder mit Lodovico 
noch mit Marimilian allein zu ftehen und arbeitete daher auf 
eine umfafjfendere Liga bin. Die auseinanderftrebenden Stand: 
punkte wurden genähert durch die Kunde vom Einzug Karls in 
Neapel, dem Fall der Schlöffer, von der der Occupation ent: 
gegenfommenden Haltung der veränderungsluftigen Bevölkerung. 
Obwohl man nicht feierte, begannen doch erjt nah der am 


1 Letztere war um Mitte Februar in S. Germano bei Karl. Sanuto 217, 
vergl. 206 f. Die erfte Geſandtſchaft hatte auch dem Papſt negolten. Als 
Zwed derjelben an Karl meldet Sanuto: per, confirmar Ya paxe et ac- 
cordo col Re di Franza. Karl VIII. \pricht jelbft am 13. Februar von 
bonnes parolles qu’il (Maximilian) m’a fait porter par ses ambas- 
sadeurs qui sont icy avec moi (Pilorgerie 285). Noch im Mai erllärt 
Karl feine Abficht, mit Mar, behufs der Verabredung einer Unternehmung 
gegen die Ungläubigen, in Italien ſich zu treffen. Kervyn de Lettenhove 
a. a. O. II, 198. 

2 Sanuto 295, vergl. 268. ©. oben. ©. 271. 

3 An einem Sonntag. Eanuto 217. Auch Malipiero 332% nennt den 
Eonntag, aber irrig den 20. Februar. 
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4. März erfolgten Ankunft der längft ernannten Botfchafter Mai: 
lands ! die eigentlichen Verhandlungen. In zahlreichen Zuſammen⸗ 
fünften mit den drei Delegirten Venedigs, bei nächtliher Weile 
zum Theil, ward an dem Gemebe gearbeitet, welches dem kranken 
Leib Italiens den Anfchein der Gefundheit und Schönheit zurüd: 

geben folltee Umfonft fette der welterfahrene Commines, ver 
auch im Ausharren hartnädige Botſchafter Karls VIIL, alle 
feine, Schlaubeit daran,- das Geheimmiß des Werdenden zu 
durchdringen. Unter den böflichiten Formen wußte man ihn 
tlolirt zu halten. Am 24. März ftand man vor der Ent: 
Iheidung. Bon allen Seiten waren in den legten Tagen die 
nötbigen Vollmachten ? eingelaufen: und wo fie, wie bei Spanien, 
fehlten, übernahm der Papſt eine Garantie für Beftätigung der 
Beichlüffe in beftimmter Frift feitens ver Fatholifhen Könige. 
Ale Fäden hatten die Venetianer in der Hand: ein ftolzes 
Gefühl für diefe Herrn gegenüber den Vertretern der älteften 
Monardien Europas! Der gewiflenhaftelle venetianifche Ge: 
ſchichtsſchreiber fieht ihre leitende Rolle erklärt dur den Um: 
ftand, daß fie allein conjervativ unter allen Mächten, allein 
ohne Begier nah Erwerb, ausihlieglid an die Befriedung 
Italiens gedacht hätten. Die Handelsrepublif hat nicht die 
Kraft gehabt, diefe wahrhaft ſchiedsrichterliche Stellung rein zu 
bewahren. Die Häfen Apulien, welche König Ferrante ihnen 
für ihre Hülfe abtreten mußte, find dafür ein unmwiderlegbares 
Zeugniß.? Nichts, wenn ich recht urtheile, hat dem Anjehen 


1 Sanuto 252. Ein außerorbentlidher päpftlicder Geſandter traf fchließ- 
lich auch ein, bewahrte aber ein ftrenges Incognito. Daſ. 270 u. 284. 

2 Vollmacht Marimilians an feine Gefandten vom 6. März zur Unter- 
handlung auch mit den Botichaftern der andern Mächte. Wiener Archiv. Ueber 
die Ankunft der Inftructionen zc. Sanuto 283. Aus meiner gefammten Dar- 
Stellung ergiebt fi, wie fehr verwirrend für die richtige Anfchauung diejer Dinge 
die Memoiren Commines’ find, wenn fie den Beginn der Verhandlung über die 
Liga (413) bereits vor die Nachricht von der Einnahme Neapels legen (417). 

3 Farin hat Commines völlig Net, S. 422. Die venetianiihe An- 
fhauung bei Sanuto 257: come quella che non havea ambition de 
acquistar stado, ma ben per conservar pacifice Italia. 
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des Lagunenſtaats nachhaltiger geſchadet als diefer Beweis Heiner 
Selbſtſucht in großer Zeit. 

Zunähft hatten die Nobili ale Urſache, ihre Köpfe hoch 
zu tragen, als endlich am 31. März 1495 die heilige Liga, wie 
man fie wegen der Mitgliedichaft Aleranders VI. taufte, fertig 
wurde. Die Theilnehmer waren der Papſt, der römiſche König, 
Ferdinand und Iſabella von Spanien, Venedig und Mailand, 
alfo in gewiſſem Sinn lauter italieniihe Mächte, da auch Fer: 
dinand von Epanien als Inhaber von Sardinien und Sicilien, 
Marinilian al$ Vertreter der Reichsrechte dazu gerechnet werben 
fünnen. Die Liga ward auf 25 Jahre, auch für Nachfolger 
verbindlih, gejchloffen zum Bellen des Friedens in Italien, 
zum Heil der Chriftenheit, zur Aufrechthaltung der Würde des 
päpftlihen Stuhls und der Rechte des römischen Reichs, wie 
es in der allgemeinen Einleitung hieß ; 1 |pecieller war als Tendenz 
namhaft gemacht die gegenfeitige Gewähr der Staaten der Ber: 
bündeten gegen Angriffe anderer Botentaten, die gegenwärtig 
einen Staat in Stalien innehbaben, auch wenn fie deilelben 
während der Dauer der Liga verluftig geben follten. So deuts 
lid, wie es obne directe Nennung möglih mar, war damit 
Karl VII. als Gegner bezeichnet. Die Bundeshülfe be- 
trug für jedes Glied 8000 zu Pferd und 4000 zu Fuß: nur 
beim Papſt begrügte man fi mit der Hälfte, dafür follte er 
die Bundesgenofjen, nah Bebürfniß und foweit e8 ihm recht— 
mäßigermweije erlaubt fei, mit geiftlihden Waffen unterftügen. 
Statt der Truppen konnte Geld gezahlt und eventuell Seemadht 
jubftituirt werden. Anderen BPBotentaten ward der Beitritt 
offengehalten. Jeder Theilmehmer bat in beftimmter Frift feine 


3 Diefe allgemeinen Beitimmungen (j. Lünig, Cod. dipl. Itel. XXIV 
und Müller, Reichstagstheater I, 295) enthält der im folgenden Jahr unter 
Zutritt Englands erneute Vertrag nit mehr (Du Mont, Corps dipl. III, 
2, 864). Das bat jhon Lanz, Geihichtl. Einleitung zu den Monumenta 
habsburg. ©. 14, gejehen. Auffällig ift übrigens, daß verſchiedene Geſchichts⸗ 
Ihreiber, von der Urkunde abweichend, das Hülfscontingent Maximiliang 
ſchwächer angeben. 
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Anhänger, die der Wohlthat der Gewähr gleihfalls tbeilhaftig 
fein follen, zu benennen; doch darf darunter feiner fein, der 
niht an Rang und Macht unter den Principaltheilnehmern 
fteht. 1 Endlich verpflichteten fich der VPapft, Venedig und Mai: 
land, Maximilian bei feiner Romfahrt freien Baß und Verkehr, 
die beiden leßtgenannten auch eine Schaar Reifiger zu gewähren. 

So der Vertrag, mwelder am 12. April in Benedig in 
feierlichfter Form und unter dem Sjubel der Bevölkerung pu⸗ 
blicirtt wurde. Anderwärts jollte ähnlich verfahren werben. 
Selbftverftändlih ift übrigens, daß nur die Namen der Theil- 
nehmer und der allgemeine Zmed der Liga Gegenitand der 
feierlihen Berfündigung geweſen find. ? 

Hat e8 daneben noch geheime Artifel gegeben, die gleicher: 
maßen von vornherein für alle Theilnehmer verbindlich waren? 
Man Tann bei dem ausprüdliden Zeugniß des mwahrbeits- 
liebenden und forgfamen Sanuto faum daran zweifeln, der es 
nur leider unterlafjen bat diejelben mitzutbeilen. ? 

Ehe ich von der verzweifelten Lage, in welche durch viele 
Unterlaffung die biftorifhe Kritik verjegt wird, Bericht erftatte, 
muß ich meine Lejer um Entfhuldigung bitten, daß ich von dem 
eriten Geſetz des biftorifhen Stils, die eigentliche Unterfuhung 


1 Diefe Beftimmung zeigt, daß der Vertrag von Mar nicht fir das 
Reich geſchlofſen if. Bon deffen Zuftinmung zum Vertragsſchluß kann 
thatfählih, was Müller a. a. O. 300 erft durch eine gemundene Deduction 
zu zeigen verſucht, gar feine Rebe ſein. 

2 Wer daran noch zweifeln follte, dürfte dur den Wortlaut der 
Vublicationsformel jegt überzeugt werden, j. Sanuto S. 305. Die Bubli« 
cation in Rom und Mailand beftätigt durch Bergenroth J, Nr. 97. 

3 Sanuto 284 jagt, nachdem er aus den richtig numerirten 18 Eapiteln 
des Hauptvertrags einen recht flüchtigen Auszug gegeben: et altri capitoli 
li quali founo tenuti assa secreti, et perö non mi extenderö molto in 
doverli qui scrivere. Beiläufig ift in dieſem Werk Sanutos die Kenntniß 
der geheimften Vorgänge weniger durchdringend als in den Diarii. Nicht 
jelten begegnet man der Bemerkung, daß er secretissima nicht habe erhalten 
können. So auch ©. 270. 351, wo jogar Malipiero unterrichteter ift. Bergl. 
Kervyn de Lettenhove, Lettres et negociat. de Commines II, 192 ff. 
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von der Darftellung fern zu halten, in dieſem Fall notbge: 
drungen abmweihen muß. Das kommt davon ber, daß ein 
Späterer e8 für gut befunden bat, Geheimartifel uns zu über: 
liefern, deren Inhalt Tein Beitgenofje Eennt, von denen Fein 
vorhandenes oder wenigſtens nachweisbares Actenftüd Meldung 
thut, welche endlih der hinlänglich befannten diplomatischen 
Gejhichte der folgenden Monate keineswegs entſprechen. Der 
legte Gejihtspunft allein würde nichts enticheiden, da jene 
diplomatiſche Geſchichte der legten Verhandlungen vor dem Aus- 
bruch der Feindfeligkeiten die Präfumption nicht von fich abweiſen 
fann, auf Zäufchung berechnet zu fein. 

Doh zur Sache. Guicciardini berichtet im Anſchluß an 
die Erwähnung des Hauptivertrags, da alle e8 für nothwendig 
befunden, Neapel nicht in den Händen des Königs der Franzofen 
zu belaſſen, jei man über geheime Artikel übereingelommen. 
Denenzufolge follten die bereit8 in Sicilien gelandeten Spanischen 
Truppen den König Ferrante bei feinem Verſuch auf Calabrien 
unterjtügen, während gleichzeitig die Venetianer von der See 
ber diefe Digreſſion verſtärken jollten. Der Herzog von Mailand 
jollte fi) anftrengen, das von Herzog von Orleans nur ſchwach 
bejegte Ati einzunehmen, um etwaigen aus Frankreich anlangen- 
den Berftärkungen den Weg abzufchneiden. Endlich follten an 
Marimilian und Ferdinand von Spanien ſeitens der übrigen 
Verbündeten Subfidien gezahlt werden, um fie zu fräftigen 
Borftößen auf Frankreich felbit in den Stand zu ſetzen. So 
weit Guicciardini. Man meiß, daß derjelbe über dieſe Zeit 
nicht zum Beſten orientirt ift und daß insbejfondere feine Ges 
nauigkeit in Wiedergabe von Verträgen fehr zu wünjchen übrig 
läßt.! Auch diefer fein Bericht macht davon feine Ausnahme. 
Insbeſondere muß der lekte Punkt unrichtig fein. Nichts ift 
gewiffer, ala daß Spanien von Anfang an den Gedanken eines 


1 Guicciardini, Storia d’Itslia lib. I, S. 47 f. der Ausgabe von 
1610 in 4. Bergl. Ranke: Zur Kritik neuerer Geſchichtsſchreiber (Sämmtliche 
Merle XXAIV, 88 u. |. w.). 
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Angriffs von den Pyrenäen ber aus Sorge für Rouffillon von der 
Hand: gewiejen hat. Ferner läßt fih auch beweilen, daß das 
allerdings verbreitete Gerede ! von Subfidien, welche insbeſondere 
Maximilian in Venedig erhoben hätte, grundlos if. Man bat 
im Gegentbeil in Venedig nicht einmal für den dringend ge- 
wünjhten Einmarſch des römischen Königs in Stalien felbft 
geglaubt befondere Geldopfer bringen zu dürfen und deshalb 
dahin zielende Anträge entſchieden abgewieſen.“ Niemand wird 
es demnach für kritiſch zuläffig halten, dem Schriftiteller bins 
fichtlih der an fih plaufiblen erften Punkte, ohne anderweite 
Beitätigung, Glauben zu ſchenken. Wollte man es dennoch thun, 
fo müßte man fi entjchließen, den Hauptvertrag in feinen 
wichtigsten Beftimmungen für trugvolles Blendwerk zu erklären. 
Sene direct gegen Frankreichs neapolitanifchen Befig gerichtete 
Kriegsverabredung ſtimmt nicht nur abjolut nit mit Venedigs 
Politif, ſondern bebt geradezu die Grundvorausfegung des 
Hauptvertrags auf, wonach die Kigiften nur dem angegrif- 
fenen Bundesgenofjen die ftipulirte Hülfe jchuldig find. Daß 
diefer Grundſatz keineswegs befeitigt war, geht aus einer Aeuße⸗ 
tung des Herzog3 von Mailand hervor, welcher nach dringlichſtem 
Hülfegefuh erklärt, die Turz gejagt defenfive Slaufel der Liga 
dürfe Feine Schwierigkeit machen, auch Spanien hätte ja Hülfe 
an König Ferrante gefendet.? Hier hätte, falls geheime Ber: 
pflichtungen beftanden hätten, berjelben gedacht werden müſſen, 
ftatt der gar nicht paffenden Berufung auf Spaniens Connivenz 
gegen Neapel, das gar nicht zur Liga gehörte. 

Es darf freilich nicht verhehlt werden, daß manche Gründe 


13.8, berichtet Commines davon in feinen Briefen (Memoiren II, 
Preuves, 408). Bergl. Kervyn de Lettenbove a. a. DO. 184. 187 (an letter 
Stelle gerlichtweife 26,000 Ducaten). 

2 Max jandte deshalb Anfang Mai Philibert Naturelli nad Venedig. 
Sanuto 330, vergl. 391. Die motivirte Ablehnung dur) die Gefandten in 
Worms bei Romanin a. a. O. 71 fi. Vergl. Balentinelli Reg. 607. 

3 Memoire Lodovicos 1495 Mailand 1. Juni (Latein. Orig. im wiener 
Archiv) für die kaiſerlichen Gefandten, die nad Deutſchland zurüdtehren. 
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für ein analoges Ablommen zu ſprechen ſcheinen. Weniger die 
Cooperation Spaniens und Venedigs zu Gunften Ferrantes von 
Neapel, weil fich diefe auffaflen ließ als eine Unterftüßung des 
päpjtlihen Lehensherrn, der Tategorifh dem König von Fran: 
reih jeßt die Verleihung jene® Reiches abgeichlagen batte. 1 
Unter denfelben Geſichtspunkt fiele die Schutzwache, welche Venedig 
und Mailand dem Papft felbft zur Verfügung jtellten, da diefer 
in der That ernitlih durch den allerchriftlichiten König bedroht 
war. Beide Maßnahmen bleiben im Rahmen der Liga. Aber 
es ift im Juni mehrfach die Rede von einem geplanten Angriff 
Ferdinand des Katholiihen auf Franfreih, der allerdings 
wohl nur als abfihtliher Schredihuß für Karl VIII. gemeint 
war;? aber auch Marimiliang Name erfcheint um diejelbe Zeit 
wieder in Verbindung mit dem Gedanken eines directen Anfalls 
wider Frankreich, wobei ein Ausdrud fällt, der ihn beinahe als 
dazu dur die Liga verpflichtet erfcheinen laſſen fünnte.® Doch 
ift es fiher richtiger, die Worte fo zu verftehen, daß fie Mar 
in Folge der Liga überhaupt zum Eingreifen (weil der Papſt 
ja entſchieden al3 lacessitus et provocatus gelten mußte) ver- 
pflichtet binftellen wollen. Die Urjade, daß diefer Gedanke 
jeßt auflebt, ift allem Anſchein nah Lodovico von Mailand, 
der, nachdem er die Belehnung erhalten, Feinen Grund hatte, 
ehr das perſönliche Erfcheinen feines Königs in Stalien zu 
wünſchen. Er ſchlug daher in jenem Memorial vom 1. Juni 
ſcheinbar aus Rüdficht auf die für Mar vorhandenen Schwierig- 


1 Müller, Reichstagsthenter I, 303. Bericht des Geſandten Maxi- 
milians aus Benedig vom 10. April. 

2 Sanuto, Espedizione 889 f. 

3 Sanuto citirt ©. 445 einen Bericht des venetianischen Gefanbten 
aus Worms vom 20. Juni, wonach ein bei Marimilian einflußreicder bur⸗ 
gundiſcher Staatsmann diefen zum Romzug und zu einer Digreſſion auf 
Granfreich jelbft antreibe si per far quello & ubligato come colligato. 
Tag Mag im Iuli 4000 Mann in die Niederlande ſchicken wollte, war nad 
feiner Erklärung ein Act der Defenfive gegen einen von der Champagne her 
drohenden Angriff. Datt de pace publ. ©. 863. 
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teiten vor, leßterer folle die italiihen Bundesgenoſſen mit 
Truppenmadt unterftügen, jelber aber Burgund und, falls das 
Glüd hold fei, felbft die Dauphine dem Reich wiederzuerobern 
verfuden. Wie gejagt, feine Andeutung verräth in diefem ver: 
trauliden Actenftüd das Vorhandenſein jener geheimen Artikel 
Guicciardinis. Es muß daher deren Eriftenz ernſtlich be 
zweifelt werden; es fei denn, daß fie einem weſentlich 
ipätern Moment entlehnt fein follten.! — Sollte aber diefe Ar: 
gumentation doch irrig fein, fo fällt das für das Verſtändniß vom 
Verhalten des römifchen Königs nur fehr wenig ins Gewidt. 
Daheim von Schwierigkeiten umringt, kam er weder in Stalien 
noch in Burgund dazu, als Hort der Rechte und Anfprüche des 
Reichs aufzutreten. Seine welſchen Bundesgenoflen haben, ber 
geängftete Papft voran, vergebens ihn gegen die durch Karl VIII. 
auf feinem Rüdzug in Oftia, Siena, Genua u. ſ. w. gegen des 
Papftes mie des Kaiſers Rechte verübten Gewaltthätigfeiten 
berbeigerufen. Mar wollte ftet8 kommen, konnte fi aber nie 
losmachen. Statt feiner, der in Worms mit den Ständen um 
Gulden und Paragraphen feilfhen mußte, fandte er zur Unter: 
ftügung des bart bedrohten Herzogs von Mailand nur wenige 
taufend Mann voraus. Es ift befannt, wie von Afti aus der 
Herzog von Orleans, nachdem er aus Frankreich Verſtärkungen 
an ſich gezogen, ohne ven Befehl ja im Wiverfprud gegen die 
laut erklärte Abficht ſeines Souveräns zum Angriff überge: 
gangen war. Am 13. Suni 1495 hatte er Novara genommen, 
nahe bei Bigevano, Lodovicos gewöhnlicher Reſidenz. Mit 
Grund ſchrieb man ihm Abfihten zu auf das gejammte Herzog: 
thbum. Diefer Angriff auf einen Verbündeten führte auch 


1 Als Gegengrund darf fiher auch angeführt werben, daß in den ſchon 
fett Mai 1495 beginnenden Bemühungen Ferdinands und Iſabellas zur 
Hereinziehung Englands in die Liga nie von ſolchen ofienfiven Zweden die 
Nee if. Bielmehr wird zuerſt im Auguſt für den Fall des Beitritts 
Heinrichs VII ein engere Bündniß zwiſchen Spanien England und Mar 
als ein ergänzende vorgeſchlagen, im Fall es zu einem Angrifisfrieg auf 
Frankreich kommen ſollte. S. Bergenroth I, Nr. 103 ©. 68. 

Ulmann, Raifer Marimilien. 1. 19 
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Venedig offen auf den Plan. Faſt in Karla Fußftapfen, der 
Ende Mai nordwärts aufgebrochen war, erjhhien in Neapel 
König Ferrante, geleitet von ſpaniſchen Truppen und mit ber 
Unterftüßung des venetianifhen Admirals Grimani. Im Ge 
biet von Parma verjammelten Venedig und Mailand die Haupt: 
madt ihrer Streitkräfte, um fi vor Gewaltthätigkeiten des 
König? Karl zu fihern, der langfamer, als er gejollt hätte, durch 
Toscana beranzog. Der Herzog von Orleans ſah fi alsbald 
in Novara jelbft hart umlagert. Im Lager feiner Feinde wehten 
auch deutihe Fahnen. Schon am 15. Juni hatte Mar den 
Georg von Ebenftein — Bietraplana nannten ihn die Roma- 
nen — mit 3000 Landsknechten zur Unterftügung des Herzogs 
von Mailand abgejendet.! Den Oberbefehl über die angeblich 
9000 Mann deutjcher Streitkräfte, welche indeſſen ſchwerlich je- 
mals dieje Höhe erreichten, übernahm dann, in Folge der Er: 
krankung des urjprünglich defignirten Sigmund von Welsberg, 
der wohlbelannte Frievrih von Kappeller. Wie wenig jedoch 
Max trogdem dem verſchlagenen Mailänder traute, erhellt aus 
der Weifung an die Hauptleute, fobald fie bemerkten, daß 
Lodovico mit den Franzoſen confpirire, jofort fih an den Grenzen 
der Erblande zu concentriren.? Die tapferen Schaaren kamen 


1 Mag an Lodovico. Wiener Arhiv. Der Sold jollte von Inns— 
brud aus bezahlt werden. Bergl. Commines, M&m. 451, der nur 
Ehenftein mit Kappeller verwechſelt. S. folgende Anmerkung. 

2 Das Regiment zu Innsbrud an Mag 1495 Samstag nach Fronleich⸗ 
nam (Juni 20). Innsbr. Arhiv. Aus dem Brief erhellt, daß damals die 
Mehrzahl des Expeditionscorps noch nicht abgegangen war. Welsberg er- 
krankte in Trient. Schreiben vom 15. Zuli. Die Gefammtzahl der Truppen 
ift ſchwer zu beſtimmen. Max jchlägt fie am 4. Auguft auf 9000 an 
(Datt 871); Commines gar auf 1000 zu Roß und 11,000 zu Fuß (Me&m. II, 
506). Dagegen ſchätzt ein Augenzeuge, der daß Corps am 4. Wuguft vor 
dem mailändilhen Herzogspaar mandvriren jah, daflelbe auf 6000 Fuß⸗ 
knechte (Aler. Benedictus bei Eccard, Corp. hist. II, 1612). Auch der 
venetian. Bejandte bei Max hält im Mai 1496 die Angabe von 7000 für 
übertrieben (Rawdon Brown I, Rr. 699). Daß Mag überhaupt Hülfe direct 
gejendet, weiß auch Anshelm 11, 175. Hiernach ift Ranke, Roman. u. germ. 
Bei. 61 zu berichtigen, der Söldner Lodovicos in diefer Truppe erblidt, 
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den Belagerern trefflih zu Etatten, ungefähr um diefelbe Zeit, 
da die Deutſchen im Heere Karls VII. fih vor die Kanonen 
ſpannten, um die koſtbare Artillerie über die Alpenpäfle zu 
Ihleppen. Letztere ernteten jedenfalls mehr Dank, als die in 
italieniſchen Reihen fechtenden Landsleute. Das Mißtrauen 
war einmal unverwüftlih. In Venedig warf man den deutichen 
Kaufleuten des Fondaco vor, daß fie mipgünftig auf den jungen 
Siegesruhm ſchauten, den nach dortiger Anſicht in der Schlacht 
bei Fornuovo die Staliener erfämpft hatten, weil der Markgraf 
von Mantua, nit Marimiltan der Sieger fei.! Sicher ift, daß 
der Wunſch Lodovicos, Marimilian womöglich von Stalien fern 
zu balten, mit neuer Stärke bervortrat, fobald er etwas Luft 
befam. In Deutjchland aber jchauten die politiichen Kreife mit 
fteigendem Unbehagen auf die rätbielhaft ſich verſchlingenden 
Piade der welſchen Politik: die Unluft, fi durch den König 
auf diefe unüberjehbaren Wege ziehen zu laffen, machte fich ener⸗ 
giſch bemerkbar auf dem großen Reichstag zu Worms, welcher 
feit dem Frühjahr 1495 das Centrum aller politiihen Betrach⸗ 
tungen und Beltrebungen geworden war. 


die mit Maximilians Erlaubniß gelommen wären. Die Zahldifferenz viel- 
leicht zum Theil dur Abgang, allmähliches Anrlden, und Durchftechereien 
der Hauptleute erflärbar, wie foldde in ftarfem Maß vor Novara bei den 
deutihen Truppen im italienifden Sold vorfamen. S. Aler. Benedictus 1606. 
Außerdem ift für Magimilians Angabe Reiterei in Anſchlag zu bringen. 

1 Sanuto 492. Uebrigens ift auch Rankes Angabe unrichtig, dag vor 
Novara Venediger und Deutiche in einem Lager gelegen hätten. Bened. 1606. 


Zweites Gapitel. 


Maximilian und die Reichsreform 
(1486 bis Anfang 1496), 


Wenn die Compofition des vorhergehenden Abſchnitts den 
Eindrud des Bunten, ja Sprunghaften machen follte, fo muß 
die Verantwortung dafür auf die an Bielpunften überreide 
und wandelbare Bolitit des Königs gefchoben werden, der nicht 
im Stande war, auf einen Kleinen Bortheil zur Erreihung eines 
größeren Zwecks aufrihtig zu verzichten. Darf man ſich da 
wundern, wenn der grelle Contraſt hochfliegender Planmacherei 
und kläglicher Mittellofigkeit in der Politit Marimiliang dauernd 
das Urtheil eines Mannes beftimmt bat, der vom Eintreffen 
des Könige am Mittelrhein an bis faft zur Eröffnung des 
Reichstags zu Worms durch die biftorifhe Bedeutung feiner 
Stellung ſich berufen ſah, formell wie materiell eine Einwirkung 
auf die Entjchließungen des Herrſchers auszuüben? Wahrlich 
man darf e8 dem Erzlanzler des Reichs, dem Kurfürften Berthold 
von Mainz kaum verargen, wenn jene Erfahrungen in ihm 
die Weberzeugung außreifen ließen, daß die ſelbſtändigen Kräfte 
der Nation allen Grund hätten, fich zu fparen gegenüber einer 
jo aufreibenden und doch nicht vom Flede führenden Vielheit 
der Geſichtspunkte und Unternehmungen. Woher follte das 
unerläßlie Vertrauen fommen zu einem König, der erft um 
eines ſehr prefären Gewinnes halber die Sranzofen nach Stalien 
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eingelafjen hatte und nun wieder den Ordnungs⸗Reichstag, welcher 
der Nation fo nöthig war mie das tägliche Brod, gar nicht ab» 
warten mochte, um im Dienft einer andern Eombination dem 
König von Frankreich möglichit raſch ind Land fallen zu können! 
Mit einer ſchematiſchen Anmendung der Begriffe Patriotismus 
und Barticularismus kommt man da nicht aus: diefelben 
deden ſich keineswegs mit den Zielen Marimilians und Bertholds. 
Um fo weniger als es bei der Beanlagung des eriteren ſchon 
damals fraglich war, ob auch die hingebendite Opfermilligfeit 
des letteren dem Ganzen Früchte getragen hätte. Die Klage, 
daß Mar von eigenfühtigen Schreibern und Rathgebern um- 
garnt fei, verlautete jhon damald.1 Man darf zweifeln, ob 
Berthold Länger als ein halbes Jahr in dieſer Atmofphäre 
ausgedauert hätte, märe nicht dem König zu Statten gelommen, 
daß der noch unausgetragene Zwiſt des Mainzer mit dem 
Pfälzer für den erfigenannten ein ſtarkes Motiv war, e8 mit 
Mar nicht zu verderben. Berthold war vergebens bemüht, Ord⸗ 
nung in dad Wirrſal diefes Regiments zu bringen. Wenig 
nur konnte e8 ihm helfen, daß er die alte, aber feit kurzem 
außer Act gekommene Befugniß des Erzlanzlers, die vom 
König ausgehenden Briefe zu unterjchreiben, energifh in An- 
ſpruch nahm und der Reichskanzlei eine neue Ordnung verlieh. ? 


1S. v. Rohrbach ſchrieb 1495 Freitag nah Petri Stuhlfeier an 
Albrecht von Baiern (Baier. Staats⸗Archiv), dag Mainz fich ehrlich bemühe, 
die Dinge recht zu handeln, aber allein nichts durdjegen könne Wäre er 
mit Pfalz vertragen, würde er dem Hof wohl nicht folgen. Eine Beflerung 
der elenden Zuftände vielleiht dann möglich, wenn Berthold als Erzkanzler 
und Albrecht als Hofmeifter ſich vereinten, diefe „Hede“ zu räumen, u. ſ. w. 
Unter den Secretären rogt jhon damals Matthäus Lang hervor. Bergl. 
Enpitel 6 und oben ©. 251. 

2 Mecheln 4. October 1494. In einem undatirten Schreiben an Max 
betlagt er fich über das nicht gehaltene Ablommen, da ihm Briefe mit dem 
königlihen Siegel zulämen, wo die Subfeription feinerjeits fehle. Es fei 
das wohl ohne des Königs Wiflen und Befehl geichehen. Würzb. Archiv. 
Bergl. 4. Eapitel. Ueber den Stand der Streitfrage im 15. Yahrh. vergl. 
Schliephake und Menzel: Geſchichte von NRaffau V, 371 f. 
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Er hätte hundert Augen haben müflen, um zu verhindern, daß 
der König nicht auch in des Reichs Sachen Rath nahm und 
Entſcheide erließ, wie e8 ihm gerade paßte. 

Niemand durfte den KHurfürften zumuthen, dauernd mit 
jeinem Namen für eine Richtung einguftehen, von meldher er 
fein Heil erwarten Tonnte. Die Bermuthung ift geftattet und 
nabeliegend, daß in der Periode jenes unerquidlichen und un- 
eriprießlichen Hofdienſtes Reformgedanken ihre confequente Durch: 
bildung erfahren haben, von denen vorher nur Einzelnes als 
Programm des wohlgefinnten Fürften entgegentritt. Che wir 
rüdblidend die Entwidlung der Ideen Bertholos verfolgen, muß 
bier feine Perjönlichleit und fein Wirken im engeren Kreis uns 
befchäftigen. 

Niemand hat und, daß ich müßte, ein Bild des Grafen 
Berthold von Henneberg, Römbilder Linie, aufbewahrt, ver, 
als jüngerer Sohn früh für die Kirche beftimmt, zeitig als 
Decan des Mainzer Domcapiteld und Kanonikus in Köln eine 
beroorragendere Stellung gewann und 1484, wenig über vierzig 
Sabre alt, den erzbilhöflihen Stuhl in Mainz beftieg: Der 
bundert Jahre jpäter fchreibende Hiftoriograph des Erzbisthums 
rühmt feine ftattlihe Geftalt, und eine etwas ältere Notiz will 
wiflen, daß er, gleich fo vielen Zeitgenoſſen aller Stände, im 
Antlid Spuren der entfeglichen Seuche getragen babe, vie ſeit 
1494 Europa heimſuchte.! Als er zur erzbilchöfliden Würde 
gelangte, war man im Stift nicht ohne Bejorgniß vor feiner 
Strenge: dafür lebte dann noch lange nach feinem Tod ſehn⸗ 
füchtige Erinnerung an den wadern Mann fort.” Er hat als 
Regent nad) allen Seiten bin einlichtig gemwaltet; Friede und 
Recht wurden gelihert, die Controle der Finanzen neu und 


1 Serrarius, Moguntiacarum rerum I. V, S. 878. Zimmerjde 
Chronik II, 245. 

2 Am Jahr 1518 Schreibt Chr. Scheurl, daß die Mainzer ihrem da⸗ 
maligen Erzbiihof Albrecht die Tiara wünſchten et sibi Bertoldum 
(Scheurls Briefbuch herausgegeben von Soden und Knaake II, 56). 
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originell geordnet, die Hülfsquellen des Landes wie Bergmerfe 
und Mineralquellen entwidelt. Eine ſyſtematiſche Neuorbnung 
der Landesverwaltung hat er indeflen nicht in Angriff genommen. 1 
Ihm genügte dies friedfertige Schalten; ungleich jo vielen fürft- 
lihen geitgenofjen lag ihm jeder Gedanfe an Machterweiterung 
fern. In jenem Zwiſt mit Pfalz hat er e8 ausgeiproden, daß 
ibm der Friede um „leidlichen Nachtbeil” nicht zu theuer er- 
kauft jei.?2 Einem Mann des Rechts, wie er es war, erſchien 
der Gedanke unerträglich, daß der Mächtige kraft feiner Gewalt 
dem Recht fih nicht follte fügen müfjen.3 Solche echt hriftliche 
Züge leiten hinüber zur Würdigung feiner religiöfen Stellung 
und feelforgerifhen Wirkſamkeit. Da bat er zunächſt Ordnung 
geihafft innerhalb feines Klerus. Die vornehmen Kanoniler 
wurden bei Strafe der Pfründenfperre angewielen, während des 
Gottesdienftes im Dom fürber nicht plaudernd und unterhandelnd 
herumzugehen, ſondern würdigerer Haltung fich zu befleißigen. 
Dem Pfarrklerus ward eingefchärft, ftatt zum eigennüßigen Er⸗ 
werb Seelenmefjen und Memorien zu balten, Sonntags Mefie 
zu lejen und zu predigen, wie es in der Ordnung fei.t Bes 
fonders ftreng zeigte er ſich den Klöftern, wie er denn überhaupt, 
aud der Geiftlichleit gegenüber, feine finanziellen Rechte zur 
Geltung brachte.“ Die Wiſſenſchaft ſchätzte er: mande Schrift: 
ſteller denken feines Verſtändniſſes mit inniger Verehrung 
und widmen ihm gern ihre Arbeiten.® Indeſſen ift das feines: 


1 Bodmann, Rheingauiſche Alterthümer IL, 535. 798, vergl. 738 f. 

2 Chmel a. a. ©. 29. 

3 Berg. feinen Ausſpruch über die Widerjeglichfeit der Eidgenofien 
gegen das Kammergericht bei Yanfien, Reidhscorr. II, ©. 608. 

4 Berihold an Prälaten und Kleriker von Mainz 1489 Bilchofs- 
heim 1. September; derjelbe an feine Commiſſarien zu Friklar und Amödne- 
burg 1486 St. Beitstag. Würzb. Archiv. Beide Erlafle, was zu beachten 
ift, nicht Aufwallungen anfänglicder Schärfe, jondern geraume Zeit nad) 
feinem Regierungsantritt. 

5 Trithem, Annal. Hirsaug. (St. ®allen 1690) II, 518. 

6 So der mainzer Decan B. von Breydenbach fein Passegium in 
terram sanctam (Incun. der greifswalder Bibliothek), Wimpheling jeine Ab⸗ 
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wegs eine hervorragende Seite feines Weſens. Bon Humanis⸗ 
mus ift feine Aber in ihm: eine praftiihe Frömmigkeit leitet 
auch bierbei feine Schritte, eine Frömmigkeit, die noch durchaus 
auf mittelalterlidem Boden fteht. Er fucht im herkömmlichen 
Sinn zu wirken auf die erhöhte Feierlichleit und Pracht gotte- 
dienftliher Handlungen und tritt ſelbſt al8 Begründer einer 
dazu beftimmten abligen Brüderihaft auf.! Den Geift der 
neuen Beit, deſſen Wehen auf den Fittihen gebrudter Blätter ſich 
vernehmlich macht, wähnt er durch eine Genfur in die Echranken, 
die ihm genehm, bannen zu Fünnen. Am 4. Sanuar 1486 
befahl er, daß fortan deutſche Weberfegungen lateinischer, griechi⸗ 
iher und fonftiger Werke aus jedem Wiffensgebiet in feiner 
Dibceſe nur nach vorbergegangener Prüfung durch eine Cenſur⸗ 
bebörbe gebrudt oder verlauft werden follten. Die ſchmeichel⸗ 
bafte Art, mit welcher dabei der „gleihjam göttlihen” Kunft 
des Bücherdrucks gedacht wird, Tann darüber nicht täuſchen, daß 
Berthold alles Ernites die religiöfe Wirkung der Drudiariften 
auf die Maſſe fürchtete, mobei e8 dahingeftellt bleiben mag, ob 
thatſächlich die Ungelenkheit der Mutterſprache zur Wiedergabe 
des richtigen Sinnes (als zu Mißverſtändniſſen führend) haupt» 
Tächlich vermieden werden follte.? Im offenbaren Einklang 
mit diefer Maßregel ftebt die jpäter erfolgte Einſetzung zmeier 
Commiſſare zur Auffuhung und Beltrafung von Kehern. 3 


handlung de triplici candore Mariae (C. Schmidt: Histoire litteraire de 
V’Alsace I, 20, f. II, 818). Mit Peutinger ftand er in Verbindung, Her⸗ 
berger ©. 7. 

A Gudenus, Cod. dipl. Mogunt. IV, 495 u. 525. Auch auf Reliquien 
legt er Werth, 3. B. in einem Schreiben an den Herzog von Juülich hinfichtlich 
des aus Mainz entwendeten Haupts der h. Anna (1501 Nürnberg Frauentag 
annunciat. Würzb. Archiv). Bergl. von Löher, Archival. Zeitſchrift II, 166. 

2 Gudenus a. a. O. IV, 469. Im würzb. Archiv außerdem eine 
Anftruction für die mainzer Deputation (dom 10. Yanuar 1486), wonach 
Ueberjegungen zurldzumeiien find, wenn fie forte ad rectum sensum non 
facile traduci poterunt aut errores et scandala magis pariunt aut pudi- 
citiam laedunt. 

3 Gudenus a. a. ©. ©. 480. 1488 Juli 11. 
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An Entſchlüſſen von folder Klarheit ift nichts zu deuteln 
oder zu dreben: fie find ein vollgültiges Zeugniß für Bertholds 
religiöfe Stellung binfihtlih der Lehre. Wenn e8 aber, mie 
wir ſehen werden, ſchon zu kühn wäre aus diefem Confervatis- 
mus Schlüſſe auf feine kirchenpolitiſche Haltung zu ziehen, jo 
ift vollends ganz fehlgegriffen, wenn man dies Auftreten auf 
dem Feld der geiftigen Intereſſen für typifch für fein politifches 
Verhalten anſehen will. 1 

Den römiihen Mißbräuchen, unter denen die deutjche Kirche 
jeufzte, war er aus allen Kräften entgegen. Das erneut ein- 
geichärfte landesherrliche Placet ſollte dem der Eeelforge ver: 
derblichen Schacher mit päpftlihen Proviſionen Halt gebieten. ? 
Aufs bitterfte beflagt er den heillofen Zuftand der Kirche Deutſch⸗ 
lands und deren Ausplünderung durch die Römer, während der 
beilige Stuhl keine Hülfe gewährte. Er rügt jcharf die hoch 
mütbige Geringihätung, mit der die Staliener auf die Deutſchen 
berabjäben, während fie fich ihre Dienfte, wie jebt die des 
Königs,? gefallen ließen. Die Mißhelligkeit im Collegium der 
Sardinäle, wodurch oft die Ausführung eines weiſen Beſchluſſes 
in die unrechten Hände gelegt würde, ift ihm nicht verborgen. 
Borfihtiger aber verftändlich weiſt er in einem Brief an einen 
hoben Kirchenfürften auf die geheimen Einflüffe bin, die das 
Gute zu verhindern müßten. * Einen noch ernfteren Ton jchlägt 
Berthold in einem Warnbrief an den Papſt felber und etliche 


1 Gothein: Bolitiiche und religiöfe Volksbewegungen 48. 

2 Am 9. Januar 1486. Würzb. Archiv. 

3 Berthold an Konrad Widh, Kanoniler zu St. Stephan in Mainz 
(3. 8. in Italien), 1496 Lindau 9. September. Am Schluß wird lebhaft 
die vom Papſt aus Geldgier bewilligte Umwandlung des Klofters Weißen⸗ 
burg in ein Collegiatftift getadelt. Belanutli hat niemand analoge Klagen 
energifcher erhoben als Trithbem. Schon am 1. Juli auß Augsburg hatte 
Berthold Wickh Über die Fluctuationen des Schiffleins Petri fein Leid aus⸗ 
geiprochen. Wiener Archiv. 

4 An F. Piccolomini, Garbinal von Siena (Ipäter Papſt Pius III.), 
1496 Lindau 9. September. Wiener Archiv. 
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Cardinäle an, der wahricheinlih ins folgende Jahr gehört. 
Indem er die Ercommunication des Kurfürften Philipp von der 
Pfalz wegen des weiffenburger Handels, mobei jener fich ſtets 
Rechtens erboten, bedauert und die gar nicht gut zu machende 
Schädigung der Reichsintereſſen dagegen geltend macht, 1 fpricht 
er feine entſchiedene Mipbilligung aus über das neuerdings vom 
Papit für die Didcefen Speier und Worms (mie die Bilchöfe, 
feine Suffragane, ihm mitgetheilt) beabfichtigte Interdict. Auch 
der grimmigfte Gegner könnte feine für diefe Kirchen ſchädlichere 
Maßregel, die nur zur Beraubung des Klerus führen würde, 
ausfindig machen. Einem ohnedies ungehorſamen, ſchwer zu 
behandelnden Volk müßte dieſe unverdiente und unverſtandene 
Strafe unerträglich ſein u. ſ. w. Dieſe mahnende Stimme, 
welche ſicherlich ſich noch weit öfter im gleichen Sinn bat ver 
nehmen laſſen, iſt unerhört verhallt, ſolange Alexander den 
päpſtlichen Stuhl innehatte. Als nach ſeinem Tod die Wahl 
der Cardinäle auf jenen mit unſerm Erzbiſchof befreundeten 
Cardinal von Siena fiel, da bat Berthold gutes Muthes eigen- 
händig aufgefegt, welche Reformen er für die deutfche Kirche 
von diefem derjelben gemogenen Papſt wünſchte und erwartete. ? 
Aber legterem, der bekanntlich den Namen Pius III. nur wenige 
Wochen führen durfte, find ſchwerlich diefe Vorſchläge unferes 
Biſchofs auch nur zu Geficht gelommen. Leider find fie gänzlich 
verſchollen: aber die oben angeführten Beugniffe aus Bertholds 
Feder laſſen keinen Bmeifel, in welcher Richtung fie gegangen 
jein müffen. Es gereicht Berthold zur Ehre, daß er troß der 


1 est (sc, palatinus) enim ... inter seculares principes facile 
primus quo renitente vel non faciente frusira quaecumque conamur. 
Undat. Copie im wiener Archiv. Denkbar ift, daß Bertholds Abneigung durch 
ſeine, des Metropoliten, Umgehung in dieſer Angelegenheit verſtärkt iſt. 
Vergl. auch Capitel 4, Eingang. 

2 J. Wimpheling in ſeinen responsa et replicae ad Aen. Sylvium 
(bei Freher-Struve II, 696): mox propria manu pleraque consignare 
cepit, quorum ab ejus sanctitudine vel remedia vel levamina pro 
divini cultus nostrae nationis incremento sese impetraturum confidebat. 
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umfaflenden politiihen Aufgaben, die er fich geftellt hatte, 
dennoch zu den in jener Zeit in Deutſchland nicht zu zahl- 
reihen Biſchöfen gehörte, welche den Grund des kirchlichen Uebels 
erkannten und im confervativen Geift zu verbefjern von Herzen 
beflifien waren. 

Befeelt von warmer Liebe für Deutichland, Hug und er: 
fahren, ausgerüftet mit den nöthigen Kenntniffen und im Belit 
des Vertrauens feiner Mitfürften, ! hat Berthold von Mainz 
der Reformer der deutihen Verfaſſung werben wollen. Ob er 
ein Staatsmann im eigentlihen Wortfinn war, ob er die Kräfte, 
mit denen er operiren mußte, vollſtändig fannte und richtig 
bemaß, ift neuerdings in Frage gezogen worden.? Behält dieſe 
Oppolition Recht, fo ift im Grunde der mainzer Kurfürft doc 
nur der letzte und größte jener juriftiihen Projectenjchmiede, 
welche für die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts feit dem 
Ausſchwingen der Concilsbewegung fo überaus charakteriftiich 
find. Eine: förmliche Wiberlegung dieſer Anſchauung iſt im 
Rahmen dieſer Arbeit unmöglich. Aber allerdings wird die 
folgende Darſtellung der Reformverſuche beſtimmter, als es bis⸗ 
her geſchehen, Bertholds Antheil zu markiren haben. Eins nur 
will ih vorausſchicken. Hat der Erzbiſchof von Mainz in der 
That müßigen Hirngefpinniten, was bei dem confervativen Mann 
Wunder nähme, nachgehangen, als er immer und immer wieder 
Friede, Recht und Gericht als Vorbedingung jeder nachhaltigen 
Leiftung der Neichsftände Hinftellte, jo bat er außer andern 
Mitfchuldigen einen, der in ſolch' ideologiſcher Gejellihaft gar 
wunderjam fih ausnähme. Auch Albrecht Ahill, der praftifchite 
aller fürftliden Echlauföpfe jener Epoche, ift fait mit der Er: 


1 Urtheile über ihn unter anderem bei Trithem, Ann. Hirsaug. Il, 518; 
Friedrichs des Meilen in Spalatins Nachlaß 43. Nachdem Ranke ihn zuerit 
al8 Staatsmann enidedt, hat die Arbeit Wederle: De Bertholdi... 
studiis politicis (Münft. Diſſert. 1868) dem Bebürfniß einer eindringenden 
Würdigung noch nicht abgeholfen. 

2 Ron Gothein: Politiſche und religiöfe Volksbewegungen vor ber 
Reformation 27 ff. 
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klärung auf den Lippen geſtorben, daß alle Anſchläge und Kriegs⸗ 
rüſtungen nichts hülfen, „wo man nicht Fried' hätte, rechtes Ge⸗ 
richt und einmüthige Münze”. ! 

Wil man die Reform unter Marimilian ſeit 1495 ver⸗ 
ftehen, So ift es umnvermeiblih, die Bewegung der Meinungen 
von einem etwas früheren Zeitpunkt ab zu verfolgen. Es ſcheint 
rathfam, die Stellung des Königs zu dem Neformbegehren ſeit 
1486 bier im Zuſammenhang zu beleuchten, alfo nochmals, aber 
freilich nur mit eilendem Fuß, diefelbe Periode unferer innern 
Entwidlung zu durdftreifen, deren äußere Geſchichte in den 
vorhergehenden Abſchnitten dargeftellt if. Ich wiederhole es, 
nicht um eine erſchöpfende Betrachtung handelt es ſich hierbei: 
es gilt nur gleichſam die Bewegungsnerven innerhalb des natio⸗ 
nalen Organismus bloszulegen, ihren Ausgangspunkt, ihre Ver⸗ 
äſtungen, ihre Einwirkung auf das, was ſich auf der Oberfläche 
des Lebens vollzieht, zu erfaſſen. 

Es gehört ein gewiffer Grad politiſcher Farbenblindheit 
dazu, um zu verlennen, daß das deutſche Volk in jener Seit 
eine Kräftigung und Berbeflerung feiner Berfaflung jo noth⸗ 
wendig bedurfte wie die Pflanzen zu ihrem Wachsthum die Sonne. 
Es ift nit anders: nicht nur das Verhältniß zwiſchen Haupt 
und Gliedern war ftaatsrechtlich völlig unklar, auch die Glieder 
entbehrten zum nicht geringen Theil unter einander der leben: 
digen Beziehung. Man pflegt immer nur hervorzuheben, daß 
das Reichsoberhaupt über die militäriichen Kräfte des Reichs 
felbftändig nicht verfügen Fonnte und durch hundert Hinderniffe 
fich gehemmt ſah, wenn es verfuchte, die verfaffungsmäßige Yu: 
fiimmung der Stände zu gewinnen. Wie oft ift über das 
„Hinterfihbringen” der ſtädtiſchen Rathsfreunde — es trifft 


1 Am 22. Februar 1486 bei Minutoli 191. Als Conſequenz davon 
madt der einmüthige Beſchluß der Kurfürften S. 198 in der That die 
vorherige Aufrihtung des Reichsgerichts, des beftändigen Friedens und der 
Münze zur conditio sine qua non ihrer principiell ausgeſprochenen Bewilli- 
gung des Anſchlags. 
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aber die fürftlihen Botſchaften faft in demjelben Ma — 
geklagt worden, als über eine Feſſel für das Vaterland, durch 
welche eine rechtzeitige Abwehr übermütbiger Feinde unmöglich 
gemacht fei. Man überfieht dabei völlig, daß die jo engherzig 
und unverftändig erfcheinende Abneigung der Stände, fih für 
allgemeine Zwecke zu erponiren, zum Theil ihren guten Grund 
bat. Niemand hatte auch nus die geringfte Garantie, 
daß er bundesgendffifh unterfiügt werden würde, 
falls, nah Ablauf des Reichskriegs, der gemeinlame 
Gegner ihn allein heimſuchen würde. Deutſchlands 
verwundbare Grenzen, die Vielheit präfumptiver Feinde erhöhten 
diefe damals ſehr ernftlih genommene Gefahr, zu deren Ab: 
wendung die allgemeine Schuhpflicht des Reichsoberhaupts, das 
jelber ſtets hülfsbedürftig war, nicht ausreichte. Mit einem 
Worte, die Erinnerung an die pflihtmäßige Unterſtützung ver 
Stände für das Reich lebte immerhin lebendiger in ben Ge 
müthern, als das Bewußtjein der gegenfeitigen Beiftandspflicht 
der Reichsſtände. Und dabei handelt es jih nicht etwa um 
die ſich vielfach argwöhniſch betrachtenden Kategorien derjelben, 
nit darum, daß etwa die Städte kalt zugejehen hätten, wie 
ein Fürft Haare laſſen mußte. Kein Fürft Fonnte auf feinen 
Nachbar rechnen, oder vielmehr er mußte, falls nicht etwa engere 
Vereinigungen zwiſchen ihnen ftatthatten, ziemlich genau, daß 
ihm Hülfe in der Noth nicht werden würde. Dieſes Moment 
ift eines der wirkjamften geweſen für die traurige Zurüdhal: 
tung des Reichs gegenüber der Weberfluthbung Oeſterreichs 
durh die Ungarn. Hier mußte die beflernde Hand zuerit 
angelegt werden, und es ift ein nicht geringes Verdienſt der 
jog. Reformpartei, ven Finger auf diefe Wunde gelegt zu haben. 
Seit 1481 war darauf hingewirkt worden, Albrecht Achill hatte 
1485 dringend einen gegenfeitigen Schubvertrag zwiſchen Kaijer 
und Ständen befürwortet, auf dem Wahltag zu Frankfurt ward 
ein Entwurf gemacht, in Nürnberg 1487 erlangte der doch wohl 
von Berthold ausgehende Vorſchlag einer ſolchen „Conſtitution“, 
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jogar die Zuftimmung des Kaiſers;! aber noch war bei leßterem 
die Kraft der Trägbeit mächtiger als irgend eine Einfiht. Die 
Sache blieb liegen. 1491 taucht fie dann in anderer Geftalt 
wieder auf, und ich zweifle gar nicht, daß die neuerdings als 
theoretifirend gefcholtene Tendenz Bertholds auf Errichtung eines 
Neichsregiments mit ausgegangen ift von der Nothiwendigfeit, 
irgendwie dieſen bei anderen Bölkern kaum erhörten Mangel 
der politifhen Organijation zu beſſern. 

Wußte zum Schaden des Auftretens nad außen fein Reichs: 
ftand, wie jein Nachbar zu Schuß und Truß ſich halten würde, 
fo mar der Mangel feiter Gepflogenbeiten nicht minder empfind- 
lih in der Repräfentation des Reichs, im Reichstage. Jene 
Gewohnheit Friedrichs III., einzelne Fürften, auf die man, ber 
Berwandtichaft halber oder weil fie auf den Kaiſer angewiefen 
waren, glaubte rechnen zu dürfen, zu laden, andere, von denen 
"man Oppofition befürchtete, auszulaflen, konnte nur dazu bei- 
tragen die Kraft der Beſchlüſſe abzuſchwächen. Nichtgeladene 
ſuchten ſich natürlich dem Aufgelegten zu entziehen. Aber auch, 
wer aus Eigenmacht wegblieb, erkannte nicht an, daß die Ber- 
fammelten Bejchlüffe gefaßt hätten, die auch für ihn gültig waren. 
Nur wer dem Abſchied zugeftimmt, war verpflichtet: feine Ma: 
jorität band die Diffentirenden. Wie wäre fonit das Verhalten 
der proteftirenden Stände noch im Jahr 1529 denkbar? Jedem 
Reihsabichied folgten fo unausbleiblich lange Verhandlungen über 
den Zutritt der Ferngebliebenen oder Widerjprechenden, regel: 


4 Minutoli 85 u. 193 f. 200. 210. Janſſen, Reichscorr. 482. 485. 
487. 49% als „eynung 'gegen frembden gezungen”, |. 485. Dieſe 
Befirebungen haben wohl Droyien, Preuß. Politit II, 1, 361 zu dem Irr⸗ 
thum veranlaßt, daß ſchon 1487 über einen „Reichsbund“ verhandelt worden 
fei. Dieler Gedanke tritt, jedoch ohne realifirt zu werden, erft 1491 hervor. 
1492 ift der Mangel jener Einung gegen fremde Zungen wieder in Koblenz 
der Grund der Ablehnung des Hülfsbegehrens (Janfien 560). Im Zahr 1495 
dringt noch Hans von Hermandgrün auf eine ſolche Inftitution (Forſchungen 
zur deutfhen Geſch. XX, 89). Zu den Gegnern gehörte ſchon 1487 Pfalz 
(Sanfien 490). | 
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mäßig völlig vergeblid. Die Frage von der Verbindlichkeit der 
Beichlüffe der Anmwefenden für die Nichterfchienenen mar eben cons 
trovers. Kaifer Friedrich erllärte einmal diefe Gültigkeit als 
Reich&herlommen.! Doch Tonnte der Sag nicht durchgeführt 
werden. Feſte Formen der Berathung fingen erft an ſich zu bilden. 
Noch hatte man fih an Geheimhaltung der Berathungen nicht ge 
wöhnt, ſehr zum Schaden ver Sade, da die Reichsvorſchläge ıc. 
regelmäßig zur Kenntniß der Feinde gelangten, ehe fie nur be: 
ihlofjen waren. Deshalb hat Berthold von Mainz es durchge- 
feßt, daß den Botichaftern der Stände Verfchwiegenheit bis zum 
Schluß einer Sache auferlegt wurde. Auch da herrſchten freilich 
Unterfhiede. Den Gejandten Sigmunds von Tirol mar es 1487 
geftattet, ihren Herrn, aber nur diefen, vom Gang der Ber: 
bandlungen in Kenntniß zu jegen. Auſ demſelben Reichstag 
blieb das den Gefandten der Reichsſtädte bis zum Beſchluß 
unterfagt.? Doch das find Nebenfragen. Wichtiger iſt e8, daß 
damals die Beratbung in drei Curien ftehbend murde.3 Ehe 
e3 dazu Fam, mußte die Frage der Standichaft der Frei- und 
Neichsftädte geregelt fein. Obne Zweifel war deren Haltung 
nicht immer der Sade förderlich gewejen. Bei allen Anforde: 
rungen weigerten fie fih echt kaufmänniſch ſelbſt zu jagen, 
wie viel fie geben wollten: fie verlangten einen Vorſchlag unter: 
breitet zu erhalten, an dem fie dann ihre Kritif übten, um 
ſchließlich zu erklären, ihr Befehl verpflichte fie, vorerft die Ent: 


1 In Nürnberg 1487, bei Janſſen II, 480. Daß diefe Meinung aud 
fpäter nicht ganz unverbreitet war, beweift die Relation des Benetianers 
Duirini von 1507 (Alberi, Relaz. 68). Er ift übrigens über flantS- 
rechtliche Fragen viel ſchlechter unterrichtet, alB gemeinhin angenommen wird. 

2 Darüber ſchreiben Sigmunds Räthe 1487 Samstag vor Pfingfien. 
Innsbr. Archiv. Ueber die Neichsftädte bei Yanflen II, 464 ff. Auch den 
an den Verhandlungen betheiligten kaiſerlichen Räthen Schweigen auferlegt 
485. Biele andere Stellen bemeifen die Richtigkeit der Auffafiung, an der 
auch 3. B. 1489 und 1495 feftgehalten wurde. Gothein a. a. D. 48 miß- 
verfteht die Sade aufs gründlichſte. 

3 An der vorhergehenden Zeit hatten wohl weltliche und geiſtliche 
Furſten bei der Berathung ſich getrennt. 
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ſcheidung ihrer Rathsfreunde einzuholen. Eine gewiſſe Bor: 
fiht war ihnen nicht zu verdenken. Es Tam wiederholt vor, 
auch noch in unferer Zeitipanne, daß man den Städten in 
Bauſch und Bogen eine unter einander auszufchlagende Summe 
als ihre Duote abverlangte, ohne ihnen Einblid in den Anfchlag 
als Ganzes zu gewähren. Die Stäbte hatten unzweifelhaft 
Recht, wenn fie ſich dagegen fträubten: jede Gleihmäßigkeit der 
Laſten zwiſchen den höheren Ständen und ihnen mar dadurch 
in $rage geftellt. Die Fürften blieben dabei, den Städten Teine 
Bergleihung zu erlauben. Hier hat der Mainzer, die Gegenjäße 
vermittelnd, eingegriffen. Es war das nicht auf einen Wurf 
möglid, da das communale Mißtrauen, überbürdet zu werben, 
nach fo manderlei Erfahrungen fo leicht nicht zu beichwichtigen 
war. Die Sade ift keineswegs fo einfach verlaufen, wie man 
neuerdings angenommen bat.! Die Frage der reichsjtädtifchen 
Vertretung mar. brennend, feit auf dem frankfurter Wahltag 
1486, zu welchem gar feine Städte erfordert waren, eine ftarfe 
Hülfe denſelben aufgelegt und dur Taiferliche Befehle unter 
ftrenger Drohung von jeder einzelnen eingefordert war. Da 
kam eine lebhafte Bewegung in dieſe Bürger, die fonft glaubten 
am beiten zu fahren, je unbemerkter ihr Treiben blieb. Städte 
tag folgte raſch auf Städtetag. Als der Kaifer auf Anfang 
1487 eine neue Reichöverfammlung vorbereitete und den Städten 
zumutbete, den Beſchlüſſen einfach Folge zu leiften, forderten 
die Städte geradezu als ihr Recht mitberufen zu werden und 
mithandeln zu dürfen. Der Kaifer flug das anfänglich ab, 
aus Opportunitätsgründen, vornehmlich meil das Hinterfich- 
bringen der Städteboten Verzug veranlaßte. Das hatte mwenig- 
ftend das Gute, den Städten die Gefahr ihres feparatiftifchen 
Weſens vor Augen zu ftellen und fie zum Bufammenbalten und 
gemeinfamen Vorgehen zu beftimmen. So weit mar man unter 


1 Kante, Deutſche Geſchichte I, 60. Weber die Anfänge einer ſtädtiſchen 
Reichsſtandſchaft bis 1490 hat zulegt Brülde gehandelt: Entwidlung der 
Reichsſtandſchaft der Städte (Götting. Differt. 1881). | 
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vielen Schwankungen endlich gefommen, als der Kaiſer, der fi 
anders bejonnen, zu dem nad Nürnberg beftimmten Reichstag 
acht Städte mit dem Befehl einlud, bei Vermeidung ſchwerer 
Ungnade Bevollmächtigte zu fenden, welche ohne Hinterfichbringen 
den Abſchied annähmen. Da faßte der in Heilbronn verjammelte 
Tag den einitimmigen Beihluß, daß behufs Aufrechthaltung 
des Herfommens nicht blos die geladenen, ſondern alle Frei: 
und Reichsſtädte den Reichstag beſchicken follten, um daſelhſt 
einmütbig und ohne Hinterjihbringen zu handeln. 1 Aber dieſer 
energiihe Aufſchwung kann nicht vorgehalten haben. Die uns 
geladenen Städte haben doch den Reichstag nicht beſchickt, ſondern 
nur gleichzeitig nah Nürnberg eine Berathbung über die ge 
wünſchte Hülfe gemeinfam mit den erforderten Städten angejebt. 
Auch jo blieb diefer Städtetag nur mäßig beſucht. Der Kaifer 
aber bat von den Bertretern der nichtgeladenen Städte gar 
feine Notiz genommen. Diejelben haben mit dem Neichdtag 
nichts zu thun, und wenn die Boten der erforderten Achtſtädte 
mit ihren weniger begünftigten Genofjen im Verkehr blieben, 
denjelben ſogar mit Genehmigung des Erzkanzlers Mittheilungen 
über Verhandlungen des Reichstags machten, ? die ſonſt geheim 
bleiben mußten, jo geſchah das eben nur zu dem Zweck, eine 
einmütbige Betheiligung der Städte an der Hülfe auf diejem, 
ſo zu fagen, indirecten Weg zu erreihen. Es ift nit daran 
zu denfen, daß die Zuziehung der Boten einiger der Achtitädte 
zu den Ausfhüflen für Hülfe und Kammergeriht im Sinn einer 
Nepräfentation aller Frei: und Reichsſtädte erfolgt wäre. Sie 
traten nur für fih und ihre gleichgeftellten Genoſſen ein, und 
nit einmal das durchaus. Denn auch den Hülfsanfchlag nahmen 
nur ſechs der Städteboten, jeder für fih und jeder für eine 
Ipeciell für die einzelne Stadt ausgemorfene und womöglich 


1 Dieje Borgänge hat auf Grund der Acten bet Sturm von Sturmed 
Häberlin, Reichsgeſchichte VII, 346 fi., 354 fi. überfichtlich dargeſtellt. 
2 Yanflen II, 482. 
Ulmann, Kaiſer Maximilian. 1. 20 
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berabgeniinderte Summe an.! Demnach icheint es mir unmög- 
lich, den Reichstag von 1487 als den Beginn einer georoneten 
Reichsſtandſchaft der Städte zu betrachten. Sicher ift das Mit: 
arbeiten einzelner Städte in den Ausfchüflen von Wichtigkeit 
für die Fortbildung der Inſtitutionen gewejen. Aber die Vor: 
gänge Iprechen Elar, daß, als man fi) 1487 trennte, man ebenjo- 
weit von klarer Anfhauung der Rechte und Pflichten der Com: 
munen entfernt war, als vorher. Ich glaube gar nicht, daß 
man die Sade auf einen beftimmten Act zurüdführen darf. 
Sedenfalls läßt fih auch nicht buchſtäblich beweilen, daß der 
Erzbiſchof von Mainz die Frage fortan im günftigen Fluß er- 
balten babe, wenn auch feine ſchon 1487 den Städten entgegen 
fommende Gewogenbeit? und faſt noch unabweisbarer fein all: 
gemein=politiiches Intereſſe eine ſolche Haltung als fait gewiß 
aufnöthigt. Eine Vermuthung drängt ih noch auf. Hätten 
wohl zahlreiche Reichsſtädte fi 1488 fo bereit zum Eintritt 
in den mandperlei Opfer heiſchenden ſchwäbiſchen Bund finden 
lafien, wäre ihre Stellung zum Ganzen ſchon im Jahr zuvor 
zweifellos feitgeftellt gewefen? Wohl erft die Erfahrungen, welde 
1488 der Kaifer mit dem ohne Reichsbeſchluß gegen die flan: 
driſchen Rebellen aufgeftellten Reichsaufgebot machte, haben bei 


1 In allen diefen Punkten muß id von Rankes Auffafjung abweichen. 
Der Beweis liegt in den Berichten des Frankfurter Reichſstagsgeſandten bei Janſſen 
464 f., vergl. bejonders 499 und 508 die Eorreipondenz zwijchen Lübeck und 
Frankfurt. Vergl. das Schreiben der verſammelten Städteboten ebendaſ. 458. 
Das Richtige über die nah Ranke und Droyſen jeit 1487 feftfiehende Reichs⸗ 
fandichaft der Städte hat Thon Gothein eruirt: Der gemeine Pfennig auf 
dem Neichstag zu Worms (Brest. Differt. 1877), Beilage. 

2 Janſſen II, 470, vergl. 507 Rr. 641. Auch 1495 werben die Boten 
der Städte des ſchwäbiſchen Bundes an Berthold als Rathgeber gewieſen. 
Klüpfel I, 168. Als ein wichtiges Zeichen unbefangener Beurtheilung der 
Stellung der Städte weile ih bier auf die im Text mitgetheilte Thatjadye 
hin, daß Berthold den Boten der Achtſtädte die Mittheilung der Reichs» 
verhandlungen an die Boten der nichtgeladenen Städte zulieh. Es zeigt Dies 
Verhalten, daß er die Zuziehung des ftäbtiichen Elements wünſchte, natür- 
lich nicht aus Gründen der Theorie, jondern der Nothwendigkeit. 
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ihm, der immer nod in den Erinnerungen an Neuß lebte, das 
Eis gebrohen. Die Niederlande Tonnten, wie die Dinge im 
Spätberbft 1488 lagen, für verloren gelten, wenn nicht das 
Reich einjchritt. Aber nutzlos erſchien — bei der Oppofition, 
die auch außerdem ſich regte — jeder Verſuch, jolange man 
nit fiher war, dab ein Anſchlag an Geld auch von allen, 
insbejondere den Städten, entrichtet werden würde Schon eher 
ließe fih bier die Genefis der geregelten ſtädtiſchen Etanvichaft 
erfennen. Zu dem 1489 im Namen des Kaijers und des Königs 
nad Frankfurt berufenen Reichstag wurden „alle und jegliche” 
Freis und Neichöftädte befchrieben, um ohne Hinterfihbringen 
endlich zu bejchließen.! Aber zu legterem waren fie auch da: 
mals noch nicht zu bringen. Zwar war eine Gruppe von Städten, 
voran Nürnberg und Frankfurt, dazu bereit, aber die Mehrzahl 
widerjegte fih. Obwohl fie hier in Frankfurt zuerft als ein 
in fich gefchlofjenes Collegium ven beiden höhern Collegien zur 
Seite traten, gaben fie doch gerade in dieſer Frage eine drei- 
fach getbeilte Antwort.? Zum Theil lag wohl die jortgejeßte 
Weigerung der Städte an der wenig zuvorkommenden Behand: 
lung, der fie ſich ausgeſetzt ſahen. Gerade bier in Frankfurt, 
wo fie in ihrer Einheit fich fühlten, verweigerte man ihnen die 
Kenntnißnahme des Anſchlags für die höheren Etände und wollte 
ihnen nur die fie treffende Quote befannt geben. Das ift denn 
das Hauptbinderniß einer gebeihlichen Erledigung der Geſchäfte 
geweſen. — Belanntli iſt es diefer Neichdtag von 1489, der 
dadurch bedeutungsvol ift, daß auf ihm zuerft Marimilian in 
den Mittelpunft der Dinge tritt. Doch mir können dabei nod) 
nicht ftehen bleiben. Es gilt der Reihe nad, vor und rüdwärts 
Ihauend, den Einfluß zu vergegenmwärtigen, den er an dring- 
lichſten Fragen, wie der des Friedens und feiner Erecution, bes 
Gerichts, der Reichsordnung im Allgemeinen, endlich der Finanzen, 


1 Janſſen 11, 522. Die Berufung war (zuerft nad Epeier) im 
Dctober 1488 erfolgt. 
2 Janſſen 11, 523. 526. 532. 
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berührt theil8 von den Tendenzen der Reformpartei, theils dieſen 
ſich miderfegend, genommen hat. Es fol dies hier zunächſt für 
bie Zeit vor feinem Regierungsantritt betrachtet werben. 

Es ift befannt, daß auf dem Tag zu Frankfurt (1486) auf 
zehn Sabre ein allgemeiner Landfriede unter Aufhebung aller 
Fehde verkündet worden war, deſſen Ausführung gegen jeglide 
Uebertreter ven Nachbarn in der Weiſe überlaffen blieb, daß fie, 
fraft erhaltener Aufforderung oder eigener Wahrnehmung, zu 
friiher That den Freolern nacheilen ! follten. Da das völlig un: 
wirkſam geblieben war, beftimmte, wie ebenjo bekannt ift, eine in 
Nürnberg am 19. Mai 1487 erlaflene Taiferliche Declaration noch 
ausprüdlih, daß jegliher Neihsftand und Unterthan auf Ers 
fordern, jedoch in Abftufung nach der Entfernung feines Wohnorts, 
Hülfe leiften müfje, und regelte die Frage der Koften und des 
Schadens.? Weniger ift es beachtet worden, daß ſchon in Frank— 
furt in richtiger Vorausſicht der Nuglofigfeit folder papierner 
Befehle der Verſuch zu einer Erecutiongordnung des Landfriedend 
gemacht worden ift. Diefelbe darf ald das eigentliche Debüt des 
jungen Könige Mar? betrachtet werden: denn binfichtlich des 
Friedens jelber war des Kaijers Unthätigkeit wohl nicht ſchwer zu 


1 Im Yahr 1336 wird e8 zu den Pflichten eines Vogts gerechnet, falls 
ein Bogteiinfaffe gefangen fortgeführt wird, fofort, nöthigenfalls, um keine Zeit 
zu verfäumen, barfuß oder mit einem Schub, ſich aufs Pferd zu werfen und 
nachzueilen. Er darf auch von jeinem Befreiungsverſuch nicht abftehen, es 
lei denn daß er ohne Hülfe gelafien wird. Schöpflin, Alsatia diplom. Il, 
Nr. 966, S. 156. Wie jelten mag jelbft in kleinen Verhältnifien dieſes 
deal der Wirklichkeit entiprodden haben! Und nun gar innerhalb des Reichs 
auf jeine Theile angewandt, die fih nur allzufremd gegenüberftanden! 

2 Reichsabſchiede (1747) I, 276 und 281. Die Angabe Rantes I, 60, 
daß das Aufgebot die Nahbarn im Umfreis von ſechs bis zchn Meilen an- 
gegangen ſei, ift nicht begründet. 

3 Das ergiebt der Bericht der brandenburgiigen Gejandten an Marf- 
graf Johann vom Palmtag (19. März) 1486. Berl. Ardiv. Da heißt es, 
daß das abſchriftlich eingefandte Verzeichniß über die „tailung” des Land⸗ 
friedend „durch den konig“ überreicht jei, und nachher, als der Entwurf Miß- 
fallen erregte, entjchuldigte Graf Haug von Werdenberg geradezu die Un- 
fenntniß des Königs, der denfelben „furgenomen“. 
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überwinden gewejen. Im Namen des Kaiſers jollte demnach der 
Friede von beftimmten Hauptleuten in den ihnen zugewieſenen 
Birkeln gehandhabt werden, welchen zu dieſem Behuf das Recht zu: 
geſprochen wird, Bilchöfe, Prälaten, Grafen, freie Herren, Ritter, 
Knete und Städte, die unmittelbar unterm Reich jtehen, bei 
den im Frieden vorgejehbenen Strafen zu erfordern. Für Schwaben 
jollten Hauptleute fein Erzherzog Sigmund und Eberhard von 
Mürtemberg; in Luremburg ein Vertreter des römischen Königs; 
von Luxemburg bi Friesland der römische König; von Lurem- 
burg bis Polen Kurfürft Ernft von Sachen und Johann von 
Brandenburg; der König von Böhmen in feinem Land; am 
Rheinſtrom herab der Pfalzgraf, und in ihren Landen die Kur- 
fürften von Mainz, Trier, Köln, der Landgraf von Heflen, die 
Biihöfe von Bamberg und Würzburg, die hohenzollernſchen 
Markgrafen in Franken; ferner im Land zu Franken Graf Otto 
von Henneberg; in ihren Landen die baierifhen Herzöge, und 
endlih zu Weißenburg ein Taijerliher Hauptmann.! Wie man 
fiehbt, der Entwurf einer Kreiseintheilung mit ſchonendſter Be⸗ 
rüdfihtigung der größeren Territorien, zu Ungunften der halb 
und halb mebiatifirten untern Stände. Dieſer Gefihtspuntt 
führte zu völlig ungleihen Bezirken, deren Befähigung für die 
zugedadhten Aufgaben gegenüber widerwillig ſich fügenden Ge- 
nofjen zum Theil allerdings zweifelhaft erſcheinen konnte. Und 
fo ftieß denn der Entwurf, der für Mar, ftet3 einen Freund der 
Kreiseintheilung, charakteriftifch ift, auf entſchiedenen Widerſpruch 
bei den Kurfürften und Fürftenbotfhaften. Die kurbranden: 
burgifhen Geſandten, welche berichten, daß nicht viel Leute Ge: 
fallend daran gehabt, erflärten für fih, wenn eine Eintheilung 


1 Berliner Ardiv. „Artitel der hulff kayſ. Mt. zu thun“ u. |. w. 
Nur theilweile und zerflüdt bei Müller, Reichstagstheater unter Friedrich 
VI, 23. Bergl. die Bemerkung Großmanns in: Forſchungen zur deutichen 
Geſch. XI, 122. Zu ähnlichen Refultaten wie ich ift, wie ich nachträglich hin- 
zufüge, Wagner gekommen (Forſchungen XXII, 264), der daB citirte Acten- 
Rüd gleichfalls benugt Hat. 
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der Rande behufs der Handhabung des Friedens beliebt würde, 
jo müßte fie gemacht werden durch die Fürften und Häupter 
jedes Landes, denn ſonſt würde mehr Unfriede als Friede daraus 
erwachſen. Mar fah denn auch rajch feinen Irrthum ein und 
ließ durch den Grafen Haug von Werdenberg die Mittheilung 
abgeben, daß das anjtößige Verzeihniß won ihm berrühre, und 
ließ die Mängel defjelben mit feiner Unkenntniß der Lande ent- 
Ihuldigen.! Schon in den Zeiten der Huffitennoth hatte ſich 
der Widerwille der Stände gegen die Kreiseintbeilung, welche 
die Eelbitherrlichkeiten in gewillen Beziehungen zu umfallenderen 
Einheiten zuſammenbinden follte, unüberwindlich gezeigt. ?2 Diele 
Abneigung war bei den Fürſten unverfennbar noch gewachlen. 
So mußte diefer Gedanke fallen, der, wenn ich recht verftebe, 
deshalb noch in ftärferem Maße mit mißgünitigen Augen an- 
gejehen ward, meil man dem Kaiſer dabei bejondere Abfichten 
zutraute. Man drang im Gegenfaß zu einer allgemeinen Rege— 
fung auf particulare Einigung. Ich müßte mich fehr irren, 
wenn nicht unter anderen der Kurfürſt von der Pfalz Mit- 
urbeber dieſer auffälligen Enthaltſamkeit der größeren Reichs— 
ftände gegen die Eleineren fein folte. Philipp konnte fich mit 
dem Kaiſer damals nicht über die Landvogtei vertragen, und 
e3 Tönnte fein, daß ihm der Taiferliche Hauptmann zu Weißens 
burg unerträglich geweien wäre. Ueberhaupt geht damals bie 
ſtärkſte particulariftifche Oppofition vom Haus Witteldbadh aus. 
Die Verhältniffe, in welche Albredt und Georg von Baiern 
zum Saifer getreten waren und die wir in der Einleitung 
fennen gelernt haben, bildeten ein leidiges Hinderniß jeder ver- 


1 Was zu Sranffurt am Balmtag LXXXVI Jahr und furder ge- 
handelt ift des Ron. Reichs halber“, unterfchrieben vom Grafen von Zollern, 
Ludwig von Eyb und Dr. Pfotel, die obiges „Verzeichniß“ mit überfenden. 
Doch findet fi diefer Bericht im beri. Archiv fälſchlich in den Acten Hinter 
1489 eingeheftet. 

2? 9. Bezold: König Sigmund und die Neichätriege gegen die Huſſiten, 
2. Abtheil. S. 125. Ueber den Kreißeintheilungsplan Albrechts II. von 
Jahr 1438 j. Datt de pace publica 180. 
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ſtändigen Neuerung. Wir werden das noch wiederholt ſehen. 
Schwer ließ ſich eben für den Fortgang der Geſchäfte der Tod 
des Kurfürſten Albrecht Achill verwinden. Wie die Stimmung 
feitdvem übler geworden mar, beweilt am beften der Bericht 
des baieriihen Gelandten: „wer der König nit gemwelt oder 
margrave vor geitorben: es geſchech jo pald dhein wal mer.“! 
Die Baiern widerſetzten fih fortan ſyſtematiſch jeder feftern 
Bufammenfaflung des Reichskörpers; fie befürdhteten von - einer 
ſolchen eine Beeinträchtigung der dynaftiihen Vereinung, melde 
fie forgfältig unter einander aufrecht hielten. Sie fühlten fich 
wohl in diefer Iſolirung, welche ihnen bei jeder Gelegenheit 
zablreihe Ausflühte an die Hand gab, um angelonnenen 
Leiftungen für dad Ganze fi) zu entziehen. 

Mit der Frage der Erecution des Friedens tft die andere 
der Verbeſſerung des Gerichts unlöslich verknüpft. Seit länger 
als einem Menichenalter ſahen mit jeltener Einmüthigkeit alle 
unter den Reichsftänden vertretenen Kategorien in dem Mangel 
befriedigender Ordnung des oberften Reichögerichts die Wurzel 
des Webeld. Tinter Friedrich IH. mar aus dem alten fönig- 
lihen Hoigeriht ein Kammergericht geworden, ohne daß wir 
müßten wie und warum, und ohne daß in der Abhaltung dieles 
oberiten Gerichts ein Wandel eingetreten wäre, einen einzigen, 
aber hervorragend wichtigen, Punkt ausgenommen. Während 
dus Gericht nad wie vor die Perſon des König bei deren 
Wanderleben, auch außerhalb des Reichs, begleitete und der 
jeweilig ernannte Kammerrichter nicht etwa in bauernder Vers 
tretung des königlichen Rechts, ſondern kraft commifjarifchen 
Auftrags feines Amtes wartete, war das begehrlihe Geſchlecht 
der civiliſtiſch und canoniftiich gebildeten Juriſten unter die 
Beiliger oder Urtheiler des Gerichts eingedrungen. Es erklärt 
fih dieſe Erfheinung äußerlid durch die nicht ohne Grund 


I Dr. Pirkheimer und Dr. Baulftorffer an Herzog Albredt, Frankfurt 
1486 Montag nad Judica (März 18). Baier. Staats-Ardhiv. 
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vermuthete Entftehung des Kammergericht3 aus dem Löniglicher 
Rath.! Es iſt ferner zweifellos, daß am Kammergericht ma: 
teriell das römische Recht angewendet wurde. ? Man nahm das 
als etwas Unvermeidliches bin, obwohl es im Einzelnen nicht 
an Klagen über das dadurh im Volk verurſachte Schwanken 
der Rechtsanſchauungen fehlt; Iebhafter ift befanntlich der Wider: 
ftand bei der Durchführung des fremden Rechts im fürftlichen 
Zandgeriht geweſen. Mochte der Uebergang noch fo fehr Un 
bequemlichkeit, ja felbft materielle Ungerechtigfeit mit fich führen, 
der Schritt war nicht3deftomeniger unvermeidlih. Scheute man 
dieſen allein möglichen Weg zu einem allgemein gültigen Civil: 
recht zu gelangen, jo war ein thatjächlich wirkfames, nicht blos 
dem Namen nach beftebendes, Oberreichsgericht von dem Augen 
blid an nicht mehr möglich, als die Kaifer es aufgegeben hatten, 
raitlos im Neid umberzuziehen. Denn nur unter der Herr: 
Ihaft dieſes Syſtems war e3 denkbar ftetS Beifiger zu finden, 
die fi in der Fülle der landesüblichen Statuten, Gewohnheiten, 
Willküren zureht zu finden im Stande waren. E38 ließe fi 
daher die Frage wohl aufwerfen, ob nicht durch das fortwährende 
Drängen der Stände auf Errichtung eines ftändig bejegten 
Reichsgerichts dem von Seiten der ftubirten Suriften ausgehenden 
Antrieb auf Einführung des römiſchen Rechts ein mächtiger 
Vorſchub geleiftet worden ift? Noch weitere Schlüffe ließen fich 
zieben, doch muß es bier bei dieſer Andeutung fein Bewenden 
baben. Biel jchwerer als die abweichenden Proceßformen und 
Rechtsnormen empfand man damals die Körperlofigfeit des 
oberften Rechtshofs, wenn der Ausprud erlaubt iſt. Zwar war 
der König nah germanifcher Anſchauung der geborene Ober: 
richter, zwar batte auch Friedrich IIL. zeitweife feine Vertretung 
in dieſer Thätigfeit beftimmten Verfonen übertragen; dennoch 


19. Franklin: Das Reichshofgericht im Mittelalter I, 341 ff. 
2 Franklin: Das Königl. Kammergericht vor dem Jahr 1495. Berlin 
1871. S. 9 ff. 


313 


ward das Gericht ſtets nur von Fall zu Fall conftituirt. Es 
tagte da, wo der Kaiſer fich gerade aufbielt, was bei Friedrich 
dauernder Abweſenheit oft jahrzehntelang thatſächlichem Rechts: 
ftilftand gleihlam. Den Parteien ermuchlen durch dies Nach: 
reiten unerſchwingliche Koſten, beſonders durch den eingerifjenen 
Mißbrauch fortwährender Friſtenverlegung. Der Kaiſer ließ 
ſich zu den ungerechtfertigſten Eingriffen in den Proceßgang, 
wie Abänderung eines durch Zwiſchenurtheil feſtgeſtellten Eides, 
verleiten. Das Gericht ſelbſt, meiſt mit Räthen des Kaiſers 
beſetzt, war beſtechlich. Es gilt auch vom Gericht, was die 
nürnberger Geſandten einmal von der Kanzlei ſagen: „Viel 
Geld: kurze Zeit; wenig Geld: lange Zeit.“! Friedrich III. hielt 
daran feit, die Acht nur felber auszufprehen. Ich müßte ein 
Buch im Buch Schreiben, wollte ih das Gejagte im Zujammen: 
bang erläutern, oder darch andere ebenjo beachtenswerthe Züge 
vervollitändigen. Halten wir und an unfere Periode. Die 
Wiederherſtellung eines in Wirkſamkeit tretenden Reichsgerichts 
erfchien allgemein als eine jo einfache Sache, daß nicht mit 
Unrecht von allen Seiten der zähen Unnachgiebigfeit des Kaiſers 
jelbft die Schuld daran beigemefjen ward, wenn troß aller 
Projecte und Zuſagen doch nichts zu Stande kommen wollte. 
Auf dem Tag zu Frankfurt 1486 drangen die anmwejenden 
Fürften auf einen feiten Sig des fländig zu befegenden Gericht? 
im Reich; das Recht des Richters und feiner Beifiger, felbitändig 
Verbote und Ererutiongmandate ausgehen zu laſſen; Enthaltung 
des Kaiſers von allen ordnungsmwidrigen Eingriffen in den 
Nechtsgang. Die Kurfürften waren e8, die Waller in diejen 
Mein gofjien, um den jchwer zu behandelnden Herridher nicht ganz 
abzuftoßen.? Dem vafelbft vereinbarten Entwurf wollte Friedrich 
in den entjcheidenden Fragen nicht zuftimmen, aud 1487 zu 
Nürnberg wurde vergebli darüber unterhandelt. Noch mar 


Janſſen, Reichscorr. II, 101. Bergl. Franklin a. a. ©. 
2 Dresd. Arhiv. Bergl. die Darftellung Franklins, Reichshofgericht 
376 fi. 
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der radicalere Vorſchlag gar nicht gemacht, die Ernennung der 
Beifiter dem Kaifer zu entziehen, ein Gedanke, welcher, da die 
Eriftenz des Gerichts auf Sporteln beruhend gedacht war, eine 
Handbabe zur Geltendmadhung ſtändiſchen Einfluffes Tchaffen 
wollte. Tiefer fraß fich wieder drei Jahre lang die Unzufrieden- 
heit in die Gemüther ein. So wenig wie die Frage der Reichs⸗ 
ftandichaft der Städte, von der die finanzielle Kräftigung des 
Reichs erwartet wurde, wollte die Angelegenbeit des Reichsge⸗ 
richt, deflen Reuorganifation unumgänglich für den innern Frieden 
und dadurch felbitveritändlih für die äußere Machtentwidlung 
war, von der Etelle rüden. Läßt ih im erften Fal vermuthen, 
daß König Mar e3 war, der, um die unumgänglidhe Reichshülfe 
flüffig zu maden, den Anftoß gegeben bat zur Berufung ſämmt⸗ 
liher Frei: und Reichsſtädte auf den Reichsſstag nad Frankfurt 
im Jahr 1489, jo ſteht e8 urkundlich feft, daß fih Mar damals 
binfichtlich des Gerichts den Ständen gegenüber feit engagirt 
bat. Der Reichsabſchied enthielt die Verpflichtung des Königs, 
unverzüglid beim Kaifer treuen Fleiß anzufehren, damit ders 
jelbe noch vor Jahresſchluß das Kammergeriht laut der in 
Frankfurt und Nürnberg gemachten Vorſchläge in Gang bringe. 
Daſſelbe jollte von der nürnberger Declaration des Landfriedeng 
und der Einjegung paflender Erecutoren zur Handhabung des⸗ 
jelben gelten.! Mit Recht hat man hervorgehoben, daß damit 
Dar einen Wechſel auf die Zukunft ausftellte, der dereinjt von 
ihm eingelöft werden mußte.? Daß zur Zeit von Friedrich 
das Gewünſchte nicht zu erlangen mar, veritand fich beinahe 
von ſelbſt. Es mußte bei feiner Gemütbsart faſt als eine 
erbeblihe Conceſſion gelten, daß er im folgenden Jahr über 
baupt wieder einen Kammerrichter ernannte, erit den Bifchof 


1 Abjchiede (1747) I, 288. Yanfien II, 539. Daß die Fürften Mar 
wegen des Gerichts bearbeiten würden, ftand jchon vor dem Beginn des Reichs⸗ 
tags feſt. Janſſen II, 514. 

2 Ranfe I, 66, der aber aus Berjehen den Reichstag von 1489 nad) 
Nürnberg legt. Für das Folgende vergl. Franklin a. a. ©. | 
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Milhelm von Eichitädt, dann 1492 den Grafen Eitelfrig von 
Zollern. Bon Dienften, die das Inſtitut in diefer alten Form 
unter Friedrichs Regierung dem Gemeinweſen geleiitet hätte, ift 
nichts befannt. 

Grit der Gewinn Ungarns durch Wladislaw von Böhmen 
und die gleichzeitige Gefährdung der Gemahlin Marimilians in 
der Bretagne gaben den reformluftigen Fürften Gelegenheit, auf 
dem Neihstag zu Nürnberg im Jahr 1491 ihren Bortbeil 
wahrzunehmen. Es iſt in der Einleitung geichildert worden, 
wie unerbittlih die Stände fih den Wünfchen des römiſchen 
Königs verfagten, bis derfelbe fich bereit finden ließ, auf ihre 
Gefichtspunfte von neuem einzugehen. Erſt als er merkte, daß 
er fonft überall taube Ohren und zugefnöpfte Tafchen fände, 
bat ſich der römische König, der als kaiſerlicher Commiſſarius 
den Tag abbielt, entichloffen, einen ernftlihen Verſuch zur Hin- 
legung der Späne zwilchen den baieriſchen Fürften und ihren 
Gegnern zu mahen und überhaupt auf beftändigen Frieden bin: 
zuarbeiten.' Aber mit diefem Zugeftändniß Tam er um fo 
weniger zum Biel, al$ er, wie wir ſahen, gegen die Intentionen 
jeine8 Vaters, die Stände auch um Hülfeleiftung gegen Frank— 
reich zu erjuchen genötbigt war. Wie bart gerungen wurbe, 
erhellt aus dem Umſtand, daß man von Mitte März bis Mitte 
uni nody feinen Schritt weiter geflommen war. Noch da er: 
Härte (am 14. Juni) der römiſche König den Fürften, daß er 
jih nicht getraue, ihr Vornehmen beim Kaijer zu erlangen. ? 
Erftere aber ließen fich dadurch nicht mehr abſchrecken. Berthold 
von Mainz fchlug jet eine allgemeine Reichseinung vor und 
309 fofort einen Entwurf hervor. Er ward dabei aufs leb— 
baftefte von Eberhard von Würtemberg, der Tag und Nacht 
nit ihm zufammen war, jowie von Markgraf Friedrich von 


I Alüpfel I, 104 von 24. (nicht vom 21.) April, vergl. 103. 
2 Vaulftorffer an Albrecht von Baiern, Nürnberg 1491 Sonntag nad 
Beitstag (Juni 19). Baier. Staat3-Ardiv. 
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Brandenburg und Albredt von Sachſen unterftügt.! Nach 
viertägigen Berathbungen der Kurfürften und Fürften ward 
am 19. Suni den Botichaftern der abmeienden Fürften, 
behufs Einholung von Inſtructionen, folgendes Project vor- 
"gehalten: 

1) Einung aller Kurfüriten und Fürften zur gegenfeitigen 
Unterftübung gegen fremde Zungen, falls diejelben das beilige 
Reich oder einen von ihnen angriffen. 

2) Austragsverfahren über alle Zwiſte zwiſchen Kurfürften 
und Füriten. 

3) Vorſchläge wegen gütlicher oder rechtlicher Befriedung der 
baierifchen Fürften mit dem ſchwäbiſchen Bund. 

Es ſcheint nicht, daß der Entwurf von vornherein auf 
allfeitig günftige Aufnahme geftoßen iſt.“ Doc hat er meitere 
Unterhandlungen zur Folge gehabt, auf deren Grund im Lauf 
der nächſten Wochen ein überraſchendes Einverftändniß ver 
Neformer mit dem römischen König erzielt worden ift. Dieſes 
Entgegenfommen Marimiliang war wohl der Preis, ven er für 
die Vermittlung des Reichs bei den Königen von Frankreich 
und Böhmen, welche ihm gleichzeitig zugefagt wurde, zu zahlen 
batte. Folgendes enthält das denkwürdige Actenftüd:? 

Kraft einzuholender kaiſerlicher Vollmacht fol Mar Frieden 
gebieten zwiichen Baiern und dem Bund und fodann auf einem 
Martini nah Frankfurt zu berufenden und von Kur: und 
Fürften perfönlich zu befuchenden Reichstag Baiern, den Bund, 
die Löwler gütlich oder rechtlich vertragen. Auch fol der zehn— 
jährige Friede auf ewige Zeit erftredt und zu deſſen Hant- 


I Joh. Löffelholz an Albrecht von Baiern, Beilage zu einem Echreiben 
1491 Samstag nad Viti (Juni 18). Baier. Staats⸗Archiv. 

2 Das Ganze nad dem oben citirten Brief Paulftorfferg. 

3 Undatirte Copie im berliner und baier. Staats-Archiv, in legterem 
als Beilage zu einem Brief vom 5. Juli. ©. 318 Anm. 8. Am 20. Juli 
ſchreibt Markgraf Frievrih von dem ewigen Frieden und der Reichseini⸗ 
gung ꝛc. Archiv f. dfterr. Geſch. VII, 116 f. 
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babung am Failerlichen Hof ein ehrbares Kammergericht 
aufgerichtet werden. 

Fortan jol zur Handhabung von Recht, Friede und Einig- 
feit alle Jahr eine Berfammlung der Kurfürften und Fürften 
oder ihrer Bevollmächtigten ftattfinden, zu der in den eriten 
drei Jahren Kaiſer und König perjönli, ſpäter, wenn ver- 
hindert, durch Commiſſarien zu erjcheinen haben. Was daſelbſt 
einbellig oder durch Mehrheit zum Beten des deutichen Reichs 
beijchloffen wird, haben beide Majeftäten zu vollziehen. Damit 
diefe Einigung beftändig ſei, Toll auf der erften Verfammlung 
zu Frankfurt eine von allen Theilen verfiegelte Urkunde auf- 
genommen und bei dem Erzbiſchof von Mainz hinterlegt werden. 
Zur Handhabung ift außerdem das Reich in ſechs Theile unter 
je zwei Hauptleuten zu organiliren. Je 49 Unterthanen follen 
den 50. Mann ausrüften, 1 welches Volk jedoch dur die Haupt- 
leute nur mit Willen des Kaiſers und Königs und zur Aufrecht⸗ 
haltung des Friedens und der Gerechtigfeit gebraucht werden darf. 

Abgefehen von den jährlichen Reichsverſammlungen, deren 
Unthunlichleit man erſt jpäter erprobte, ein Plan, der feinem 
Urheber alle Ehre machte! Auch waren erftere, folange ein 
ſtändiſches Reichsregiment nicht zu erlangen war, ein noth⸗ 
wendiges Glied, wenn man nicht auf organiſches Zuſammen⸗ 
wirken von Oberhaupt und Ständen verzichten wollte. Dem 
argwöhniihen Kaifer war man halbwegs entgegengefommen. 
Man concedirte die bleibende Verbindung des Kammergericht3 
mit dem Hof und machte die Execution der Urtbeile durch die 
Hauptleute von der Bewilligung des Reichsoberhaupts abhängig. 
Der Gedante der Monarchie blieb jo unangetaftet. Auffällig 


1 Oder es feien dur die Näthe der Kurfürſten und Fürſten andere 
Wege zur Unterhaltung des Volks vorzunehmen. Eigenthümlich muthet es 
in den: fonft ganz verftändigen Entwurf an, daß in dieſem Anſchlag, wie es 
Ichlieglich heißt, auch Burgund und Bretagne, die an Kaiſer und Reich ge 
tommen, deögleihen die Kronen von England und Spanien, deren der König 
zu folder Vereinigung mädtig ſei, begriffen jein follen. 
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ift das Schweigen über die Reichsſtädte. Man darf faum den 
Gedanken abweifen, daß nah dem wenig ermutbhigenden Ber- 
ſuch, der 1489 mit der Berufung der Städte gemacht worden 
war, die oberen Stände 1491 bereit geweſen fen würden, den 
Schritt zurüdzunehmen und fich feparat mit dem Kaiſer zu 
verftändigen. Daß letzteres auch diesmal nicht gelang, hat 
vielleicht, wenn man die ältere Analogie Englands zu Hülfe 
rufen darf, dahin geführt, den Häuptern der Reformpartei die 
Berbindung mit den Städten als eine Nothwendigkeit wieder 
näher zu legen. Bis dahin könnte demnach eine unzweifelhaft 
gefiherte Reichsſtandſchaft der letzteren nicht beitanden haben. 
Was nun weiter erfolgte, ift jo überaus charakteriftifch für die 
deutfchen Zuſtände, daß es, troß ver Nefultatlofigfeit des 
ganzen Projectd, nicht Übergangen werden darf. Mar bat ver: 
fprodenermaßen den Reichstag ſofort nah Frankfurt ausge 
ſchrieben:! der Kaifer vermeigerte ohne weiteres die nötbigen 
Vollmachten, ja er verbot dem Rath zu Frankfurt, die Abhal- 
tung des Tags zuzulaflen.? Aber ehe das Failerliche Veto be⸗ 
fannt wurde, hatte der Entwurf nicht minder interejfirte Wider: 
ſacher an den baierifhen Fürften gefunden.? Zuerſt erklärte 
der Herzog Dtto von Neumarkt feinem Better in München, daß 
er das Commiffariat des Königs zwilchen Baiern und dem 
Bund nur mit Mißtrauen fehen könne. Bor allem aber genirte 
ihn die Unterordnung unter die Kreishauptleute oder gar die 
Befürdtung, daß man die baieriſchen Fürften in zwei oder drei 
Hauptmannſchaften unterfteden könnte, um ihre Einung zu 


I Müller, Reichstagstheater unter Frievrih VI, 199. Das ergieht ſich 
auch aus Archiv f. öfterr. Geſch. VII, 116. 

2 Lihnowsly VIII, Beil. 12; vergl. oben die Einleitung. Janſſen 11, 
Nr. 694, ©. 551. 

3 Max hatte Albrecht von Baiern, Nürnberg 1491 Eritag nad) Ulrici 
(5. Juli), den Entwurf mit der Bitte um fein Gutbedünken miigetheilt, mit 
der fälſchlichen Berfiherung, daß er ihn auf Befehl feines Vaters vor⸗ 
gelegt. Baier. Stantd-Ardiv. 
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iprengen.! Da auch die andern Glieder des Gefammthaufes 
gleiher Meinung waren, wie denn Pfalzgraf Philipp die Artitel 
als „taft weitichweifig (d. i. weitgehend) und ſorglich“ be—⸗ 
zeichnete,? vereinigte man fi über einen Tag zu Amberg, zu 
dem man auch befreundete Fürften auffordern wollte In 
der Inſtruction Herzog Albrechts für denjelben findet man 
genau die Bedenken Ditos wieder. Dazu meinte er, der 
Paragraph binfihtlih des 50. Mannes made die Herren 
von Baiern zu Sölonern des ſchwäbiſchen Bundes. Letzterer 
könnte allezeit leicht „mit Willen” des befreundeten Königs 
Hülfe erlangen; kämen fie dagegen in Noth, jo würde dieſe Er: 
laubniß wohl ſchwer zu erlangen fein. Albrecht ſchlug, um den 
König nicht zu verlegen, eine ausweichende Antwort berart vor, 
daß man als Vorbedingung des Reichsbundes die Aufhebung 
aller andern Bünde fordern folle. Auf dem Tag in Amberg 
traten am 19. September in der That Räthe von Kurpfalz, 
der drei baierishen Herzoge, Heflend, der Bilhöfe von Würz- 
burg und Straßburg und der Stadt Nürnberg zufammen. Es 
ward beliebt, einen neuen alljeitig befuchten Reichstag zu fordern.? 
Man hätte ihnen antworten fünnen, gerade ein folder ſtünde ja 
in Frankfurt bevor. Doch machte ohnedies des Kaijers Wider: 
ſpruch allen Verſuchen ein Ende. Bei Friedrichs Lebzeiten ift 
man, wenn aud der Plan einer Einung gegen fremde Zungen 
jegt wieder ventilirt wurde, auf den Gedanken organifcher 
Neform nun nicht mehr zurüdgelommen. Unſere Kaijer haben 
die unentbehrliche Verbefjerung im Gericht und Rechtsvollſtreckung 
nit zu jo vortheilbaften Bedingungen Taufen dürfen, wie fie 
1491 Friedrich III. angeboten waren. Der ftändifche Gedanke 
macht fih, nachdem die jo einzig günftige Gelegenheit verpaßt 


I Neumarli 1491 Montag nad Margarethe (Juli 18). Baier. Staats⸗ 
Ardiv. 

2 Philipp an Albrecht von Münden auf Mariä Magdalenä, Baier. 
Stantd-Ardiv. . 

3 Alles nad Briefen und Acten de8 baier. Staats⸗Archivs. 
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war, ungeſcheut geltend. Das ift die eine Seite der Sache, 
die nationale. Die andere, die dynaſtiſch-habsburgiſche, ilt, daß 
diefer Mangel an Entgegentommen ſeitens des Kaiſers auch 
deſſen Sohn ben Meg zur Unterftügung des Reichs verſchloß. 
Möglich, daß die größte Schmach feines Lebens dem letzteren 
erfpart geblieben märe, hätte man ſich zwifchen Linz und Nürn- 
berg veritändigt. — So ward aud) die Frage über die Pflicht der 
Reichsſtände zur Kriegshülfe und über die Modalitäten ihrer 
Leiſtung ungelöft aus einer Regierungsperiode in die andere 
binübergejchleppt. Verſuchen wir an der Grenze beider uns ein 
Bild des beſtehenden Zuftandes und der zu feiner Befjerung 
gemachten Vorfchläge zu verihaffen. In dreifaher Form hatte 
man innerhalb des laufenden Jahrhunderts verfucht die militäri- 
chen Kräfte des Reichs flüffig zu machen. Das herkömmlichſte 
und am leichteften erreichbare war der Anfchlag der Reiche: 
jtände, je nach ihrer Bedeutung, auf Mannſchaft, Reiſige und 
Fußknechte gemeien. Diefe Leiftung, gleihfam in natura, zogen 
Fürften wie Städte jeder andern Form vor, natürlid aus recht 
egoiftiihen Gründen. Die Städte, melde fi ohnedies nicht 
gern in ihre Vermögensbilanz bliden ließen, fuchten bei dieſer 
Gelegenheit ihres Iofen Volks fi zu entledigen; aber auch die 
Fürften hofften durch diefen Modus die Laft von ihrer Kammer: 
kaſſe möglichit abzumälzen: fie ftellten ihre Quote gern an 
Heiligen, als welche die ihnen verwandten Grafen und Herren, 
Ritter und Knechte lediglich für Verproviantirung und Schaden- 
erjaß den Dienft leifteten. Die militärifden Mängel diejer 
Methode find den Zeitgenoſſen nicht verborgen geblieben.! Un⸗ 
einigfeit zwiſchen den verjchiedenen, oft recht einen Contin⸗ 
genten, die zum Theil aus ganz unerfahrenen Elementen zus 
jammengejegt find, Ungehorfam gegen die Hauptleute, deren 
Autorität ftet3 erft in zweiter Linie nach der ihrer Beitallungs- 


I So dem Franzoſen Bafin, der in Trier lebend, 1474 daB Reichs⸗ 
heer, daS zur Belriegung Karls des Kühnen auszog, zu jehen Gelegenheit 
hatte (ed. Quicherat II, 340). 
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berren für fie in Betracht Fam, die verfchiedene Dienftzeit der 
Contingente, von denen die einen troß aller Mahnungen ab: 
zogen, wenn eben durch Anzug der verfpäteten das Heer 
complet zu werden jchien! Das waren die bauptjächlichiten 
Mipftände, die ſich ftet3 miederholten,! neben denen andere 
jevod auch wohl hervortreten. Die genannten fielen weg, ivenn 
man den Anſchlag in Geld entrichtete, wodurch dem Kaijer die 
Möglichleit gegeben wurde, die Triegögeübten Elemente aus 
dem ganzen Reich unter deſſen Banner zu verlammeln, Organi⸗ 
fation und Oberbefehl einheitlicher zu geftalten und die Kriegs: 
führung rationeller zu machen. Die entgegenftehenden Bedenken 
waren, von den jchon berührten abgeſehen, theils perjünliche, 
theils, wenn ih ohne mißverftanden zu werden den Ausprud 
wagen darf, conftitutioneller Art. Einmal traute man dem 
Kaiſer Friedrich III. meift nicht recht und ließ ſich ſchwer über: 
zeugen, daß verwilligte Summen auch mwirklid zum Qürfen- 
frieg oder zu andern patriotiihden Zweden und nicht etma 
zum habsburgiſchen Sondervortheil vermendet werden würden. ? 
Man bat mohl verſucht, durch Einjegung ftreng controlirter 
ftändiiher Schagmeifter, ohne deren Vermilligung fein Pfennig 
an die Gentralgemwalt gezahlt werden jollte, ſolchem Mißtrauen 
die Schärfe zu benehmen. Schwieriger ließ fih das zweite 
Bedenken beben. Im Grunde Tonnten auf einem Reihstag — 
von den Städten, deren Boten ſtets nur auf „hinter fi 
bringen” beiftimmten, gar nicht zu reden — auch Kurfürften 
und Fürften in der überwiegenden Mehrzahl einen Anichlag 
auf Geld nur bedingungsmeile annehmen. Nur die wenigiten 
waren in der Lage, die auf ihr Fürſtenthum entfallende Quote 
auf ihre fürftlihen Einkünfte zu übernehmen. Man konnte 


I Rathſchlag auf dem nürnberger Reichstag von 1480. Würzb. Ardiv. 
Es beftätigt ſich das dur die Erfahrungen, welche 1474, 1488, 1499 ge- 
macht wurden. Bergl. Wiedemann: Die Neichepolitit des Grafen Haug von 
Werdenberg von 1466—1486. Greifsw. Difl. 1883 ©. 68 u. 70 f. 
2 So z. B. die Städte 1489. Janſſen, Reichscorr. II, S. 523. 
Ulmann, Kaljer Marimilian. 1. 21 
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nit umbin, die Landflände um ihre Beihülfe anzugehen. 
Diele fpielten befanntlich in den Territorien dieſelbe Rolle gegen 
ihre Herren, wie diefe im Reich gegen die Kaifer. Abgejehen 
von den fog. Lehensfällen war jede Landbede an die Zuſtim⸗ 
mung der Landſchaften, deren e8 in jedem größeren Zerri- 
torium, je nad) der biftorifchen Bildung derjelben, eine Anzahl 
gab, gebunden. Welche Kämpfe find nicht auf diefen Schlacht: 
feldern zwiſchen Herren und Ständen etwa um Einführung 
eine neuen Zolls ausgefochten worden! Bei den geiltlichen 
Fürften kamen nod die Domcapitel hinzu, ohne deren Ber: 
wiligung aud nicht einmal das Biſchofsgut zu Gunften ge= 
meinfamer Reichsangelegenheiten geichmälert werden durfte. 
Welche Widerwärtigleiten mußten jeitend aud der mächtigſten 
Reihsfürften ausgehalten werden: alle alten Bejchwerden, 
vermehrt durch neue Forderungen, tauchten auf, fobald man 
den Ständen eine außerordentlihe Leiftung anfann. Warum 
fich diefer Gefahr ausjegen für Dinge, welche mandem jo 
fern lagen, wie dad Reich! Und wenn nur der Erfolg 
einigermaßen gefichert gewejen wäre! Aber derjelbe vaterlands: 
Iofe Egoismus, durch meldhen auf den Reichstagen die großen 
Herren die Laft einander zuzufchieben und womöglich ganz zu 
vereiteln ftrebten, tritt uns in den Landtagen entgegen. Jeder 
wartete auch bier auf den andern. Wenn in Tünftlich zus 
ſammengewachſenen Territorien die Stände eines Landestheils 
nicht eher ſich erklären wollten, bis fie fiher waren, daß nicht 
etwa an einer andern Ede des GebietS dem Herrn ein ein: 
faches „Nein“ entgegengerufen wurde, fo mweigerten fich wohl 
in Territorien, die durch Erbgang zeriplittert waren, die Einzel: 
landſchaften überhaupt mit der herrſchaftlichen Anforderung ſich 
zu befafien, bis ein Generallandtag aller dem „Haufe“ gehörigen 
Lande zufammenberufen wäre. Daß auf diefem Weg, unter 
jo unzähligen Weiterungen auch günftigiten Falls ſtets der 
rechte Zeitpunkt zur Action verpaßt werden mußte, veriteht fich 
von felbit. 
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Man bat da wohl eine Aushülfe gefucht in der Alternative, 
entweder Geld oder Mannichaft zu ftellen; doch haben fich die 
Städte, denen bierbei die Rolle des Zahlens zufiel, ſtets 
energiſch gegen eine folde Einrichtung gefträubt, von der fie 
eine ungerechte Mebrbelaftung fürdteten oder fürdten zu müſſen 
vorgaben. Unter diefen Umftänden ift man ſchon frühzeitig im 
15. Sahrhundert — älterer Spuren zu geſchweigen — auf ein 
drittes Experiment, jo muß man e8 gegenüber alt eingemwurzelter 
Anihauung wohl nennen, verfallen, eine allgemeine Steuer auf 
alle Reichsangehörigen. Schon in der Huffitenzeit ift daS ver: 
ſucht worden, dann aber, troß mehrfacher Anregung, nicht wieder, 
bis auf dem Reichsſstag zu Regensburg 1471 der Gedanke der 
Befteuerung jegliher Einnahme durchdrang und zur Ausarbei- 
tung eines auf diefem Princip beruhenden Anjchlags führte, 
der bewilligt, aber dann nicht ausgeführt wurde, Das Princip 
diefer Steuer dedt fih mit feinem der uns geläufigen Syſteme; 
am menigiten bat es mit einer Bermögenzfteuer zu thun. ! 
Aber das aus den verichiedenften Quellen fließende Einkommen 
wird befteuert: daneben gebt eine Perfonenfteuer für die Arten 
des Einkommens, die man als bloße Frucht der Arbeit (ohne 
Umlaufscapital) betrachten könnte. Aufs neue trat der Gedanke 
der allgemeinen Reichſsſteuer auf dem Reichſstag zu Nürnberg 
1480 bervor. Einige der erſten Häupter der Nation zeigten 
fih diesmal der dee gewogen, aber als ihr Gegner trat der 
Kurfürft von Brandenburg bervor.? Die Gegner mußten die 
Angft vor einem ewigen Tribut, der die Nation eigen und 
zinsbar mache, geichidt genug zu verwertben. Man wieß auf 
die Scheu des gemeinen Mannes bin, ih ſchätzen zu laſſen. 
Das Beilpiel anderer Länder, insbeſondere Frankreichs, welches 


I Sammlung der NReihsabjhiede (Koch 1747) I, 254: Wer aber Par- 
Ichafft Hette, domit er dhein Gewerb noch Hantirung tribe, diejelbe Bar: 
Ihaft joll in ſolchem Anflag nicht begriffen fein ($ 6). 

2 Ich folge bier den mir befannt gewordenen Rejultaten einer nod) 
ungedrudten Preißarbeit der Rubenom-Stiftung zu Greifswald, deren Verfaſſer 
der zu früh verftorbene W. Böhm in Berlin war. Bergl. aud) Wiedemann a. a. O. 
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die Befürworter anriefen, chredte eber ab. Die Behauptung, 
eine gemeine Auflage bejchwere niemand, mache die Laft am 
Erträglichften, welche damals befonderd von kurſächſiſcher Seite 
aufgeftelt wurde, hatte bei dem Mangel aller Erfahrung der 
unbeftimmten Aengftlichfeit und bergebrachten Abneigung gegen- 
über fein Gewicht. So drang die Reform auch diesmal nicht 
durch. Ebenſo ging es unmittelbar nad) der Wahl Marimilians 
in Frankfurt 1486. Schließlich lehnten Kurfürften und Fürſten 
den kaiſerlichen Vorjchlag, von jedermann auf 1000 Gulden 
einen Gulden zu erheben, ab. Die Gründe waren bier die- 
felben, wie überhaupt bei jedem Anfchlag auf Geld. Gegenüber 
der projectirten Reichsſteuer kam wohl die fürftliche Befürchtung 
in Betracht, ſelbſt an Einnahmen Einbuße zu erleiden, falls 
Angehörige und Verwandte vom Reich in Anſpruch genommen 
würden. Dazu kam der energiihe Widerftand der Fleineren 
reihsunmittelbaren Gewalten.! Diefe, Grafen, Herren u. |. w., 
waren bisher nicht bejonders angeichlagen, fondern dienten den 
Fürften, denen fie gewohnheitgmäßig „verwandt“ waren, im 
Neichspdienft ohne Sold, nur für Lieferung und Schadenerſatz. 
Es ift oben angedeutet, mie jehr dies Verhältniß den Fürften 
zu gute kam bei Leitung ihrer Reihspfliht in Mannſchaft: 
auch diefe Herren hielten dafür, mit Leib und Blut dem Kaifer 
ihre Lehen abzuverdienen jei ihre Pflicht und ihr Recht, aber 
fie ſcheuten als freie Deutſche den Vorwurf Tnehtifher Abs 
bängigfeit; fie wollten fich Feiner Schagung unterwerfen, in der 
fie eine Minderung ihrer Freiheit erblidten. Nur Gewalt, 
meinte die erwähnte Erklärung von kurfürſtlicher und fürftlicher 
Seite, könnte fie dazu bewegen. Intereſſant ift noch, daß der 
junge König nichts gegen eine gemeine Guldenſteuer einzuwenden 
batte: er hat im Gegenteil an diejelbe jofort einen jener flüchtig 


1 Daß die anweſenden Edelleute jo übel wider den Geldanichlag geredet, 
war jelbft für die kaiſerlichen Räthe Veranlafiung, denfelben fallen zu lafien. 
Paulftorffer an Herzog Albrecht von Baiern 1486 Donnerstag nad) Laetare 
(9. März). Baier. Staats-Ardhiv. 
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concipirten Pläne gebeftet, wie fie bei ihm, in finanziellen 
Dingen beſonders, ftebend find und faft unverändert wieder 
fehren. Da Gefahr im Verzug fei, wünſchte er auf den Ertrag 
der Guldenfteuer fofort zur ſchleunigen Hülfe eine Anleihe von 
500,000 Gulden zu anticipiren, movon er, Kurfürften, Fürften 
und Städte vier Fünftel aufbringen follten, während das letzte 
Fünftel, echt marimilianifh, von „andern ftenden im Reych“ 
dargeliehen werden follte.! Auch damals kam es zu gar feiner 
Unterftügung des Kaiſers aus den jchon befannten Gründen. 
Aber mußte man denn einen dieſer drei Wege beichreiten? 
War der Kaifer an die Genehmigung der Reichsſtände gebunden, 
um entweder auf dem Weg des Anſchlags (jei es auf Mann- 
ſchaft, jei es auf Geld) oder auf dem Weg der gemeinen Reichs⸗ 
fteuer in irgend einer Form das Reich in Friegeriiche Bewegung 
zu feinen Gunften zu bringen? Wenn eine ganz neuerdings 
mit anfcheinend unmiderjprechliden Argumenten vorgetragene 
Anfiht Glauben fände, müßte ed noch einen mweitern, vierten 
Weg gegeben haben, der bei confequenter Befolgung die ganze 
Rage der Dinge hätte ändern müflen. „Gemäß? dem Grund: 
fag, daß in einer Gefahr des Reichs alle, die ihm ohne Mittel 
untertban waren, zum Schutz defjelben verpflichtet feien, wurde 
jeder Betreffende vom Kaifer bei feinen Treuen und Eiden.... 
aufgefordert ‚auf das ftärkft und meift fo er vermöchte* im Felde 
zu erfcheinen.” Das ift der „gemeine Zug‘ oder das ‚gemeine 
Aufgebot‘, deſſen „Zuſtandekommen allein berubte auf der 
monardiihen Autorität, darauf, daß im entiheidenden Augen- 
blid der Kaiſer auh ohne Zuflimmung der Fürften die Etreit- 
fräfte des Reichs berief”. Es wird behauptet, daß dieſer Modus 


1 Nach der mehrerwähnten, den ganzen Verlauf der Verhandlung re 
capitulirenden Antwort der Kurfürften und Fürften vom 1. März Minutoli 
S. 198. Statt „kayſerl. wurdt“ ift daſelbſt 3. 10 v. u. nad einer Auf- 
zeichnung des dresd. Archivs zu lejen „Tonigl. wurdt“. Das entſpricht auch 
allein dem Herlommen. Es heißt ftet3 „kayſerliche majeftät”. 

2 Gothein: Polit. u. religiöfe Volksbewegungen vor der Reformation 
©. 58 fi. 
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bei dem Krieg vor Neuß 1474 und bei dem zur Befreiung 
Marimiliand 1488 eingetreten, und daß in zahlreichen weiteren 
Fällen theils Friedrich, theils Marimilian mit wechlelndem Er- 
folg daflelbe Princip zur Anwendung gebradt hätten. Eins 
fällt da bei ruhiger biftorifher Betrachtung zunähft in die 
Augen: wenn mwirflihd eine ſolche Machtfülle den Trägern der 
Kaiſerkrone im 15. Jahrhundert innewohnte, woher dann in 
aller Welt die Elendigfeit des Reichskriegsweſens, woher ber 
blutige, ungerächte Schimpf, den die Huifiten, ven Matthias von 
Ungarn, um anderer zu geſchweigen, dem deutihen Namen an⸗ 
thun durften? Noch unbegreifliher wäre es, mie man gerade 
in diejer Zeit der Herausbildung eines jo überaus wichtigen 
Grundſatzes die factiihe Erblichkeit der Kaifertrone im Haus 
Habsburg und dann jelbit auf deſſen ſpaniſche Deicendenz 
fürftlicherfeits hätte zugeben follen. Noch nicht wenige andere 
Unverträglichleiten zwiichen einem jo ausftaffirten Königthum 
und der hiſtoriſchen Form ftändifhen Weſens müßten in der 
Üeberlieferung berportreten. Es widerſpräche ein ſolches Kron- 
recht ſchlechterdings auch der ganzen deutichen Geſchichtsentwick⸗ 
lung: feit ein nationales Königthum überhaupt beftand, giebt es 
fein Moment, zu welchem die Krone jo hoch geftanven bätte. 
Man muß das ficher aufs tiefite beklagen, angeſichts der Zu⸗ 
ftände, welche fich gerade im 15. Jahrhundert entwidelt hatten: 
aber es hilft nichts, weder 1474 noch 1488 hat die monarchiſche 
Autorität fo fih geltend machen dürfen, und viel weniger noch 
it e3 in anderen Fällen, in denen nicht eine unmittelbare Be- 
drohung der nationalen Ehre ftattfand, möglich geweſen, mit 

Erfolg fih über die einmal herkömmlich gewordenen Formen 
hinwegzuſetzen. Die ftolzen Stände, welche fich immer dagegen 
fträubten, einer ohne den andern die gegenfeitige Laft zu ber 
ftimmen, bätten eine ſolche Prätenfion des Kailers auf Inan⸗ 
fpruchnahme aller noch weniger geduldet; fie haben ſtets 
energiih widerſprochen, wenn die Noth Friedrichs III. einmal 
zwang, den Verſuch zu wagen. Der Iettere hat denn auch mit 
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ſolchen, manchmal allerdings volltönenden, Drohungen nie mehr 
zu erreichen getrachtet, als den ohnedies mit den einzelnen Ständen 
der Hülfe halber gepflogenen Verhandlungen ein gewiſſes Impelle 
zu verleihen. Bei einzelnen Ständen, welche zu gewinnen oder 
zu verlieren hatten, hat eine ſolche Aufbietung daher wohl einmal 
gefruchtet. Aber das führte eben nur zu der von allen Ein- 
fihtigen getadelten Heranziehung Einzelner, die für größere 
Aufgaben weder ausreichte, noch wirthichaftspolitiich ohne Be: 
denken war. Auf leßteres ift bereits früher hingewieſen worden, 
eritereg haben die 1492 in Koblenz verfammelten Reichsſtände 
geradezu ausgeſprochen. Damals hatte man die Fürften glei) 
gerüftet zum Reichstag entboten, um fofort nad Marimilians 
brennendem Wunsch gegen Karl von Frankreich ziehen zu können. 
Erftere aber lehnten verftändigerweife ein ſolches Wagniß ab, 
das dem Reich nur vorausfichtlihes Mißlingen, Schtmpf und 
Schaden einbringen mußte, einem Gegner gegenüber, wie ber 
König von Frankreich. Es würde eine ſolche eilende Hülfe nur 
zur totalen Niederlage der Bereitwilligen und Verwüſtung der 
Grenzlande führen. 

Doh genug biervon. Ein gemeine Aufgebot als ftaats« 
rechtliche Inſtitution eriftirte nicht: politifch ift die Sade nie 
in einer dem Bebürfniß nur annähernd entiprehenden Weife 
durchgeführt worden. Man blieb aljo beſchränkt auf die ange: 
gebenen Wege. Und 1491 wie 1492 ift Marimilian wieder 
auf den Gedanken einer Heranziehung aller zurüdgelommen. 
Gerade in Koblenz hat er fih erneut zu den gewünfchten Re⸗ 
formen bereit erklärt, falls eine ftattliche, beſtändige Steuer auf 
alle Reichsunterthanen zugeftanden würde. ? 

Und war denn eine foldhe unter den damaligen Verhält—⸗ 


1 Die Widerlegung Gotheins ift an diejer Stelle im Einzelnen un. 
möglih. Die überwiegende Mehrzahl der von ihm vorgebradhten Argumente 
ift dadurch Hinfällig, daB an den citirten Stellen das Behauptete gar nicht 
ſteht. Das Ganze beruht auf einem gründlichen Mißverſtändniß. 

2 Yanfien, Reichscorr. II, ©. 563 unten. Statt hefliglichen ift natlir- 
lich zu leſen: heftiglichen. 
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niflen Deutſchlands jo ganz undurdführbar? Die Reichsritter⸗ 
Ihaft, die längit nicht mehr die Stellung des alleinigen Wehr: 
ftandes einnahm, war, wie wir jahen, heftig gegen eine Schatzung, 
theil8 aus Vorurtbeil, theild aus Intereſſe. Schwierigkeit bot 
auch die republifanifche Selbſtändigkeit der deutſchen Reichs— 
und Freiftädte. Aber der Anfchlag in Geld auf jede Stadt 
ald Gemeinwejen, war denſelben faum weniger lältig, und ſie 
baben fi denſelben dennoch gefallen laſſen müſſen. Da 
ftändifsche Erhebung und Verwaltung auch zugeitandenermaßen 
für die Reichsfteuer gelten follte, war feine Gefahr, daß mittelft 
derjelben Unberufenen zu tiefer Einblid in vie ftäbtifchen 
Finanzen ermöglicht fein würde. Aber auch Fürften und Kur: 
fürften hatten fi der bee eines gemeinen Pfennigs meiſtens 
wenig geneigt erwiefen. Hier fam der hochpolitiſche Grundſatz 
in Betracht, dem Reich womöglich Leine Befugniffe zuzugefteben 
innerhalb der landesfürftlihen Libertät. Man mußte in vielen 
Kreiſen fehr gut, daß das gemeine Volk von Laften aller Art 
fo bedrängt war, daß eine Snanipruhnahme defjelben jeitens 
des Reichs unthunlich ſchien ohne eine entipredhende Erleichte- 
rung nad) der andern Seite bin, aljo natürlich zu Ungunften 
der Herren. Das bot ſchier unüberwindlide Schwierigkeiten, 
fei e8 daß der Landesherr felbft Grundherr war, ſei es daß 
die Schädigung die Prälaten, Herren, Ritter und Städte traf, 
weldhe in den Landftänden vertreten waren. Die Verhältnifie 
waren jo verwidelt, daß eine Aenderung an einer Etelle den 
Bujammenbruh des ganzen Syitems befürchten ließ. Alſo 
wäre in der That der gemeine Pfennig nur ein cdhimärifcher 
Traum, eine idealiſtiſche Verirrung geweſen? Ich meine, ganz 
jo ſchlimm fteht die Sache denn doch nicht. Es fei geitattet, 
die Analogie eines fremden Volks, deſſen Stellung freilich dem 
damaligen deutihen als feine beneidensmwerthe erſchien, anzu: 
ziehen, um deutlich zu maden, auf welchem Weg die Hinder: 
nifje der Finanzreform hätten befeitigt werben fünnen. Um 
diefelbe Zeit, da Deutſchland wegen Aufbringung verhältniß- 
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mäßig recht geringfügiger Summen für Reichszwecke in fort- 
währender Berlegenbeit fich befand, hatte in Frankreich längft 
eine fefte Steuerverfaflung eingerichtet werden können. Jährlich 
im Januar ftellten die Schatmeifter des Königs, in Verbindung 
mit den Finanzbehörden der Provinzen Francien, Burgund, 
Dauphiné, Languedoc und Bretagne, die Höhe des Bebürfniffes 
für das folgende Jahr fell. Se nad dem Ergebniß ihrer Be: 
rathbung warb dann im ganzen Staat eine allgemeine Taille 
ausgeichrieben, welche befanntlih nicht Klerus und Abel, fon: 
dern nur die Maſſe des Volks. traf. Das ift befannt, aber 
weniger beachtet hat man bisher, wie während der Noth der 
engliſchen Kriege die franzöfifhe Krone zu diefer unbedingten 
Berfügung auch über das Vermögen ihrer mittelbaren Unter: 
thanen gelangt war. Frühere Könige hatten außerhalb ihres 
domanium nur mit Buftimmung der Prälaten, Barone und 
Städte Taillen zur Dedung außerordentlicder Bedürfniſſe, wenn 
die regelmäßigen Einnahmen nicht langten, auflegen können. 
Karl VII traf nun mit den Großen feines Reichs das Ab- 
fommen, daß der Ertrag der allmählih zu ordentlihen Ein- 
nahmen gewordenen Taren auf Salz, Wein u. |. w., ſoweit 
derjelbe in den Gebieten der Großen fällig wurde, zwifchen der 
Krone und den Grundherrn künftig getheilt werden jollte. 
Gewonnen durch dieſe Vergünftigung, welche fie ihren Hinter: 
fafjen gegenüber mit der Autorität der Krone dedte, geitanden 
die Großen dem König zu, im Fall eines über den Theilertrag 
jener Verbrauchsſtaxen hinausgehenden Bedürfniſſes ohne Be: 
fragung der drei Stände Taillen in erforberlicher Höhe überall 
auszufchreiben. Der gebotene Vortheil und die irrige Meinung, 
diefe Taillen würden — nad) Maßgabe der bisher erhobenen — 
nit ſehr hoch fein, follen die Stände dazu gebracht haben, 
einer ſolchen Lömwentheilung zu Gunften des Königthums zuzu- 
flimmen.! Es bedarf nicht erft des Hinweifes, wie ſeitdem das 


1 Alles nad dem Bericht des Venetianers Eontarini v. 1492 (Alberi, 
Relaz. IV, 1; vergl. Ranke, Sranzöfiihe Geſch. V, 32). 
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legtere mittelft diefed Hebel von Grund aus die Stellung 
der bisher in Frankreich maßgebenden Factoren umageltaltet 
hatte. Gerade ber letztere Umftand mußte nun, es läßt fich 
das nicht leugnen, die Einführung einer aud nur im ent- 
fernten ähnlichen Maßregel in Deutihland erſchweren. Aber 
mußte e3 denn durchaus eine „Servitut“ fein? Der ganze 
Berlauf der Bewegung in unſerm Baterland beweiſt aufs 
bündigfte, daß unfere Kaifer jehr zufrieden geweſen wären, 
wenn fie — nit etwa auf emig — auf eine Fleine Reihe 
von Sabren das Geld, defjen fie bevurften, erhalten hätten, 
ohne ſich darüber zu befümmern, wenn die jebeömalige 
Erhebung gebunden mar an die Zuftimmung der Reichs⸗ 
tage. 

Wie die Dinge bei uns lagen, konnte es fih nit um 
Beichränfung des Feudalismus zu Gunften des Ablolutismus, 
fondern nur um eine billige Abfindung zwiſchen beiden, behufs 
Aufrehthaltung des Reichs als eines nationalen Körpers, han- 
deln. Die Analogie, weldhe angerufen wurde, ift nicht zu fuchen 
in dem Ziel, fondern in dem Weg. Wenn das Kaiferthum die 
Bortheile, welche von einem gemeinen Pfennig zu erwarten 
waren, tbheilte mit den oberen Ständen, wäre dann der Wider: 
ftand nicht zu heben geweſen? Die Frage ift um fo mehr zu 
bejaben, als einer ver vertrauteften Kenner der Fürftenpolitif 
im 15. Jahrhundert, dieſes Project Ihon im Jahr 1464 an die 
Hand gegeben hatte. Kein jchlechterer als der unermübliche 
Martin Maier hat damals den Borichlag gewagt, eine gemeine 
Reichsſsſteuer einzuführen, wovon den baierifhen Fürften, dem 
Markgrafen Albrecht Achill und den ſächſiſchen Fürften ein 
Theil des in ihren Gebieten entfallenden Ertragd von vorn⸗ 
berein zugefichert werben follte. Der Reit, der in des Kaiſers 
Landen und in den übrigen fürftlihen und insbeſondere ftäbti- 
Then Gebieten eintäme, fiele ungetheilt dem Kailer zu. Würden 
die anſehnlichſten Reichsfürften fo durch Eigennuß an den Kaiſer 
und deſſen Intereſſe gebunden, jo würden die minder mädtigen 
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Stände nit wagen zu widerſprechen.! Es liegt ſehr nabe zu 
vermuthen, daß Maiers' Vorbild die Entwidlung in Frankreich 
geweien ſei; die von ihm herrübrende Formulirung des Ge- 
dankens entjpricht feinem intriguanten Weſen und feiner Augen- 
blidgpolitit. Gleichgültig ift es, ob fih die Sache genau fo 
hätte machen lafien. Aber der Gedanke, daß durch eine Theilung 
des Ertrags zwilchen Kaifertbum und Fürftentbum, oder noch 
allgemeiner durch Entihädigung des Fürſtenthums für das ge- 
brachte Opfer, die finanzielle Begründung des Reichs zu er: 
möglidhen gewejen wäre, ift als ein praftifher und geſunder 
fünftig jo leicht nicht mehr abzumeifen. Wenn man den Ständen 
insgefammt oder zum Theil eine Quote des Ertrags des ge: 
meinen Pfennigg oder Grofchens nicht gewähren wollte, fo 
blieb ver Weg ein bereit3 ausgiebig geübtes Kaiſerrecht ſyſte⸗ 
matiſch zu vermwertben. 

Wie viel neue und gemwinnbringende Zölle find in jenen 
Jahrzehnten feitens des Kaiſers den Fürften zugeftanden worden ! 
Welche Schwierigkeit hat die Durchführung derjelben dem ein: 
zelnen Fürften verurjacht bei dem Widerftreben feiner Stände! 
Trat bier die kaiſerliche Autorität mit ihrem Zwang ein, fo 
erwieß fie den Fürſten einen ftaatsrechtlic wie finanzpolitifch 
gar nicht hoch genug anzufchlagenden Dienit, in defien Folge 
das Fürftenthbum daheim unabhängiger geftellt, auch eber in der 
Lage war dem Ganzen fich nicht blos mit Worten, jondern mit 
Thaten, mwilfährig zu bezeigen. Man rechte nicht mit dieſem 
Einfall, er fol nur einen Ausweg fignalifiren: es Tann 
zweifelhaft erjcheinen, ob um ſolchen Preis allein die Helfer zu 
gewinnen waren. Als unzweifelhaft betrachte ih nur die Mög- 
lihfeit aus dem Ertrag einer rationell veranſchlagten Reichs: 
jteuer den Finanzen des Reichs und der Territorien über alle 
Schwierigkeiten hinweg zu helfen. Abſtellung gegenfeitigen 


1 Gevrudt bei Höfler: Lieber die politifche Reformbewegung in Teutjch- 
land im 15. Jahrhundert ©. 40. 
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Mißtrauens, eine gewifle billige Rüdfihtnahme bei Beran- 
ſchlagung der Laften, endlich feite Ordnung und Controle bei 
der Ausführung maren freilihd Vorbedingungen, von denen eine 
den damaligen Deutihen fo ſchwer fiel wie die andere. Die 
geficherte Reichsſtandſchaft der Städte und die Heranziehung 
der Grafen, Herren und Nitter zur Theilnahme an den Be 
rathungen des Reichs wäre unvermeidlich geweſen, um diejen 
Potenzen gegenüber durchzudringen. Um eine Mitwirfung der 
mädtigiten Reichaftände bei Veranlagung, Erhebung und Ver⸗ 
waltung der Reichsſteuer mar — des einmal beitehenden Mip- 
trauens halber — nicht herumzufommen. Bei leßterem handelte 
es ih nicht nur um die mißbräudlide Verſchleuderung ber 
bewilligten Gelder. Man hatte fih in die Weberzeugung hinein- 
gelebt, daß Kaifer Friedrich ohne Schmerz es jehen würde, 
wenn auch die Fürften einmal often müßten, was es heiße 
fein Land verloren zu baben.! Nur Theilnahme der Stände 
an Gewinn wie Macht der neuen Schöpfung befeitigte jo böjen 
Argwohn. Hier liegt, wie ſchon oben angedeutet, meines Er: 
achtens auch der Keim des Planes für ein ftändiih beein- 
flußte3 Reich3regiment, der in Berthold von Mainz vollends 
gereift ift im erften Negierungsjaht Marimiliang und der ein 
Sahrzehnt lang die politifche Situation beherrſcht bat. 

ALS Facit unterer Betrachtung ergäbe ji jomit, daß die 
reformeifrigen Fürften über faſt alle Punkte bereitö bei früheren 
Gelegenheiten mit dem König in Meinungsaustaufch geitanden 
batten und über viele einem Einverftänbniß principiell nahe ge- 
fommen waren. Für den ewigen Landfrieven und das fländige 
Reichsgericht war Marimilian engagirt jeit 1489. Dem Princip 
einer allgemeinen Reichsiteuer hatte er wiederholt beigeſtimmt; 
felbft auf das Auskunftsmittel, auf deren Ertrag im voraus 
zur Befriedigung dringlider Bedürfniſſe ein Anlehen zu madeıt, 


1 Das bat Berthold von Mainz 1492 auf dem Reichstag zu Koblenz 
mit dürren Worten ausgeſprochen (Janſſen, Reichscorreſpondenz II, 563). 
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war er einmal, im Jahr 1486, verfallen. Auch auf ven 
Gedanken einer beurfundeten Reichsconftitution, welche durch 
periodiſche Zufammenkfünfte des Kaiſers und der Fürften oder 
ihrer Bevollmächtigten eine organische Thätigleit ermöglichen 
und in inneren Fragen eine nad Majorität entſcheidende In⸗ 
ftanz bilden follte, war er eingegangen im Jahr 1491. Freilich 
waren alle Zugeltändnifje von ihm in bedvrängter Lage und — 
der Ausdrud fei einmal erlaubt — als Kronprinz gemacht 
worden. Aber immerhin fonnte doch eine politifche Frage, deren 
Intereſſenten ſich von beiden Seiten ſchon fo nahe gefommen 
waren, als eine leidlich ausfichtsvolle gelten. Woher ftammten 
nun die plöglich fi erhebenden Schwierigkeiten, woher vie Ge⸗ 
fahr eines völligen Schiffbruchs? Unzweifelhaft hatten fih auf 
Seiten der Neformer, jeit Mar die Zügel ergriffen und — vor 
des Mainzer? Augen — eine zu menig feite Hand in der 
Zeitung verrathen, die Ansprüche gefteigert. Auf ein ftändifches 
Regiment hatten ſich bisher die Beftrebungen nicht erjtredt ge- 
habt, wenn auch das Kurfürftencollegium mit feinen aus der 
goldenen Bulle abgeleiteten Befugniffen und feiner furfürftlicden 
Einung zu Zeiten Analoges beaniprudt hatte! Jene wurden 
groß angefichts des allzu unternehmungsluftigen Thatendrangs 
des jungen Königs, angefichts feiner troß meitgeftedter Ziele 
bettelhaften Finanzwirthſchaft, angeſichts des unverantwortlichen 
Schreiberregiment3 an feinem Hof. ? 

Nicht jedem Sterblihen ift es vergönnt, über das an: 
ſcheinend Unmögliche mit der gleichen ruhigen Sicherheit hinweg⸗ 
zulommen, mit melder in Lucians „wahrer Gejchichte” vie 
Korkfüßler über die Wellen dahingleiten. Nur die Wanpelbar: 


1 Bergl. Wyneden: Die Regimentsordnung von 1521 (Forfchungen 3. 
deutſch. Geſch. VIII, 578;. 

2 Ein Bild der Verwirrung, der Mainz vergeblid zu fteuern juchte, 
entwirft der ſchon citirte Brief Rohrbachs an Albrecht von Baiern vom 
20. Februar 1495. Da war es no ungewiß, ob Mar von den Wirthen 
fih würde losmachen können. 
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feit, in der ih Mar auch auf dem wormfer Reichstag gefiel, 
läßt mande Echwierigfeiten verftehen, die den gebeihlichen Ver⸗ 
lauf bemmten. Der König war in feiner Weife der Mann 
für parlamentarifhe Beratungen. Obendrein brannte ihm in 
Worms der Boden unter den Füßen; nur vierzehn Tage hatte 
er urjprünglid zu verweilen vorgehabt, ehe er „zur ungeheuren 
Gemsjagd“ in die Berge ziehen mollte.! Die Verwidlungen, in 
die er ſich gejtürzt, führten ihn zu immer neuen Widerfprüchen 
mit fich felbft. Nichts Tann das deutlicher iluftriren, als die 
Schwankungen, welche fein Beitreben, eine „eilende Hülfe“ von 
den Ständen verwilligt zu erhalten, durch wechjelnde Anfprüche 
und Berlegenheiten binnen einer furzen Zeit erlitt. Nachdem 
er zuerjt zur Rettung des Papſtes 3—4000 Mann gefordert, 
ſchlug er jelbit eine Anleihe von 150,000 fl. auf die zu be 
ſchließende Reichafteuer vor, von melder er 50,000 fl. deden 
wollte. Alsbald verlangte er 50,000 fl. mehr und zwar nicht 
als Anleben, fondern als befondere Reichsſteuer, neben over 
vielleicht als Anticipation der großen. Dann jollten auf ein- 
mal die Kurfüriten in Gemeinſchaft mit dem ſchwäbiſchen Bund 
Hals über Kopf ih aufmahen zur Rettung Mailands. Und 
als eben das Anlehen für Mailand bewilligt war, follten plöß- 
lid die Stände 4000 Mann gegen einen von der Champagne 
ber angeblich drohenden Angriff in die Niederlande werfen. Wie 
man dann im Auguft, von nebenjählichen Differenzen abgeſehen, 
in allen Dingen fi dem Abſchluß nahte, da trat er mit einer 
bartnädig feftgehaltenen neuen Forderung hervor, ihm alsbald 
20,000 Mann zum Angriff auf das franzöfiihe Gebiet zur 
Verfügung zu ftellen. Es gehörten längere Beine dazu, als die 
ehrſamen Fürften bejaßen, um ſolchen Sprüngen nachzukommen. 
Nothwendig mußte der Eindvrud der Kopflofigfeit oder der 


I Mar an Sigmund bei Kraus, Prüſchenk 102; im gleiden Sinn 
baldigen Aufbruchs jchrieb er ſchon aus Aachen am 5. März an Albrecht 
von Baiern. Baier. Staats-Arhiv. Vergl. das Ausichreiben vom 24. No» 
vernber 1494 behufs Berufung des Reichſstags nad) Worms. 
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Willfür hervorgerufen werden. Und es find nicht lediglich die 
Sonjequenzen des einmal Unternommenen, welche den König 
jo unruhig, jo unjtät zu handeln zwingen. Es lag in feinem 
Wefen, die Sache fortwährend von vorne anzufangen. Alle 
Augenblide modificirte er feine Vorſchläge, durchkreuzte er jelbit 
jeine eben erjt fund gegebenen Abfichten. ! Leider bat er auch 
dag Mittel der Unwahrbeit nicht verfchmäht, um feine allgemeine 
Lage günftiger erſcheinen zu laflen, als fie war. Als er das 
mit Frankreich binfihtlih Italiens getroffene Abkommen in 
Abrede ftellte, als er behauptete, die Liga von Venedig vers 
pflichte ihn nicht zur Hülfe nach Stalien, ? handelte er da nicht 
wie ein verjchuldeter Hausfohn, der durch feine Gläubiger ges 
nöthigt, dem Vater feine üble Lage zu beichten, doch immer 
noch zu verjchweigen, zu bemänteln bejtrebt iſt? Sollten die 
Kurfüriten mit willigerem Vertrauen erfüllt werden dadurch, 
daß er ihnen binfichtlich der Belehnung Lodovicos mit Mailand 
ein Schnipphen jhlug?? Darf man fihb da wundern, daß 
Mißtrauen jedem feiner Schritte, jeder feiner Erklärungen ent- 
gegenfam? Der Deutiche ijt einmal fo unpolitifch angelegt, 
daß ihm nicht nur das Ziel, fondern auch der Weg dahin ge- 
fällig fein muß, wenn er fih für erftere8 erwärmen jol. Es 
hängt das zufammen mit den ebrenhafteiten Seiten des Volks⸗ 
charakters; ift aber allerdings, wie nicht geleugnet werden joll, 
ein jchweres Hinderniß jeder ftaatSmännifchen Leiftung. 
Genug, abgejehen von der innewohnenden Schwierigkeit, 


1 Bergl. Klüpfel I, 367, wonad auch mährend des Schweizerfriegs 
Mar „alle Stunden mit anderen Zumuthungen” an die Befehlshaber hervor- 
trat. Wie er in Worms in dieler Beziehung verfuhr zeigt 3. B. Tatt 871a, 
vergl. 870 16. 

2 Datt 826. Die zweite Erklärung gab Mar den Kurfürften und 
dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg fowie Graf Eberhard von Wür- 
temberg. Bericht der würzburg. Reichstagsgefandten über die Sigung von 
26. April (würzb. Archiv). S. dagegen Tatt 829. 

3 S. voriges Capitel. Daß dies Verhalten unter den Fürften Miß— 
flimmung erregte, berichtet Sanuto, Esped. 348. 
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die jeder Competenzverſchiebung rivalifirender Gewalten anhaftet, 
gab es binlänglih äußere Gründe, um nit ohne Bedenten 
auf den Ausgang des Reichstags zu bliden, der endlich Seit 
dem legten Drittel des März 1495 in Worms ſich zu ver- 
jammeln begann. Das Mißgefhid, dem Mar dafelbft hinficht: 
lich feiner Wünſche ausgejegt war, batte fi gleihjam im 
voraus durch einen Fleinen Unfall beim Hinabzug angekündigt. 
Kaum in Worms eingetroffen war der König genöthigt, eine 
Lade mit Briefen Öffentlih ausrufen zu laſſen, die ihm zwiſchen 
Mainz und Oppenheim verloren gegangen war.! Daß er durch 
fein Verhalten in den lebten Jahren jchwere Einbußen erlitten 
batte in feinem königlichen Ruf, zeigte zum Weberfluß die um 
diejelbe Zeit verfaßte Erpectoration des erzbiſchöflich magde- 
burgiſchen Vertreters Hermansgrün, dem freilih vor feinem 
Eintreffen in Worms die unmännlichen Feſſeln, welde ih Mar 
hätte von feiner jungen Gemahlin anlegen lafien, als Haupt: 
binderniß einer thätigen und erleuchteten Politik erjchienen 
waren.? Der Wadere könnte in feinen meniger treffenden 
Irrthum verfallen fein. Mar hätte ſich längit von der Seite 
Maria Blancas losgemact, hätte e8 ihm nicht an Geld zur 
Bezahlung der Wirthe gefehlt. Es verdient zur Charakteriſtik 
jenes denkwürdigen Jahres aufbewahrt zu bleiben, daß der mit 
Plänen weitumfafjender Politik nah Worms gefommene Monarch 
feine Gemahlin und deren Hofgefinde in DVerlegenheit und ges 
radezu in Dürftigfeit in den Niederlanden batte zurüdlafien 
müffen. Zu einem jo windigen Unternehmen, wie der Unter: 
jtügung des angeblihen Herzog von York, waren auf feinen 
Befehl die ohnedies nicht bedeutenden Mittel verwendet worden, 
welche eigentlich zur Bezahlung der von feiner Gemahlin ge- 
ſchuldeten Summen beftimmt waren. Albreht von Sadjen 


1 Mar an den Vitzthum zu Mainz, Worms 1495 Freitag nad Re- 
miniscere (20. März). Würzb. Ardiv. 

2 Forſchungen zur deutſchen Geſchichte XX, 85 u. 91. Ueber die Zu⸗ 
ftände an Mar’ Hof im Allgem. |. auch den mehrcitirten Brief Rohrbachs. 
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batte am 7. April Auftrag erhalten, die Königin in Ser: 
zogenbufh auzzulöjen und dann im Geheimen nad) Grave 
zu geleiten, von wo er jie nad kurzem Aufenthalt bei Nadıt 
und Nebel nah Kleve bringen ſollte. Dieſe Vorſicht ſcheint 
weniger der Perſon der Königin als ihren Kleinodien gegolten 
zu baben, die man mohl vor Pfändung bewahren wollte: 
wenigften? werden zu deren Schutz ganz abjonberlide Maß 
regeln anempfohlen.! Diefer Befehl, defien Ausführung der 
König ohne Rückſicht auf die heilige Zeit gefordert, war aus dem 
erwähnten Grund unausführbar geblieben. Erft am 22. Mai 
fam Blanca Maria, auch jegt nur mit einem kleinen heil 
ihrer Jungfrauen und ihres Gefindes, in Worms an.? Ihr 
Gemahl fand feine Zeit fie zu empfangen. 

Unter jolden Aufpicien begann der große? wormjer Reiche: 
tag, wie Zeitgenofjen ihn bezeichneten, fich zur verfammeln. Alle 
Kurfürften, außer dem von Brandenburg, waren wenigfteng 
zeitweilig anweſend, dazu eine Fülle von Bilchöfen, Fürften, 
Grafen, Fürftenbotichaftern und ſtädtiſchen Abgejandten; da- 
zwiſchen bewegten ſich beobachtend und ihre eigenen Snterejlen 
wahrnehmend die Gejandtichaften fremder Mächte. Seit langem 
hatte Deutjchland feinen jo glänzenden Reichdtag geſehen. Aber 
nicht allzuviele von den Erſchienenen, der vorſichtig Daheimge- 
bliebenen zu gejchweigen, kamen zur Förderung des Reichs: 
faft alle Batten fie ihre Sonderanliegen, fait ſämmtlich batten 
fie ihren nachbarlichen Hader, ihren unbefriedigten Dünkel mit: 
gebradt in die Verfammlung. Kein glückverheißendes Ange: 
binde bei den ohnehin vorhandenen Differenzpuntten binfichtlich 


1 Par an Albredt von Sachſen, Worms Eritag nad Judica und 
Zinstag in den Ofterfeiertagen. Dresd. Ardiv. 

2 Friedrich von Sachſen an Johann von Sadfen, Worms Freitag nad) 
Cantate. Erneft. Geſ.⸗Archiv. Weber die Lage des Hofgefindes vergl. von 
Kraus, Mar und Prüſchenk 108. 107; Ehmel Urkunden 68. 73. 78 ıc. 

3 magna diaeta Worm. Linturius a. 1495. Bergl. Wimphelings 
von mir mitgetheilte Aeußerung in Briegers Zeitſchrift für Kirchengeſchichte 
III, 208: in glorioso quondam conventu principum. 

Ulmann, Raljer Maximilian. 1. 22 
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des Verhältnifieg zum König! Was für Mühe bat es noch 
gefoftet, bis endlih im Auguft die Gefahr einer Fehde zwiſchen 
Pfalz und Mainz bejeitigt mar! Und wenn das am grünen 
Holz geihab, was Sollte man da von anderen erwarten, die 
minder friedlich und minder vom Reichsgedanken beftimmt waren 
als Berthold von Mainz? Wie fol man fi die Denkungs- 
art der Mehrzahl vorftellen, wenn der XTreuefte der Treuen, 
wenn Albrecht von Sachſen, mie wir hören werden, mit der Ab: 
ſicht gewaltſamer Selbfthülfe fih trug, für den Fall, daß Mari: 
milian nicht endlich feinen geredhten Forderungen genug thun 
follte! Da gab e8 Mißhelligfeiten zwiſchen Pfalz und Wirtem- 
berg, zwiſchen Kurſachſen und Georg von Baiern, da intriguirten 
die brandenburgifhen Räthe, um die bereit3 ausgefertigte La 
bung an den Herzog von Pommern, als Reichsfürſt zu ericheinen, 
geſchickt zu bintertreiben, da hatte Georg von Baiern Anliegen 
wegen einer ihm von Erhard von Königseck zugeichriebenen Fehde 
und behufs Wiederaufnahme einer andern Affaire, die bereits 
dreimal zu feinen Ungunften entſchieden war. ! Bei all dieſen 
Spänen hört man nie, daß der König diefelben beigelegt. Der 
batte, fobald er die Sorgen, melde die große Politik und der 
alsbald neu erwachende geldriihe Handel erregten, abgeitreift 
batte, an andere Dinge zu denken. Eine Tafelrunde der Artus⸗ 
ritter war zu errichten, vor allem aber war jener Zweikampf 
mit dem Hochburgunder Claude de Vauldrey zu beftehen, den 
die Nachwelt feiernd als vollgültiges Zeugniß dafür anzu- 
feben fih gewöhnt hat, daß Maximilian überall wo e8 Noth 
that, mit Drangebung feiner Perfon für die Ehre des deutſchen 
Namens einiprang.? 


1 Alles nad münchner, dresdner und berliner Acten. 

2 Vergl. Geſchichten und Thaten Wilwolts v. Schaumburg. Olivier 
de Ia Marche 469; Molinet V, 17 ff. Aus der ausführlichen Darlegung 
des letzteren gebt unmwiderleglih hervor, daß von einer Züchtigung franzöfi- 
ſchen Uebermuths bei der ganzen Affaire gar nicht die Rede jein kann. Baul- 
drey war ala Burgunder Marimilians Untertban, nad) dem unterrichteten 
Dlivier: die Forderung war nichts als ein Act ritterlicher Eourtoifie und 


339 


Am 26. März 1495 wurde der Reichstag, deſſen Mitglieder 
troß der mehr als fiebenwöchentlihen Verihiebung des Beginns 
noch fehr jpärlic vertreten maren, durch die erite Propofition 
eröffnet, welde ver König in feinem Namen vortragen ließ. 
Widerftand gegen die Türfen und das franzöfiihe Vorgehen 
wider Papft und reihsunmittelbare Communen Italiens waren 
vorangeftellt, wobei der König noch mit beſonderer Befliffenheit 
fih von dem, nicht unbegründeten, Verdacht zu reinigen fuchte, 
ald ob er mit Franfreih in der gedachten Richtung im Ein- 
vernehmen geftanden bätte. In dem Reichstagsausfchreiben vom 
24. November 1494 war das PVerhältnig zu Frankreich uner- 
wähnt geblieben und dafür der Reichstag ald Vorbereitung für 
den zur Erwerbung ver Kaiferkrone unmittelbar anzutretenden 
Nömerzug fowie den daran fih anihließenden Krieg gegen die 
Türken gedacht. Dieſe Aenderung der Geſichtspunkte entſprach, 
wie wir wiſſen, jo ſehr den Verhältniſſen, daß Marimilian 
logar ihrethalben von einer Verrüdung des Tags nah Köln 
geträumt batte. Da das ſich ala unausführbar erwielen hatte, 
war er wieder auf feinen erften Gedanken zurüdgelommen, den 
Reichsſstag möglichft bald zu ſchließen und mit dem bemilligten 
Reichsheer jchleunigft nah Italien aufzubrehen. Auch die 
Stände fnüpften in ihrer Antwort, indem ihre geringe Anzahl 
‚ihnen die Handhabe bot zunädft eine Antwort auf die Pro- 
pofition zu vertagen, an das Ausfchreiben an. Sie fekten die 
darin angedeutete Nothwendigkeit gewiffer Reformen in innere 
Beziehung zu der im Allgemeinen verlangten Hülfe und er: 
boten fich, zur Vermeidung der Zeitvergeudung, bis zum Ein- 
treffen der Abmweienden mit dem König über die Modalitäten 
jener Verbeflerungen in Berathung zu treten. Damit war der 
Gegenjah der Anſchauungen von, vornherein angeveutet. Maris 
milian fam alsbald in einer weiteren Propofition vom 27. März 


feitens Vauldreys bereits am 1. November 1494 zu Antwerpen in zierlichfter 
Form ausgeſprochen. 
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auf fein Begehren zurüd, indem er jede Verzögerung als Urſache 
unwiederbringliden Schadens darzuftellen fi bemühte. Er 
verlangte augenblidlih eine eilende Hülfe für vie bedrohten 
Reichsinterefien in Stalien, zu deren Schuß jedoch ftehend vd. b. 
mindeſtens auf die Zeit von 10—12 Jahren dauernde Wehr: 
einrichtungen getroffen werben jollten. Zu einer Verhandlung 
über die Gebrechen im Reich, bezüglich Friede, Recht u. |. w. 
gab er ausprüdlich feine Zuſtimmung. Indem die Stände dieje 
Zuſage dankbarlich acceptirten, zeigten fie principielle Geneigt- 
beit, eine dauernde Hülfe ihrerjeits zu gemähren. Nichts kann 
beredter fein als ihr Schweigen über das Verlangen eilenver 
Hülfe. Ueber feinen Punkt vielleicht hatten ſich innerhalb des 
berrichenden Stande in Deutihland einmüthigere Anſchauungen 
berausgebildet, als über die politiiche und wirthſchaftliche Ver⸗ 
mwerflichkeit folder unvorbereiteter und erfahrungsmäßig unzweds 
mäßiger Kraftanſpannungen. Der feit 1493 eingetretene Thron- 
wechjel Hatte an vieler Abneigung um fo weniger etwas ges 
ändert, als die Organe, deren fih Mar zu feinen finanziellen 
Operationen zu bedienen pflegte und denen er allzuviel durch 
die Finger ſah, gründlid von allen Seiten beargmohnt wurden. 
Lange hatte der neue König warten laſſen, bis er fich bequemte, 
die Stimme jeiner Kurfürften und Stände zu hören: jetzt war 
man in diejen Kreifen am wenigſten geneigt, fi) mit ein paar 
Ihönen Berfiherungen abipeilen und die einzige Gelegenheit 
entgehen zu lafien. Das durfte um fo weniger zuläffig Icheinen, 
als man von Mayimilian wenig Bereitwilligfeit erwarten Tonnte, 
jelber die beffernde Hand anzulegen. Daß er noch auf Sabre 
hinaus ganz andere Dinge im Kopfe hatte, ging doch klärlich 
daraus hervor, daß er, jtatt die jchon wiederholt befprochene 
Reform des ewigen Friedens anzuftreben, noch 1494 den erit 
1496 ablaufenden zebnjährigen Landfrieden, wie wir geſehen, 
auf drei weitere Jahre eritredt batte! Und nun glaube man 
ja nit, daß nur menige Köpfe von Bedeutung aus Ehrgeiz 
nach einer mehr ariftofratiihen Umbildung der Reichsverfaſſung 
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geftrebt hätten. Es wird fich zeigen, daß, abgejehen von einem 
und dem andern Kurfürften, die eine Einfchränfung ihrer Re⸗ 
ſervatrechte auch dur eine noch fo Fräftige Erhöhung ihres 
Gelammteinfluffes für zu theuer erfauft betrachteten, und ab- 
gejeben von drei oder vier meltlihen Fürften, die meift ein 
gemeinfames Hausintereffe zu verlegen fürchteten, der gefammte 
Neihsfürftenftand für die Reform mar. Für die Reform 
nicht nur des Rechts und Friedens, fondern ebenſo — und 
zwar mit ganz befonderem Eifer die geiftlihen Fürften — für 
einen ſtändiſchen Reichsrath mit ſehr weitgehenden Vollmachten. 
Man darf ſich eben nicht darüber täuſchen, daß es eine weitver⸗ 
breitete und mächtige Reformpartei im Reich gab. Es iſt früher 
nachgewieſen worden, wie gerade die Art der Auflegung und 
Verwendung jener ſog. eilenden Hülfen den Häuptern der letzteren 
immer zum Anſtoß gereicht hatte. Wahrſcheinlich erſchien den 
Ständen die Sache — ſelbſt vom Standpunkt des Reichs⸗ 
intereſſes aus — nicht ſo dringlich wie dem durch Verträge 
mit auswärtigen Mächten gebundenen König. Und ſollte nicht 
eine gewiſſe Wahrheit in der Betrachtung liegen, daß zur Be⸗ 
freiung des italieniſchen Bodens in erſter Linie doch die ein- 
beimilchen Mächte berufen waren, und ferner, follte nicht eine 
richtige Schägung der ringenden Kräfte dadurch erwieſen fein, 
daß (in der That fait ganz ohne deutſche Hülfe) die Vortheile 
Karls VIII. in Stalien beinahe noch rajcher verloren gingen 
als fie errungen waren? Wenn man fo dachte, fo rechnete, 
warum follte man fi da die Kreife der eigenen Bolitif muth⸗ 
willig ſelbſt ftören durch Unterftügung der kriegeriſchen Politik 
des Königs, jolange fein Reichsintereſſe gefährvet ſchien? Solche 
Erwägungen fonnten fih unter den Ständen um fo leichter 
Freunde gewinnen, als fie weder der Bequemlichkeit noch dem 
Beutel unliebfame Opfer zumutheten. Man thut den Ständen 
nicht Unrecht, wenn man bei ihrer Mehrzahl felbftfüchtige Ge: 
ſichtspunkte als mitwirkende oder auch ausichlaggebende ver: 
mutbet. Sn dem Mißtrauen gegen die Zuverläſſigkeit und 


342 


Reellität des Königs fanden fi ohnedies nur allzuviele zu⸗ 
fammen. 

Für die geiftigen Leiter der Reform lag die Haupt: 
Ihwierigkeit, zunädft einmal abgefehen von der Widerſtands⸗ 
kraft des Königthums, darin, die auseinanderftrebenden Inter: 
eſſen zufammenzubalten; mißtrauifhen und egoiftiihen Seelen 
ar zu machen, daß man ficherer führe, wenn man zujammen- 
bielte und das Neich gleichfam zu einem Organ der Stände 
umfchüfe, ald wenn man einfad zu allen Anforderungen des 
Königs Nein fagte und auseinanderging. Einzeln vermochte 
man viel ſchwerer dem erneuten Anbringen der Krone fih zu 
verjagen, um fo weniger als es nie an ſolchen fehlen konnte, die 
verlodt durch Gunfterweifung oder Ausfiht auf Gewinn der je- 
weiligen Politik des Königs fi dienſtbar machten. Dazu 
lebte offenbar in einem großen Theil ver Stände, mag man 
ihren Gemeinfinn noch fo niedrig anfchlagen, die Tlare Heber: 
zeugung von der nothiwendigen Bellerung der inneren Reiche 
verhältniffe. Aber aud) ver für den Glanz des deutichen Namens 
zu Opfern bereite Patriot mußte zugeftehen, daß die Kraft der 
Nation fih in fih jelbft verzehren müſſe, wenn nicht endlich 
Drbnung und Friede, Recht und Gericht Grundlagen des ge: 
meinen Weſens würden, Solche Snftitutionen galten geradezu 
als Vorbedingung ! eines Eräftigen und nachhaltigen Auftretens 
nad außen. Es war der Kurfürft von Mainz, der als die 
Seele dieſer Beſtrebungen gelten muß. Es fcheint mir bie 
fiherfte Probe für feine ſtaatsmänniſche Begabung, daß er 
Reformvorſchläge, die jo mwefentlih zur Vermehrung der Fur: 
fürftlihen Macht beitragen mußten, auch den übrigen Fürften 
und den Abgefandten der Städte ſchmackhaft zu machen mußte. 
Abgeſehen vom Verlangen nach einzelnen „Mäßigungen” waren 
die anweſenden Fürften und die Botichaften der Abmwejenden 


I So melden unter anderen auch die Geſandten Georgs von Baiern 
in dem in nädjfter Anmerkung citirten Bericht. 
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jo gut wie einhellig im dringenden Verlangen nach Aufrichtung 
des vorgeichlagenen Reichgregiments, Frieden? und Sammer: 
gerichts. Nur die drei Wittelsbacher von München, Landshut 
und Neumarkt, dazu der junge Landgraf von Heflen, nahmen 
eine rejervirtere Haltung ein.! Auf die Haltung des Haufes 
Baiern, denn auch Kurpfalz verhielt fich ablehnend, wird zurüd- 
zulommen fein. Zu den aufrichtigiten Verehrern der Politik 
Bertholds von Mainz gehörten auch die Geſchickten ver Frei: 
und Reichsſtädte, deren Reichsſtandſchaft mit nichten, wie wir 
uns überzeugt haben, feit dem Neichdtag von 1487 anerkannt 
war. Wie die ihnen feitdem widerfahrene Behandlung, fo war 
auch ihre Haltung eine jchwanfende geweien. Die fichtbaren 
Spuren ihrer ängftliben Sorge, erft ausgepreßt und dann bei 
Eeite geworfen zu werden, find ſonach auch während der wormſer 
Monate unverkennbar. Aber gerade bier vollzieht ſich der Um⸗ 
ſchwung und zwar, wie ruhige Erwägung ergiebt, unverlennbar 
unter dem fürdernden Einfluß des Mainzers. Auf feinen Rath, 
feine Unterftügung war ein Theil der Stäpteboten wie 1487, 
jo auch jet von Haufe aus bingewiefen worden.? AS ein 
Zeichen zunehmenden Vertrauens ift e8 auch zu veritehen, daß 
unter den Städten des ſchwäbiſchen Bundes eine fiegreiche 
Strömung von vornherein dahin drängte, das auch ven Städten 
nachtheilige Hinterfichbringen wenigitens einzufchränten, und daß 
dann bei noch währenden Verhandlungen den beiden Gejammt: 


1 Albrecht von Baiern⸗München und Georg von Baiern⸗Landshut waren 
trog alles Andringens nicht in Perjon erichienen und nur durch Abgejandte 
vertreten. Denen Georgs verdanke ich die eingehendite Kunde vom wormier 
Tag. Das im Text Angeführte berichten fie am Pfinztag nad) Cantate 
(Mai 21). (Baier. Reihstagsacten des Geh. Staats-Arhivs in Münden.) 
Bergl. die Berichte vom 9. Mai. 

2 Yür 1487 ſ. Janſſen, Reichscorr. II, 470, vergl. 50%. Zu 1495 
j. Klüpfel I, 168. Ganz ſchief und unhaltbar ift, was Gothein: Der ge- 
meine Pfennig auf dem Reihitag zu Worms ©. 56 und PBolit. u. relig. 
Bollsbewegungen S. 48 über Bertholds Stellung zu den Städten und feine 
Scheu vor der Oeffentlichkeit vorbringt. 
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vertretern Bollmadt zur Einwilligung in den Reformplan er: 
theilt wurde.? Und es klang do auch anders wie fonft, wenn 
die anweſenden Städteboten nur fünf Tage nad der Eröffnung 
der Verhandlungen nichts Nüglicheres und Beſſeres ausdenken 
zu fönnen erflärten, als eben jene, vorzugsweile durch Mainz 
betriebene, Reform des gefammten Weſens.? Bertrauen recht: 
fertigt Vertrauen: und jo konnten denn den Städten in dem 
allem Anſchein nad durch Berthold ? concipirten Entwurf eines 
Reihsregiments zwei Site zugedadht werden. War das dent: 
bar oder durchführbar ohne die fortan wenigſtens geficherte 
Theilnabme der Communen an’ den Reichsſtagen?“ Wem aber 
verdankten die Städte diefe Förderung, wenn nicht der Elaren 
Erkenntniß des Mainzers, daß die Umbildung des zerbrödelnden 
Neich nach feinen Ideen nur möglich ſei, wenn alle braud): 
baren Elemente zur Mitarbeit herangezogen würden ! 

Doch es wird Zeit zum Ausgangspunkt zurüdzufehren. 
Sch geſtehe, daß ich es für den vielleicht fchwierigften Theil 
meiner Aufgabe halte, in treffender Ausmahl die Verhandlungen 
und Beichlüffe dieſes Reichsſtags anſchaulich zu machen. Die 
Beratung darf nicht zur Monographie ausarten, und doch 


1 Tag zu Geißlingen im Januar 1495 (Klüpfel I, 169). Ich bemerkte, 
daß der Bericht der bundiſchen Stäbtehoten vom 2. Juli, deſſen Ercerpt 
Klüpfel S. 171 mittheilt, längft von Datt ©. 520 ff. in extenso publi« 
cirt ift. 

2 Datt 828. Die Stelle fteht in dem von Datt aufs neue veröffent- 
lichten ftädtifchen Protokoll, auf welddes man bisher für Kenntniß der wormfer 
Verhandlungen faft ausſchließlich angewieſen war. Die nachher erwähnte 
Zuftimmung der Städte zu allen Theilen der Reform ebenvaf. 842. 

3 Daß die „Ordnung“ von Mainz und einer, jpäter zu erwähnenden, 
Deputation jo entworfen jei, wie fie am 29. April verlejen wurde, jagt bei 
dieſer Gelegenheit der würzburg. Reichſtagsgeſandte. Würzb. Ardhiv. Es iſt 
nur theilmeis richtig, wenn die Ordnung bie und da als aus der Borbe- 
rathung der Kurfürften hervorgegangen bezeichnet wird. 

4 Au) an der Rechnungsablegung des Negiments follten die Städte 
ja regelmäßig theilnehmen. In Worms ſaßen ihre Bertreter au in den 
Ausihüfien. 
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find ‚die Hergänge theilmeis nur verjtändlich durd Erkenntniß 
ihrer Genefis. Ya, hätte ich mir nicht geftattet, einige wichtigere 
Punkte einleitend zu erläutern, müßte ib, bei dem Mangel 
auch nur des Verſuchs einer Darftellung, auf die ich meine 
Lefer verweilen könnte, bei der im Nahmen dieſes Werks notb- 
wendigen Beſchränkung, an der Möglichkeit einer treuen Skizze 
geradezu verzweifeln. 

Bier Wochen waren verflofen jeit jenem Erdffnungstag 
und man mar noch auf demſelben Fled. Trotz aller Be 
mübungen,! die Fehlenden berbeizufchaffen, war der Reichstag 
noch immer in hohem Grade lüdenhaft. Für die Reformpartei 
war das injofern fein Nachtbeil, als fie dadurch Zeit gewann, 
ihren Entwürfen in aller Stile immer mehr Freunde zu ge 
winnen. Vergebens war der König, dem, feit er vom Abſchluß 
der Liga von Venedig wußte, der Boden unter den Füßen 
brannte, befliſſen geweſen, in immer neuer Geftalt, mit immer 
neuen Motiven fein Verlangen nad jofortiger Kriegshülfe den 
Ständen ans Herz zu legen. XTrob der Anweſenheit der Bot- 
Ihaften Kleiner italienifher Reichsſtände, troß des Auftretens 
einer Gejandtichaft des vertriebenen Königs von Neapel, troß 
der diplomatifhen Unterftügung feiner neuen Bundesgenofjen 
‚ blieben die Stände bei ihrem erſten Wort. Nur wenn ein be- 
ftändiger Friede, Gericht und Ordnung aufgerichtet werde, fei 
das Reich zur Leiftung einer dauernden Kriegshülfe im Stande, 
In jener Beziehung mar man inzwilchen nicht müßig geblieben. 
Nachdem DMarimilian in feiner Erwiderung auf die erfte Er- 
Härung der Stände im allgemeinen ſich bereit erklärt, zur Ab⸗ 


1 Albredt von Baiern, der am 5. März vom König nochmals 
geladen war, hatten am 4. April die vier rheinischen Kurfürften dringend 
zun Beluch des Tags aufgefordert. Er ſchlug e8 auf Rath feines Arztes, 
Meifter Hans von Göppingen, ab. Baier. Staats⸗Archiv. Otto von Baiern 
traf erfi am 15. Mai ein. (Schr. der Räthe Georgs vom 16. Mai.) Rod 
am 9. Mai dringt der Kurfürſt von der Pfalz in Georg perfönlich zu er- 
ſcheinen. Baier. Staats⸗Archiv. Auch die Näthe betonen wiederholt die 
Y othmendigfeit dieſes Entſchluſſes. 
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ftellung der Gebrechen des Reichs die Hand zu bieten, waren 
die Kurfürften zunähft unter einander über die nöthigen Re 
formen ins Vernehmen getreten und hatten dann zur Berathung 
über einen von ihnen aufgeftellten Entwurf als Bertreter des 
Fürftenftands Markgraf Friedrich von Brandenburg, den Biſchof 
von Chur, Graf Eberhard von Wirtenberg und von gemeiner 
Grafen wegen den Grafen Haug von Werdenberg zugezogen. ! 
Nachdem abermals am 25. April die Stände es volllommen 
zurüdgewiejen hatten,? zur Hülfe des angeblich bedrohten Papſtes 
einige taufend Mann fofort dem König ala Schirmer der Kirche 
zu bewilligen, und ihre Bedingung aufs neue formulirt hatten, 
fam es an einem der folgenden Tage zu einer erfien An: 
näherung der beiden Standpunkte Marimilian begreifend, 
daß er auf dem bisherigen Wege nicht zum Ziel gelangen 
würde, fam den Ständen entgegen. Als vie Kurfürſten die 
inzwijhen von dem Ausſchuß gutgebeißenen Ideen der Reform 
dem König am 27. April vorbielten, erklärte der legtere feine 
Bereitwilligleit, doch vorbehaltlich feiner eigenen obrigkeitlichen 
Gewalt.? 

Dadurh war die Bahn frei. Schon am 28. April trat 
nun der Kurlürft von Mainz in der Reichsverſammlung mit 


1 Die Mitglieder dieſes Ausihufles nad) der von Datt abweichenden 
Lifte des Berichts der Näthe Georgs vom 80. April. Baier. Staats-Ardiv. 
Die Stelle bei Datt S. 830, XXV verſtehe ih, was die Einjegung des 
Ausichufies betrifft, nicht von den jüngst verflofienen Tagen, jondern von 
einer eiwaß weiter zurüdliegenden Vergangenheit. Wenigſtens ift der Aus⸗ 
ſchuß ſchon am 18. April in Function geweien, da Berthold an diefem Tag 
den neu angelommenen würzburgiichen Räthen erflärte, es ſei ein Ausſchuß 
zur Borarbeit des Reichstags deputirt, um abzuftellen, wie bisher im Weich 
aufgelegt jei ohne Nutzen zu ſchaffen, auch zu berathen über beftändigen 
Frieden, Gericht u. |. w. Würzb. Ardiv. 

2 Dabei tritt im würzb. Bericht neben Berthold von Mainz aud der 
Kurfürft von Sachſen hervor. 

3 Die Gefandten Georg: am Pfinztag nad; Quasimodo (April 30). 
Baier. Staat3.Arhiv. Datt 831. Der baier. Bericht hebt den Vorbehalt 
nicht ausdrücklich hervor. 
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jeinem Plan, der bis zur Stunde den ſtädtiſchen Abgeordneten 
verborgen geblieben war, hervor. Doch ehe er fein Inneres 
erihloß, mußten alle anwejenden Stände fowie die Botichaften 
und Geſchickten der Serngebliebenen durch Handſchlag zur Ver⸗ 
ſchwiegenheit über die Verhandlungen binfichtlich dieſes Gegen» 
ſtandes fich verpflichten. Nur ihren Auftraggebern follten bie 
Boten Ichreiben dürfen, wobei erjteren wieder Geheimhaltung 
anempfoblen wurde. Das war feine Neuerung Schon 1487 
und 1489 war dad Amtsgeheimniß für die Verhandlungen 
vor dem Beſchluß proclamirt morden.! Grundfalich ift die 
Annahme, als ob ſyſtematiſch den ungenügend informirten untern 
‚Ständen der Sad bätte übern Kopf geworfen werden follen. 
Auch in unferm Fall, wo man Geheimhaltung proclamirte und 
darum Feine fchriftlihen Copien des Entwurf? ausgab, ward 
ausdrüdlih erklärt, daß die Botichaften fih in der mainzer 
Kanzlei denjelben nochmals vorlefen laſſen fünnten. Für die 
Nachwelt freilich ift aus diefem Vorgehen injofern ein Schaden 
erwachſen, als die Meinung ſich gebildet bat, die aus ber Er- 
innerung gemadte Aufzeihnung der Geſchickten enthalte ein 
anderes oder weniger vollftändiges Project, als der ausgeführte 
Entwurf aufweilt. Dem iſt nicht jo. Bertholds Plan lag ſchon 
am 28. fertig vor,? wenn auch die in fich geſchloſſene Wucht 


1 Im legtern Galle handelte e8 fih um die Höhe des Anſchlags, 
welche ganz richtig den Feinden verborgen gehalten werben ſollte. Janſſen, 
Reichscorr. UI, 536, |. 464 fi. 486. 491. ©. oben ©. 343 Anm. 2. 

2 Das was die Städteboten zuerft nach Haufe jandten (Datt 830) ift 
nur der Nieverfchlag des eben Angehörten, worauf ſchon die indirecte Rede 
hätte binführen jollen, in welder diefer angeblich erite Entwurf (Rante 1, 73 
Anm. 1) abgefaßt if. Daraus erklären fih auch etwaige Abweichungen von 
dem in extenso vorliegenden Entwurf (Datt 886 ff.) als bloße Mißverſtänd⸗ 
niſſe. Denn auch die Geſandten Georgs berichten zuerft am 80. April darüber 
nad einmaligem Anhören mandes Mißverſtändliche. Vielleicht ift auch am 
28. durch Berthold nur die Duintefienz befannt gegeben worden. Denn die 
Geſandten Georgs hielten den am 29. verlefenen Entwurf für viel ausführ- 
licher. Auf alle Bälle kann ich nicht glauben, daß das was bei Datt 830 
fteht eine andere Entwidlungsphaje des Projects darftellt. Nur deswegen 
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jeiner Gedanken vielleicht erft am folgenden Tag mandhem der 
Anmelenden zum Verſtändniß Fam. Nachdem nämlich ſchon am 
erften Tag Fürften und Fürftenboten den Kurfürften ihr Ein- 
veritändniß mit dem Entwurf ausgedrüdt hatten, mit Ausnahme 
ber Geſandten Albrechts und Georgs von Baiern, während bie 
Städte zunächſt no ihre Antwort bintenanhielten (begreiflich, 
da es für fie die allererfte Eröffnung war), war von Kurfürften 
und Fürften, mit denfelben Ausnahmen, die Zuſage gefchehen, 
dem König das Geld für 3000 Mann auf drei Monate zur 
Rettung des Papſtes zu bewilligen. Der Sold follte geleiftet 
werben. von dem Anſchlag des Geldes, ver bier noch geicheben 
würde. PVorfichtig hatten die Kurfürften in ihrer Propofition 
binzugefügt, daß die Hülfeverwiligung nur Hand in Hand 
geben folle mit der Gewährung Friedens und Rechts durch) 
den König! Man fette fomit dem Vorbehalt dejjelben einen 
andern eigenen entgegen: dad Spiel macht den Eindrud, als 
ob eine Belagerung von beiden Theilen nach allen Regeln ver 
Kunft ausgeführt würde. Noch konnte man nicht willen, wer 
Sieger bleiben würde in diefem Ringen. Nachdem alfo das 
brennendfte Bedürfniß der äußeren Politik befriedigt war, konnte 
man am 29. April zur erften vollfländigen Verlefung der „Orb: 
nung“ übergeben, die die Modalitäten eines ſtändiſchen Reichs: 
rath8 enthielt, während es gleichzeitig befannt mwurde,? daß 
feiten8 der Kurfürften auch ſchon Entwürfe für Friede und 
Gericht aufgeftelt feien. Diesmal waren einige Abſchriften vor: 


fteht im ſtädtiſchen Protokoll der ausführliche Entwurf an relativ fo jpäter 
Stelle, weil auch nad dem 29. April die Geſandten nicht fofort ſich eine 
Abfchrift zur Heimſendung zu verſchaffen mußten. Den Geſandten Georgs 
ging e8 gerade jo. Aber fie ſprechen in ihren Berichten vom 80. April und 
vom 9. Mai ftet3 nur von einem furfürftlichen Rathſchlag, deilen von ihnen 
in beiden (am 4. Mai war der Entwurf wieder in pleno verhandelt worden) 
Berichten zergliederte Subftanz ein genauer Auszug des gedrudten aus⸗ 
führliden Entwurfs (Datt 886) ift. 

1 Die Gelandten Georgs am 30. April und die würzb. Berichte. 

2 Auch dies nad obigem Beriht vom 30. April. 
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bereitet ,! um den Einzelberathungen der Stände behufs der 
Verbeſſerung des Entwurfs eine fiherere Grundlage zu geben. 

Es iſt umerläßlih, nunmehr uns mit den Hauptgedanten 
diefer „Ordnung“ befannt zu machen. Auf eine Periode, deren 
Länge unbeitimmt gelafjen, aber offenbar gleih gedacht mar 
mit der des als bewilligt vorausgeſetzten Reichsanſchlags, follte 
ein Reichsrath mit der gefammten NReichsregierung betraut 
werden. Eine dauernde, wenn gleich nicht unmwiderrufliche, 
Inſtitution ſollte geſchaffen werden, beftimmt die Functionen 
des durch Krieg anhaltend entfernten Königs kraft ſeiner Be⸗ 
willigung zu übernehmen. Der Reichsrath hatte ausſchließlich 
das Recht, innerhalb ſeiner Competenz unter des Königs Namen 
und Siegel Befehle zu erlaſſen, ſo daß in anderer Form im 
Namen des Königs ausgegangene Befehle von vornherein ungültig 
ſein ſollten. Die Befugniß erſtreckte ſich auf Wahrung von 
Friede und Ordnung, Vollziehung der Urtheile des Kammer⸗ 
gerichts, Verwaltung und Verausgabung der geſammten Reichs⸗ 
einnahmen, Sorge für Wiederheranziehung abgetrennter Reichs⸗ 
gebiete, Unterſtützung der gehorſamen Reichsangehbrigen gegen 
jeden auswärtigen Angriff, Fürſorge für die Waffenfähigkeit 
des Reichs, Anſtellung der Unterhauptleute, Annahme und Be- 
zahlung der Söldner. Kurz, dem König verblieb, da obendrein 
das Ausſprechen der Acht dem an dem gleihen Ort mit dem 
Reichsrath poftirten Kammergericht zugemwiefen werben follte, 
nur das Ehrenvorrecht der Standeserhöhung, die formelle Er: 
theilung der großen Fahnenlehen und die oberfie Kriegsführung. 
Doc jollte weder der König noch ein anderer Reichsſtand ohne 
Wiſſen und Willen des Reichsraths Krieg anfangen, noch auch 
Bündniffe oder Einungen mit fremden Nationen fchließen, die 


1 Seh für die Kurfürften, eine für die geiftlichen, eine für die welt» 
lien Fürften. Ber. v. 30. April. Eine Separatabigrift zum Einſchicken an 
ihren Herrn konnten die Gefandten Georgs auch jegt nicht erhalten. Erft 
am 22. Mai waren fie jo glüdlih. Die Räthe Albrechts von München erft 
anı 23. 
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dem Reich nachtheilig fein Fönnten. Weber Fürftenthümer oder 
größere Grafichaften, die dem Reich heimfielen, durfte der König, 
nach dem erneut eingefchärften alten Brauch, nur mit Bewilli⸗ 
gung der Kurfürften verfügen. Auffallenderweiſe refervirten 
jich Ießtere auch das Necht, gemeinfam mit dem König über 
neue Reichsabgaben zu befchließen, fowie über Erhöhung, Ber: 
legung oder Aenderung der Zölle. Endlich follten die Kur: 
fürften auch jährli einmal zu beftimmter Zeit in corpore am 
Sit des Reichsraths zufammentreten, um nah dem Rechten zu 
jehen und „tapfere Dinge” mit enticheiven zu helfen. Ueber- 
haupt war der Neichsrath angemwiefen, beim Vorkommen „merk⸗ 
liher Sachen” fih nad dem einzuholenvden Rath der ſechs Kur- 
fürften zu richten: nur in bejonders ſchwierigen Fragen war 
außerdem die Berufung an den König und gefammte Reichs: 
ftände vorgejehben. Es war klar, daß lebtere die Ausnahme 
bleiben follte, ebenfo wie es Ausnahme war, daß dem König, 
falls er etwa drei Tagereifen von Frankfurt 1 im Reich fich 
aufbielte, die Befugniß zuftand, den Reichsrath an feinen Hof 
zu berufen und bier gemäß der Ordnung fungiren zu laſſen. 
Und nun war die Zufammenfegung und der Geſchäftsgang 
diejes Reichsraths auch außerdem der Art, daß den Kurfürften 
ein bedeutendes Uebergewicht eingeräumt war. Er beitand aus 
fiebzehn Mitgliedern. Der König ernannte den Präfidenten, 
jeder der ſechs Kurfürſten einen Bertreter, vier follten hervor: 
gehen aus dem Bereich der erzbifchöflichen Didcefen Magdeburg, 
Salzburg und Aauileja, Befancon und Bremen-Weftfalen, vier 
aus den Kreiſen Niederlande, Franken, Baiern, Schwaben, einer 
aus den Freis und einer aus den Reichsſtädten. Nur der 
Präftdent und die kurfürſtlichen Vertreter follten im Fall des 
Abgangs von ihren Mandataren erſetzt werden: beim Ausſcheiden 
eines der übrigen zehn Mitglieder erfolgte die Ergänzung durch 
Selbfteooptation des Reichsraths, der bei der Auswahl an die 


I Hier Sollte der Sig des Reichsraths fein. 
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gerade verwailten Provinzen gebunden war. Bei der eriten 
Einrihtung jollten die zehn Vertreter der legten Kategorie 
nicht etwa von den Ständen der gebildeten Kreiſe gemäblt, 
fondern vom Reichstag während feines jegigen Zuſammenſeins 
beftimmt werden. Die geiſtlichen Provinzen, jo bieß es, jeien 
eingerichtet, um die Diöputation der Landesgrenzen zu ver: 
meiden: es braude in venfelben nicht etwa ein Geiltlicher ge- 
wählt zu werden;! in den Kreifen könne man die Wahl nicht 
den viel zu zahlreichen Landesherren überlaflen, melde fich über 
die Berfon nicht würden vergleihen fünnen.? Die in diefen 
Reichsrath aufgenommenen Männer follten, von jeder andern 
Pflicht entbunden, nur dem König und Reich eiblich ſich ver: 
pflihten, ohne Gunft und Gabe ihres Amtes zu warten. Neben 
den fiebzehn follte noch dauernd in vierteljährlihem Wechfel 
ein Kurfürft in Perſon beim Reichsrath ſich aufhalten. Das 
Beilpiel von 1521 zeigt, daß diefer den königlichen Präfidenten 
der mindeiteng ein Freiherr fein jollte, leicht in den Schatten 
geftellt haben würde. 

Ob dieje Regierung den ihr geitellten Aufgaben hätte genügen 
fönnen, wäre auf die Probe angekommen: beftinnmender und 
fräftiger als der Bundestag der Periode 1814—1866 märe fie 
ficher gewejen. Aber man darf fich feinen Augenblid verhehlen, 
daß der Entwurf eine faum verhüllte Abdanfung des König: 
thums zu Gunften der dafjelbe langſam übermuchernden ftän- 
difhen Gewalten involvirte. Und im Kreife der letteren hatten 
unzweifelhaft die Urheber des Plans, die Kurfürften, fich, wie 
e3 allerdings die geichichtlihe Entwidlung als unvermeidlich 
vorzuzeichnen ſchien, den Löwenantheil vorweggenommen. Nicht 


1 Das fjollte den Städten zur Beruhigung dienen, die gegen den Ein- 
tritt Geiftlicher in den Reichsrath waren. Datt 842. 

2 So ward der Gedanke des Entwurfs am 4. Mai beſonders gegen 
Einwendungen von baieriicher und heifiicher Seite vertheibigt, reip. erläutert. 
Bericht der Gefandten Georg: vom Samstag vor Jubilate (9. Mai). Baier, 
Staats⸗Archiv. 
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mit Unrecht fchrieben gleich am 30. April die Gejandten Georgs 
von Baiern: Landshut an ihren Herın, daß ihres Bedünkens 
ih die Kurfürften in dem Project „viel Obrigkeit und Recht 
zugeeignet” hätten, und erklärten binfichtli der beliebten Art 
der Ergänzung des Reichsraths, das dünke ihnen der Sachlage 
nah „gar ungleih“. Man tröftete fih damit, daß ja nur ein 
Entwurf vorliege, der mancher Verbeflerung fähig fei. Aber 
es ift harakterifliih für den Zwang der Verhältniffe und den 
Bug der Geifter, daß diejelben Gefandten, obwohl ihnen die, 
wie wir fehen werden, entgegenftehende Anficht ihres Herrn 
nicht unbefannt war, wiederholt freimüthig und dringend ihrem 
Gebieter gegenüber die Heilfamkeit und Nothwendigkeit einer 
derartigen wirkſamen Reichsordnung beroorzubeben fih nicht 
entichlagen Tonnten. ! Das Gefühl war eben damals allgemein, 
daß eine weile Beſchränkung territorialer Selbftherrlichfeit un: 
umgänglid wäre, falls nah innen wie nah außen das 
Vaterland gedeihen ſollte. Daber fanden auch im fürftlichen 
Collegium die Gedanken des Reichserzkanzlers raſche Zuftimmung. 
Man wünfchte zwar allerhand „Mäßigungen”, von denen die 
wichtigite die Reftitution der Stellung des gemeinen Reichstags 
als auflagenbewilligenden Körpers geweſen zu fein fcheint; jedoch 
baben bereit3 am 4. Mai geiftliche wie weltliche Fürften fait 
einmütbhig den Vorſchlag ih gefallen laſſen.? Indeſſen mar 
damit noch nichts entschieden. Es kamen fortwährend noch 


1 Pfinztag nad) Cantate (21. Mai) jchrieben fie, daß ftattlicher Wider⸗ 
ftand gegen des Reichs Feinde nicht möglich jei, „es werde dann ein geordtens 
weien, auch ain ander8 und peſſers regiment dann biſher geweien ift des 
romijchen reich furgenommen”. Auch Friede und Rechtsvollzug jeien allein 
möglich „durch gut regiment eines geordneten weſens“. Schon Samstag 
vor Cantate (16. Mai) findet fih in ihrem Brief die Erklärung, daß fie 
eine gute Reichsordnung angeficht8 der ſchweren Läufe für nötbig hielten. 
Baier. Staats⸗Archiv. 

2 Die Gefandten Georg: am 9. Mai. Ebenda das im Text hervor⸗ 
gehobene Amendement erwähnt. Im Allgemeinen heikt es, daß fi) die 
Fürften „mit etlicher wenigen enderung und kleinen zuſetzen“ die Sache 
hätten mohlgefallen lafien. 
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Nachzügler an, deren Informirung die Gejchäfte verzögerte. 
Auch im Kreife der Kurfürften felber fehlte es binfichtlich der 
Abänderungsvorſchläge nicht an Meinungsverjchiedenheiten; um 
was es fich dabei handelte, ift unbefannt.! Daß die Städte 
ih fügen würden, mar von vornherein außer Frage: eine be- 
ftimmte Erklärung ihrer Boten tft allerdings erft vom 29. Mai 
überliefert. 2 Unter den Ständen waren es ſomit vorzüg- 
lich einige, nur durch ihre Gejandten vertretene Angehörige 
des Fürftenftands, die aus particulariftiihen Gründen Oppo⸗ 
fition madten. Als Hauptgegner erjcheint der Herzog Georg 
von Baiern-Landehut, der ſchon am 8. Mai feinem Better 
Albreht von Münden erklärte, er fei nicht für die vorge: 
ſchlagene „Ordnung“, dur welde die Baiern von einander 
gebrängt werben würden und die Kurfürften als Herren haben 
müßten.? So weit, wie Georg wünſchte, ging nun Albrecht 
nicht: jeine Gelandten hatten Auftrag, in das, mas von der 
Berfammlung einbellig oder mit Mehrheit beichlofien würde, 
nur dann zu willigen, wenn auch der König zugeftimmt hätte. 4 
Aber damals war bereits vorauszuſehen, daß das nimmer ge 
ſchehen würde. Der dritte Wittelsbacher Herzog Otto von Neu- 
markt, der erft Mitte Mai eintraf, ftieß in ein Horn mit feinen 
Bettern, deren Intereſſen au der Kurfürft Philipp von der 
Pialz zu vertreten verſprochen hatte.“ Wahrſcheinlich gehörte 


1 Geſandte Georg am 9. u. 16. Mai. 

2 Datt ©. 842. 

3 Georg an Albrecht Freitag nad) Misericordia 1495. Er hatte feinen 
Näthen befohlen, nur hinter fich zu bringen, und er wünjchte gemeinjames Bor- 
gehen der drei Baiern und des Pfalzgrafen, in dem Sinn, fi) zu nichts zu 
verpflichten, biß fie nad) dem Reichstag perjönlich zuſammenkommen könnten. 
Baier. Staats⸗Archiv. 

4 Auch von Uebernahme de Amts des Kammerrichter8 mollte Albrecht 
nichts wiſſen. Daß man an ihn dachte, jchrieb ihm Eyfenhofen, Worms 
Freitag vor Pfingften. Baier. Staats-Ardiv. 

5 Die Näthe Georg: am 16. Mai. Daß etliche Kurfürften nicht zu 
viel Gefallens an der Sache hätten, berichten außer den Räthen Georgs auch 

Ulmann, Raifer Mazimilian, 1. 28 
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diefer einflußreiche Fürſt überhaupt nicht zu den warmen An- 
bängern der Pläne Bertholds. Mußte doc der permanente 
Reichsrath feinen althergebrachten PVicariatsrechten im Fall der 
föniglichen Abweſenheit Abbruch thun! Vielleicht ſpricht eine 
bittere Erfahrung auß den oben (S. 298) citirten Worten 
Bertholds, wonach durch das Widerftreben oder auch ſchon 
durch das bloße Nichtmitthun des Pfalzgrafen jeglicher Verſuch 
eines Fortſchritts zum Scheitern verurtheilt ſei. Etwas Be⸗ 
ſtimmtes über ſeine Stellung zu dem Project der „Ordnung“ 
ift freilich nicht befannt. Nur im Fürftencolleg hört man daber 
von offener Oppofition der drei baierifhen Herzoge, denen ſich 
noch der jüngere Landgraf von Heſſen anfchloß.! Dieje er- 
flärten zum Berbruß der eifrigen Förderer der Angelegenbeit, 
jie vermöchten nicht ſich einzulaflen, da fie des Königs und der 
Kurfürften Entſchluß nicht fennten. — Hauptgegner war und blieb 
naturgemäß der König, welcher, nachdem er Mittheilung von dem 
Entwurf und den Abänderungsvorjchlägen erhalten, fi, wenig⸗ 
ſtens officiell, in unverbrüchliches Schweigen hüllte. Er hatte beim 
Eingang der Berathungen feine Obrigkeit vorbehalten willen 
wollen: mo aber fand dieſe eine Stelle in dem kurfürſtlichen 
Entwurf? Ihm war e8 gleichgültig, daß letzterer oder ein ana- 
Ioger Vorſchlag allein im Stande geweſen wäre, aus eigener 
Kraft heraus die auseinanderfallenden Beitandtheile des Reichs 
zur Einheit zufammenzubinden: wenn man fih, wie ed Mari- 
milian unzweifelhaft ſchon that, Deutichland als ein bloßes 
Anhängſel des zur Weltmacht ftrebenden Haufes Habsburg- 


die Albredts in dem in folg. Anm. angeführten Berichte. Pfalz hat be— 
fanntli nachher den Abſchied, obwohl ohne Reichsrath, nicht angenommen. 
Daß er gegen jede Beeinträchtigung feines Vicariats proteftirt hatte, melden 
des Herzogs Räthe Worms St. Peterstag (es kann nur S. P. ad vincula, 
Auguft 1, gemeint fein). Baier. Staat8-Ardiv. 

1 W. v. Aheim und ©. dv. Eyjenhofen an Albrecht von Münden Sams⸗ 
tag vor vocem jocund. (Mai 23). Das find die wenigen, melde nad) 
Bertholde Aeußerung dem Ürieden, dem Recht und der Ordnung „wider- 
wärtig“ feien, während die Mehrzahl geneigt fei. Tatt 848. 
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Deiterreih vorftellte, mußte das loſe Nebeneinander Kleiner 
Particularitaaten vortheilhafter erjcheinen als eine ftändifche 
Gelammtregierung. Ein drittes aber gab e8 für unfer Vater: 
land damals nicht. Es blieb nur die Wahl zwilchen der 
ariftofratiihen Monardie Berthboldg und der . . . Fremd: 
berrihaft jei e8 eines Franz I. oder eines Karl V. Sit e8 
doch notorifh, daß nah Marimiliand Tod fein deutſcher Fürft 
ih ſtark genug fühlte, ununterftüßt dur die jet ganz 
territorialen Geſichtspunkten verfallenen Genofjen, die Bürde 
diefer Krone auf fih zu nehmen! Das darf man nidt 
außer Acht laſſen, wenn man nicht aus nationalem Eifer 
gegen jene ftändiihen Reformer von 1495 ungerecht wer 
den mill. 

Marimilian alfo gab über die brennende Tagesfrage zwei 
Monate lang feine Aeußerung ab und ermuthigte dadurch aud) 
die ftändifchen Widerjacher, fich dahinter zu verfteden, daß man 
des Königs Meinung noch nicht kenne. Dagegen beitürmte er 
den Reichstag fortwährend mit feinem Verlangen eilender Hülfe. 
Am 14. Mai erihien er perjönlich vor der Berfammlung mit 
der Erflärung, daß die Gefahr Italiens feinen Verzug mehr 
dulde. Karl VIII. fei auf dem Rückweg von Neapel ſchon 
Montag vor acht Tagen nad) Rom gekommen, alles in Italien 
außer dem „wälſchen Bund“ fei ihm zugefallen, der beilige 
Vater ſchwebe in Gefahr. Nicht minder babe der Herzog von 
Orleans, von Franfreih aus unaufbhörlich verftärkt, den Herzog 
von Mailand überzogen. Bon zwei Seiten bedroht, müſſe, wenn 
ohne Hülfe gelafien, jchließlich diefer Lehensmann des Reichs 
ih in Frankreichs Arme werfen, deſſen Einfluß dadurch un: 
mittelbar big an die Eüdgrenze des Vaterlands gerüdt würde. 
Dieje Lodtöne waren den Ständen nicht mehr neu; obendrein 
waren beide behaupteten Thatſachen falih: Karl VIH. ift erſt 
faft eine Woche nah obiger Rede von Neapel abgezogen und 
erft am 1. uni nah Rom gelangt; eine Gefahr für Mailand 
beitand auch erſt, nahdem am 10. Juni Orleans Novara über: 
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rumpelt batte.1 Trotzdem waren die Mahnungen diesmal von 
Eindrud. Die Stände bequemten ſich zu der Erfundigung, 
wie Mar fi die eilende Hülfe vente. Der König verlangte 
binnen 6 Wochen 150,000 Gulden, die leihweile in der Art 
aufgebradht würden, daß er 50,000, die Stände 100,000 dar: 
ftredten. Der Betrag follte den Darleihern wiedererjtattet werden 
von dem Anfchlag, der in Worms für das ganze Reich pro- 
jectirt aber noch Taum berathen war. Por einer jo gewagten 
Anticipation ſcheuten die Stände doch zueft um fo mehr 
zurüd, als fie fürchteten, wenn Mar Geld befäme würde der 
Reichstag ohne Frucht zertrennt werden. Sie meinten daher 
vor Aufrihtung von „Ordnung, Friede und Recht“ könne 
folhe Hülfe nicht füglich geſchehen, Mar folle damit verziehen, 
bis er der Berjammlung feinen Willen über die proponirte 
Ordnung zu erfennen gegeben hätte. Mit foldher Antwort ließ 
ih Mar diesmal nicht fättigen. Aber er that einen Schritt 
entgegen, indem er erklärte, die Hülfe dürfe nicht verzögert 
werben, aber e& könne zugleich von der Aufrichtung der Orb: 
nung, von Frieden und Hecht gehandelt werden „jo daß eines 
mit dem anderen zuginge”. et gingen die Stände, ihrer Taktik 
getreu, nur Zug um Zug zu verfahren, unter jenem, vom König 
nunmehr acceptirten Vorbehalt, am 18. Mai auf die Anleihe 
der 150,000 Gulden eilender Hülfe ein.? Aber fie nahmen fich 
noch andere Garantien. Ein ftändifcher Ausſchuß follte die 
Derwaltung der Summe in die Hand nehmen, damit dieſelbe 
nur zwedgemäß angewandt würde und falls, mas man bei Mar 
nur zu gern vorausſetzte, der Zug nicht ftatthätte, zur Ber- 
fügung der Stände rejervirt bliebe. Sie knüpften ihre Bewil- 


1 Cherrier II, 179 u. 189. Bergl. Sanuto, Espedizione 3883. 

2 Die Geſandten Georgs Pfinztag nad) Cantate (22. Mai); das Vor⸗ 
bergehende über die Tage vom 14. bis 16. Mai nad deren Bericht vom 
16. Mai. Diejelben wohnten im Fürftencolleg den Borgängen bei, während 
die Städteboten, deren Relation bei Datt 832 fi. vorliegt, erſt nachträglich 
dur Berthold informirt wurden: erftere faflen, bei aller Uebereinftimmung 
im Großen, daher mehrfadh die Punkte, auf die e8 ankommt, präcifer. 
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ligung noch an die ausprüdlihe Bedingung, daß der König 
nicht vom Tage abicheide, bis die oft genannten Reformen be- 
ſchloſſen feien. Endlich benutzten fie die Gelegenheit, noch anderes 
zu jagen, was fie auf dem Herzen hatten, und in recht ſpitzer 
Meile ihrem Herrn alle feine politiiden Sünden vorzubalten. 
Das mar, wenn man fich ernftlich verftändigen wollte, nicht 
Hug getban. Denn wenn Mar au in der Freude über das 
Geld anfangs jene Ausfälle ſchweigend überſah, konnte er ſich 
doch nicht enthalten, eine Woche fpäter die Vorwürfe mit Zinien 
zurüdzugeben. Wenn die Berfammlung ihre Bejorgniß nicht 
verſchwiegen hatte, daß die eilende Hülfe, die jchon früher oft 
und ohne Nugen gegeben fei, e8 verhindern möchte, daß end- 
gültige Beichlüffe über den großen Anfchlag auf diefem Tag 
gefaßt werben könnten, jo verbat fih ver König auf das 
ernftlichite jo unverdientes Mißtrauen gegen feine Perſon, 
jolde Beleidigungen mit verdedten Worten. Er jei nit 
jo gejinnt, ſolches auh nur dem Mindeſten! in der Ders 
jammlung zuzumeſſen ohne ftichhaltigere Gründe als fie 
gegen ihn hätten. Zum Schluß verfiherte er indeſſen noch 
ausdrüdiih, daß er zum Ausharren bis zur Erledigung der 
Reform geneigt fei, auh nie es anders im Sinne gehabt 
hätte. 

Zugleich verfuchte er noch, entgegen dem eben erft von ihm 
felbft ausgegangenen Vorſchlag, den Modus der eilenden Hülfe 
zu ändern. Daß er gern noch 50,000 Gulden mehr auflegen 
wollte, um menigftens 100,000 ficher zu erhalten, begreift ſich. 
Daß er aber jetzt die Idee der Anleihe, mit der fi) die Stände 


1 Müller, NReichstagstheater unter Max 328, hat die Worte völlig 
mißverftanden. Dar hat nicht gejagt, daß er nur die Wenigften (Mindeften) 
in der Berfammlung für ſchuldig hielt an den ihm gemadıten Vorwürfen, 
hat alfo hier nicht indirect fein Müthchen an Berthold gefühlt. Die Acten- 
Rüde bei Datt 834 und 841. Im münchner Staat3-Arhiv und im würzb. 
Archiv bilden Anklage und Antwort ein Ganzes. Beide Copien ergeben 
einzelne für den Sinn nicht unwichtige Verbeflerungen. 
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eben einverftanden erklärt, wieder fallen laſſen und an ihre 
Stelle die directe Umlegung der 150,000 Gulden auf alle 
Reichsunterthanen ſetzen mollte, zeigt, wie ſchwer mit dieſem 
Mann zu verhandeln war, beweiſt aber auch, wie wenig Bor: 
ftellung er hatte von der Schwierigkeit eined gemeinen Pfennigs, 
deſſen Erhebung man ja eben berieth.! Webrigens wieß man 
feitend der Stände den Gedanken ohne meiteres zurüd, ſchickte 
fih aber nun in der That an, die Erhebung der bewilligten 
Hülfe zu organifiren. Hier zeigte fih noch ein charalteriſtiſcher 
Unterſchied. An fi waren alle Stände einig, den Franzofen 
Widerſtand zu leilten. Während aber die oberen ſich zur als: 
baldigen Zahlung rüfteten und damit in den nächſten Wochen 
wenigfteng einen Anfang machten, jo daß bis zum 26. Juni 
6000 Gulden eingegangen waren, rührten fi die Städte in 
feiner Weile. Sie beitanden auf ihrem Schein, d. h. fie ver: 
langten, daß das bewilligte Geld nicht aus der Hand gegeben 
werben jollte, bis Recht, Friede und Ordnung beichlofjen wären. 
Ihrem rechnenden Sinn widerſtrebte mohl der Modus einer 
Anleihe auf eine noch gar nicht bewilligte Steuer. Umſonſt 
hatte ſchon am 1. Juni der Erzbifhof von Mainz auf die 
Berantwortlichkeit einer Verzögerung bei jo ſchweren Läufen 
bingewiejen, umſonſt nachdrücklich davor gewarnt, bei dem König 
nicht den Glauben zu erregen, ald ob man ihn mit der Hülfe 
pfänden mwolle:3 die Städtehoten bielten fteif an ihrer Anficht 


1 Bergl. Sothein: Der gemeine Pfennig auf dem Reichstag in Worms 
S. 13 f 

2 Riethen doch auch die Räthe Albrechts von Baiern ihrem Herrn ab, 
für die auf ihn entfallende Quote von 1200 Gulden dem Konig auf deſſen 
Verlangen ſofort 200 Reifige auf drei Monate zu ſtellen. Man wiſſe ja 
nicht, was bei Einbringung der kleinen Hülfe noch paffiren könne. Auch jei 
der große Anſchlag, von dem jene mwiederentridhtet werden folle, ja noch gar 
nicht bewilligt. Worms Montag in Pfingftfeiern (Juni 8). Baier. Staats⸗ 
Archiv. 

3 Datt 844 f. Am Dienstag nah Exaudi (Juni 2) melden dem 
Kurfürften von Brandenburg feine Räthe in Worms, daß die Kleine Hülfe 
heute bewilligt jei und fofort bezahlt werden jolle. Berlin. Staats⸗Archiv. 
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fell. Vier von den ſechs Wochen waren fo veritrichen, obmohl 
die Meinung gemefen war (fo behauptete man menigftens jebt), 
daß die Nahegefeflenen alsbald das Geld hätten aufbringen 
folen. Noch am 25. Juni bielten die Städteboten ftreng an 
dem Neichsfchluß feit, daß eines mit dem andern zugeben folle, 
als gute Gefchäftsleute beifchten fie Leiftung und Gegenleiftung; 
aber die Strömung war im Augenblid wider fie. Noch boffte 
die Reformpartei, fi mit dem König, der fi drei Tage vorher 
über den Reichsrath, freilich mit fehr abweichender Tendenz, 
hatte vernehmen laſſen, zu verftändigen. Daher hieß e8 jebt, 
Geld müſſe da fein. Aufs allerernftlicäite feßte Berthold felber, 
unterjtügt von Albrecht von Sachſen, den Stäbteboten zu, welche, 
obwohl fie fih dadurch geiwiffermaßen vernadläffigt fühlten, 
daß der Entihluß der Fürften zu jofortiger Zahlung ihnen ein 
Geheimniß geblieben war, ſchließlich dag ficherere Theil des 
Nachgebens erwählten. Ihrerſeits ergingen nun dringende Mah⸗ 
nungen nach Haufe, fofort die Quoten einzujenden.! 

Diejer theilmeife Umſchwung war die Folge davon, daß 
in der That jebt die Nachrichten aus Italien bedrohlich Tauteten. 
Wohl darf man den perfönlichen Einfluß in Anſchlag bringen, 
den die Anmwejenbeit Friegerifch gefinnter Fürften, wie Albrechts 
von Sachſen, nah und nach auf ihre Standesgenofjen übte. 
Es war eine zeitlang ernftlich die Rede davon, den tapfern Degen 
als Neichsfeldherın nah Stalien zu entjenden. Briefe aus 
Mailand, einer immer dringender ald der andere, wirkten auf 
daſſelbe Ziel.“ Zwei franzöfifhe Botfchaften Fonnten dagegen 


1 Datt ©. 522 u. 861. 

2 Der Vorſchlag des Generalats für Albrecht fällt in die erſten Tage 
Juni. Bericht der Räthe Georg Erichtag nach Exaudi (Auni 2). Es kann 
daher auf denjelben ein etwas eigenthümlicher Gedanke des Herzogs bon 
Mailand nit von Einfluß geweien fein. Nachdem letterer bereits am 
18. Mai jehr alarmirend geſchrieben (Bericht der Räthe vom 2. Juni), über⸗ 
gab er am 1. Juni den koniglichen Geſandten ein Memorial, worin er nad 
Aufzählung feiner und der venetianiſchen Streitkräfte, ſowie der ſpaniſchen 
Landung in Sicilien, trogdem ein deutſches Fußheer von 8—10,000 Mann 
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weder dur die Perfonen ihrer Weberbringer, noch durch ihre 
den Thatſachen ins Geficht fchlagende Verdrehungskunſt den 
Reichsſtänden das beflemmende Gefühl nehmen, daß in der 
That mit dem Einfchreiten nicht mehr geläumt werden dürfte. 
Darauf mies mit allem Nachdruck die in Worms jebt einges 
troffene venetianifche Botſchaft hin, welche freilich, unter Her⸗ 
porhebung der eigenen Ausgaben, eine von Marimilian verlangte 
Anleihe ablehnen mußte! Mit umgemodeltem Gitat, aber tref- 
fend genug riefen fie dem König. das Römerwort ins Gedächtniß: 
Dum Romani de rebus dubiis consultant, Hannibal Saguntium 
oppugnat. Raum war das nöthig, da Marimilian feinerjeits 
genug Eifer bewies. Im vorigen Capitel (S. 290) ift gezeigt 
worden, daß thatfächlich um dieje Zeit nicht unbedeutende Truppen- 
fendungen über die Alpen dirigirt wurden. Aber was er thun 
konnte, reichte nicht aus die gefpannten Erwartungen der Bundes» 
genofjien zu befriedigen. Andererjeits hatte er, wie gewöhnlich, 
leider mehrere Sehnen an feinen Bogen geipannt. Wenn der 
Miederausbruch der geldriihen Unruhen am wenigften ihm zur 


verlangte. Diejes dürfe Heiner jein, wenn Max es vorziehe, durch eine Di- 
greifton feinen Verbündeten zu Hülfe zu fommen: et licet cum ipso prae- 
sidio videremus libenter Regiam majestatem interesse huic expeditioni 
Italicae: tamen quis forte ei difficillimum esset in Italiam descendere, 
occurrit nobis .. .. quod ipsa Majestas arma juste in Burgundia et 
Flandria movere posset et ea loca recipere, que Status sui et filii se- 
curitatem et sacri imperii amplitudinem concernunt, et deinde etiam 
se convertere ad recuperationem Delphinatus etc. (Zatein. Orig. im 
wiener Staats⸗Archiv.) Der ſchlaue Sforza Lleidet jo den Wunſch, Mar’ 
Perſon fernzuhalten von Italien, in die Form hingebender Liebe für Kaijer 
und Neid. Uebrigens verlangte im Auguft au der Papft eine folde Di» 
greifion. Etliche verfländen, ſchreiben Georgs Räthe am 31. Auguft, dieſe 
Schriften (In Verbindung damit, daß die welſchen Bundesgenofien feinen 
deutihen Zuzug mehr nad Stalien wünſchten, ja nad) einiger Gerede gar 
nicht einlafien würden) in dem Sinn, daß man Max gern aus Italien 
„in ander nation wenden” möchte. Baier. Staats-Ardiv. 

1 Romanin, Storia doc. di Venezia V, 72 f. 765. Daß Max fi 
Venedig gegenüber darauf berufen Tonnte, daß Mailand ihm ein Darlehen 
gewährt hatte (Romanin 73), wird beftätigt durch Datt 860, wo übrigens 
irrthumlich aud Venedig genannt if. 
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Laſt fiel, fo zeriplitterte er doch die wenigen Mittel, über melde 
er verfügte, buch die Unterftügung bes vermeinten Herzogs von 
York, der gerade während des Reichstags einen Landungsverſuch 
an der engliihen Küfte ausführte. Des Königs Blid war 
während der Monate Juni und Juli unausgefekt auf diejes 
Abenteuer gerichtet:- die Anweſenheit einer ſchottiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft trieb ihn in den fchmeichelnden Wahn, bier einen Bundes⸗ 
genofjen gegen den Tubor zu gewinnen.! Man darf vermutben, 
daß dieje unzeitgemäßen Schachzüge des Königs, über melde er 
fih den venetianiſchen Geſandten gegenüber 3. B. ganz offen 
äußerte, den Reichsſtänden fein Geheimniß blieben und ihrem 
Mißtrauen gegen feine Aufrichtigkeit und feinen guten Willen, 
die verwilligten Summen wirklich dem angegebenen Reichs: 
intereffe zu Gute anzuwenden, neue Nahrung zuführten. Die 
Heftigkeit, mit welder Mar den Borwurf früheren fchlechten 
Gebrauchs verwilligter Hülfen zurüdgefchleudert hatte, Tonnte 
eber andeuten, wie empfindlich der Stachel getroffen hatte, als 
wie rein jich der hohe Beſchuldigte fühlte. Daß man auge: 
ſprochenermaßen im Reich dem Herzog von Mailand als Urheber 
der Berwidlung nicht traute und nur ungern an eine Hülfe 
ging, die in erſter Linie ihm zu Gute fommen follte, ift recht 
menſchlich. AU diefe Umstände wirkten ‚darauf hin, daß es 
troß der Nachgiebigkeit der Stände zu einem rechten Vertrauen 
und Yufammenarbeiten zwijchen ihnen und dem König nicht 
fommen wollte. Der Wunfch des legteren, daß der ſchwäbiſche 
Bund eine Rraftanftrengung zu Gunften des Mailänders machen 
und daß die Kurfürften und Fürften je mit ein paar hundert 
Reifigen dazuftoßen ſollten, ftörte nur aufs neue die kaum 
gezogenen Kreife. Eine Verfammlung von der Größe und Zu: 
fammenjegung des deutichen Reichstags konnte fehmerlich alle 
die fih ewig kreuzenden Anjchläge auch nur ernftlich discutiren, 
die des Königs wandelbare Phantafie ihm vorgaufeltee Dan 


I Rawdon Brown, Calendar I, Rr. 644 ff.; vergl. Romanin 73. 
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ward nicht williger durch die Verlicherung des Ießteren, er habe 
die Entwürfe Drbnung, Recht und Frieden betreffend vorges 
nommen ! und babe unausgeſetzt zwei Tage, allein die Mahl- 
zeiten ausgenommen, darüber geſeſſen, ja in wenig Tagen wolle 
er mit dem Reſultat feiner Prüfung bervortreten, mit dem er 
jedermann zufriedenzuftellen hoffe. Man drang auf fchließliche 
Antwort über die Entwürfe, um zu wiflen, woran man wäre ; 
dann molle man, wo Hülfe nöthig wäre, an den angezeigten 
Orten oder anderswo nach allem Vermögen thbun, was dem 
König, dem Reich und deutiher Nation zu Nu und Ehre diene? 
Mar bat nun offenbar gemeint es nicht länger verfchieben 
zu dürfen, ſich über die Frage auszulafien, welche einmal der 
Angelpuntt der Verhandlung geworden war. Am 22. Juni 
trat er mit feinen Amendements 3 zum Neichörathsproject ber: 
por, welche deſſen Grundgedanken freilich völlig befeitigten. Zu⸗ 
gleich äußerte er fi über den Landfrieden, das Kammergericht 
und den gemeinen Pfennig Mit dem lebteren war er von 
pornberein einverftanden gemwefen, feine Vorſchläge bezwedten 
nur, die Steuerkraft ſtärker heranzuziehen und das Gewiſſen 
der Pflichtigen durch Betonung des religiöfen Elements nad): 
baltiger zu paden. Zum Landfrieden hatte er im Augenblid 
wenig Aenverungen - vorzufchlagen. Intereſſanter find ſchon 
feine Amendements zum Entwurf des Kammergericht3, von 
welchem indeſſen zu bemerfen ilt, daß er ohne vollitändig ver: 
einbart zu fein von den Fürften dem König überreicht worden 
war.* Einmal fprach fi der König gegen die Aufnahme des 


1 Der Landfriedens- und der Kammergerichtsentwurf waren am 10. Juni 
bereit8 in den Händen des Königs. Schreiben ver Näthe Georgs vom Mitt- 
woch früh in Pfingftfeiern. Baier. Staats⸗Archiv. 

2 Datt 849 f. 

3 Datt 854 fi. Er habe die Dinge „ermeifiget“ (daher der Ausdrud 
Mäfigung) „und etwas endrung darin gethan“ ließ er feine Räthe jagen. 
Daß ex feinen Gegenentwurf für eine „Verbeſſerung“ außgegeben habe 
(Rante I, 74) kann ich nicht finden. 

4 So die Räthe Georgs am 10. Juni. 
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alten Herkommens und der Gewohnheiten unter die für die 
Richter verbindliden Rechtsnormen, aljo zu Gunften des rö: 
milden Rechts, aus, ſodann weigerte er fich, obwohl überzeugt 
bon der Nothwendigkeit eines feiten Sites für das Gericht, ! 
auf die Befugniß ftatutarifch zu verzichten, daſſelbe zeitweiſe 
an feinen Hof zu berufen, fals er im Reich weile. Ich 
babe gerade dieſen Punkt bier angeführt, weil er zeigt, daß es 
fich Sehr ftar! um die Principienfrage handelte, um das, was 
ber König feine „Obrigkeit“ nannte, melde er nicht aufgeben 
wollte. Wenn er an diefer Prärogative fefthalten wollte in 
einer jo eminent praftifchen Frage, wie der der Seßhaftigkeit 
des oberften Reichsgerichts, wie hätte er davon laflen dürfen bei 
dem Plan der Errihtung eines ſtändiſchen Regiments? Troß 
der Anlehnung an den Wortlaut des Entwurfs hatte Mari: 
milian dem Reichsrath. jede bevrohliche Selbftändigfeit entzogen. 
Jenes kurfürſtliche Uebergewicht war bis auf die legte Spur 
ausgemerzt. Nur in feinem Namen und Auftrag follte der 
Reichsrath und, was die Hauptſache ift, nur während feiner 
Abweſenheit fungiren. Kam der König ins Reich, jo behielt er 
fih vor, die Mitglieder an feinen Hof zu fordern und feine 
freie Verwaltung nach wie vor auszuüben. Da die Räthe (nad) 
feinem Vorſchlag) von des Reichs Gefällen feiten Sold erhalten 
jollten, gewann er jo Räthe, die ihm nichts Tolteten, und er 
zwang, was bisher noch nie gelungen war, gerade durch den 
Reichsrath die widerftrebenden Xerritorialberren in beftändigen 
Contact mit dem Reichsoberhaupt hinein. Durch die Herab: 
brüdung des Raths zu einer Mittelbehörde war demſelben auch 
die felbitändige Verfügung über die Reichögefälle und Auf: 
lagen entzogen: dadurch ericheint es faſt als überflüllig, daß 
ibm noch, im geraden Gegenſatz zum urjprünglichen Entwurf, 
jede eigene Bolitit, ohne Willen und Willen des Königs, aus⸗ 
drücklich unterfagt ward. 


1 Datt 856 „wiewol die Fo. Mt. des das es an einem end bleiben 
jölt, Tain beiwerung het“. 
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Leider wiffen wir gar nichts über den erften Eindrud, den 
diefer Gegenentwurf auf die Reformpartei madte. Schwerlich 
war man opfermwillig genug, um die PVerftärfung der Königs: 
macht, die in der dauernden Attadhirung ftänbifcher Vertreter 
an die Stufen des Throng erblidt werden mußte, mit günftigen 
Augen anzujehen. Obendrein mußte gerade der Hof vieles 
Königs, feine Finanzverwaltung abfchreden, mit ihm einen 
folhen Verſuch zu wagen. immerhin bot aber der königliche 
Borihlag doch etwas. Wie, wenn man einjchlug und es der 
Beit überließ, das ſtändiſche Element, welches doch auch Mari- 
milians Vorſchlag in fih barg, nad der genehmern Eeite hin 
Fräftiger zu entwideln? In der That bat man nicht von vorne 
berein geglaubt, des Königs Gegenentwurf als fein letztes Wort 
betradhten zu müflen. Gerade nah dem 22. Juni bemühte jich 
Berthold von Mainz, mie wir ſahen, ernſtlich, die Städte nad) 
Maximilians Wunſch zur Entrihtung des Fleinen Anſchlags zu 
beitimmen. Auf Vorſchlag der Kurfürften beſchloſſen ſodann 
die Fürften, zu jenen ihrerjeit3 die Biſchöfe von Eichſtädt und 
Chur, den Dompropft von Bamberg, Herzog Albrecht von 
Sachſen, W. v. Aheim (Gejandter Albrecht von Münden) und 
Graf Haug von Werdenberg zu verorbnen, um beide Redactionen 
der vier Fragen zu vergleihen und die Sache mit dem König 
zum Schluß zu bringen.! Fünf Tage lang haben diefe Männer 
unter einander und mit dem König verhandelt, bis fie am 
6. Juli Nachmittags der Verfammlung ihren Bericht erftatteten. 
Demnah waren Landfrievden und Kammergeriht beim König 
mit Veränderung etliher Artikel und mit einigen Yufägen zu 
erlangen. Die „Ordnung“ wollte dagegen Marimilian nur 
dann bewilligen, wenn die Reichsräthe bei feiner Berfon wären 


1 Schon am 27. Juni muß dieſer Ausſchuß gebildet gewejen fein. 
Datt 861 rechts oben. Seine Zufammenjegung, feinen Auftrag, feine Ber- 
handlungen und deren Refultat nah dem Bericht der Räthe Georgs von 
Baiern vom Eritag nad Udalriei (7. Juli). Ahein nahm übrigens, da er 
nad Speier verritten war, an den Berathungen nicht Theil. 
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und wenn alle des Reichs Obrigkeit ihm vorbehalten bliebe. So 
ihlug denn an jenem Nachmittag der Ausfhuß, da eine Ord⸗ 
nung „mit obgemeltem gebrauch unverfentlih” d. h. unwirkſam 
wäre, vor, von derfelben abzuftehen, aber dennoch eine „Hand: 
babung” Friedens und Rechts vorzunehmen. Als ſolche pro- 
ponirte er eine jährliche, vierwöchentliche Zuſammenkunft ver 
Kurfürften, Fürſten und Stände zu Oftern mit dem König oder 
deſſen Bevollmächtigtem. Schließlich beantragte er, daß man 
bei der „großen Hülfe”, wie fie durch die Verſammlung der 
Königlihen Majeftät angezeigt wäre, wegen der ſchweren Läufe, 
die durch Türken und Franzoſen veranlapt wären, verharren Jollte. 

Alfo jtatt der „Ordnung“ eine „Handhabung“ d. h. die 
Stände felber in periodifchen Zufammenfünften folten ih an 
Stelle des Reichsraths mit der Aufgabe beladen, die Aufrecht- 
baltung des Landfriedend, die Ausführung der kammergericht⸗ 
lien Urtheile, die Handlungsweiſe der mit Bereinnahmung 
und Verausgabung des gemeinen Pfennig3 betrauten PBerjonen 
zu überwachen. Im Ausſchuß maren die Kurfüriten in der 
Majorität. Woher aljo diefer plöglihe Sprung? Was mißfiel 
den Leitern der ſtändiſchen Partei jo ſehr in Marimilians Ent- 
wurf, daß fie lieber ganz auf eine erecutive Behörde verzichteten 
und auf den ſehr ſchwer ausführbaren Gedanken der jähr: 
lien Verſammlungen verfielen? Berthold hat einige Wochen 
Ipäter einmal geäußert, Mar babe an der „Ordnung“ Beichwe- 
rung und Mißfallen gebabt,! weshalb die Stände davon abge: 
ftanden wären. Da an diejer Stelle dem Wortlaut nach der 
furfürftlide Entwurf gemeint ift, ift zwar die Gemüthsftimmung 
des Königs unzweifelhaft richtig wiedergegeben, aber ver Satz 
deutet auch nicht im entfernteften den Grund an, deſſenthalben 
der königliche Entwurf bei Seite geſchoben ift. Es ift, nad 
dem was oben ausgeführt morden ift, nicht daran zu denken, 
daß dem König etwa an jeinem eigenen Entwurf wenig gelegen 


1 Datt 871 Rr. 11. 
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hätte: verjelbe hätte eine erwünſchte Kräftigung der Prärogative 
gebracht. Man bat jedenfalls verſucht, die beiden Stantpunfte 
zu verföhnen, aber vergebens, weil der König nichts von feiner 
Obrigkeit aufgeben, die Kurfürften aber feinem Regiment die 
Verfügung über den Reichs-Säckel anvertrauen mochten, welches 
nicht ftarf genug war, der Töniglihen Finanzwirthſchaft Wider: 
ftand zu leiften. Darin konnte ver jährliche Reichstag,! wenn es 
gelang ihn zufammenzubringen, entichieven mehr leiften. Daher 
ift wohl die Vermuthung nicht zu kühn, daß die fortvauernde 
Meberzeugung von der Unentbehrlichkeit der allgemeinen Reichs⸗ 
auflage und die durch alles, mas man erlebte, nicht ſchwächer 
gewordene Abneigung, einem Herrſcher wie Marimilian die 
Verwendung der Reichgeinnahmen direct oder inbirect in die 
Hände zu legen, den Ausfchlag dazu gegeben hat, das Reichs⸗ 
rathsproject vorläufig ohne Sang und Klang zu begraben. 
Dafjelbe verichwindet fortan von der Tagesorbnung in Worms.? 
Aber es wäre irrig zu glauben, daß durch diefe Selbftbeicheidung 
der Territorialherren nun alle Wege zum Biel geebnet geweſen 
wären. Bielmehr häuften ſich erft jett die Schwierigkeiten in 
einem Maße, daß wohlmeinenden Mitarbeitern alles Vertrauen 
abhanden kam auf einen auch nur nothdürftig befriedigenden 
Ausgang des Reichstags, der nun jchon über ein Vierteljahr 
gedauert hatte. Schon am 4. Juli hatte der kleviſche Gejandte 
Dr. 9. Pennink geflagt,? daß fih über jene vier Cardinal: 


ı Mit einer ſolchen Inftitution hatte fi ja au der König 1491 be- 
freundet! 

2 Nach dem citirten Bericht der Räthe Georgs follte das Fürſtencolleg 
noch am 7. Zuli über die Ausſchußanträge beichlieken. Ch daS geſchehen 
ift Hinfihtlih der „Crdnung” weik ich nicht. Jedoch konnte der Ausſchuß 
bereits am 14. Juli einen Entwurf der „Handhabung“ zur Berathung 
bringen lafien. Dieſelbe beruhte auf dem gemeinen Pfennig, und es war 
gleich hier die Beftimmung, dab die Reichscommiſſarien die von den einzelnen 
Sammelftellen ihnen zugehenden Beträge nur nach Anweiſung der jährlichen 
Verſammlung verausgaben dürften. Tatt 863, |. 861. 

3 PBropft Dr. Pennint an den Herzog von Kleve, 1495 Worms Saterd» 
tag nad Frauentag visit. Tüffeld. Archiv. 
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fragen bisher weder die Stände unter einander noch mit dem 
Könige hätten einigen können. Was dem einen leivlich fei, fei 
dem amdern nicht gefällig. Es ift das das unvermeibliche 
Aufeinanderplagen der Geilter, jobald man von den allgemeinen 
Ideen, in denen viele fich begegnen, zu den praktiſchen Einzel: 
fragen kömmt. Das Schaufpiel warb für Geifter, die über 
dem Lärm im Sleinen das Ganze nit aus den Augen ver: 
Ioren, um jo trüber, als al die üblen, unpolitiihen Eigen- 
ſchaften, welche die Zerfplitterung des deutichen Staatsweſens 
ausgebildet hatte, bei jedem Einzelnen um fo fchärfer bervor- 
traten, je länger der Zweifel dauerte, ob überhaupt etwas zu 
Stande fommen würde. Gelbft die Donnerworte eines De: 
mofthenes, meinte rückſchauend ein patriotifcher Theilnehmer des 
Reichstags, würden ungebört verhallt fein vor dem Lärm ge: 
genjeitiger Beichuldigungen und Spannungen, vor dem lauten 
Haß der PBarteien.! Ungeicheut machte die Sucht nad) Privat: 
vortheil fich geltend, in fonderbarem Bund vereint zeigten fich 
Hochmuth und Geiz. Ein Beifpiel mag ftatt breiter Darlegungen 
vor Augen fielen, wie die Entſcheidung ber höchſten geſetz⸗ 
geberiſchen Fragen abhängig war von den allerperſönlichſten 
Geſichtspunkten. Der „Handhabung“ ſollte eine Declaration 
des ſchon beſchloſſenen Landfriedens eingefügt werden in dem 
Sinn, wie fie dann in 88 9 und 10 Aufnahme gefunden bat. 
Der Zweck war zu vermeiden, daß alte, längſt abgethane, ge: 
richtete oder vertragene Sachen aufs neue vor Gericht geſchleppt 
würden. König und Mehrheit waren da einverftanden. Aber 
durch eine Reihe von Berathungen widerjegten ſich die Geſandten 
Georgs von Baiern diefer „Mäßigung” des Landfriedeng und 


1 Der erzfiiftiih magdeburgiiche Reichstagsgefandte Hermansgrün in 
einem Brief an Reuchlin vom September 1495 (Geiger, Reuchlins Correſp. 
©. 47) wünjcht, daß Reudlin die von ihm überfegten Philippifen de De- 
mofthenes am Anfang des Reichstags jedem Fürften geihidt hätte, sed forte 
fecisses verba ad ventrem carentem auribus. Auch die Aufzählung der 
politiiden Sünden der Fürften ift diefem Schreiben entnommen. Claror. 
virorum epist. Bl. 22. 
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verfuchten den König perſönlich wieder umzuftimmen.! Man 
würde fich vergeblich fragen warum, wenn man fich nicht er: 
innerte, daß die Berichte der Gefandten vol find von Georgs 
Wunſch, die bereit3 dreimal zu feinen Ungunften entihiedene 
Sache gegen Wolfftein wieder aufgenommen zu jehen oder bie 
Acht und Reichshülfe zu erwirken wider feinen Feind Erhard 
von Königseck.? Man könnte ein ganzes Buch füllen mit ſolchen 
Jämmerlichkeiten, weldhe Zeit und Stimmung verdarben und 
ebenfoviel als die in den Dingen felbft liegenden Schwierigkeiten 
dazu beitrugen, die Geſchäfte vermwidelt zu maden und den In⸗ 
triguanten in die Hände zu arbeiten. - Ekel ergriff ein jo hoc: 
gelinntes Mitglied der Verfammlung, wie den mehrgenannten 
magdeburgifhen Drator Hermansgrün, bei der Erinnerung, 
durch welchen Sumpf von Niedrigfeit man hatte waten müſſen. 
Nur dur Gottes Hülfe und das unausgejegte Bemühen etlicher 
erlauchten Männer fei man hart an den Klippen vorbei doc) 
nod wieder in den richtigen Curs gelangt. Es kann nit 
zweifelhaft fein, daß in dieſen Worten vor allem dem Erzbiſchof 
Berthold das verdiente Lob gefpendet werden cl. 

Man braucht fi ven König nicht als verftodt zu denken 
gegen den Vortheil der Reform, um zu finden, daß von jeiner 
Seite alles geſchah, mas möglich war, um dur jeine, durch 
die ihn umdrängenden Verlegenheiten begreifliche, übrigens bin- 
länglih charakterifirte Haltung die Gefahr des rejultatlojen 
Auseinandergebend diefes Tags zu vergrößern. Nur ungern 
widmete er einen Theil feiner Zeit, die, abgejeben von ber 
italienisch-franzöfifchen Politit, dur den nad Worms gezogenen 


1 Beriht vom Montag nah Auguftin (Auguſt 31). Sie erwähnen 
als Gerücht, daB auch der Kurfürft von Sachſen gegen dieſe „Mäßigung“ 
ſei. Vom Pfalzgrafen dagegen ift überliefert, daß dieſer ſchon früher Dagegen 
hatte proteftiren lafien, daß die geplanten Anftitutionen ihm keinen Eintrag 
thun dürften an feinem Bicariat und unſchädlich jein müßten gegen- 
über vertragenen Sachen und vergangenen Sriegen. (Tie Räthe 
Georgs vom 1. Auguft.) 

2 Schreiben der Räthe vom 16. Juli u. a. m. im baier. Staats⸗Archiv. 
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geldrifhen Handel, die Erhebung Wirtenbergs zum Herzogthum,! 
Belehnungen und Fefte ftarf in Anjprud genommen war, dem 
Gegenftand der Reichsberathung. Man darf nicht zweifeln: 
Deutfchland hätte noch länger des ewigen Landfriedend und 
des Kammergerichts entratben müfjen, wäre Mar unabhängig 
geweſen von ver Gelvbewilligung der Stände. Nur miber- 
ftrebend fügte er fi auch den Formen der ftändijchen Berathung, 
bei deren Herrichaft e8 wohl vorfommen mochte, daß dem König 
die Thür des Berfammlungszimmers einmal verfchloflen blieb.? 
Er fühlte fih erniedrigt dur den Mangel an Ebhrerbietung, 
der darin lag: es verleidete ihm diefe Erfahrung den Beſuch 
der Neichstage auf längere Zeit. Es ift jehr möglich, daß die 
Stände rüdfihtsvoller gegen den Herricher bätten verfahren 
ſollen; etwas Bejtimmtes läßt ſich aber bei dem Mangel fonftiger 
Nahrihten Über einen derartigen Vorgang nit jagen. So 
war troß aller Berftändigungsverfuche die Mißſtimmung dauernd 
im Steigen bis zum Ende des Tags bin. Auch andere als 
ver König fühlten fich verlett, jo Herzog Albrecht von Sachſen, 
der den Spott über feine voreilig in den Mund der Leute ge: 
brachte Reichshauptmannſchaft zu tragen batte.? Wir werben 


1 Wodurch Graf Eberhard fi um den König jo verdient gemacht, ift 
noch unbelannt. Spalatin erzählt zum J. 1495 (Nachlaß S. 128, indeffen 
erft 1540 aufgezgeihnet S. 1291), daß E. hätte Herzog von Schwaben 
heißen wollen, da8 aber vom König nicht hätte erreichen können. Nach einem 
Grund für diefe Weigerung würde man, falls die Thatjache richtig wäre, 
nicht jehr zu juchen haben. Zur Sache vergl., was Etälin III, 638 ff. zu» 
fammengeftellt bat. 

2 Nur jo vermag ich den in einer Inftruction a. d. 3. 1497 gegen 
den Tag von Worms gefchleuderten Vorwurf zu verftehen „nachdem wir fo 
des Reichs fachen gehandelt werden vor der Tur fteen müſſen“ (Höfler, Ueber 
die politiiche Reformbewegung in Deutichland im 15. Jahrhundert, Beil. 
©. 45). Wenigſtens ift Max gerade in Worms oft genug inmitten der 
Berfammlung erichienen. 

3 Albrecht an Mar, Bilvordt 1495 Montag Andreae (80. November). 
Innsbr. Arhiv. Leber die Ehre, die dem Herzog während des Reichstags 
durch die Königin widerfuhr, j. Geſchichten und Thaten Schaumburgs 158 f. 

Ulmann, Kaiſer Magimilian. 1. 24 
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nachher ſehen, welde anderen Gründe des Mißbehagens der 
Sachſe außerdem hatte Es war höchſte Zeit, daß man fi 
verftändigte, follte nicht der mit fo warmen Hoffnungen be: 
grüßte Reichstag durch ein klägliches Fiasco das unbeilbare 
Siehthum des Reichs befiegeln. Zwölf Tage haben die Stände 
gebraucht, um ſich über die, nach dem Fallenlaſſen des Reichs: 
rathöprojectd, am 14. Juli vorgefchlagenen Entwürfe des ge- 
meinen Pfennigd und der Handhabung, des Landfriedens und 
Kammergerihts zu einigen. An demfelben Tag noch, ed mar 
der 26. Juli, wurden fie fämmtlih dem König überantivortet. 
Mar bat fi diesmal ſeinerſeits beeilt: die in Ausſicht ge- 
ftellte finanzielle Begründung der Reichswehrkraft mußte auch 
ihm erwünjcht fein. Schon am Nadymittag des folgenden Tags 
erihien er inmitten der verfammelten Stände und ließ dur 
den Mund Veit? von Wolkenſtein die Erklärung abgeben, daß 
er an allen Artikeln ein gutes Gefallen habe und fie zu Danf 
annähme! Nur zwei Punkte principieler Natur wollte er 
nody geändert willen. Der Entwurf des Anſchlags beitimmte, 
daß der gemeine Pfennig indgemein vor Neujahr erhoben werden 
jolte: nur in des Königs und ſeines Sohns Erzherzog Philipps 
Erblanden Sollte er ſchon vorher, vor Andreä, eingeliefert werben, 
damit die andern Stände um fo mwilliger würden.” Man kann 
bie Forderung, daß der König bei Diefer ungewohnten Neuerung 
mit feinem Beifpiel vorangehen folle, nicht unbillig oder gar 
binterliftig finden.? Auch in dem Rathſchlag über die Ab: 
jtellung des, Zutrinfens z. B. iſt vorgefeben, daß der König 
mit dem Verbot defjelben an feinem Hof vorangehen jolle. ? 
Man war feitend der Stände um fo mehr befugt zu diefer 


1 Gejandte Georgs am 1. Auguft. Vergl. Datt 869, weſentlich überein» 
ftimmend über die königlichen Anträge und die ftändiiche Antwort vom Tag 
darauf. 

2 Datt 867. 

3 Wie Gothein, Der gem. Pfennig 83 zu meinen fcheint. 

4 Abichiede II, 26 ($ 98). 
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Mapregel, melde gewiffermaßen das halb und halb draußen 
ftehende Oeſterreich wieder hereinzwingen follte, ald noch nicht 
einmal unter Mar die Lehen in Defterreich, wie fi gebührt, 
al3 vom Reich rührend empfangen waren.! Außerdem galt eg 
boch gerade bei der neuen Wehrverfaffung den Schuß Oeſter⸗ 
veich® gegen die Türken und der burgundifchen Reichslande gegen 
die Sranzojen. Als türkifcher Pfennig wird der gemeine Pfennig 
jehr oft bezeichnet. Aber auch davon abgefehen, in ver Politik 
muß wagen wer gewinnen will. Nur indem der preußifche 
Staat lange Zeit hindurch die ſchwere Waffenrüftung für das 
durch Zerfplitterung kraftloſe Deutichland getragen hat, bat er 
ih das Recht verdient, an des Vaterlands Spitze zu ftehen! 
Solden Erwägungen find freilid die Habsburger felten zu: 
gänglich geweſen. 

Der zweite Punkt war auch praktiſch von hervorragender 
Wichtigkeit. Der König hatte offenbar den Entwürfen jo raſch 
zugeitimmt in der Erwartung, durch den Ertrag der großen Hülfe 
jeine Friegerifchen Zwecke fofort mächtig geförvdert zu fehen. Er 
boffte nad) jo vielen Worten endlich Geld zu fehauen. Daß die 
Verwendung der eingebrachten Steuerfummen in dem von ihm 
gleichzeitig gutgeheißenen Entwurf der jährlichen Verfammlung 
zugewiejen war, jcheint ihn nicht gefümmert zu haben. Bis 
Neujahr aber wollte er, angefihts der franzöfiihen Rüftungen 
und in Vorausficht eines um Michaelis zu erwartenden Türfen- 
einfalls, nicht harren: er verlangte Ablürzung des Terming, für 
die angrenzenden Lande wollte er denfelben jogar auf ven eriten 
September vorgefchoben willen. Wie naiv und unmwiffend Mar 
diefen technifhen Fragen der Steuerpolitit gegenüberitand, ift 
neuerding® gerade aus jeinem Verlangen mit Recht gefolgert 
worden.? Und doch handelte e8 fi dabei nicht um einen 
Einfall, der über Nacht entftanden wäre, fondern um einen 


1 Monirt von Berthold am 27. Juli. Datt 369 Nr. 7. 
2 Sothein 34. Zur Sade Datt 871 Rr. 6. 
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Modus, über den nachzudenken er ſeit Jahren alle Beranlaffung 
gehabt hätte. 

Die Stände ließen e3 diesmal an einer geharniſchten Ant- 
wort nicht fehlen. Sie hatten dazu um fo mehr Urſache, als 
bie Zönigliche Erklärung in der ihnen nachträglich zugekommenen 
ſchriftlichen Faſſung no fchärfer lautete. Noch einmal hatte 
da Mar verfucht, auch den Sig des Kammergerichts feiner Will 
für zu unterwerfen. Es fei, jo warb dem König durch etliche 
Verordnete vorgehalten, eine bisher im Reich unerhörte Hülfe 
verwilligt worden, aber fie jei unzertrennlich mit den andern 
Stüden der Reform verfnüpft, um deren förderliche Aufrichtung 
die Verfammlung bitte. Dadurch würde das Voll zu diejer 
Hülfe beivogen werden. Denn die Fürſten und andere hätten 
biefelbe nur für fih und die, deren fie mächtig wären, zugelagt 
und dabei verfprochen, in verjelben Hinficht bei ihrer Ritterfchaft 
Fleiß anzufehren. Die Vorausfegung ſei jedoch, daß der König 
und fein Sohn für ihre Lande vorher ihre Quote ablieferten. 
Denn die Niederlande ſeien faft der vierte Theil des Reichs; 
wenn diejelben die Hülfe nicht zahlen würden, wollten die andern 
auch nicht verpflichtet fein. Eine Verkürzung des Termin für Ein- 
bringung der Steuer fei unmöglich, da jeder Herr erft noch mit den 
Seinen handeln jolle. Endlich fei es die Meinung der Verſamm⸗ 
lung, daß die Verwendung des Pfennigs nur mit Rath und Willen 
der jährlihen Berfammlung zu gefchehen babe, und nicht anders. 

Man kann es begreifen, daß Marimilian, als Berthold 
von Mainz ihm dieje Antwort überbradhte, ſich „etwas ent: 
ftellet” hat und fein Mißfallen bat merken laſſen. Weniger, 
daß er nochmals forderte, den Pfennig des erften Jahres fofort 
zur Beitellung von Söldnern darzulegen.” Denn nah aber 


1 Datt 871. Die folgende Antwort der Stände haben die Städte 
wieder erft aus dem Referat Bertholds. Ad folge daher dem baier. Bericht 
vom 1. Auguſt, der auch allein über die Tage vom 27. Yuli bis 1. Auguft 
etwas enthält. 

3 Geſandte Georgs am 1. Augufl. 


373 


maliger Berbandlung wiederholte den königlichen Commiſſaren der 
Mainzer diejelbe Antwort, aber diesmal vor der „gantzen Ver: 
fammlung“ d. h. do wohl nur vor Kurfürften- und Fürften- 
ratb. Bittere Klagen jchlofjen fih daran, daß der König das 
gebrachte Opfer nicht zu würdigen ſchiene; doch fprah man 
die Hoffnung aus, daß er ich bevenfen und die vier Stüde 
der Reform billigen und aufrichten würde. Um ihm das 
zu erleichtern, gab man wenigſtens nunmehr die Forderung 
auf, daß die Habsburger mit der Einbringung des Pfennigs 
oorangehen follten. Der König konnte nicht umhin, e3 dabei 
bleiben zu laſſen. Die Stände hatten für den Augenblid ge: 
fiegt. Aber noch einmal gelang e8 dem König, der Sache eine 
neue Seite abzugewinnen. Am 31. Juli! traten feine Räthe 
mit dem Verlangen vor die Verfammlung, bei den Eidgenoflen 
Hülfe gegen Frankreich zu fordern, ein „gemeines Aufgebot” 
im Reich zu thun, auch dem König 20,000 Mann wider Frank⸗ 
reih und 5000 wider die Türken zwei Monate lang zu be 
jolden. Offenbar war es nur auf einen der beiden Hülfsvor⸗ 
Ihläge abgejehen. Die Verfammlung wollte jedoch anfänglich 
von nichts hören, Mar folle mit Aufrichtung der Reform den 
Anfang machen, dann aber in einer neu zu berufenden Ber: 
fammlung über fein Begehren verhandeln lafjen. Jedoch bat 
fih da rafch eine Umftimmung vollzogen. Vom 2. Auguft bes 
richten die kurfürſtlich brandenburgiſchen Gejandten:? Es jei 
ſchwer die verlangte Hülfe zuzufagen, denn man wifje nicht, wie 
man fie zu leiften im Stande fei. Verſpreche man die Hülfe und 
der König werde dann nicht unterftügt, jo habe das Reich den 
Schaden zu leiden. Lehne man fie aber ab und fcheide jo raub 
von diefem Tag, jo würden bie in jo langer Arbeit geförberten 
Dinge nicht zu Ende und das Reich zu Fall gebradht werden. 
Darum jei es befler, daß man ſich gegen den König einer ent: 
ſprechenden Hülfe vom gemeinen Pfennig vernehmen laſſe. 


1 geftern, nach dem Bericht der Räthe Georg vom 1. Auguft. 
2 Actum Sonntag Stefani. Berl. Staats-Ardiv. 
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Wann diefe erleuchtete dee herrichend gemorden ift unter 
den Ständen, läßt jih auf den Tag nicht angeben. Nicht 
vor den 4. Augult, wo Mar in Perſon, mit neuen Yugeltänd: 
niffen und mit Hinweis auf die vor Novara liegenden Deut: 
ſchen, nochmals die Stände beftürmte, und nicht nach dem 
9. Auguft, wo die Thatſache vorliegt, ! Tann die Wendung ge 
jegt werden. Wahrjcheinlich wird die Vereinbarung am 7. Auguft 
vor fih gegangen fein, jo daß Marimilian, erit nachdem er 
feiner Sache fiber war, feinen Namen unter die oft citirten 
Entwürfe des Lanpfrievdens, der Kammergerichtsordnung, der 
Handhabung und des gemeinen Pfennigs geſetzt bat. Höchſt 
eigenthümlich ift die Art der Bewilligung. Man geitattete dem 
König, 150,000 Gulden als Anleihe unter Bürgichaft der 
Stände auf den fünftigen Betrag des gemeinen Pfennigs auf: 
zunehmen. Der Anſpruch der Gläubiger an den gemeinen 
Pfennig ward vor die erite Anleihe von ebenfall® 150,000 
Gulden geftellt, die dem König vordem als Kleine Hülfe be 
willigt und theilweis entrichtet worden war.? Der König 
mochte zuſehen, wo er auf dieſe Verjchreibung bin Geld auj- 
bradte. In Frankfurt it man zu vorfichtig gemejen zu joldyer 
Operation. 

Am 7. Auguft alfo ift ver Geburtstag jener für die fpätere 
Reichsentwicklung zum Theil fo wichtigen Smititutionen. Ber: 
ſuchen wir in der Kürze uns ihr Weſen zu vergegenwärtigen. 


1 Datt 873 u. 882, 1u.2 d. h. ein Beihluß der Kurfürſten und 
Fürften, die Städte hatte man, nachdem fie anfangs, wie alle, entichieden für 
Abweiſung geweſen, gar nicht wieder befragt. Sie blieben deshalb aud 
halsftarrig. Aus ihrer Nichtbefragung erklärt fi) auch daS fehlen des 
Datums jenes Zugeftändnifjes im ſtädtiſchen Protokoll. 

2 Datt 883. Gut beurtheilt von Gothein 35, in deſſen Schrift über- 
haupt die technifch-finanziellen Tarlegungen das Befte und jedenfalls feinen 
ftaatSrechtliden Annahmen weit vorzuziehen find. Daß Mar übrigens jchon 
am 4. Auguft dur) Unterzeichnung der Entwürfe „den Preis im voraus 
bezahlt“ hätte (Gothein a. a. ©.) finde ich nicht. Gr betheuert da (Datt 
873) nochmals jeine Bereitwilligfeit, verſpricht die Wusfertigung der 
Verſchreibung und concedirt die Seßhaftigkeit des Kammergerichts. 
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Zuerit richtete man den Landfrieden wieder auf und zwar, was 
diefen Tag fo berühmt gemacht hat, ohne zeitliche Begrenzung. 
Die Fehde ward ein- für allemal bei Strafe der Acht unterfagt. 
Dieſelbe Androhung ſchreckte von jeder Unterftüßung von Land: 
friedensbrechern zurüd. Selbſt blos Verdächtige konnten, falls 
fie den Neinigunggeid meigerten, gleich Schulvigen behandelt 
werden. Zur Hülfe gegen Landfriedensbruch waren nad alter 
Art die Nächſtgeſeſſenen, und zwar nad) einer im Reichsabſchied! 
dem Landfrieden angehängten Declaration im Umkreis von 
zwanzig Meilen, wie in eigerrer Sache verpflichtet und zwar auf 
ihre Koſten. Reichte das gegenüber der Macht des Webel- 
thäters nicht aus, jo hatte die jährliche Reichsverfammlung, im 
Fall Gefahr im Verzug lag eine vom Kammerrichter ad hoc 
veranlaßte Ständeverfammlung, für die Rettung des Beichädigten 
zu forgen. So ward das Fauftreht für immer aufgehoben; 
jelbjt die gejegliche Selbithülfe der Pfändung in gerechter For: 
derung, welche unter Gautelen noch der Landfriede von 1486 
zugelaffen und für melde fih in Worms noch Maximilian er 
wärmt hatte, war und blieb nah dem Willen aller Stände 
abgethan. ? 

An die Stelle der Gewalt follte nun das Recht treten, 


I Derjelbe ift befanntlih in kanzleimäßig vollzogener Geftalt noch 
nit befannt. Jedoch unterliegt e8, wie Datt S. 786 evident gemacht hat 
nach Urkunden der folgenden Jahre, feinem Zweifel, daß der Abjchied jene 
Declaration in derjelben Form enthalten hat, wie die jegt nur als Entwurf 
vorliegenden: Abſchied und Befehle auß dem Reichſtag zu Wornd. Müller 
(Reichstagstheater 664 unter diefem Titel aus dem Erneft. Geſ.⸗Archiv, wäh- 
rend der jonft von ihm geplünderte Datt dieſelben Punkte mit Ausnahme 
der ſechs legten, die bei ihm an anderer Stelle 888 ftehen, S. 884 unter 
der Rubrik: „Iſt gerathichlagt” giebt) zmeifelt, ob dieſer Entwurf in Ab⸗ 
ſchiedsform gebracht Jet. 

2 Datt hat das Material zur Löjung diejer Frage S. 785 vollftändig 
zufammengeftellt und gezeigt, welche irrelevante Wendung an die Stelle des 
befeitigten Paragraphen getreten if. Wie Ranke I, 75 zu der irrigen An⸗ 
ficht fommt, daß der Landfrieve das Pfändungsrecht ftatuire, ift mir unbe» 
greiflih. Bei Gothein S. 33 fol Mar die Herftellung diejer Befugniß 
durchgeſetzt haben. Höchftens, daß er fi dafür intereffirt, ift ftichhaltig. 
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in höchiter Inſtanz verwaltet durch das Königliche Kammergericht, 
defien Nichter der König ernannte, während die Stände die 
16 Beifiger, zur Hälfte Rechtögelehrte, zur Hälfte rittermäßige 
Leute, ermählten oder vielmehr präfentirten. Der SKammer- 
richter ſaß fortan im Reich an des Königs Statt zu Gericht; 
Mar hatte fich bewegen lafien, demſelben auch die von feinem 
Bater jo zäh feftgehaltene Erklärung in die Acht zu übertragen. 
Nicht mehr dem Hof folgend, ſondern an feiter Stätte ſeßhaft, 
nur durch Reichsſchluß verlegbar, gewann das Gericht Selbftän- 
digkeit. Aus den Sporteln, und foweit das nicht reichte, aus 
des Reichs Gefällen, follten Richter und Urtbeiler eine feite 
Bejoldung erhalten. Als Gericht eriter Inſtanz fungirte das 
Kammergericht für Reichsunmittelbare, jedoch zunächſt nur in 
Sachen der Prälaten, Grafen, Herren und Nitter und Etädte 
unter einander. Klagen diefer untern Reichsſtände gegen Kur⸗ 
fürften, Fürften und Fürftenmäßige unterlagen zuvörderſt einem 
Austragsverfahren vor den Räthen des beklagten Fürften: nur 
im Fall der Rechtsverſchleppung oder =verweigerung gelangte 
die Sache vor das Kammergeriht. Ebenſo nahm dafjelbe Appel- 
lationen von den Landgerichten entgegen. Materiell entichied 
es nad des Reiches Hecht, ſowie auch nach landſchaftlichen 
Statuten und Gewohnheiten. 

Abgejeben von der Controverje über die Snamovibilität mit 
dem König batte die Frage über den Gerichtsſtand der Kurs 
fürften, Fürften u. |. w. die ernfteften Schwierigleiten verur⸗ 
ſacht. Während der Verhandlungen war die Anfiht vertreten 
worden, eine bejondere Beitimmung darüber gehöre gar nicht 
in dies Gele. Wer eine Forderung hätte gegen einen jenes 
Ranges, follte venfelben am Kammergericht vornehmen. Beige 
es ſich da, daß der beklagte Fürft Privilegien befite, vie recht- 
lih begründet wären, deren müfje er genießen, fonft müſſe er, 
wie ein anderer, am Sammergeriht Antworter fein! Man 


1 Bericht der Näthe George von Baiern vom 10. Juni. Baier. 
Staats⸗Archiv. 
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fann fi nicht mundern, daß das doch nit für ausreichend 
erachtet worden mar, da fogar nicht beftimmt war, wie man 
denn nun einen anerfanntermaßen vom Kammergericht ge: 
freiten Fürften zu Recht bringen könnte. So war man zu 
jenem fonderbaren Ausweg gekommen, die bezahlten Diener des 
Beklagten, feine Suppenefjer, wie eine ein Menjchenalter fpäter 
aus ritterfchaftlihen Kreifen veranlaßte Flugichrift fih aus: 
brüct, zu feinen (ſchwerlich unparteiiſchen) Richtern zu machen. 
Wie diefer Paragraph durch die unbillige Unterbrüdung. der 
Ihwächeren Reihsftände durch die Größeren, zu welcher er Raum 
ließ, in mancher Beziehung die wohlthätigen Folgen, welche vom 
Landfrievden zu erwarten waren, paralyfirte, wird wiederholt im 
Lauf unſerer Darftellung bervortreten. — 

Dennoch fträubte ſich insbeſondere das kurfürſtliche Eelbit- 
gefühl theilmeis gegen die gleihjam eine Oberinftanz bildende 
Stellung des Kammergerihts. Vom Kurfürften Johann von 
Brandenburg ift befannt, daß er bei fchmebender Verhandlung 
ſchon beftimmt erklärte, fich dem Kammergericht nicht unterwerfen 
zu können, ! felbit wenn e8 von den übrigen Kurfüriten ange: 
nommen würde, 

Es war bei alledem ein unjhätbarer Gewinn, daß aus 
dem Streit ver Meinungen das oberfte Reichsgericht hervorging. 
Trotz mannigfader Schwankungen, denen fein Beltehen im 
Anfang dur feine ungenügende finanzielle Fundirung ausge 
jegt war, fo daß es zeitweilig geradezu einfchlief, hat es, dank 
der lebhaft empfundenen Nothwendigkeit feiner Eriftenz, fi 
doch behauptet. 

Gleich am 15. Auguft nahm man die Einrihtung in Ans 


1 Johann an feine Räthe in Worms, Vienstag nad corp. Christi 
(23. Juni). Berl. Staats⸗Archiv. Daß die Kurfürften unter fih und mit 
den Fürften in diejer Frage getheilter Meinung waren, jagen aud die Räthe 
Georgs von Baiern am 10. Yuni. Berthold vertrat die Anfiht, daß vor 
dem Rammergeriht Kurfürften zc. den nievern Ständen zu Recht ftehen 
müßten. Datt S. 848. 
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griff. Zum Sitz hatte man Frankfurt am Main auserfehen. 
Es ſcheint, daß die Frankfurter nicht allzu empfänglich geweſen 
find für die hohe Ehre, die ihnen dadurch widerfuhr; fie fürch— 
teten Beeinträchtigung ihrer kaufmänniſchen Intereſſen durd) 
die Wohnungsbedürfniffe des neu zuziehenden PVPerfonals.! Doc 
fam man überein, jo daß das Haus Groß-Braunfels für das 
Gericht gemiethet wurde. Immerhin verſchob ſich die auf den 
1. October in Ausfiht genommene Eröffnung bis zum leßten 
Tag diefed Monats, an welchem der König perſönlich dem 
Kammerrichter, nachdem er nebit den fieben eingejegten Urs 
theilern den Eid geleiftet, den Stab als Zeichen feiner Würde 
überreichte. ? Schon am 3. November fand die erfte Sigung ftatt. 
Zum Kammerrichter hatte Marimilian, vieleiht mit Abficht 
gegen den Wunſch der Stände, welche fih für den Füriten 
Magnus von Anhalt, Dompropft zu) Magdeburg, ausgeſprochen 
hatten, einen feiner Getreueften, den Grafen Eitelfrit von Zollern, 
ernannt. Noch unter Friedrich hatte er als Kammerrichter 
fungirt; ſeit Mar regierte, ericheint er öfters in diejer Stellung. 
Wohl deshalb ift er für geeignet erachtet worden, den Leber: 
gang des alten Brauchs in den neuen zu vermitteln. Large 
mochte ihn freilich der König nicht entbehren, zu deſſen thätigften 
Räthen er gehörte. Er ward abberufen, und für feinen nım- 
mehr zum SKammerrichter beitimmten Bruder Bihof Friedrich 
von Augsburg trat als Verweſer doch der fromme und gelehrte 
Anhalter 3 in die ihm anfangs zugedachte Stellung. Dieler zu 
raſche Wechjel konnte unmöglich dem neuen Inſtitut förderlich 
fein. Nicht minder war e8 ein Mißſtand, daß die periodifche 
Reihsverfammlung, melde zunädft am 1. Februar 1496 in 
Frankfurt zufammentreten und engfte Fühlung mit dem Kammer: 


1 Janſſen, Yrankfurts Reihscorreip. II, 585. Datt 888. 

2 Harpprecht, Staatsarchiv des Kammergerichts II, 213 ff., vergl. 48. 

3 Bedmann, Hiftorie des Türftentbums Anhalt IV, 584. (Mar an 
Magnus, Füllen 1496 Critag nad Balmtag.) Ueber Zollern . übrigens 
Gapitel 6. 


379 


gericht nehmen follte, wie wir bald fehen werden, nicht zu 
Stande gelommen ilt. Sie ift als der eigentliche Nerv der 
jogenannten Handhabung zu betradten, welche an Stelle des 
aufgegebenen Reichsraths für Aufrechthaltung des Landfriedens 
und Volltredung der Urtheile des Kammergerichts mit Hülfe 
des gemeinen Pfennigs ſorgen follte. Aber mehr als das: der 
jährliben Verfammlung des Königs mit den Ständen war es 
anvertraut, alles vorzunehmen, was die Ehriftenbeit, das Reich 
und gemeinen Nuten betreffe. Sein Reichsangehöriger, auch 
nit der König oder fein Sohn, durften ohne Willen und 
Willen jener Verſammlung Krieg anfangen oder Bündniffe mit 
Fremden jchließen, die das Reich benachtheiligten. Der Ertrag 
des gemeinen Pfennigs durfte nur nah ihrem Ermefjen ver: 
wendet werden, ihr waren auch die Schagmeilter verantwortlich. 
Man Tann fagen, dieje jährliche Verfammlung vd. h. die orga- 
niſche „Vereinung“ — der Ausdrud wird gebraudt — des 
Königs mit den Ständen repräfentirte das Reich in allen Be: 
ziehungen, war gewiffermaßen der Inhaber der Souveränetät. 
Traten diefe Befngniſſe in Kraft, fo regierte in Deutjchland 
nicht mehr ein durch Stände beichränfter König, jondern eine 
claffificirte Ariftofratie mit einem primus omnium. ! 

Ob fo weit gehende Aenverungen thatjähli im Leben 
Platz greifen würden, hing nun in erfter Linie ab von der 
Erfüllung der finanziellen Bewilligungen. Der jährliche Reichs— 
tag ohne die Neichsauflage wäre bei der Fülle feiner Obliegen« 
beiten nur zum Spott gut gewejen. 

Zur Handhabung von Frieden und Recht und zum Wider: 
ftand gegen die Türken und andere Reichsfeinde follen vier 


1 Anfänglich, gleich nad dem Abſtehen vom Reichsrath, hatte man 
daran gedacht, einen fländigen Ausſchuß des periodiihen Meichstags ala 
Srecutiv-Comite neben das Kammergericht zu ftellen. Toch hatte man daran 
nicht feftgehalten. Eine ſolche Einrichtung, falls fie bei der gegenjeitigen 
Giferfuht der Stände durdhführbar war, konnte doch erft die reife Frucht 
weiterer Entwidlung jein. 
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Sabre lang alle über 15 Sabre alten Geiftlihen und Welt 
lichen, Männer und Frauen, ! fteuern einen halben rheinifchen 
Gulden, fofern fie 500 Gulden Beſitz oder 25 Gulden an Rente 
baben, einen rheinifhen Gulden bei 1000 Gulden Beſitz oder 
50 Gulden Rente. Wer mehr al3 1000 Gulden befitt, fol 
über einen Gulden zahlen „ſoviel fein Andacht iſt“. Dagegen 
zablen 24 Perjonen, die weniger als je 500 Gulden befigen, 
zujammen einen Gulden, mobei e8 fi von felbft verftebt, daß 
ihre Beitragsquoten je nach ihrer Wohlhabenheit verichieden 
waren. 

Die Juden hatten für den Kopf je einen Gulden unter 
fich aufzubringen. Für Fürften und andere Stände war der 
Grundſatz aufgeftelt, daß fie je nah ihrem Rang fich ſelbſt 
nad einem etwas höhern Procentjag anſchlagen follten.? Ueber» 
baupt aber jollte von der Kanzel berab das Volk ermahnt 
werden, Gott zu Lob und zur Mebrung des hriftlihen Glaubens 
und de Reichs etwas mehr zu geben. Auch darauf mar — 
und fonderbarerweife in diefem Steuergefeg — NRüdficht ge: 
nommen, daß ſich jemand in Unterftügung der Reichsfeinde ein- 
ließe. Der follte vertrieben und fein Haus und Gut, offenbar 
doch zu gemeinem Belten, confiscirt werden. 3 

Die Steuer, melde den für ihre jchließliche Geftaltung 
wenig pajlenden Namen des gemeinen, oder auch des türkischen, 
Pfennigs trug, erſcheint demnach als ein höchſt eigenthlimliches 
Gemiſch von Vermögens, Einkommens⸗ und Kopfiteuer. Ja mit 
Recht ift längft darauf aufmerkfam gemacht worden, daß noch, 
gleihfam wie Eierſchalen ihrer Herkunft, der Begriff des Al- 
moſens ihr anflebt. Auch der Erhebungsmodus zeigt einen 


I Ehefrauen werden nicht beſonders zur Zahlung dieler Steuerquote 
angehalten. S. Datt 865. 

2 Die auf die „Heine Hülfe” etwa gemachte Zahlung ſollte angerechnet 
werden. 

3 Reichsabſchiede II, 16 $ 18. Cine ſolche Beltimmung hatte fchon 
vor dem Reichſtag Hermandgrün in feinem Somnium gefordert (Forſchungen 
XX, 88). 
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Compromiß zwiſchen centraliftiihen und rvegionaliftiihen Ge— 
ſichtspunkten. 

Die Beträge ſollen jährlich vor Neujahr eingezogen und 
bis Lichtmeß an die ſieben von König und Ständen erwählten 
Reichsſchatzmeiſter in Frankfurt abgeliefert werden. Letztere, 
beſoldet vom Reich und dieſem eidlich verpflichtet, ſind mit 
der Leitung der geſammten Operation betraut und vor allem 
dafür verantwortlich gemacht, daß die Erträge nur mit Be— 
willigung des jährlichen Reichſtags ausgegeben werden. Sie 
enden bejolvete Commiſſarien in alle Territorien (und nod 
befondere in die Diöceſen, um dafelbft neben biſchöflichen Ver- 
ordneten auch die Geiftlihen zu befteuern), melde von den 
überall in den Pfarren eingejegten landesherrlichen Erbebern 
die Beträge nebft den Verzeichniſſen zu empfangen haben. ! 

Das Gele bejagt, daß die Steuer vier Jahre und nicht 
länger entrichtet werben folle, und ein bejonderer Never! Mari- 
milians fihert noch augdrüdlich zu, daß er fie nach Ablauf 
diefer Frift nicht mehr fordern werde. Dennoch ift der Gedanke 
ganz offenbar, mit dieſer Steuerform einen nicht zu langen Verſuch 
zu maden, nad) deſſen Ausfall man fih dann über ihre Fort: 
eriftenz ſchlüſſig machen mwolltee Die Städte, fonft immer am 
zäbeften die Schnüre des Geldbeutels anziehend, haben das bei den 
Berathungen ausdrüdlich betont. Man wolle jehen, ob allent- 
halben gleichmäßig im Reich mit jenem Anſchlag werde vworge- 
gangen werden und ob er zu den vorgejehenen Sieden auch 
verwendet werde, um dann erſt über Erftredung der Auflage 
zu verhandeln.? In der That, wie hätten die neuen Reichs: 
inftitute bejtehen können ohne dauernden Zuſchuß der Stände! 


1 Einige Abweichungen für die Reichs⸗ und Treiftäbte ftatuirt bei 
Datt 868. 

2 Der Revers des Königs vom 7. Auguft (nad einer Eopie im baier. 
Staats⸗Archiv und nit vom 18. wie der Drud in den Abſchieden II, 17). 
Der Schluß der ſtädtiſchen Erklärung vom 24. Juli lautet: „daS man dann 
mit der zeyt fol auflagung enger nach gelegenhait der ftende, land und löuf 
erftreden möcht” (Datt 866). 
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Daß die Sporteln nicht ausreichen würden, hat man voraus 
geſehen, und die Erfahrung bat e8 alsbald beitätigt. Jener 
Nevers des Königs ift daher nichts als eine fo zu jagen con- 
ftitutionelle Elaufel. Der gemeine Pfennig ift gedacht, wenn 
auch vielleicht in den Details veränderlih, als dauernde, aber 
periodifch zu bemilligente Steuer. Der König und feine Nach— 
folger jollen, wie es einmal beißt, Teine über die vier Jahre 
hinaus fich erftredende „Gerechtigkeit“ und die Stände Feine 
bezügliche Verpflichtung haben. ! 

Sicher ift diefe Einrichtung, wie mit Recht hervorgehoben 
ist, höchſt unvollkommen, aber ebenſo ſicher ift fie ernftlich ge 
meint gemweien.? Die Schwierigleiten, denen fie auf ihrem 
Weg von der Theorie ins Leben zu begegnen habe würde, find 
Ihon in dem einleitenden Abfchnitt dieſes Capitel® angedeutet 
worden. Ehe wir dazu übergeben, und mit dem an Enttäu- 
Ihungen reihen Verlauf zu beichäftigen, muß in der Kürze noch 
alles dag vorgeführt werden, was zu einer volftändigen Skizze 
des Reichstags erforderlich ift. 

Nachdem der König die vier Geſetze vollzogen batte, war 
die Frage, wer ſonſt an der Beurkundung fo wichtiger Beichlüffe, 
die zuleßt fo gut wie einmüthig angenommen waren, theilnehmen 
folte. Es ward beliebt, daß fie nur von den in Perſon an⸗ 
wejenden Fürften unterjchrieben und befiegelt werden jollten, 
womit alle anmwejenden Botichaften einverftanden waren.? Da: 
gegen jollten alle abweſenden Fürften, gleichviel ob vertreten 
oder unvertreten, durch bejondere Beibriefe ihre Zuftimmung 


1Datt 864, 11. 

2 Ranke I, 77. 

3 Die Gefandten Georgs von Baiern erklärten, was dem Reich zu Nut 
und Gut von der Berfammlung angenommen fei, darin werde fi) ihr Herr 
unzweifelhaft gehorfam halten. (Bericht vom 31. Auguſt. Baier. Staats-Ardiv.) 
Uebrigens hatten fie traft früherer Vollmacht auch ihrerjeit8 eingewilligt 
(Auguft 1). Daß auch Albrechts von Baiern Bote kraft jeiner Vollmacht zu- 
geftimmt, geht aus einem Schreiben vom 9. Auguſt 1496 bei Krenner, 
Baier. Tandtagshandlungen IX, 359 evident hervor. 
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und ihren Gehorjam erklären. Zur Verhandlung mit den un- 
vertreten gebliebenen Fürften und der der Standſchaft ganz 
entratbenden Ritterfchaft 1 wurden befondere VBertrauensmänner 
fürjtlihen Stande bevollmächtigt. Dies war eine Sache von der 
größten Wichtigkeit, denn bei dem Mangel eines bindenven 
Staatsrechts konnte nur diefer auf diplomatiihem Weg nad: 
träglih erwirkte Beitritt e8 vwerhüten, daß ein großer Theil 
Deutihlands außerhalb der neuen Formen blieb. Hatte es doch 
im Reichstag felber zum Schluß noch nicht ganz an Widerfpruch 
gefehlt. Bor dem Abſchluß hat der pfälzifche Gejandte, Schwider 
von Sidingen, Bedacht an feinen ‘Herrn genommen und am 
31. Auguft? die Antwort gebradt, daß Pfalz den Abjchied 
aus Urſachen, die es feiner Zeit wohl entdeden werde, nicht 
bemwilligen könne. 

Daß bei der Lebhaftigfeit der Kämpfe, die fih um die 
große Reform drehten, andere Fragen nicht die gehörige Muße 
fanden, ift begreiflid. Nur ein paar Verorbnungen über Gottes: 
läfterung und die meftfälifchen Gerichte find fonft noch zu Stande 
gefommen. Aber im Kreis der Stände verhandelt waren noch 
eine ganze Reihe wichtiger Fragen, mie über die geiftlichen Ge: 
rihte und die Soncordate deutſcher Fürften mit Rom, über die 
gartenden Knechte und das Zutrinken, über den Kleiderlurus 
und die goldene Münze. Beſonders binfichtlich der Münze war 
man ſchon zur Aufftelung von Geſichtspunkten gediehen, melche 
bi3 zu dem im Februar 1496 bevorftehenden neuen Reichstag 
von den Ständen erwogen werden jollten. 

Es handelte fich dabei um nicht? Geringeres als die dem: 
nächſtige Einführung einer gemeinfamen Goldwährung, zu der 


I Nur die aus dem Hegau und der Mortenau machte eine Ausnahme. 
Tatt S. 548, 14. 

? Montag nad) Barthol. Würzb. Archiv. Der Pfalzgraf würde fi 
aber willig einftellen, wenn er vom König zu andern Tagen bejchieden würde. 
Pfalz hat au dann in den gemeinen Pfennig gewilligt, wie der Brief bei 
Ehmel, Urkunden 112 ergiebt. Daraus erhellt auch, dag das Vicariat Ur« 
ſache des Proteftes war. 
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die rheiniſchen Gulden den Maßitab abgeben follten. Das alte 
Gepräge jollte fürder nur auf einer Seite zuläffig fein, die 
andere Seite jollte, jo ward vorgeſchlagen, die Kaiferfrone mit 
der Umfchrift: Adjutorium nostrum in nomine domini tragen. ! 
Schöne Träume, die aber ebenjoviel patriotiihen Sinn als ver- 
ftändige Abwägung des an fi Wünjchenswerthben mit dem 
Vorbandenen zeigen! Sie erbellen den Weg, auf dem man den 
deutschen Reichstag in der nächften Epoche gefunden baben 
würde, wenn ihm eine fo gejunde organifche Thätigfeit be— 
fhieden gemwejen wäre. In Worms ift man, wie gejagt, über 
jene Fragen zu keinerlei Abſchluß gekommen. Man hatte offen- 
bar noch den größten Theil des Auguft nöthig, um nur bie 
großen Geſetze endgültig zu redigiren und abzujchließen. Mande 
waren ſchon längit abgereift, anderen brannte der Boden unter 
den Füßen nad jo langem Berweilen. Dennoch ift e8 gerade 
in diefem Monat noch faft zu einem Conflict gelommen, der 
nicht übergangen werden darf, weil feine Folgen ven ſonder⸗ 
bariten Contraſt zu dem eben befannt gemachten ewigen Land: 
frieden gebildet haben würden, der ſich denken läßt. 

Es ift im vorhergehenden Capitel (S. 246) erzählt worden, 
daß Ende November 1494 zwifchen dem König und feinem Sohn 
einerjeit3 und dem Herzog Albredt von Sachſen andererfeits 
unter Vermittlung hervorragender Reichsfürſten und der Käm- 
merer beider Zungen ein Vertrag geichloffen war, mittelft deſſen 
dem Herzog die Bezahlung der auf mehr als 300,000 rheiniſche 
Gulden angejhmollenen Schuldjumme in beftimmten Terminen 
zugefihert und verbürgt worden war. Der Vertrag war gleich 


1 Datt 889. Schon 1494 am 13. October (Montag nad) St. Gereon) 
hatte der Tölniihe Kanzler Johann Menden dem König die Errichtung einer 
einheitliden NReihsjilbermünge empfohlen. Es würden fih Wege 
finden laffen, dies Silbergeld durch den König an Gehalt und Auffchnitt fo 
zu machen, daß die Mehrheit fi gern darein finden würde. Orig. im wien. 
Staats⸗Archiv. Menden wohnte damals Eonferenzen mit Boten der rheini- 
Ihen Kurfürften über die goldene Münze bei. Max jolle feinen Vorſchlag 
geheim Halten, bis die Goldmünze geregelt jei. 
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beim eriten Berfalltag unerfüllt geblieben. Herzog Albrecht war 
es um jo mehr müde, fi nun feit Jahren durch immer neue Red): 
nungslegungen und Zuſagen in Betreff feines zum Theil ver: 
dienten, zum größern Theil vorgeftredten Geldes narren zu laffen, 
als, wie mir gejehen haben, der von feinen burgunbijchen 
MWürdenträgern abhängige Erzherzog Philipp mehr als unfreund: 
lich verfuhr gegen den mit Recht jelbitbemußten General und 
Reihsfürften. Daß das Mißvergnügen in Worms, wo Albrecht 
erihienen war, nicht abgeſchwächt werden Tonnte durch den 
ziemlich ungeitigen und raſch bejeitigten Einfall, ihn als Reichs: 
feldherrn anzuitellen, ift (©. 369) erwähnt worden. Albrecht Tief 
fih dur gute Worte und Ehrenbezeigungen nicht länger Sand 
in die Augen ftreuen. Auf fein gutes Recht pochend fcheint er 
mit dein zahlungsunfäbigen König nicht gerade glimpflic um- 
gegangen zu fein. Als das nichts half, brachte er öffentlich vor 
Kurfürften, Fürften und deren Räthen gegen Mar und Philipp 
Klage an, dag fie ihm das Verſprochene nicht gehalten hätten, 
und forderte Unterftüßung feiner Standesgenofjen, um zu dem 
Seinigen zu fommen. Der Erzbiihof von Mainz und der Fur: 
brandenburgiihe Rath Sigmund von Rotenburg wurden mit 
der Ausgleichung der beillen Sade betraut. Es gelang aber 
nicht, den erzürnten Sachſen zu befriedigen. Da er feine ge- 
nügende Sicherheit — und welde hätte man ihm nad jenem 
nicht gehaltenen Vertrag noch verihaffen können — erhielt, 
erhob er, obne ih um den Ecandal zu befümmern, Proteft 
vor dem Keihdtag Mit Mühe Fonnte er vermocht werden, 
die Rückkehr des Königs abzuwarten, der damals gerade Worms 
verlafien hatte. 1 Als Mar am 1. September zurüdfam, wollte 
auch er zuerft nichts von einer perſönlichen Zuſammenkunft mit 


1 Beriht der (abgejehen von Eitelmolf von Stein) noch anweſenden 
brandenburgiichen Gejandten vom Mittwoch nach Bartholomaei (26. Auguft). 
Berliner Staats⸗Archiv. — Nod am 22. Auguft war Mag in Worms an- 
weiend (Rawdon Brown, Calendars I, Nr. 653). Daß er am Dienstag 
Egidii (Sept. 1) zurüdfehrte, jagt ein weiterer brandenb. Bericht. 

Ulmann, Kaiſer Magimilian. 1. 25 
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dem Herzog wiſſen. Denn derfelbe hätte ihn vormals mit höh— 
niſchen! Worten angefochten. Ereigne fich das wieder, jo könne 
er jelber bißig werden und es möchte Unrath geben. Man 
ermißt leicht, welche Kluft fih zwiichen den beiden vor kurzem 
noch nahe vertrauten Männern aufgetban haben mußte, wenn 
fie vor perfönlicher Begegnung jet Scheu trugen! Daß Albrecht 
zu äußerjten Entjchlüffen geneigt war, darf man den Modas 
litäten entnehmen, unter denen er fih dann, mie wir gleich 
jehen werden, doch beſchwichtigen ließ. Man kann nicht zweifeln, 
daß er ſich mit dem Gedanken trug, durch gewaltiame Beſitz⸗ 
nahme eines habsburgiſchen Gebiets fih ein Pfand für feine 
Anfprüde zu fihern. Mit Sorge glaubten patriotifhe Theil 
nehmer des Reichstags den Bürgerkrieg vor der Thüre zu fehen, ? 
den Bürgerkrieg zwiſchen dem Reichsoberhaupt und dem be- 
währten Degen des Vaterlands, der mehr wie einmal gezeigt 
batte, daß er Opfer bringen Tonnte. 

| Glüdliherweile wurde das Schlimmfte vermieden, aber 
allerdings durch ein Abkommen, das in jeder Zeile ein voll: 
gültiges Zeugniß der Verlegenbeit ift, in der man fich befand, 
und zugleich die fonderbarfte Illuſtration jenes Weſens, das 
fih deutſches Reich nannte. 

Anfung Eeptember? ward aljo vertragsmäßig feſtgeſetzt, 
daß die verfallene Rate der Schuld zufammen mit der folgenden 
auf Neujahr zu bezahlen wäre und daß dann weiter die Termine 
der VBerjchreibung in Kraft bleiben follten. Würden die Ter: 
mine nicht eingehalten, jo follten der eben befchloffene Landfriede 


1 „henlichen” jagt der Bericht im berliner Staats⸗Archiv. 
2 Wenigftens glaube ich das Schreiben Hermansgrüns an Reuchlin vom 
September auf diefen acuten Gonflict, und nicht etwa blo8 auf die Gefahr 
des Scheiterns des Landfriedensgeſetzes beziehen zu müſſen. Die Worte in- 
cendio vero domestico restincto lafjen faum eine andere Auslegung zu. 

3 Inſerirt im gedrudten Ausſchreiben Albrechts an Dietrih von 
Schleinitz, Mainz 1495 Dienstag nad) crucis exalt. (September 15) mit 
Aufforderung zur Stellung einiger Fußknechte, wie deren zahlreiche vorliegen 
im dresd. Staats⸗Archiv. 
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und andere Reichsſatzungen Albredt und jeinen Erben an Eins 
bringung der Forderung keinen Abbruch oder Verhinderung thun. 
Vielmehr follte er Recht und Macht haben, diefelbe mit Hülfe 
der Kurfürften, Fürften und Stände „oder anderer” nad feiner 
Nothdurft und Gefallen, wie das auch gejchehe, einzubringen 
und fo zu handeln, daß er ohne Verkürzung zu dem Seinen 
käme. Alles, wie nochmals hervorgehoben wird, ohne Verlegung 
der Königlihen Majeftät, des Reich8, des Landfriedens und an- 
derer Ordnungen. 

Daß für beitimmte Fälle vom Landfrieden bispenfirt wurde, 
war bisher nicht unerhört gemwejen.! Aber da hatte ed aud 
noch feinen ewigen Landfrieden gegeben. Und Albrecht war es 
völlig Ernft mit der errungenen Vollmadt. Er erließ nod 
von Mainz aus ein für den Empfänger beftimmtes Ausfchreiben, 
deren dann in nächſter Seit eine größere Anzahl verjenvet 
worden ift. Daflelbe, zum größten Theil durch die biftorifche 
Darftellung feines Verhältniſſes zu Marimilian bis zu jenem 
Vertrag vom September 1495 auögefüllt, zeigt ſchließlich Albrechts 
Gedankengang ganz unzweideutig: Er verjehe fih, daß der König 
den Vertrag erfüllen werde. Eollte das aber nicht gefcheben, 
jo fei eg ihm in feiner Weife erträglich, eine jo große Summe 
zu verlieren, fondern er müſſe diefelbe mit Gottes und feiner 
Freunde Hülfe einbringen. Er verlangt, nicht aus Pflicht 
fondern gütiger Weife, die Stellung einiger Fußknechte auf ein 
Jahr, eventuell nur auf 1, Jahr, fall der Vertrag gehalten 
werde. Alſo nicht das Herantommen des erjten Termins fol 
abgemartet werben, ſondern der Herzog will ſich fofort in Pofitur 
jegen, um jeden Gedanken an weitere Rachgiebigleit ſeinerſeits 
auszuſchließen. Es galt in den Niederlanden ſich ein Pfand 
zu fihern. Aehnliche Ausfchreiben ergingen nit nur an ſämmt⸗ 
liche Lehensmannen? und die Prälaten und Etädte des Landes, 


1 Eo hatte Friedrich 11I. 1486 Köln dispenfirt. Lacomblet, Urkunden- 
but IV, 537. 
2 Als Curioſum erwähne ih, daß ſogar Albreht3 Hauptmann Wils 


388 


fondern auch an eine große Anzahl Fürften. Soweit erfichtlich, 
bat weitaus die Mehrzahl dem Anfinnen auf Truppenftellung 
oder Geldzuſchuß entiprocdhen. 1 Aber damit hat ſich der Herzog 
nicht begnügt. Der Vertrag geitattete ihm dur zwei Wörtchen 
auch Nichtreihsangehörige zu feiner Unterftügung aufzubringen. 
Der tapfere Degen, der in den niederländiichen Kämpfen mit 
Sranzofen und Sranzojenfreunden fo wenig Federleſens gemacht, 
lab fih jet in deren Arme gebrängt. Es wäre nicht zu et: 
Ihuldigen, wenn nicht eben die damalige Zeit es für recht ent- 
ſchuldbar gehalten hätte, daß der wegen feines Patriotismus 
Ihon damals bochgepriefene Fürft fi gegen Philipp von Bur⸗ 
gund zu verbinden ftrebte mit dem König von Franfreid. Er 
jandte, e8 mag zwiſchen Februar bis April 1496 geweſen fein, 
jeinen Hauptmann Wilmolt von Schaumburg an den franzöfifchen 
Hof, um Hülfe gegen die Niederlande und deren Gebieter zu 
erbitten. Robert von der Mark empfing an der Grenze den 
Agenten und brachte ihn wohlbehalten vor das Antlig Karls VII. 
nad Orleans? Aufs gnädigfte empfangen und rei beſchenkt 
ward der Gejandte nad achttägigem Berweilen mit der Ant- 
wort abgefertigt: Albrecht jolle in des Königs Dienft mit einem 


wolt von Schaumburg von der ſächſiſchen Landesbehörde zur Geltellung 
einiger Knechte aufgefordert wurde. Er wies das in einem launigen Brief zurüd. 

1 Die Edlen und Städte haben ausnahmlos daS aus freiem Willen 
Berlangte geleiftet. Ausflüchte macht 3. B. der Bilhof von Meißen und 
von den angegangenen NReichsfürften der Kurfürft von Brandenburg. Da⸗ 
gegen haben Georg von Anhalt, die beiden Heinrih von Braunſchweig, Wil« 
bein der Mittlere von Heflen, Otto von Neumarkt, der Kurfürft von Sachſen 
fih zur Bezahlung einer Anzahl Knechte bereit erklärt. So berichten die 
Originalantworten und hinfihtli der Braunfchweiger und des Heflen der 
Beriht des an fie abgejandten 9. v. Pad vom Dienstag nad) Bricei 
(17. November). Dresd. Archiv. Ob aud die Ausfchreiben erft um dieſe 
Zeit verjandt find? Der Umftand, daß die Antworten alle erft aus dem 
Anfang 1496 ftammen, lönnte auf diefe Vermuthung führen. 

2 Karl VIII, der ſeit der Rückkehr aus Italien (November 1495) in 
Lyon geweien war, hatte fich feit Mitte Februar nad) dem Norden begeben, 
bejonder8 nad Tours, wo er biß April weilte. In Orleans felbft kann id) 
ihn freilich nicht nachweiſen. Gherrier II, 344. 
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jährlichen Gebalt von 100,000 Franken treten. Er folle aud 
nicht gegen Kailer und eich gebraudt werden. ! Daß war 
aber nun etwas ganz anderes, als der Herzog gemünjcht hatte. 
„Frankreichiſch“ zu werden, wie der Verfaffer unferer Duelle 
meint, hat ſchwerlich Albrecht auch nur auf Augenblide gewünſcht. 
Vielleicht hat diefe Veripective ihm die Augen geöffnet, vielleicht 
war der Zorn etwas verraucht: Kurz, die Sache fam unmerklich 
in ein weniger rajches Tempo. Vermittlungstage, in melde 
Albrecht die Kronen Ungarn-Böhmen und Polen hereinzuziehen 
gedacht hatte, wurden in Ausficht genommen. Aber obmohl 
in Berjon Albrecht im Juni 1496 zu Ulm vergeblid bei Mar 
und im Juli zu Augsburg bei Erzherzog Philipp und feinen 
niederländifchen Räthen die Schuld eingemahnt hatte und obmohl 
im Auguft aufs neue die einveritandenen Fürften zur Entrichtung 
der verſprochenen Summen aufgefordert wurden, ? ift es doch 
nicht zum Bruch gefommen. Die habsburgiſche Politif bat all: 
gemah Mittel gefunden, den ungeftümen Mabhner auf fremde 
Koften zu befriedigen. | 

So viel über diefe Epiſode, welche uns den Reichstag fait 
aus den Augen hat verlieren laſſen. Es ift Zeit aud mit dieſem 
abzujhließen. Da, wie gefagt, ein vollzogener Abſchied nicht 
vorhanden ift, läßt fich nicht jagen, wann er formell geendet 
bat. Bon Ende Auguft ab fcheinen die Ausbarrenden meiſt 
abgereift zu fein. Der Erzbifchof von Mainz freilich weilt od) 
im December am DOrt,3 und au der König hat vom September 


1 Geſchichten und Thaten Wilwolts von Echaumburg 161 f. ©. über 
den dem Helden naheftehenden Berfafier dieſer Biographie meine Erörterung 
in Sybels Hiftor. Zeitihr. Neue Folge II. 

2 Herzog Georg von Sachſen an |. Bater Herzog Albrecht, 1496 Frei⸗ 
burg Dienstag i. d. Oſterwoche (April 5); Ausichreiben defjelben im Concept 
an die Geireuen, Dresden 1496 Eonnabend Sixti (Auguft 6). Der Kurfürft 
von Sachſen gab in der That Zahlungsbefehl, Weimar Sonntag nad Egidien- 
tag (4. September) 1496. Sämmtlid im dresd. Staats⸗Archiv. 

3 am 7. December, ſ. Kraus, Max und Prüſchenk S. 107. Ch er 
ununterbrochen dajelbft gewejen ? 


390 


bis nah Mitte November noch größtentheils in Worm3 zuge: 
bracht,! wo auch feine Gemahlin noch länger verharrte. Wahr: 
Iheinlih bat Mar die kurzen Abftecher, über welche wir unter: 
richtet find, gemadt, um in Perſon zu verfuden, bie oder da 
Geld auf jene Bürgichaft der Fürften aufzunehmen,? deſſen 
wechjelnde Ereignilfe der allgemeinen Lage ihn immer dringender 
bedürftig machten. Ebendarum mußte ihm auch durchaus die 
Erlegung des gemeinen Pfennigs zur Zeit die michtigfte An- 
gelegenheit fein. Sie ift in der That der Schlüffel zum Ver: 
ftändniß feines Verhaltens, Wir können zum Schluß vieles 
der Reform gewidmeten Abſchnitts nicht? Beſſeres thun, als die 
Geſchicke deijelben biß in den Sommer 1496 hinein, als Mar 
über die Alpen zieht, ind Auge zu fallen. Ye länger uns dann 
die auswärtige Politik abhalten wird von der Betrachtung der 
Neformbewegung, um fo nothwendiger ift es jegt, einen gewiſſen 
Abſchluß zu erreichen. 

Die Erhebung des gemeinen Pfennig3 war in der Weile 
gedacht, daß die Veranſchlagung und Heranziehung der einzelnen, 
unter Mitwirtung der Pfarrer, überall durch Tandesherrliche 
Beamte zu gefchehen hatte. Das in den Territorien Eingefommene 
mar dann Commiſſaren zu überliefern, die von den 7 Reichs⸗ 
Ihatmeiftern beftellt werden folten. Wenn es ſich nun ergiebt, 
daß, bis meit ins folgende Jahr hinein,3 jene Commiſſare nicht 


1 Am 11. September war Max zu kurzem Beſuch ganz Üüberrafchend 
nah Frankfurt gelommen. Janſſen, Reichscorr. Il, 587. Daß er Ende 
October zur Eröffnung des Kammergerichts ebenda war, ift ſchon gejagt. 
Nah einem bei Müller, Neichstagstheater S. 675 abgedrudten Schreiben 
nüßte er ſammt feiner Gemahlin am 25. September in Ehlingen gewelen 
fein. Doch giebt die Nachricht zu Zweifeln Anlaß. 

2 Daß er dies in Frankfurt vergeblid verfudht, geht auß dem ©. 398 
citirten Brief des Peter Ungiped an Albredht von Baiern vom 3. Novem- 
ber hervor. - 

3 Bon Maximilian behauptet am 23. Mai 1496 (Tatt 544), Daß 
feine „Schagmeifter” da gemwejen, räumt aud der Kurfürft von Pfalz am 
80. Juli 1496 ein (Chmel 112). Der Ausdruck muß hier für die Commiſſare 
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ernannt worden waren, jo bat man nicht nötbig dafür eine 
andere Erklärung zu ſuchen, als die, daß diefelben überflüffig 
erjcheinen mochten, folange das Beſteuerungsgeſchäft in den 
Landſchaften nicht weiter gediehen war. Damit konnte es aber 
faum fo raſch geben, wie der zu Worms angelegte Termin 
vorſchrieb, gejchweige denn gefhwind genug für die athemlofe 
Haft, mit der der König diefe Angelegenheit zu fördern wünſchte. 
Die Stände hatten den Pfennig zugejagt für ſich und die Ihren, 
joweit fie deren mächtig wären.! Eine Befragung der Land: 
ftände war dazu meiſtens unumgänglid, denn nur für ihren 
Domanialbefig Tonnten die Fürften unbedingt einftehen.? Dazu 
kam noch, daß viele Stände, die nicht in Worms vertreten ge- 
weſen waren, erſt auf diplomatiſchem Weg zum Beitritt gebracht 
werden jollten. Eo eine größere Anzahl beſonders nordveutfcher 
Biſchöfe und vor allem die Ritterſchaft. AU das Toftete Zeit. 
Es war erforderlih, daß Ruhe und Vertrauen in die leitenden 
Mächte nicht erjchüttert würde, follte der fchmere Schritt ge- 
lingen. Unmöglid war er nicht, felbft nicht bei der Ritter 
ſchaft, wie fpäter dargetban werden joll. Aber gerade an zwei 
Haupterforberniffen, der Zeit, welche nöthig war, die Köpfe 
für eine jo ſtarke Neuerung zu gewinnen, und der Ruhe, mit 
welcher man bätte auf die pünktliche Ausführung der verheißenen 
Verwendung rechnen dürfen, fehlte e8: zum Theil offenbar 
durch die Schuld des Königs. 


d. ſ. die Unterfhagmeifter gelegt fein; denn die fieben waren noch in Worms 
eingelegt worden. 
16. S. 372 die Antwort vom 27. Juli. 

2 Mie jehr die Landftände in Betracht Tamen, zeigt die von Mar am 
1. Cctober 1496 auch gegen fie außgefprodhene Drohung (Fels 49). Es 
entihuldigen fi aud die ſächſiſchen Fürften, welche am 30. September die 
Zahlung des Pfennigs von ihren Landftänden begehrten, mit der Unmög- 
Yichteit ihrer Abſicht nad) einen Landtag zu berufen. Müller, Reichstags» 
theater I, 443. Uebrigens hatte ſchon gegenüber der Steuer auf die Feuer⸗ 
ftätten 1492 Albrecht von Vaiern erklärt „ohne Zugeben und Berwillen“ der 
Landſchaft nichts thun zu können. Krenner, Baier. Landtagshandlungen IX, 
196. Vergl. über die Haltung der baieriihen Landſtände unten Gapitel 4. 
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Derjelbe hatte bis in den November hinein vergebens Sich 
bemüht, Geld auf jene zweite Anleihe flüjfig zu machen. Er 
batte jih in den Kopf gejeßt, gerade jebt mit Heeresmacht 
in Stalien aufzutreten, obwohl zweideutige Politik eben im 
October Mailand zu einem Bündniß mit Frankreih geführt 
hatte. Abzuſtehen von diefem Einfall war um jo geratbener, 
als die neue Reihsordnung dem König verbot, ohne Willen 
ver Stände fih in Krieg und Bündniſſe einzulaflen. Und doch 
führte ihn jene Neigung ſchon im Januar 1496 zu einem Schuß» 
bündnig mit Neapel, und im Mai deilelben Jahres zu einem 
neuen Vertrag mit Venedig und Mailand, mwelder ihn, den 
König, zum Söldner der Signorie und feines eigenen Lehen? 
manns machte.! Er that auch nicht, was ſtaatsmänniſch richtig 
geweſen wäre, Schritte, um die alsbaldige Einbringung des 
Pfennigs in Defterreih zu bewirken. In Burgund dachte man 
vollends gar nit mehr daran, dem Reichsſchluß zu gehorjamen. 
Dafelbit hatte die deutichfeinpliche Partei im Rath des jungen 
Herzogs das Uebergewicht. — Marimilian war ganz und 
gar befangen in dem Ideenkreis feiner auswärtigen Politik: 
es handelte fih damals um die Aufnahme des Königs von 
England in die Liga, der Mar feines Schüßlings, des angeb: 
lihen York, wegen widerſtrebte. Ferner handelte es fi darum, 
ob nicht bei der verzwidten Lage der Dinge ein Eingreifen in 
Stalien vom Reichsſtandpunkt aus überflüffig war. Mar aber 
wollte den Revanchekrieg gegen Frankreich. Dies alles muß im 
folgenden Abjchnitt näher dargelegt werden: bier genüge ber 
Hinweis, daß nicht eine nationale Noth, fondern eine lediglich 
perjönlide Bolitit dem König die rafhe Erlangung von Geld 
wünſchenswerth machte, ganz gleichgültig, ob der eingejchlagene 
Weg zu dieſem Biel zerrüttend auf die ebengeſchaffene Reichs: 
befteuerung wirken müßte. 

Verfolgen wir feine Schritte nun etwas näher. Als die 


1 Bergl. das folgende Eapitel. 
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Anleihe-Operation Teinen Fortgang gewann, verfiel Mar auf die 
Idee, den türkiſchen Pfennig einnehmen und zu feinen Händen 
bringen zu lafjen,! d. h. mit anderen Worten, mit Nichtachtung 
des fo mühſam feftgeitellten Modus der Einbringung und der 
verfaflungsmäßigen Stellung der jährlihen Reihsverfammlung, 
fih jelbit die Erhebung und Verfügung über die Steuer bei- 
zulegen. Mit Mühe brachten Eitelfrit von Zollern und andere 
Käthe den König von diefem Einfall ab. Auf ihren Rath ent: 
ſchloß er fich, befreundete Fürften um Uebernahme der Anleihe 
von 150,000 Gulden zu erjuhen und zugleich ernftlich die 
Stände zur Einbringung des Pfennig$ anzutreiben. Auf Albrecht 
von Baiern kam es ihm dabei beſonders an. Dieſer follte zum 
guten Erempel für andere mit Ausführung der mormfer Be- 
Ihlüffe vorangehen, wobei es, jo hatte der König erklärt, ihm 
gar nicht auf die Höhe der Summe anläme, die in Albrechts 
Landen erhoben mürbe. ? 

Aber gerade in Baiern traf Mar auf unüberminbliche 
Paſſivität. Die Herzöge Georg wie Albrecht entſchuldigten ſich 
mit den „fterbenden Läufen“, welche e8 ganz unthunlich machten, 
die Landtage zu verjammeln. Albrecht bütete ſich auch wohl, 
jegt feinem Töniglihen Schwager zu nabe zu kommen. Auf 
dem Lichtmeß nad Frankfurt ausgefchriebenen Reichstag denke 
er den König zu treffen, antwortete er feinem Agenten. ? 


1 Peter Ungipedh an Albredt von Baiern, 1495 Worms Eritag nad 
Allerfeelen (8. November). Baier. Staats-Arhiv. Der baier. Agent berichtet, 
was ihm Eitelfrig von Zollern in zweiftündiger Unterrevung für Albrecht 
mitgetheilt. 

2 Zollern rieth dem Agenten auf8 bringendfte, Albrecht möge den ge- 
meinen Pfennig zu feinen Handen bringen und jo lange aufbewahren, biß er 
lähe, daß andere zahlten. Geſchähe das gar nicht, jo könne ihn Albrecht zu 
feinem Nutzen behalten. Zugleih wird auf eine Zujammentunft beider 
Schwäger gedrungen. Der Rath des Minifter8 bewegt fi ganz auf ber 
Linie des Töniglihen Gedankens: Es müfje nur erft einmal ein Anfang 
gemacht werden. 

3 Concept in baier. Staats⸗Archiv. Vergl. Chmel 88. 
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Um diefelbe Zeit entihloß fih der König, die Einziehung 
des Pfennig in feinen eigenen Ländern in Gang zu bringen, 
und die Stände zur Eile zu mahnen, mobei er jedoch nunmehr fi 
vorfichtig in den Schranten des Reichsgeſetzes bielt.! Wo er 
konnte trieb er die dazu beitimmten Fürften an, mit denjenigen 
Ständen zu verhandeln, deren Gewinnung ihnen reichsmäßig 
übertragen war.? Am interefjanteften verliefen die mit der 
Ritterichaft, die, jomweit wir nachkommen können, im ganzen 
Reich eine fireng ablehnende Haltung einnahm. Vergeben find 
die Bemühungen des Pfalzgrafen in der Mortenau, vergebens 
die des Föniglichen Abgefandten Grafen Philipp von Naflau 
im Erzitift Köln gemwejen. 3 

Auh im Schmwabenland mollte die in der Geſellſchaft St.- 
Georgenſchild vereinte Ritterfchaft von der Steuer nichts wiſſen, 
wobei allerdings der Umstand mitgewirkt bat, daß fie unmifjend 
über die Vorgänge in Worms vom Wejen und Zmed der Sadye 
feine rechte Borftellung hatte. Wenigftens ift e8 etwas fpäter den 
vom Erzbiihof von Mainz ertheilten Aufflärungen geglüdt, die 
Deputirten des Adels zu der Erklärung zu bringen, fie feien 
der Zuverfiht, nachdem ihnen jet Veranlagung und Ziel der 
Sache verdeutlicht ſei, werde an der Ritterſchaft fein Mangel 
eriheinen.* Am unfügjamften zeigte ſich das Frankenland. 
Mit dem nah Schweinfurt beſchiedenen fränkiſchen Adel ver: 
bandelten feit dem 15. December die Bilchöfe von Bamberg 
und Würzburg fowie der Markgraf Friedrih, zu denen nad) 
träglih noch des Königs Räthe Graf Heinrih von Fürftenberg 


1 Am 17. November den ſchwäbiſchen Bund (Klüpfel 175) und faſt 
gleihlautend Frankfurt a. M. Janſſen Nr. 745 ©, 589; offenbar aud) nad) 
andern Seiten hin. 

2 Das ergiebt fi aus den folgenden Verhandlungen. Am 21. Ro» 
vember fordert Max, wie Zollern vorgeichlagen, von allen Ständen Quotal- 
zahlungen für daß Anlehen der 150,000 fl. (Yanfien Nr. 746). 

3 Chmel 96 u. 112. 

4 Datt 543. Zwei Menjchenalter nachher hat bekanntlich die Nitter« 
Ihaft ohne Murren ſich einer analogen Auflage unterzogen. 
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und Dr. Johann Berlin hinzutraten. Vergebens forderten fie die 
Erſchienenen in des Königs Namen auf, den Pfennig felber zu geben 
und dur die Ihren geben zu laſſen. Es bätte viel Weisheit 
bedurft, um dieſen fehdeluftigen Herren die Segnungen des 
Landfriedens und der gefammten Reichsordnung klar zu machen. 
Obendrein verjtanden fie die Auflage als eine Benachtbeiligung 
der unteren Stände zu Gunften der oberen. Der alte Frei: 
beitätroß des Edelmann, der fih an Recht dem Fürften gleich 
dünkt, regte fi in ihnen: fie hatten das Gefühl, daß es in 
ihre Hand gelegt jei, die alte Ehre und Freiheit aller zu retten, ! 
nit den Franzoſen fich glei machen zu lafien. In dieſem 
Sinn fiel die ablehnende Antwort aus; mit Erinnerung an 
ihr und ihrer Vorfahren Blutvergießen und nützliche Dienite, 
fowie ihre bisherige ‚Befreiung von ſolchen Anichlägen, baten 
fie, befonders da kaum ein Zehntel ver fränkiſchen Nitterfchaft 
anweſend fei, beim Herfommen gelafien zu werben. Das Ber: 
langen der Unterhändler, ihre $reunde auf einen andern Tag 
zu fi zu beſcheiden und dem König eine füglichere Antwort 
zu geben, ward gleihfall8 und fat mit Befremdung abgewiejen. 
Sie hätten, fo hieß e8, um jo weniger vermuthet ferner an⸗ 
geitrengt zu werben, als auch bei Anweſenheit der übrigen 
Nitter und Knechte eine andere Antwort von ihnen nit zu 
vermutben wäre? Die Kunde von dem üblen Verlauf dieſer 
Negociationen fehte den König in die größte Verlegenheit. Er 
dachte wohl daran, die Ritter Frankens und Schwabens vor 
ih nah Nördlingen zu beſcheiden, gab aber diefen Gedanken 
raſch wieder auf, in der Beforgniß, daß fie nicht alle erjcheinen 
oder ihm die Erlegung definitiv abjchlagen könnten. Er begriff, 


1 Das geht doc aus den Worten des Kunz von Wirsberg hervor in 
feiner Aufzeichnung im Anzeiger für Stunde deuticher Vorzeit 1859 ©. 175: 
„allſo ſtyß eß fi ob uns“. Vergl. die Meinung des Biographen Wilmolts 
von Schaumburg 156. 

2 Die Bilhöfe von Bamberg u. Würzburg und der Markgraf an Mar, 
Schweinfurt 1495 Dornstag nad Luciae. Baier. Staats⸗Archiv. 
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welchen Eindrud das auf die andern Stände machen und welde 
Vorwürfe er ſich dadurch bei der künftigen Berfammlung zu: 
zieben würde. Er wandte fi daher an verſchiedene Fürften ! 
um Rath, ob er etwa durch reifende Commiſſare von den ein- 
zelnen Rittern das Geld einfordern laſſen oder aber jeine 
Thätigkeit in diefer Sache bis zum Februar⸗Reichstag einftellen 
fole. Aber die Befragten vermieden die Falle, ihrerjeit3 zu 
einer jolden Umgehung der Gejekvorichrift zu ratben. Dem 
König blieb überlafien, weitere Anftrengungen zu machen. Er 
bat das getban, bald nad Neujahr muß die Entjendung des 
Grafen von Naſſau nad Köln erfolgt fein, auch andere Stände 
wurden angegangen. Aber e8 wurde zufehends dem König 
immer fchwerer, ven Zurüdhaltenden zu fpielen. Seine Botſchaften 
bezmedten regelmäßig auch jofort bares Geld zu befommen.? 
Obenbrein verbreitete fi) das Gerücht, Mar werde den nächiten 
Reichstag nicht befuhen. Es fcheint, daß um Neujahr 1496 
diefer Entfchluß bei ihm, den ſchwebende politiiche Verband: 
lungen nad) dem Süden Deutjchlands geführt hatten, allmächtig 
reifte. Er war um dieſe Zeit mit einigen der wichtigften Fürften 
perjönlich zufammen. Schon im December traf er fi in Nörb: 
lingen mit Frievrid von Sadfen, in Augsburg im Januar 
mit Albrecht von Baiern.3 Sein Echwager, der jeine Säumniß 
wegen des gemeinen Pfennigd mit der ſchon bekannten Ent: 
ſchuldigung bejchönigte, hatte den Eindruck, daß Mar zufrieden: 
geitellt jei. Er habe dabei, erklärte er fpäter, ? nicht verftanden, 


1 In dem zuerft ohne Adreſſe von Lerch v. Dirmſtein in feinem mir 
unzugängliden Buch: Bon des Reichsadels altem Herlommen veröffentlichten 
und hieraus bei Datt 542% wiedergegebenen Brief auß Nörblingen vom 
24. December. Ein Exemplar im baier. Staats⸗Archiv ift an den Biſchof 
von Augsburg gerichtet. Daß auch der von Eichftäpt und Georg von Baiern 
befragt wurden, ergiebt fih aus Ehmel 81 u. 88. 

2 ©. Yanffen Nr. 750; Chmel 96. 

3 Sanuto, Diarii I, 20 u. 21. 

4 am 9. Auguft 1496 bei Krenner, Baier. Zandtagshandlungen IX, 359. 
Albrecht Hatte den König wenigftens jo aufgefaßt und deshalb „guter Mei- 
nung” die Sade einschlafen laſſen. 
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daß es dem König noch im Sinn gelegen hätte, „furder auf 
gemeinen Pfennig geftrenge Uebung fürzumenden”, vielleicht in 
der Meinung, daß er ſchwer zu erhalten jein würde. Eine ſolche 
Aeußerung ift fiher fein Geheimniß geblieben. Das gleichzeitige 
Bündniß mit Neapel, welches neue dem Reichsintereſſe fremde! 
Gonflicte in Ausficht ftellte, und das ganze Verhalten des Königs 
binfichtlid der mwormjer Beſchlüſſe fonnte unmöglich das Ber: 
trauen nähren, daß auf dem Tag zu Frankfurt die Krönung 
des wormſer Gebäudes wirklich ftattfinden würde. Da der 
König nicht nur Feine Miene machte nah Frankfurt zu fommen, 
Jondern geradezu alles auf ven al$baldigen Antritt feiner Rom: 
fahrt zurichtete, konnten auch die Stände, welche zum Theil 
Ihon Quartier belegt hatten,? wenig Neigung baben, umfonit 
daſelbſt ihr Geld zu verzehren. 

Wann Marimilian definitiv den Entihluß gefaßt bat, fi 
dem franffurter Beifammenfein zu entziehen, vermag ich nicht 
genau zu beflimmen. Es wird noch in der zweiten Hälfte 
Februar in Briefen, die in feinem Namen erlafjen werden, fein 
Eintreffen vorausgefeßt.? Daß der Anfangstermin, des auf 
den 1. Februar feitgefegten Reichstags, bereit® verfloffen 
war, macht nichts aus. Pünktlichkeit gehörte weder zu den 
Tugenden der Stände noch denen des Könige. An fih kann 


1 Daß Karl VIII. nit mehr gegen Genua rüftete, wußte Mar im 
Januar. Sanuto 21. 

2 Janſſen, Reichſscorr. S. 590. Am 5. Tebruar melden aud die in 
Worms bei der Königin gebliebenen Räthe den Anzug etlicher Botjichaften. 
Shmel 92. Doch war am 27. noch niemand eingetroffen. Yanflen Nr. 754. 
Am 14. Februar erflärte in Augsburg Graf Haug von Werbenberg, wenn 
der König nicht erjcheine, jei der Zujammentritt des Tags unwahrſcheinlich. 
Sanuto I, 59. Mar war allo ausreichend gewarnt. 

3 So noch am 26. Februar in einem Erlaß an den Kammerrichter, 
der indeffen aus Worms datirt ift, jo daß wohl bei dem Concipienten die 
Kenntniß der maßgebenvden Entichließungen des fern in Augsburg weilenden 
Königs nicht fiher vermuthet werden darf. Harpprecht II, 2385. Doch 
fegte man auch in Venedig am 18. Yebruar noch das Ericheinen des Königs 
in Frankfurt voraus. Sanuto I, 49. 
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legterer noch jehr wohl Mitte Februar ſchwankend geweſen jein. 
Leider ift eine Inſtruction, in welcher er ftatt feiner Geſandte 
für den frankfurter Tag beglaubigt, undatirt: beftimmt Täßt 
fih nur das jagen, daß fie vor dem 12. März, und wahr; 
ſcheinlich nicht allzufurze Zeit vorher, abgefaßt fein muß. Wir 
werben ihren Inhalt alsbald kennen lernen. So ging denn 
Mar nit nah Frankfurt, wie er wiederholt behauptet, meil 
feine Bundesgenoſſen es nicht hätten zulaffen wollen, daß er 
fih da wieder feftjäße. 1 Im Uebrigen beitebt die Motivirung 
feines Entichluffes aus Behauptungen, melche 3. B. binfichtlich 
der durch die aggreifive Politif Karls VIII dringend gemor- 
denen Gefahr durchaus nicht ftihhaltig find, Mie denn nach mehr 
als zwei Monaten im Reichstagsausſchreiben vom 23. Mai 
diefelben Wendungen mwörtlih (und zwar ſeitenweiſe) wieder 
gebraucht werden durften. An geit zum Beſuch des Reichs: 
tag® hätte es demnad nicht gefehlt. Der Grund ded Fern« 
bleibens muß darin gejucht werden, daß Mar damals, wie 
jenes Geſpräch mit feinem Schwager zeigt, von gemeinen Pfennig 
nicht8 mehr erwartete. So kam denn jener Reichstag, der den 
Schlußſtein hatte einjeßen follen, nicht zu Stande. Die Schuld 
diejer betrübenden Verſäumniß theilen König und Stände, dod) 
wohl in nicht ganz gleihem Maße. Unverftand und Laubeit 
eines Theils der Stände, die Unwillfährigfeit anderer hatten eine 
Stodung eintreten laſſen in der Einbringung der allgemeinen 
Reichsſteuer. Das Hinderniß wäre überwunten, das Problem 
in befriedigender Weile gelöft worden, wenn Marimilian es 
hätte über jich gewinnen können, ehrlich Edhulter an Schulter 
mit den Urhebern und Freunden der Reform deren Burd) 
führung anzuftreben. Wir haben geſehen, wie feine perjönliche 
Politik Unmuth und Mißtrauen erregte, wie man durch fein 


ı „verbaffte” heikt e8 in dem Ladungsſchreiben für den Reichſtag von 
Lindau vom 28. Mai (Datt 545). Ebenjo bereit? in der erwähnten In⸗ 
ftruction für den franffurter Tag. Bergl. S. 400. 
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ganzes Verhalten, nicht grundlos, annehmen durfte, er würde, 
jobald er das für den Augenblid nöthige Geld hätte, auch den 
legten Reſt von Schonung für die in Worms an den Tag ge: 
tretenen Beftrebungen fahren lafien. Seine Gleichgültigkeit 
gegenüber der BVeröffentlihung und Durhführung des Land⸗ 
friedeng, 1 feine Eingriffe in den Gerichtögang und die Competenz 
des Kammergerichts, welches er bald durch Abrufung des Kam⸗ 
merrihter8 und andermweite Verwendung feines Nachfolgers zu 
einem ungefunden Proviforium verdammte, die Wege feiner 
äußern Politif, weldde den oberften Grundfaß des neuen Reichs: 
rechts: fein Krieg und fein Bündniß mit Auswärtigen ohne 
Zuftimmung der Stände, durchfreuzten, dies und anderes, was 
Ihon früher angeführt ift, madten, jolange nicht eine per⸗ 
Jönlidhe Einwirkung auf den König bierein einen Wandel be- 
wirkte, den Erfolg eines Reichstags, wie es der frankfurter zu 
fein beftimmt war, ganz unwahrſcheinlich. 

Der König bat fich fiher wenig darum gegrämt, jet ohne 
Rüdfiht auf Frankfurt vorgeben zu können. Seine Stellung 
in Deutichland hatte fich neuerdings verbeflert dur den Tod 
des Erzherzogs Sigmund von Tirol, welder ihn von läftigen 
NRüdfihten und Ausgaben befreite; durch die am 17. März 
geglüdte Erneuerung des ſchwäbiſchen Bundes auf drei Yahre,? 
welche ihm dies nübliche Gegengewicht wider vie Wittelsbacher 
auch ferner zu Gebote ftellte; endlich durch die Stellung, welche 
der neue Herzog Eberhard II. von Würtemberg, Nachfolger des 
Ende Februar verjtorbenen Eberhard im Bart, im Anfang feiner 


1 ©. die Klagen aus Köln bei Ehmel 95 f. 

2 Hinfigtlih Tirols |. Sanuto 1, 87. Die Erneuerung des Bundes 
ſ. Datt 325, Klüpfel 177 ff. Die Erfiredung de Bundes, an der Mainz 
Bervienfte hatte (ſ. Wederle 32), geihah laut, der Urkunde au zur Hand⸗ 
habung des neuen Landfriedens. Auffallender ift, daß fih Zinstag nad 
Antonientag (19. Januar 1496) Mainz, Friedrich von Brandenburg u. Eber- 
hard von Würtemberg auf dreizehn Jahre zur Aufredthaltung des Land- 
frievens verbinden, obwohl derjelbe „dhainen ußgang“ habe Orig. im 
würzb. Ardiv. 
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Regierung einzunehmen fich gebrungen fühlte. Er hatte oben- 
rein jet, wie wir wiſſen, den gemeinen Pfennig in feinen 
Öfterreihifchen Landen ausgefchrieben, und es fteht zu vermuthen, 
daß er in dem eben gehobenen Schab, den meiland Sailer 
Friedrih vor Jahren in Nürnberg geborgen hatte, manch werth: 
volles Kleinod gefunden batte. 1 

Mar verzichtete jeßt darauf, die ſchon bezeichneten Geſandten 
nah Frankfurt abgeben zu laſſen. Dagegen gab er nunmehr 
die für den Neichdtag beitimmte Inſtruction als Directive den 
Specialgefandten mit, welche er aud Donauwörth am 12. März 
1496 nah allen Theilen des Reichs bevollmädhtigte.? Die ns 
ftruction, welche ben erwünſchteſten Einblid in die Gedanken: 
treife des Königs geftattet, hatte von dem Reichstag verlangt, 
daß zur Einlöfung der dem König in Worms außgeitellten 
Obligation, auf welche fein Geld zu erlangen gemwejen wäre, 
folgender, höchft eigenthümlicher Weg vorgenommen würde: Jeder 
Reichsſtand fol in diefem Jahr in feinem Gebiet nach der für 
den gemeinen Pfennig vorgenommenen Ordnung durch feine 
Amtleute und die Pfarrer „von einer jeden perſon jovil 
als ir guter will ſey furderlich auffheben laſſen“. Mit 
dem Ertrag dieſes „guten Willens” follen die Stände jofort 
nebjt einem reiligen Zug und einigen Geſchützen beim König 
in Lindau zur Fahrt über die Berge fich einfinden, um das 
Geld jelber zu verdienen. Wer nicht perjönlih kommen Tann, 


1 Hinfigtlih Würtembergs |. den Bericht Zollerns vom 17. März bei 
Chmel 100. Der Schag erwähnt von den venetian. Geſandten bei Rawdon 
Brown, Calendars I, Nr. 662. S. Capitel 6. 

2 Die Inftruction Tautete auf Markgraf Jakob von Baden, Graf Eitel- 
frig von Zollern u. a. Sie ift gebrudt und findet fi in mehreren Exem⸗ 
plaren im baier. Staats⸗Archiv in den baier. Reichsſstagsſachen und den pfälz. 
Reichstagsſachen (hier verflimmelt). Auch die venetian. Gejandten in Mar’ 
Umgebung batten ſich Exemplare verſchafft, und jo findet ſich ſowohl die Ins 
firuction als die, gleichfall8 im Originaldrud vorhandenen, Actenftüde vom 
12. März in einer entſetzlich verballhornten, zum Theil geradezu unverftänd- 
lichen Iateinifchen Uebertragung bei Sanuto I, 151 ff. 
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bat den „guten Willen” nah Lindau einzufenden, zur Befol- 
dung der vom König gehaltenen Truppen und der in Perſon 
mitziehenden Grafen, Herren und Nitter.! Ausprüdlich wird 
beroorgehoben, daß dieſer Modus der Einbringung des gemeinen 
Pfennigs in den folgenden drei Jahren unſchädlich fein folle. 
So weit die Inftruction, die mit einer ausführlichen Recht: 
fertigung des unauffchieblichen Romzugs, den Mar zunächſt mit 
der Macht jeiner Erblande und feinem Hofgefinde unternehme, 
und der Bitte eingeleitet ift, ihn bei Erlangung der Kaiſerkrone 
nit in Stich zu laſſen. 

Obwohl nun der verunglüdte Reichsſtag nicht, wie vorauss 
gejegt, für Diejes Jahr die Umwandlung des gemeinen Pfennig 
in eine Charitativfubfidie, wie man fpäter fi) ausdrückte, hatte 
genehmigen können, nahm der König doch feinen Anftand, eigen: 
mädtig den Verſuch zur Durchführung des etwas modificirten 
Plans zu maden. Der Reichstag fei nit zu Stande gekommen, 
nah Italien müfje der König alsbald ziehen, einen neuen Reichs: 
tag zu berufen gebe nicht an, jo bitte der König die beichidten 
Stände, für dieſes Fahr den in der Abjchrift der Inſtruction 
bezeichneten „guten Willen“ ihm zum Romzug zu verwilligen. 

Außerdem ward von jedem eine glei ausgerecdhnete 
Quote auf die Anleihe der 150,000 verlangt und darauf ge: 
drungen, den ausftebenden Reit der eilenden Hülfe jchleunig 
zu entrichten.” Um auf alle Fälle jiher zu geben, that Mar 


1 Der Gedanke, daß der Adel dur perjönlichen Dienft feinen Pfennig 
abverdienen fol, ift ſchon früher, Ipäteftens Anfang Februar, von Dar dem 
nad Köln geſchickten Grafen Philipp von Naſſau inftructionsmäßig aufge 
tragen. Chmel 96. 

2 Schwäbiſchwörth 1496 März 12. Inftruction für Michel v. Wolken⸗ 
fein an Pfalzgraf Philipp, Herzog Georg von Baiern, die Bilchöfe von 
Speier und Worms und die Städte Speier und Wormd. Baier. Staats 
Archiv. Auf die Anleihe jollte der Pfalzgraf feinerfeits 4400 Gulden „leihen“. 
Bon Eberhard von Würtemberg, etlichen Aebten, Grafen jomwie den Städten 
Um, Hall, Nördlingen u. |. w. wurden 6000 fl. verlangt. S. Klüpfel I, 187, 
wo offenbar der Sinn der Inftruction nur jehr ungenügend wiedergegeben 

Ulmenn, Haifer Magimilian. 1. 26 
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noch ein Weiteres: er verſprach den Vorftredern der 150,000 
Gulden Erftattung aus feinen Erbgütern binnen Jahresfriſt, 
falls der gemeine Pfennig oder der gute Wille nicht fo viel 
einbrächte. 1 | 
Das Weſentliche bei allen diefen „Praktiken“ ift, mit Um⸗ 
gehung ver reichsſtändiſchen Organe und Nichtbefragung des 
organifirten Willens der Geſammtſtände, das im Neich ein: 
fommende Geld zu beliebiger Verwendung burtig in feine 
Hände zu bringen. Mar, melder den Reichstag dur fein 
Sernbleiben vereitelt hatte, bauptfächli wohl weil er veflen 
verfaflungsmäßig zugefiherte Einfichtnahme in feine ausmwär- 
tigen Beziehungen zu fcheuen Urfache hatte, verbandelte auch 
lieber der Mittel halber von Hof zu Hof, um nur feine Ein- 
nahmen und deren Verwendung nicht der Controle des Reichs: 
tags unterwerfen zu müflen. Im allgemeinen darf man an- 
nehmen, daß alle Antworten ähnlich der des Pfalzgrafen ge: 
lautet haben mögen, welcher weder etwas darlieh, noch fih auf 
einen Ratbichlag einließ. Die Sache gehe über feinen Verftand, 
auch zieme es fi nicht für ihn allein zu rathen in einer Sache, 
welche wie der „gute Wille” eine von aemeinen Ständen be- 
ſchloſſene Maßregel betreffe.? Der bejte Beweis für dag Miß- 
lingen dieſes mehr phantaftiihen als geſchickten Schachzugs ift 
der Umftand, daß wir den König bald wieder auf einem andern 
Felde finden. Mit dem Geld, welches er von feinen Bundes: 
genofjen erhielt, reichte er nicht weit. Und fo entihloß er fich 


it. Daß die Yorderung an alle Stände ging, erhellt au Eanuto I, 124. 
Bergl. au Ranke I, 78, Anmerk. 1. 

1 Den Neverß theilt allein Sanuto mit ©. 151, vergl. 88. 

2 Concept im baier. Staatd-Ardiv. Die Angabe Sanntos I, 88, 
wonach der Tag des ſchwäbiſchen Bundes zu Ulm mit einer guten Rejolution 
Hinfichtli des Pfennigs geendet, findet jonft keine Beftätigung. Es jprechen 
dagegen die jpäteren Beichlüffe der Bundesftäbte bei Klüpfel 195. Der 
gleichfalls zur Erhebung des guten Willens aufgeforderte Erzherzog Philipp 
ſcheint ebenfalls dem Verlangen ausweichend begegnet zu fein. Ehmel ©. 99, 
doch |. 187. 
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denn am 23. Mai einen Schritt zu thun, den er am 12. März 
weit von fich gewiejen hatte: er berief einen neuen Reichstag 
auf den 2. Auguft nach Lindau. Das Ausfchreiben motivirt 
genau in derfelben Weife wie die Inſtruction vom 12. März 
das augenblidlihe Aufbreden des Königs nah Rom. Aber 
e3 verſucht, den Berathungen einen lebendigen Mittelpuntt in 
der Perjon des Königsjohnes, Erzherzog Philipp, zu geben, und 
jebt den gemeinen Pfennig, zu defien Einbringung diefer Reichs: 
tag recht eigentlih berufen erſcheint, wieder in feine Rechte 
ein. Und fofort beginnen nun aufs neue, ernitlier ala im 
verflofjenen Herbft, aber freilich noch meniger unter gün- 
ftigen Aipecten, die Bemühungen des Königs, die Fürften 
zur Einrihtung und Erhebung defjelben zu drängen. Hier 
traf nun Mar wieder mit dem Erzbiihof von Mainz in dem 
gleichen Intereſſe zuſammen. Wo Berthold jo lange gemweilt, 
während feinem Werft ſolche Gefahr drohte, ift nicht zu jagen. 
Um den 10. Mai erft wird fein Eintreffen in Augsburg beim 
Könige gemeldet. 2? Wer möchte zweifeln, daß vornehmlich feinem 
Einfluß die Rückkehr Marimilians in die ihm feit Worms vor: 
gezeichneten Bahnen, hauptſächlich aber die am 23. Mai erfolgte 
Einberufung eines neuen Reichstags zuzufchreiben fein wird? 


1 Datt 544 fi. 
2 Sanuto L, 150. 


Drittes Capitel. 
Die Heerfahrt nach Italien im Jahr 1496, 
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Es iſt nicht unſeres Amts, die Vorgänge auf dem ita— 
lieniſchen Kriegsſchauplatz während des Sommers und Herbſtes 
1495 im Einzelnen zu verfolgen. Die Wiederfeſtſetzung des 
Aragoneſen Ferdinand II. in dem Reiche ſeines Vaters vollzog 
ſich mit ſpaniſcher und venetianiſcher Hülfe ſo raſch, daß ſeit 
Anfang October auch die Schlöſſer Neapels von der franzöſiſchen 
Befagung geräumt werden mußten, etwas zu früh, als daß 
noch auf ihr Scidjal die Wendung hätte von Einfluß jein 
fünnen, welche um diefelbe Zeit in Oberitalien eintrat. Dafelbit 
mußte, trog der Anmwefenheit des Königs Karl in - Piemont, 
der Herzog von Orleans, in dem von ihm überrumpelten Novara 
von venetianifhem und mailändiſchem Kriegsvolk ſowie einem 
deutichen Korps unter Georg von Ebenftein hart bebrängt, ſich 
zur Capitulation entichließen. Kaum war jedoch am 26. September 
die zum Tod erjchöpfte Bejagung, ihrer Rettung froh, abge: 
zogen, als bei Bercelli die Spitzen eines Hülfscorps erjchienen, 
welde3 der Bailli von Dijon dur Geld und Verbeißungen in 
der Schweiz aufgebracht hatte. In völlig fpontaner Aufwallung, 
gegen Wunſch und Befehl ihrer Obrigfeiten, welche nicht weniger 
niit dem Herzog von Mailand als dem deutihen Reich (wegen 
Anerkennung der wormjer Beichlüfje) in Unterhandlung ftanden, 
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batten fi 20,000 FTriegslüfterne Männer davongemadit, um 
dem König von Frankreich zu dienen. Im Lager der Liga war 
damals der Herzog von Mailand in Perfon. Ihm drohte die 
nächſte Gefahr, angefichtS der Anſprüche, die der Herzog von 
Orleans noch immer auf das Erbe der Visconti erhob. Es 
jol bier nicht unterfucht werden, ob diejer Gefihtspunft in 
dem raſtlos intriguirenden Sinn des Mannes durchſchlagend 
war oder ob andere Sorgen ihm den Anihluß an Frankreich 
als das Kleinere Uebel haben erjcheinen laſſen. Genug, gededt 
gegenüber feinen Bundesgenofjen durd den Einbru der fran- 
zöſiſch-ſchweizeriſchen Uebermacht, ſchloß er, ohne weitere Rück— 
ſicht auf erſtere, am 9. October 1495 zu Vercelli mit Frankreich 
einen Separatfrieden, welcher indeſſen die Einwilligung Frank—⸗ 
reichs zum Fortbeſtand der Liga, und auch der Theilnahme 
Lodovicos an derſelben, ſtipulirte; letzteres unter der Voraus: 
ſetzung, daß gedachte Liga keinen Theil nehme an Feindſelig— 
‚ teiten gegen den Herrſcher von Frankreich und fein Königreich 
Neapel.! Nur Venedig war der Beitritt in beflimmter Frift 
offen gehalten. Karl VIII, der, noch ganz auf Behauptung 
Neapels gerichtet, nichts weniger wünfchte ald Ausbruch neuer 
Kämpfe am Po, erreichte durch diefen Tractat alles, was er 
nur wünſchen mochte. Zwar behauptete Lodovico den Beſitz 
Genuas als eines franzöfifchen Lebens, aber das Caftelletto ward 
auf zwei Jahre in die Hände des franzöfirenden Herzogs von 
Ferrara geſtellt. Frankreich durfte den Hafen von Genua zur 
Ausrüſtung feiner Schiffe gegen Neapel benugen: Herzog Lobo: 
pico verjprach zwei Galeeren zum Krieg und widerſagte jeder 
Unterftüßung der neapolitaniihen Gegner Karls. Er verzichtete 
größtentheild auf die von ihm dargeliebenen Summen, öffnete 


0 
1 Eine intereffante Illuſtration erhält die Einfügung diefer Clauſel 
durh die Mittheilung Maximilians an den engliſchen Gejandten vom 
4. $anuar 1496 bei Rawdon Brown, Calendars I, Nr. 664, |. 699 und 
Sanuto I, 28. Das Friedensinftrument |. bei Müller, NReichstagsthenter 
I, 682 ff. 
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fein Land dem Durchzug der Franzofen und verſprach, fo oft Karl 
perlönlich gegen Neapel zu Felde ziehen würde, feinerjeit8 ſammt 
feinen Reifigen den Krieg mitzumachen, alfo fi) gleichlam felber 
zu vergeifeln. Außer der jeßt erft perfect werdenden vollftän- 
digen Räumung Novaras erlangte Lodovico zum Entgelt daS, 
von Karl ehrlich gehaltene, Verſprechen, die Anfprüche des Her: 
3098 von Orleans auf Mailand nit zu unterftügen. Weniger 
genau bat Lodovico fein Wort gehalten. Wenn er fidh vor: 
fihtig von der Gefahr fern hielt, bei Gelegenheit einer Zu- 
ſammenkunft mit feinem verjöhnten Gegner als Pfand für 
Erfüllung feiner Zulagen zurücdgebalten zu werden, fo liegt 
darin faft ebenfofehr ein Zugeſtändniß feines eigenen üblen 
Willens als ein Mißtrauen gegen Frankreich. Die verfprodenen 
Schiffe ftellte er nicht und legte überhaupt der Augrüftung der 
franzölifhen Entfjagflotte in Genua möglihft Hinderniffe von 
vornherein in den Weg. Belannt find die Ausflüchte, welche 
er in dieſer Beziehung Commines gegenüber im November 
machte.! Nachdem die böjen Schweizer fort waren, fürdtete er 
fih nicht mehr, ein Herz aber bat er fih nie zu Karl VIIL 
fallen können. 

Auch die Hoffnung auf den Anſchluß Venedigs war damals 
Thon geſchwunden. Die Eignorie glaubte ihrem eigenen In⸗ 
terefje und der Unabhängigkeit der Halbinfel am beften zu 
dienen, wenn der König von Neapel den von Frankreich als 
feinen Suzerain anerfannte und demſelben jährlihen Tribut 
zahlte. Einen Ausgleid auf diefer Bafis wies jedoch die Kriegs- 
partei in Frankreich ohne weiteres zurüd.? So ſchloß fich denn 
Benedig noch enger an den um feine Eriftenz fämpfenden Fer⸗ 
rante an, der wohl oder übel fich bereit finden Laffen mußte, 


1 M&m. ed. Dupont II, 534 (l. VIII cap. 19). 

2 Am folgenden Jahr jcheint man dajelbft williger dazu geweſen zu 
fein, |. Foscaris Depeſche v. 18. Suni 1496 (Archivio storico Italiano 
VI, 2, €. 729). 
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die gemwichtige Unterjtügung mit guten Pfändern zu verdienen. ! 
Letzterer Schritt war nur zu geeignet, das nie fefte Vertrauen 
zwiichen den italienifhen Genofjen der Liga vollends zu unter: 
graben, um jo mehr als die begehrlihe Herrichfucht Venebigs 
bald meiteren Gewinn aus der allgemeinen Verwirrung einzu- 
heimſen ſuchte. Vor der Hand beitand die Liga meiter, felbft 
Mailand rechnete jih ja noch dazu. Eintracht wäre um fo 
nötbiger gewejen, als Karl VIII nad feiner Rückkehr nad 
Frankreich die Abficht Feineswegs aufgegeben hatte, mit Macht 
wiederzulommen, um die ftarf gefährvete Lage jeiner im 
Königreich Neapel verbliebenen Truppen zu befjern, welche, ab⸗ 
geleben von dem um den aragonefiihen König fich Tcharenden 
Theil der Bevölkerung, es mit jpanifchen, venetianiſchen und 
päpftlihen Kriegern zu thun hatten. Es ilt befannt genug, 
wie Karl, theild durch nähere Sorgen für fein angeſtammtes 
Reich, dem ein Angriff von Spanien ber drohte, theild durch 
Mangel an Geld und die Gleihgültigkfeit feiner Umgebung, theilg 
endlid durch eigene Sorglofigkeit und Vergnügungsſucht fi 
abhalten ließ, feiner königlichen Verpflichtung gegen feine Tapferen 
nachzukommen. Aber damals glaubte man in Italien allgenıein 
an feine Wiederkehr, man börte die beſtimmten Berliherungen, 
weldhe Karl immer aufs neue abgab, man vernahm von den 
Rüftungen, die angeblich zu dem Zweck einer neuen Expedition 
vorgenommen wurden. Es war ja au nicht die Schuld Karls, 
daß die in Genua ausgerüfteten Transport: und Entſatzflotten 
nicht and Ziel gelangten, zum Theil gar nicht auslaufen durften. 
Und noch hielten die Franzofen im Königreich Stand. Sie 
behaupteten Afti und damit den Schlüfjel der Alpen; mie fie ſich 
auch wohl gebütet hatten, die von Florenz (auf Kriegsdauer 
unter feierlider Verbindlichkeit) abgetretenen Schlöſſer Serza: 
nella, Serzano, Pietrafanta und Mutrona in Ligurien, jämmt: 


1 Schon im December 1495 beginnt die Annäherung; der Abſchluß 
erft am 21. Januar 1496. Sanuto I, 11; vergl. Romanin 85, Cherrier 315 f. 
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ih wichtige Etappen für die Offenhaltung der Apenninenftraße, 
zurüdzugeben. Noch ſetzte der junge florentinifche Freiftaat 
trogßdem feine Hoffnung auf FSranfreih, in der Meinung aus 
deſſen Händen auch Livorno und Piſa und damit die Möglich: 
feit zu erbalten, die verhaßten Pilaner aufs neue unter die. 
Füße zu treten. Doch realifirten fih nur binfihtlid der erit- 
genannten Stabt ihre Hoffnungen, während bekanntlich der Bes 
fehlshaber des Schloffes in Pia, nachdem er die Florentiner 
mit Gewalt abgetrieben, es vorzog, die Feſte und damit die 
Selbfibeftimmung den Einwohnern felber zu verkaufen. Nicht 
ebenfogut wurde e8 der Mehrzahl der genannten florentinifchen 
Schlöſſer, die in Genuas, Luccas und Venedigs Hände geipielt 
wurden. 1 

So konnte e8 ven Winter 1495/96 über durchaus 
nicht als ficher angenommen werden, daß Italien wieder fich 
felbft überlaflen werden würde. Eiferfuht und Tücke der Herr: 
ſchenden ließen es nicht zur Eintracht Tommen. Fremde Hülfe 
. war nicht zu entbehren. Daher charakteriſirt fich die Lage durch 
das Streben nah Aufrehthaltung und Erweiterung der Liga. 
Daß Neapel eine Stübe an derfelben juchte, lag in der Natur 
der Sache. Die anicheinend felbitlofefte Hülfe gewährte Aragon, 


1 68 kann nicht meine Abfidht fein, Hier die zulegt von Cherrier zu 
Gunften Karla VIIL entſchiedene Frage über die intellectuelle Urheberſchaft 
des befehlswidrigen Verhaltens de8 Commandanten von Piſa aufs neue auf« 
zurühren. Aber id muß jagen, daß ich durch Cherrier II, 330 f. keineswegs 
überzeugt worden bin. Es wäre, falls der König völlig correct gehandelt hätte, 
doc unbegreifli, wie fih daB Verhalten des Befehlshabers von Piſa, bei 
welchem perjönliche oder dienftlihe Motive als wirkſam gedacht werben Tönnten, 
einfach bei den Hauptleuten der Schlöffer repetirt hätte. Muß doch Cherrier, 
um das Unwahrſcheinliche zu erklären, feine Zuflucht nehmen zu der Annahme, 
Karl habe vergeflen, nad der Ausführung feiner, mindeſtens ein halbes 
Dutzend Mal wiederholten, Befehle zu fragen. ©. 385. Zur Sache vergl. 
Negocistions de la France avec la Toscane I, 649. Ebendaſ. 662 das 
Feſthalten Savoyens, Montferrats, Saluzzos an Frankreich (Mai 1496). Der 
den Gefandten glaublide fefle Entſchluß Karls zur Wiederkehr nad Italien 
passim. 


409: 


welches feinen heiten General nah Apulien entjandt batte, 
während, wie wir ſahen, ſich Benedig feine Truppen und Schiffe 
tbeuer bezahlen ließ. Daß Ferdinand der Katholiſche ſeit Ende 
1495 auch begonnen hatte, die franzöſiſche Landesgrenze zu 
beunrubigen,! fam dem in Neapel fortvauernden Ringen zu 
gute. Dem aus Spanien mwehenden Wind ift es auch zuzu⸗ 
Ihreiben,? daß Marimilian am 21. Januar 1496 eine Vers 
brüderung zu gegenjeitigem Schuß wider Franzofen und Türken 
mit Ferrante von Neapel ſchloß und al3bald ein paar Fähnlein 
Knete nah dem Kriegsſchauplatz dirigirte. 

Aber, wenn wir von den ergebnißlofen Verſuchen Portu⸗ 
gal heranzuziehen abjeben, bewegte fich die diplomatiſche Action 
im Winter 1495/96 hauptſächlich in zweifacher Richtung. 
Es handelte fih darum, ob die Liga oder ob Karl VIIL vie 
Verfügung über die englifchen Golpftüde und die ſchweizeriſchen 
langen Spieße haben follte. Hier wie dort ward die Stellung 
zu Marimilian entiheidend: an einen Beitritt Heinrichs VL. 
zum Bund war nicht zu denten, folange jener fi nicht von 
dem amgebliden Herzog von York Iosjagte; für die Stellung 
der Eidgenofjen wurde die Rückſicht bedeutiam, daß es ein Habs: 
burger war, der damals auf dem deutihen Thron ſaß. 

Mar war nah dem Schluß des wormſer Reichstags nicht, 
wie er fo ſtürmiſch gewünicht hatte, nach Italien aufgebrochen. 
Einen Augenblid konnte e8 den Anſchein haben, als ob mit 
dem Uebergang Mailands aus einem Lager ind andere bie 
Gelegenheit zum Eingreifen entfchlüpft jei.?Dennoh bat er 


1 Zurita BI. 79b u. 88a. 

2 Die Höhe der gegenjeitigen Unterflügung war auf 5000 Mann feſt⸗ 
gefegt. Sanuto I, 21, vergl. 20 zum 4. Januar. Mitte Februar ſchon 
entjandte in der That Mar 13800 Mann unter Hugo v. Montfort u. a., eben« 
dajelbft 59. In die Liga ift Neapel nicht, wie wohl angegeben wird, aufs 
genommen worden. Das widerfprad dem Intereſſe Venedigs, welches in 
diefem all die pfandweiſe eingenommenen Städte hätte zurüdgeben müflen 
(Bernd. v. Polheim an Mar 1496 Benedig 29. Mai. Innsbr. Archiv). 

3 Uebrigens war Max ſchon vor Lodovicos Abfall mißtrauiſch ges 
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an dem Gedanken, alsbald über die Alpen zu ziehen, und jebt 
vornehmlich mit dem Wunſch der Kaiſerkrönung, feitgehalten.! 
Allerdings fefjelte ihn zunähft der Mangel an Mitteln, dann 
die überaus wichtigen Verhandlungen, welche über die ſpaniſchen 
Heirathen und, ebenfall3 an feinem SHoflager in Schwaben, 
feitens der Gejandten der verbündeten Mächte über die Ver: 
ftärfung der Liga geführt wurden. Endlich durfte er Deutich- 
land nicht verlaffen, ehe er nicht völlig ficher fein Tonnte, daß 
nicht hinter feinem Rüden vie niederländischen Vertrauten feines 
Sohnes franzöfiihde Politif trieben. Der deutlichfte Beweis, 
daß hinter diefen Sorgen zeitweije ſelbſt der Wunih fi in 
Stalien zu zeigen zurüdtrat, ift die Thatfache, daß er Albrecht 
von Sachen die Anmutbung machte, als Taiferliher Hauptmann 
in Stalien das venetianifhe, päpſtliche und mailändifche Volt 
zu commandiren.? Seine Politit mar weſentlich auf den Erfolg 
des von ihm mit Geld und Kriegsvolk unterftüßten Herzogs 
von York in England gebaut. Siegte diefer über feinen Neben- 
bubler, dann fielen die Schranken wieder, welche ver letztere dem 
Handel der Niederlande gefegt hatte, dann konnte man auch auf 
die gelammte Macht Englands rechnen zum Angriff auf Frank⸗ 
reih. In diefem feljenfeften Vertrauen auf den Erfolg und die 
Dankbarkeit ſeines Schützlings, der an einem Theil feiner 
Räthe warme Fürjprecher beſaß, jehte er dem Andringen der 
Bundesgenofien nah Aufnahme Heinrichs VII. nachhaltig und 


wejen. Bergl. den Haltbefehl an Erich von Braunſchweig vom 9. September 
bei Ehmel 79. 

1 Beter Ungſpeckh an Albrecht von Baiern, Worms 8. November 1498. 
Baier. Staats⸗Archiv. 

2 ©. den Brief Albrehts von Sadjen Vilvordt 80. November und 
Marimilians Antwort vom 26. December 1495. Innsbr. Archiv. Schon 
damals ftand e8 bei Max feft, daß Philipp, troß des Widerftrebens feiner 
Räthe, zu ihm nah Deutichland kommen müſſe. Albrecht Hagte über die 
Kniffe, mittelft deren man ihn dur Hunger zwingen wolle, feine nieder» 
ländiſchen Pfandichlöffer aufzugeben. Ueber die franzöfiiche Gefinnung der 
Bertrauten und beionders des Propftes von Lüttich ſ. unten. 
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zäh Widerſtand entgegen. So oft die Geſandten ihn angingen, 
mußte er immer erft Näheres über die günftigen Erfolge des 
Adenteurer8 abwarten, und als er fchließlih der Wahrnehmung 
ſich nicht mehr verjchließen Fonnte, daß jener weder in England 
noch in Srland Boden gefunden, ja daß felbit der Einfall des 
ſchottiſchen Heerbanns nah Norvdengland hinein nicht vermodt 
batte, irgend melde Sympathien für den Prätendenten zu ent: 
zünden, da konnte er ehrenthalber denfelben nicht preisgeben, 
da mußte er immer neue Garantien erfinnen, melde ihn vor 
der Rache feines glüdlicheren Gegners fichern folten. Man 
fann nicht zweifeln, daß es der Einfluß des Mannes war, deſſen 
er fi in diefen Verhandlungen wie feiner rechten Hand beviente, 
der ihn in dieſem Ideenkreis feſthielt. Seit 1490 ſchon ift 
Lodovico Bruno aus Ajti, des Königs Lateinfecretär, im diplo— 
matiſchen Dienft, bald in Ungarn, bald in Rom und anderswo 
bemerkbar. Ob er ſich dem König durch ein auf deſſen Krönung 
bezügliches Gedicht empfohlen hat, oder wie fonft, genug er 
gehörte damals zu den vertrauten Räthen und in London rechnete 
man ihn zur Eecte des von York.! | 

Am meisten lag dem ſpaniſchen KHönigspaar an dem Ein: 


1 Lebtereg nad einem Brief Pueblas vom 11. Juli 1496 (Bergen- 
roth Nr. 143, vergl. Nr. 150). Als Geheimrath bei R. Brown vom 21. Ya= 
nuar 1496 Nr. 669, ſowie thatjählih in allen Berhandlungen. Bei den 
für den italienischen Feldzug enticheidenden Berathungen in Vigevano war 
er neben den ligiftiiden Gejandten und Marquard Breiſacher allein zugegen 
(U. v. Serralonga, Gejandter von Montferrat, an Berthold von Mainz 1. Oc⸗ 
tober 1496. Würzb. Ardiv). Umjonft verſuchte Lodovico von Mailand den 
eifrigen Diener bei deflen Herrn zu verbädtigen. Archiv. stor. VII, 2, 780. 
Doch ſah ih L. Bruno bald in Caſale and Krankenlager gefefjelt, fo dag 
er den Zug nah Toscana nit mitmachte und erft im Januar 1497 zu 
jeinem Herrn zurüdfehren konnte. Sanuto I, 495. Mar mußte aljo feiner 
Dienfte ebenfo entrathen wie der feines Hofmeifters Heinri von Fürftenberg. 
(S. jpäter.) — Das Gedicht angeführt von Schmitt-Tavera Nr. 796. Ueber 
jeine fonftige Berwendung vergl. Abhandlungen der mündn. Alad., hiſtor.⸗ 
phil. EI. IX, 3, 569 (Nr. 629) und die Ehronit Molinets jowie Burdards 
Diarium. 
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tritt Heinrihe. Da Ferdinand und Sfabella eben die hab? 
burgiſche Doppelheirath negociirt hatten und zugleich in Unters 
handlung ftanden wegen Vermählung der Infantin Katharina 
mit Prinz Arthur, dem eventuellen Nachfolger Heinrichs, mußte 
ihnen der Conflict zwifchen den Häufern Habsburg und Tudor 
höchſt unwillkommen fein. Uebrigens hatte Epanien, dank feiner 
geograpbifhen Lage, am meiften Bortheil von dem Beitritt 
Englands zu erhoffen. Der Gedanke an die alte Kriegögenoflen- 
Schaft zum Schuß der Bretagne lebte wieder auf, ja in die 
Unterhandlungen bat fich zulegt der Gedanke gemiiht, Eng: 
land zum Belten Spaniend wieder in Guyenne herrſchend 
zu maden. Spaniens Drängen ſowohl bei Mar als bei Heinrid 
ward von den Gefandten der übrigen Staaten der Tiga an 
beiden Orten eifrigft unterftüßt. In England war Mar, der 
anfangs dafelbit feinen Gejandten hatte, durch den Epaniens 
vertreten, zur großen Befriedigung der Venetianer, melde in 
diefer Abweſenheit der Rathgeber des römiſchen Königs nur 
Vortheil für die Beſchleunigung der Sache erfannten.! In 
Augsburg und in den ſchwäbiſchen Jagdrevieren Marimiliand 
ſpielte fi der andere Theil de3 Dramas ab. Nur fo viel ſei 
gelagt, daß Mar, nachdem er, freilich nur ſcheinbar, Yorks halber 
nachgegeben, verlangte, daß England ſich verpflichten follte (mas 
fein anderes Mitglied der Liga gethan), zu Oftern Frankreich 
anzugreifen. Heinrich VI. fand in der Unterftügung, welde 
in foldem Fall Karl VII. dem in Schottland enthaltenen 
Prätendenten gewähren würde, binlängliden Vorwand, fi 
ſpröde zu zeigen gegen ein fo intereffirte® Angebot. Man 
mußte fih nun wohl dazu verftehen, die Aufnahme auf Grund 
des gleichen Rechts für alle Theilnehmer zu bieten. Es mard 


1 ©. den Beriht Contärinis bei Rawdon Bromn Nr. 702. In diejen 
Depeſchenauszügen verglichen mit der Gorreipondenz der ſpaniſchen Monarchen 
mit Dr. Puebla, ihrem Botſchafter in England, läßt ſich der Verlauf der 
Verhandlung volllommen genügend verfolgen. Brown a. a. D. Nr. 647 bis 
703; Bergenroth, Calendars I, Nr. 103—143 passim. 
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daher im Namen der gejammten Liga in London verhandelt, 
während um diejelbe Zeit ein brittifeher Gefandter in der Perſon 
des Sir Urdwid in Augsburg eintraf. Seine Sendung förderte 
nit nur nichts, fie ftärfte vielmehr in Marimilian, welcher 
gerade in ihm den Urheber des Treubruchs feines Herrn im 
Winter 1492 zu kennen glaubte, dad MWiderftreben, mit Preis: 
gebung jeiner noch immer bochfliegenden Erwartungen auf York, 
mit dem Tudor in ein neues Berhältniß zu treten. So war 
man bis ing Frühjahr 1496 nicht mweiter gefommen.! Nur an 
einem Punkt war eine particulare Berjtändigung erfolgt. Durch 
eine Gejandtjchaft des Herzogs von Burgund waren die Echwierig- 
feiten mweggeräumt worden, die ſich bisher dem Frieden zwiſchen 
England und den Niederlanden in den Weg geftellt hatten. 
Erzberzog Philipp verzichtete auf die Unterftügung Yorks, jo 
daß der große Schifffahrts- und Handelövertrag zur Freude 
beider Nationen am 24. Februar 1496 zu Etande fam.? Auch 
das war nur erreihbar geweſen, indem die niederländiichen 
Gejandten? in London die Aufträge Marimiliang zum Theil 
dem englifhen König unterfchlugen. Vergangene Dinge müſſe 
man vergeſſen, jchrieben fie binfichtli der Necriminationen 
Yorks halber dem römiſchen König zurüd. Mar’ Verhalten 
verzögerte den allgemein gewünſchten Abjchluß um fo mehr, als 
Frankreich fih die denkbare Mühe gab, England für fich zu 
gewinnen. 


1 Wir wiflen, daß Heinrich VII. durch das, was er von dem (im Juni) 
zurüdgefehrten Urswid über Mar erfuhr, in feiner Abneigung beftärkt wurde 
(Bergenroth Nr. 150 ©. 117, |. S. 110). 

2 Schanz a. a. ©. 1,18. ©. oben ©. 241. 

3%. de Bourge und P. de Baenft an Mar 1495 (burgund. Stils) 
London 24. Februar. Wien. Stants-Ardiv. Der von ihnen erwähnte Brief 
Maximilian vom 24. Januar identiſch mit dem bei Brewer Nr. 671 ere 
wähnten. Wenn übrigens die Gejandten glaubten, dem engliſchen König ſei 
die Bermählung Philipps mit Juana peinlid, und fi deshalb bemühten, 
ihm diejelbe al8 noch ungewiß binzuftellen, fo irrten fie. Vergl. Bergenroth 
Nr. 113 ©. 74 und Nr. 136 ©. 104. 
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Inzwiſchen begann e8 in Stalien wieder lebendiger zu 
werden. Das bringendite Intereſſe hatte nad feinem Wort: 
bruch der Herzog von Mailand, eine Wiederkehr Karls zu ver: 
bindern, welche die Florentiner, noch immer im Kampf mit 
Pifa, mit allen Kräften herbeizuführen fi bemübten. So ging 
von Mailand der wiederholte Ruf an den römischen König aus, 
ſelbſt nach Italien zu kommen; Venedig fand es nicht viel 
ſpäter vortheilhaft, ſich dieſem Verlangen anzuſchließen! und 
Mittel zur Ausführung bereit zu ſtellen. Noch kurz zuvor hatte 
der römiſche König nochmals den wenig ausſichtsvollen Verſuch 
gemacht, den Vundesgenoſſen die Unterſtützung Yorks gegen 
Heinrich als vortheilhaft darzuſtellen? Ich glaube nicht zu 
irren, wenn ih annehme, daß die aufs neue lockende Ausſicht, 
nun doch nad Stalien binabfteigen zu dürfen, ihn entgegen: 
fommender machte binfichtlih Englands. 

Ich übergehbe die Verhandlungen, die nun meiter in 
Augsburg, London und auf päpftlide Veranlaffung in Rom 
geführt wurden und am legtgenannten Ort endlich zum Ab: 
Ihluß führten. Zuvor batte Heinrih VIL, um jeder Form 
zu genügen, den König von Frankreich durch eine bejondere 
Botihaft zur Rüdgabe der in Neapel no behaupteten Punkte, 
fowie Oſtias, natürlich vergebens, aufgefordert? Man mußte 
notbgebrungen, nachdem der Gedanke mit England einen ganz 
neuen Bund zu formiren ebenſo rafch aufgegeben wie aufge: 


ı Zuaft im Februar (Sanuto 59), dann am 15. April von Mailand 
gemeldet; Venedig fimmte im Mai zu. Die Details des dann getroffenen 
Abkommen? müflen uns ſpäter beihäftigen. Sanuto I, 125. Archivio storico 
Ital. VII, 2, 726 Anm. 1. Vergl. Zurita 98. Bis dahin hatte Venedig 
gemeinjam mit Spanien auf einen Angriff in Burgund gedrungen. R. Brown 
Nr. 695 u. 697. 

? Nur aus Furcht vor PYork werde Heinrich etwas für die Liga thun, 
am 5. April (Rawdon Brown Nr. 693). 

3 Max ſcheint über dieſen Schritt, den er nicht recht durchſchaute, nicht 
ohne Beſorgniß geweien zu jein. R. Brown Rr. 706; vergl. Sanuto I, 211, 
der denjelben Brief excerpirt. Bergenroth Nr. 145. 
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taucht war, nicht nur jede ausnahmsmeife Verpflichtung Eng: 
lands Frankreich gegenüber (durch Angriff oder Subfidien) fallen 
lafjen, jondern auch ven Zweck des Bundes noch knapper faflen. 
Nur zum Schuß der italienifhen Territorien batte Heinrich 
allenfalls ſich verpflichten mollen.! Es mar daher confequent, 
wenn in der am 18. Juli 1496 unter Beitritt Englands er: 
neuerten Liga nicht mehr die Rede war vom Schuß der Rechte 
des h. Reichs. Was durch die Erweiterung gewonnen mwurbe, 
lag durdaus außerhalb der Wünſche und Intereſſen Mari- 
milians, der doch feinen Lieblingsplan hatte zum Opfer bringen 
müfjen. Ueberfhaut man rüdmwärts den Verlauf der Verband: 
lungen, fo Tann man fein Bögern begreifen. Er hatte ſtets 
vorausgefagt, daß England dem gemeinfamen Gegner nicht 
werde zufügen mwollen.? In der That war nichts gewonnen 
als die Sicherheit, daß an eine Verbindung Englands mit 
Frankreich nicht mehr zu denken war.? Wenn die Stellung: 
nahme des erfteren auf den Eifer Karls VIII. zu einer neuen 
Expedition bejchmichtigend mirkte, jo war das ein Vortheil 
für die italiſchen Bundesgenoſſen. Marimilian ging leer aus, 
ja er ſah die Ligiften von der urjprüngliden Verpflichtung 
gegen das Reich befreit; die an fih ſchon durch die Ber: 
ſchiedenheit der Intereſſen fehmwerfällige Liga gewann ihrerfeits 
nicht an Actionsfähigkeit, wohl aber durch die Vielheit der 


1 Eontarini vom 17. Mai, |. Rawdon Brown Nr. 702 ©. 242 unten. 
Spaniſcherſeits hoffte man dennoch allmählic Heinrich weiter zu engagiren, 
beſonders zur Unterflügung der jpanifchen Kriegsflotte (Bergenroth I, Nr. 158 
vom 12. September 1496). 

2 N. Brown Nr. 700. Die Acceſfion Englands bei Du Mont III, 
2, 364. 

3 Das erllärte, wie die Beltimmungen de8 Bertrag nun einmal 
Ichienen werben zu follen, die Signorie von Venedig zwei Wochen vor dem 
Abſchluß ihrem Bevollmächtigten in Rom gegenüber für die fichere Frucht. 
(R. Brown Nr. 709). Uebrigens waren nad) der richtigen Anſicht der Signorie 
mit dem Abſchluß des neuen Vertrags alle darin nicht enthaltenen Berbind- 
licgleiten des früheren bejeitigt. Ebendaſ. 
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Anſprüche an Gefährlichkeit binfichtlid neuer Berwidlungen. ! 
Einen politiven Vortheil bat diefe langwierige diplomatifche 
Campagne der Liga nicht gebracht, um jo weniger als Frank—⸗ 
reich doch nicht vereinzelt blieb, fondern es dahin brachte, daß 
die gefürdhtetfte Kriegsmacht der damaligen Welt, die der Eid⸗ 
genofjen, fih zur Verfügung des „reichen Väterchens“ Karl 
ſtellte? — Es muß jpäter, um die Lostrennung der Schweiz 
vom Reich verftehen zu Tönnen, zufammenhängend die Rebe fein 
von den Beziehungen beider unter einander im lettvergangenen 
Decennium und von der Mühe, melde Marimilian ala römischer 
König und Herr von Tirol es fih hatte Eoften lafien, zum 
Einvernehmen zu fommen. Es iſt mit Recht hervorgehoben 
worden,? daß die in Folge der 1495 verfuchten Umbildung des 
Reihe an die Eidgenofjen gerichtete Aufforderung, fi dem 
Zandfrieden, dem Kammergeriht und dem gemeinen Pfennig 
zu unterwerfen, bejtimmter, als es bisher geichehen, „da8 Re: 
jultat der bisherigen Entwidlung der Schweiz“ vor Augen führte. 
Die Schweiz fühlte fih in ihrer Selbitändigfeit, verſchmähte 
Fortichritte, mit denen fie im eigenen Schoß bereitS ausge: 
rüftet war, und wollte am wenigften etwas willen von Unter: 
ordnung unter den Habsburger. Seitens defjelben Angriffe 
auf die Integrität der Eidgenoſſenſchaft worauszufegen mar 
man nur allzuleiht geneigt? Zwar war das ariftofratiiche 


1 Das war einer der Punkte, die bei Heinrih VII. Scheu vor dem 
Eintritt erregt hatten. S. das S. 413 citirte Schreiben J. de Bourges und 
P. de Baenſts. Ueber die legten Verhandlungen in England jelbjt berichtet 
auch Zurita BI. 90 f. 

2 Den „reichen Netti” nennen ihn die Vertreter des franzöſiſchen Bundes 
(j. Anshelm II, 191) im Gegenjag zu dem „mageren römiſchen König”. 
Bergl. S. 206 „Aetti Küng“. 

3 Probſt: Die Beziehungen der jchweizeriihen Eidgenofienihaft zum 
deutichen Neid. 1486— 1499. Eeparatabdrud aus dem Archiv für ſchweizer. 
Geſchichte S. 67. Bergl. meine Darlegung im 5. Eapitel. 

4 Man bejorgte 3.8. während Mar Ende 1496 in der Lombardei ftand, 
daß feine Anjchläge im Grund gegen die Schweiz gerichtet wären. Abſchiede 
&. 515 f,, vergl. 5l4de. Vergl. die Bemerkungen Probſts S. 82. Schon 
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Bern mit Bewußtlein, einige andere Cantone halb von jenem 
gezogen, reichötreu gefinnt: bei der überwiegenden Mehrzahl 
trug es der von der Verbindung mit Frankreich erwartete Vor: 
theil davon. Derjelbe beftand nicht nur im jchnöden Gewinn. 
Die Erfahrungen aus dem September 1495 batten bewieſen, 
daß die eidgendffiichen Oberen machtlos waren, die überjchüflige 
Jugendkraft ihrer Gebirge vor der Verlodung in fremden Kriegs: 
dienst, vor der fchmählichen Neisläuferei fologieriger Knechte 
hinter dem Rüden und gegen das Verbot der Geſammtheit zu 
bewahren. Ein Bündniß mit Frankreich bot den doppelten Bor: 
theil, jene überſchäumende Kraft in geregelter Weiſe zu ver: 
werthen ohne Zerrüttung der heimiſchen Autorität und zugleich 
durch ausprüdlicde Beftimmung fi) gerade von der weitaus 
gefährlichiten Seite ber vor jener Verführung zu ſchützen.! Eo 
Eonnten denn alle Gegenbewerbungen es nicht verhindern, daß 
die Schweiz in Frankreich Arme ſank. Obmohl das Reich jchon 
por oben erwähnter Anmuthung Hülfe von den Eidgenofien 
gegen Frankreich begehrt hatte und dabei verharrte, kam es 
doch ſchon am 1. November 1495 zu dem Entwurf eines 
Schuß: und Trußvertrags zwilchen einigen Cantonen und dem 
mädtigen Nachbar im Welten. Man wartete nicht einmal 
das angekündigte Eintreffen der Geſandten des Reichs ab umd 
ließ diejelben dann gründlich warten auf den Bejcheid, der, wie 
vorauszufehen, durchaus abweiſend ausfiel. Aber nicht nur das 
Reich hatte ein Intereſſe daran, Frankreich nicht durch Begün- 
ſtigung der demofratiihen Smftincte in den Alpen ebenſo wie 
am Arno berrihend merden zu laſſen. Während als frans 
zöfifcher Agent Anton de Beſſe, Bailli von Dijon, felbftbewußt, 


der Zuſammenkunft in Mals Hatte man eine für die Schweiz bedrohliche 
Abficht untergelegt. Abjchiede 513. 

1 Der legtere Gedanke machte ſich bei den Verhandlungen geltend und 
gelangte zum vertragsmäßigen Ausdrud. Eidgendfl. Abſchiede III, 1, S. 500 
und 738. Daß man e& damit ernft nahm, beweift der Umftand, daß ſchon 
Ende 1496 über diejen Punkt e8 mit Karl VILT. zu einer Differenz kam. 
Abi. S. 521 u. 523. 

Ulmann, Raljer Mazimilian. 1. 27 
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Slaufel nicht das Geringfte: die Eidgenoſſen dagegen einen 
wobhlthätigen Schein der Loyalität, der ihnen nit nur nichts 
foftete, jondern es ihnen leicht machte, im Fall ihrer Unent: 
behrlichkeit ihre Preife in die Höhe zu Tchrauben. 

Nur drei Orte traten jetzt, ungeachtet der Beichimpfungen 
der Gegner, die fie als Lombarden und noch weit Schlimmereg! 
ſchmähten, die ihnen auch die Spaltung der Eidgenofjenichaft 
in die Schuhe jchieben wollten, in Beziehung zur Liga: Bern, 
Schwyz und Obwalden verhießen gegen Benfion Neutra- 
lität. In Bern ward in der That aufs ftrengite jeder 
Kriegsdienft gegen den Papit, den römischen König und deren 
Bundesgenofjen verboten? Auch die Hoffnung gaben die Lie 
giften noch nicht auf, das junge Bündniß mit Frankreich fait 
noch im Entitehen zu erdrücken. Man verſprach fi, insbe: 
fondere Marimilian,? groken Erfolg von einem Mittel, deſſen 
Anmendung der Genannte bereit3 im Februar den Schmweizern 
im Fall der Widerjpänftigfeit hatte androhen laffen: der Ahn⸗ 
dung durch das geiftlihe und meltlide Schwert. Hinfichtlich 
des Iegteren hatte man fich inzwiſchen in richtiger Würdigung 
des ſchweizeriſchen Charakters eines Bellern befonnen. Hätte 
man doch auch das andere aufgegeben! Anfang Juni nämlich 
ließ der päpftlide Legat an der Kirchenthür zu Lindau ein 
Mandat anfchlagen, welches auch direct den Eidgenofien auf den 
Tag nah Baden zugeihidt wurde, worin biejelben bei Strafe 


Am 31. Mai, wo den Kigiften jene abmeijende Antwort ertheilt wird, kommt 
bereit3 ein franzöſiſches Dankichreiben über Annahme der Bereinigung zur 
Verleſung. Abſchiede 507 e. 

1 Man mag den draſtiſchen Ausdruck für ein in Italien übliches Ver⸗ 
gehen bei Anshelm 208 ſelber nachleſen. 

⁊ Abſchiede 511. Die Urkunde vom 11. Juli iſt nur die Ratification 
einer bereit auf dem Tag zu Züri (dem zweiten vom 31. Mai) getroffenen 
Abreve. S. Anshelm 208. 

3 ©, feine von Foscari aufbewahrten Weußerungen (Archivio stor. 
Ital. VII, 2, S. 730 und bejonder8 758, die zuerft Probit ©. 73 f. heran. 
gezogen hat. Tie Androhung im Februar Abi. 497. 
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des Banns aufgefordert wurden, binnen 15 Tagen ihre Einung 
mit Frankreich aufzugeben und die Ihren abzufordern.! Zu 
folder Vermiſchung des Geiftlihen und Weltlichen war jene Zeit 
keineswegs angethan. Der unvorfihtige Schritt gab dem eid—⸗ 
genöffiichen Unabhängigkeitsfinn erft rechte Nahrung. Ein ge: 
harniſchter Proteft feitend der Stadt Zürich (gerade fie hatte 
am längiten mit dem Anfchluß an Karl VIII. gezögert) ap: 
pellirte von dem Legaten an ven befler zu unterrichtenden 
Papſt. Beinahe hätte die Entrüftung über einen jo frechen 
Eingriff die eben noch hadernden Parteien innerhalb der Schweiz 
wieder genäbert.? Jedenfalls ſchloſſen fi, in ihrem natürlichen 
Rechtsgefühl verlebt, die Bebrohten noch feiter an Frankreich 
an, welches in der nächſten Zeit fein Mittel unterließ, den 
gewonnenen Einfluß zu verftärten und meiter auszudehnen. 
Vergebens verjuchte der Herzog von Mailand noch andere Can⸗ 
tone in gleicher Weife für fich zu gewinnen wie Bern. Trotz 
der alten und unentbehrlichen Verkehrsbeziehungen zwiſchen dem 
‚Poland und einigen Orten, troß der von Lodovico gebotenen 
Handelsfreibeit bi8 an die Mauern Mailands, vermied man e3 
doch, jelber durch den Pakt mit Frankreich ein joldes Loch zu 
ftoßen.? Dieſe Haltung der Obrigfeiten hinderte nun freilich 
nicht, daß man, als der römilche König zum Schu Mailands 
über die Alpen 309, manden Orts ein Auge zubrüdte, jo daß 
jener mehrere taufend kriegserprobte Eidgenofjen zu Como mujtern 
fonnte. Er hätte mehr haben können: feine Sendlinge mußten 
ih verftefen, weil fie aus Mangel an Geld nicht fo viele 
aufweibeln konnten, als fih anboten. Dabei war bie Ge: 


1 Anshelm ©. 210, der auch 211 ff. eine deutjche Ueberfegung des 
von Züri) außgegangenen Proteftes mittheilt. Auch in diefem Actenftüd 
die Frift von 15 Tagen. Daß der eidgendffiihe Abſchied vom 15. Juni, 
an weldem Tag das Geichehene in Baden bekannt wurde, den Termin nidt 
enthält, ift nicht wunderbar. S. aud die Bemerkung Probſts 73. 

2 Anshelm a. a. DO. S. aud den Abſchied vom 20. November S. 5191. 

3 Die eine Zeit lang rejultatlos fortgeiponnenen Verhandlungen wurden 
im März 1497 durch die Schweizer felbft abgebrochen. Brobft 78-80, 
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finnung der Leute die befte: fie fühlten fich geehrt, Marimilian 
auf feinem Romzug zu dienen und dabei zu fein, wenn es gälte, 
ihn zu einem großen Kaiſer zu machen. Wenn Mar, jo jchrieb 
man ihm,! die Knechte wohl halte und dafür forge, daß die 
Landsknechte „zühtig” gegen fie wären, jo würden fie mit ihm 
gegen die Ungläubigen, ja von einem Meer and andere ziehen. 
Daß das in den nom Reich in Anfprucd genommenen Gebieten, 
die nur zugewandte Orte der Eidgenofjenihaft waren, wie im 
Stift St. Gallen gefhah,? iſt ja auch weniger wunderbar, trug 
aber mwefentlih dazu bei, den vorhandenen Gegenſatz zwiſchen 
Schweizern und Deutichen zu verihärfen. Doch davon ift in 
anderem Zuſammenhang zu fpreden. 

Alles führt jo zu der Ueberzeugung, daß alles, was Mari- 
milian den Winter über that, fich bezog auf feinen ungeduldigen 
Wunſch mit Frankreich anzubinden. Seine officiellen Kund⸗ 
gebungen zeigen dabei jeinen Geift auf Italien geridtet, von 
wo aus er den Gegner am empfinplichiten zu treffen boffte; 
aber wohl mag auch, auf Antrieb Spaniens, der Gedanke ihm 


1. v. Diesbach an Mar 1496 auf assumpt. Mariae (15. Auguft). 
Seine Erlebniffe als Werbofficier jchildert Hans v. Königsed an Max, Feld» 
fir 1496 Montag vor Kreuztag zu Herbft (12. September), beide im innsbr. 
Archiv. Derfelbe berichtet, daß der Abt von St. Gallen feinen Bruder ge- 
ſchickt, und daß andere, früher franzöftiih gefinnte Hauptleute zu haben wären. 
Auch bier die Bemerkung, daß man in der Schweiz fürchte, die Sade ginge 
Ihließlih über fie jelber her. — Die Mufterung von 2077 eidgenöſſiſchen 
Knechten meldet an Max Franz Schent von Schentenftein, Voghera 1496 
Mittwoh nad Francisci (October 5). Innsbr. Archiv. Daß fie wohl ge 
dient haben, beftätigt Mar (Eidgendfj. Abſch. III, 1, ©. 522 a). — Anshelm 
218 meldet ausdrücklich, daß die Neisläufer aus „allen Orten” ftammten. 

2 ©. in voriger Anmerkung den Brief Königseds, in dem es hinficht- 
li) des Bruders des Abtes heißt, dag fih K. mit ihm vertragen „durch ettlich 
red jo min gn. 9. von Meng auch than hat uß minem anbringen“. Wie 
man dieje Haltung St. Gallens in der Schweiz aufnahm, zeigen die Abſchiede 
©. 514. 

3 Spaniens in dieſer Richtung fich bewegende Anträge bezeugt Sanuto 
©. 59. Bergl. nod aus dem April 1496 die Depeiche Eontarinis bei 
Ramdon Brown Nr. 697. 
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nahe gerüdt fein, an der Rhone, im Herzogthbum Burgund, 
wo die alten Sympathien keineswegs ganz erftorben waren, 
mit Heeresgewalt aufzutreten. So von beiden Seiten, von den 
Porenden und vom Rhein ber, in die Flanken gepadt, mußte 
ja der Gallier die italienifhe Beute wohl oder übel fahren 
lafien. Sollte die habsburgiſche Diplomatie nicht, eine ſolche 
Unternehmung vorbereitend, im Geheimen die Hand im Spiel 
gehabt haben, bei jener in die höchſten kirchlichen und Beamten- 
Kreife Burgunds verzweigten Verſchwörung, welche im Mai 1496 
franzöfifcherfeit8 unterdrüdt werden mußte? Leider ift zu wenig 
darüber befannt, um ein beflimmteres Urtheil zu gewinnen: 
feft fteht nur, daß der Losbrud erfolgen follte, jobald Karl 
über die Berge aufs neue zöge.! 

Wenn Mar mit dem Losichlagen zögerte, jo kann ich die 
Erklärung diefeg Umſtands lediglich in feinen leeren Kaſſen 
entdeden. In Stalin war, nachdem man zuerit faft täglich 
angftvoll auf den Hufſchlag franzöfifher Roſſe gelaufcht, all: 
mählich bei Karls VIII. Zögern eine Art von Beruhigung eins 
geireten, unter deren Herrichaft eine neue Aufregung, fie komme 
von irgend welcher Seite, unerwünſcht erichien. 

Erft die durch wichtige Ereignifje veränderte Situation machte 
: das Schifflein unferes Helden flott. In yon am Hofe Karla VII. 
verfuchten die florentiniichen Dratoren immer aufs neue die Bes 
denken zu bejeitigen, welche durch die Abneigung eines großen 
Theil des franzöfiihen Volks vor friſchen Abenteuern, durch 
den Tod des bisher einzigen Kindes des Königspaars und end» 
lich durch Karls Leichtiinn und Ueberdruß an Kriegsftrapazen 
hervorgerufen maren. Immer wechfelnde Gerüchte, zum Theil 
beruhigender zum Theil beforglicher Art, drangen über die Alpen, 


1 Desjardins, N&gociations I, 674 (80. Mai) und 676. Ende Juli 
wußte man auch in Qucca davon (Malipiero Annali Veneti im Arch. stor. 
Ital. VII, 1, 488). Ranle Savonarola (Sämmtl. Werte XL u. XLI, 260) 
fieht die burgundiſche Mebellion als das für Karl enticheidende Hinderniß 
gleichfalls an. 
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wo nädft der in Genua berrihenden Faction niemand mehr 
den Zorn Frankreichs zu fürchten hatte, als Lodovico von Mai: 
land. Wie die Verbannten ver italienifhen Staaten, welche 
rachelüſtern am Hofe Karla fi aufbielten und durch ihre Vor: 
jpiegelungen die leicht bewegliche Seele des jugendlichen Herr⸗ 
ſchers nad ihren Wünſchen zu Ienfen wußten, überhaupt ein 
Krebsſchaden in der Staatsentwidlung der apenniniſchen Halb: 
infel geworden waren, jo befaß gerade Lodovico unter dieſer 
Klaſſe einen unverjöhnliden Gegner, Johann Jakob Trivulzio, 
einen in feiner Art bedeutenden Mann, deſſen Schidjale bier 
nicht einmal angedeutet werden dürfen. Welcher Schreden nun, 
als vie Gerüchte von einer neuen Heerfahrt Karl nad) Stalien 
plöglich Anfang Mai durch die Kunde Nahrung erhielten, Trivulzio, 
der nie Ruhende, jei mit einem reifigen Geſchwader in Aſti ange- 
langt, ala Gouverneur des Herzogs von Orleans, dem die Stadt 
(einft Mitgift der Valentine VBisconti) gehörte. Lodovico ver: 
doppelte feine Anftrengungen, um Venedig zu ver jchon früher 
von ihm befürmworteten Berufung Marimilians als Retter Sta 
liens zu beftimmen.! Ein weiterer Umftand verlieh feinen Worten 
Gewicht. Am April 1496 war der unter Vormundſchaft feiner 
Mutter regierende Jungherzog von Savoyen Karl Amadeus 
geitorben: als fein Nachfolger trat fein Großoheim, der als 
Parteigänger Frankreichs befannte Philipp von Breffe, unbeans 
ftandet ein? Die Bforte Italiens ſchien jet ohne jegliches 
Hemmniß allezeit zur Verfügung der Franzojen zu ftehen. 

In Venedig mar man über Lodovicos Propofition Feines 
wegs einerlei Meinung. Man mußte zwar, was man von 


1 ©. oben S. 414. Sanuto 137, j. 118. 184. 198. Bergl. Commines 
563. ©. auch Rosmini: Dell’ istoria di Gian-Jacopo Trivulcio I. XV, 
erfter Band S. 290; II, 235. Er erſchien hier um jo gefährlicher, als er 
auh im Rücken Lodovicos, in Graubünden, Stützpunkte hatte, ebendal. 
11, 238. Ueber Ufti vergl. Eherrier I, 254. Ueber Trivulzio jagt feine 
Grabſchrift: Qui nunquam quievit, nunc quiescit. P. Martyr ep. 688. 

2 Samuto a. a. DO. und ©. 117. ©. über Sapoyen im Allgemeinen 
die Relation Contarinis von 1492 (Alberi, Relazioni, I. Ser. IV, 7 ff.). 
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dem fiegreihen Karl VIII. zu erwarten hatte, aber big dahin 
waren noch weite Wege. Rief man wicht gefliffentlich die „Bars 
baren“ nad Stalien, wenn man aus Sorge vor dem Ungewiſſen, 
dem Einbruch der Franzoſen, das gewiſſe Uebel, die mit Heeres: 
macht geltend gemadten Kaiferanfprüche, herbeizog? So ernit 
nahm man in Venedig diefe Frage, daß man in allen Kirchen 
Gott um Erleuchtung der Beratbenden anflebte. Wiederholt 
fam die Sache im consiglio dei pregadi zur Verhandlung, 
ohne daß man fich entichließen konnte. Bisher hatte Mar durch 
Chriſtoph von Schroffenftein vergebens verſucht, Venedig neben 
fich jelber in Reih’ und Glied zu ziehen zum Schuß des furchtſam 
gewordenen Herzogs von Mailand.” Möglich, daß letterer feine 
Sorge übertrieb,? um Venedig zahlungsbereiter zu machen. Drei 
Meinungen ftanden fich im consiglio dei pregadi gegenüber: die 
einen wollten den römischen König unter allen Umftänden, die 
andern nur im Fall des Einbruchs Karls VIIL, die legten gar 
nicht in Italien haben. Lebtere waren aber bereit, für einen An: 
griff auf Burgund die Mittel herzugeben. Nachdem die Frage 
einmal jo zugejpigt war, konnte der Sieg denen ſchließlich nicht 
fehlen, die ihr Geld wenigſtens im unmittelbaren Intereſſe der 
Heimat ausgeben wollten. Am 17. Mai ward man in Venedig 
ihlüffig, gemeinfam mit Mailand Marimilian förmlich als Con⸗ 
dottiere in Dienft zu nehmen. Venedig und Mailand follten 


1 Sanuto 137. 146 u. 147. 

2 Undatirte Inftr. an Schroffenftein zur Mittheilung an den Dogen. 
Innsbr. Archiv. — Da Schroffenftein am 14. Mai Benedig verließ, muß 
feine Abberufung vor Ende April, folglich dieſe Inftruction noch früher 
fallen. Sanuto 148, vergl. 125. 

3 Das ſcheint Sanuto 146 anzudeuten: el ducha di Milano mostrava 
haver paura, la qual cossa faceva accid nostri spendesse. 

4 „condur“ ift der Ausdruck Sanutoß 147 f. Bergl. Malipiero 433 
capitano della ligha; ebenjo Chron. Venet. (Murat. XXIV, 37). Nad 
außen hin jcheint das Verhältniß jo dargeftellt zu fein, als ob beide Staaten 
eine Truppenmadt ing Feld ftellten, deren Oberbefehl Max im Namen der 
Liga übernähme S. ©. 427. Im gewiffer Beziehung trat übrigens damit 
Marimilian nur in die Fußftapfen Ludwigs des Baiern, welchen, um bie 
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demfelben je 30,000 Ducaten zahlen, wofür er auf drei Monate 
2000 Reiter und 4000 zu Fuß in Dienft zu ftellen bätte; 
außerdem jollten noch 36,000 Ducaten für 2000 Schweizer 
aufgebradt werden. Diefer Vorſchlag wurde Mar durch den 
zur Beit noch bei ihm beglaubigten Gejandten Venedigs, Con: 
tarini, mitgetheilt und er erfuht, ſofort nah Stalien, an 
die Grenze Montferrats und Savoyens, zu kommen. Umgehend 
und freudig nahm ver König das Anerbieten an und verlangte 
nur alabaldige Vorſchüſſe, um die gewünſchte Truppenzahl ins 
Feld ftelen zu Eönnen. Er verfehlte jedoch nicht daran zu 
erinnern, daß, hätte man von Anfang an fo gehandelt, der 
Krieg längft zu Ende fein würde. Damit wurde Mar aljo der 
Söloner der adriatifhen Republik und feines mailändifchen 
Bafallen. Seine Antwort ift unter feinem Titel als römijcher 
König ausgefertigt: 1 ſpäter hat Mar, einen Vorwurf des Reichs: 
tag8 zu Lindau zurüdweifend, behauptet, nicht als römifcher 
König, fondern als Erzherzog von Defterreih und Burgund 
Bündniß und Krieg unternommen zu haben? Wenn er wirklich 
fein Gewiſſen jo von vornherein falvirt bat, trafen doch die 
Mißerfolge, melde feine neuefte Politik ihm zuzog, unvermeidlich 
das Anfehen des deutfchen Königthbums. Und leider hatte dafjelbe 


Worte des Galvaneus Flamma (Muratori XI, c. 365) zu gebrauden, Ga⸗ 
leazzo Bi8conti von Mailand non tanquam imperatorem sed uti stipen- 
diarium gerufen hätte. Auch Sigismund Batte fi Analoges gefallen lafjen 
müſſen. 

1 Sie ſteht in extenso bei Sanuto 148 f. aus Ulm datirt. Der 
Monatstag fehlt, aber e8 muß Ende Mai geweien fein, wo er insgeheim 
mit feinem Sohn dafelbft zufammentraf. ©. S. 431. Indefjen deutet mandhes 
darauf, daß Mar die Nachricht, die er von Ulm aus beantwortete, ſchon vor 
feiner Abreife in Augsburg erhalten hatte. 

2 Höfler, Ueber die politifhe Reformbewegung in Deufchland Beil. 8 
©. 54. Daß au bei den Bundesgenofien dieſe Unterſcheidung ſeitens Maxi⸗ 
milians während des Ktriegs geltend gemacht wurde, zeigt Zurita BI. 98 
und bejonder8 die von Marx jelbft im Juli proponirte formula pro bello 
et pace (Archivio stor. Ital. VII, 2, 771 u. 774 tanquam dux Austriae 
2. Be... ligee.. . intromisit). 
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in Stalien (jo weit hatte man es bereit8 gebracht) nicht mehr viel 
an Reputation einzubüßen. Seit März 1496 war Bernhard von 
Polheim an verichievene Potentaten der Halbinfel und jhließlich 
nah Neapel entjandt worden. Am 29. Mai berichtete diefer aus 
Benedig,! daß er gar nicht gewagt hätte, feinen Auftrag des 
Kupfer halber (offenbar.eine Anleihe auf die Erträge tirolifcher 
Bergwerke) anzubringen, weil nicht nur eine ablehnende, ſondern 
eine ſpöttiſche Antwort zu befahren geweſen fein würde, ja ſogar 
Ausftreuung der Nachricht. Nach den Opfern, die Venedig eben 
gebracht, begreife man eine ſolche Stimmung um fo eber, als 
nad Polheims Meberzeugung nur durd Furcht und nit aus 
Liebe von den Venetianern etwas zu haben war. Er ſehe hier 
deutlich, wie wenig man, und insbeſondere die Mafje des Volts, 
von Marimilian halte. Ein am Himmelfabrtstag öffentlich in 
Venedig an weit fihtbarem Ort aufgerichteter Adler babe auf 
der Bruft in langen Buchſtaben die Inſchrift getragen: Alta 
peto tamen nunquam muscam capio. Als Polheim gar er: 
fuhr, daß fein König Venedigs „Söldner” geworden, erklärte 
er freimüthig, das ſchade demſelben mehr als er jchreiben könnte.? 
Das war in der That die Anficht der Welt. 


1 Sonntag vor Fronleihnam. Orig. im inndbr. Arhiv. Am 18. März 
hatte Polheim Mag verlaffen. Sanuto 88. Wir werden dem guten Be- 
obachter noch dfterß begegnen. Der Hauptzwed feiner Anmejenheit war, wie 
ein weiterer Bericht vom 9. Yuni zeigt, die Aufnahme Neapels in den Bund. 
Der Geſandte war von vornherein überzeugt, dab aus guten Gründen Be- 
nedig nicht darein willigen würde. Auch Venedigs Haltung gegen Pila 
beurtheilte er ganz richtig. 

2 Benedig am 9. Juni. Innsbr. Ardiv. In Yerrara hörte Polheim 
das Gleiche, jowie daß Max unter einem von Venedig ihm überſchickten 
Banner als deflen Eondottiere und nicht als regierender König ind Geld 
ziehen werde. An Max am 23. Juni. Innsbr. Ardiv. In Florenz urtheilte 
man, dab Mar ohne jeve Rüdfiht auf feine Würde ſich zu einem nad) Mai⸗ 
lands Wink agirenden Eondottiere, ja zu einer bloßen Vogelſcheuche hätte 
machen laſſen. Nah der Ehronit Parentis bei Ranke, Savonarola (Sämmtl. 
Werte XL. XLI, 264). Ebenſo urtheilte Peter Martyr, Opus epist. Nr. 175. 
Bergl. Heidenheimer, Betrus Martyr 155. Das Urtheil Deutihlande kam 
in Lindau zum Vorſchein. 
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Schon ehe das Anerbieten Venedigs, welches eiligit an 
Marimilian befördert wurde, damit nicht Lodovico vorher es 
erführe und fich das Verdienſt beimäße,i den Adreſſaten erreichen 
und ihn aus feiner peinlihen Warteftellung erlöjen Tonnte, 
hatte derfelbe abermald Schritte gethan, fih, wie wir früher 
gefehen, auf Rechnung des gemeinen Pfennig eine Kriegskaſſe 
zu verjchaffen. Neben dem jchon erwähnten Reichstagsaus- 
ſchreiben auf den 2. Auguft erließ er am gleichen Tag (23. Mai) 
ein anderes, worin er zur Rettung der Kirche und Erlangung 
der Kaiferfrönung die Stände mit Heeresmacht auf den 1. Juli 
nah Feldkirch entbot. Zugleich hatten nad allen Seiten ent: 
fendete Commiſſarien auf Einbringung des gemeinen Pfennigs 
— den Säumigen ward unter anderem ald Ungehorjamen, 
Berächtern, Mebelthätern die Veröffentlihung ihrer Namen im 
ganzen Reich angedroht — mit aller Wucht binzuarbeiten.? Der 
König wollte fih jo vor der Nation in denfelben Pfingfttagen 
zum Retter des Papſtes aufmwerfen, an welden Alexander VI. und 
jeine Familie, insbejondere feine Tochter und Schwiegertochter, 
vor den Augen der riftlihen Welt das läfterlichfte und an- 
ftößigfte Gebahren zur Schau trugen! ? 

Wenn Mar in feinem Ausfchreiben erklärte, Karl VIII. 
wolle Alerander VI. abjegen, um in den Befit der Kaiſerkrone 
zu gelangen, fo hatte diefe Gefahr venfelben Grad von Ernft- 
baftigteit, wie der erklärte Wille des römischen Königs, der 
Bug ſolle der Erlangung der Faiferliden Krone dienen! Wir 


1 So Malipiero 433. 

2 Die drei Documente, jämmtlih aus Augsburg vom 28. Mai, bei 
Datt S. 544—549. Daraus bei Müller. 

3 Gregorovius, Qucrezia Borgia 86. 

4 Da Mar nur um den Widerftand bei Einbringung des Pfennigs, 
beſonders in Oefterreih, zu brechen die Romfahrt vorſchütze (fingendo vo- 
lersi vegnir a incoronar) hatte im Mai Eontarini nad Venedig berichtet. 
Sanuto 199. Hinfihtli der angeblichen Abſicht Karls Alex. abzufegen ſ. 
Tatt 545. Gerüchte von feiner Erjegung durch Julian Rovere waren auch 
nad Venedig etwas fpäter gedrungen. Sanuto 219. 
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erfahren um diefe Zeit nur aus ſtädtiſchen Kreiſen, wie menig 
wirffam die anjcheinend fo feftgefügten Schlüfle des Königs 
waren. Die Städte des ſchwäbiſchen Bundes beſchloſſen, einzeln 
ih in Teine Zahlung einzulaffen. Auf einem der Töniglichen 
Anmuthung balber in Speier gehaltenen Städtetag kam e8 zu 
einer förmliden Schugorganijation der Reichs⸗ und Freiftädte ! 
gegen zufünftige Gebotsbriefe ähnlichen Inhalts. Man darf 
vermutben, daß Berthold von Mainz, der um diejelbe Zeit 
(Ende Mai) noch eifrig beichäftigt mar,? die ſeitens der Städte 
ungern gejehene Erneuerung des ſchwäbiſchen Bundes auf einer 
Berfammlung zu Ulm zu betreiben, nicht ſich angeftrengt haben 
- wird, jene mwillfähriger zu machen. 

Während bier die Räthe des Königs darauf. drangen, 
den Bundestag in feine Nähe nad) Augsburg zu verlegen, 
war (den Tagenden, jo ſcheint es, unbewußt) in den legten 
Maitagen Mar jelbit mit Eleinem Gefolge in Ulm eingeritten. 
Hier fpielte fih damals eine Familienfcene, das Wiederlehen 
zwiſchen Vater und Sohn, ab, welde einen ſtarken politifchen 
Beigeihmad an fi trug. — Längft war der König, feit er die 
Leitung der Niederlande in die Hand eines noch ungereiften 
Jünglings gelegt, inne geworben, daß die demfelben von ihm 
gejeßte Regierung in einer Beziehung durchaus nicht feinen Ers 
wartungen entiprede. Nachdem feit mehr als einem Jahr fein 
alter Gegenjag zu Frankreich mit erneuter Schärfe ſich aufgetban, 
batte er nicht daran gezmweifelt, daß auch Erzherzog Philipp 
in diefelbe Bahn einlenten würde. Mber die einflußreichen 
Ratbgeber defielben fahen den Conflict nicht als einen dem 
Haus Habsburg gemeinfamen an, jondern bemühten fi im 
Einvernehmen mit dem franzöfiihen Nachbar zu bleiben. Noch 


! Am 8. Juni. Klüpfel 199, vergl. 194. Auf einem zweiten Tag zu 
Speier beihloß man am 26. Yuli, erft während des Reichstags in Lindau 
endgültig Stellung zur Sade zu nehmen. Datt 549, 

2 Klüpfel I, 193 ff. Noch am 31. Mai hat Ernft v. Welden Mar 
wegen der Unmöglichkeit diefen Tag zu beſuchen entihulbigt (S. 195). 
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im Winter 1495 auf 1496 bejchidte man fich beiberjeit3 und 
ſuchte friedlich die Differenzen zu löſen, welche der Friede von 
Senlis übrig gelaffen hatte Nur ein Mittel ſchien gegeben, 
bier eine Wendung, die bisher troß aller Mahnungen nicht zu 
erzielen gewefen war, einzuleiten: ein längerer Aufenthalt des 
Prinzen bei feinem Vater. Lebterer batte längft darauf ge: 
drungen. Aber die niederländifchen Räthe widerftrebten aus allen 
Kräften einer ſolchen Verlegung des Schwerpunktes der Re⸗ 
gierung. Ein fo genauer Kenner des Landes wie Herzog Albrecht 
von Sachſen verfierte dem König gegen Schluß des Jahres 
1495,1 obwohl Philipp den Entihluß zur Reiſe ausſpräche, 
beforge er do, daß diejelbe nicht zu Stande fommen würde. 
Nur wenn Mar feinen Sohn in feine Hände bräcte, fei eine 
Aenderung durchzuſetzen. Wohlmeinende Freunde, die nicht im 
innern Rath fäßen, wie der Herr von Ravenſtein, der “Prinz 
von Chimay, der Baftard Baudouin, riethen treulih zu dieſem 
Schritt. Marimilien bat es denn auh an Nachdruck in 
biefer Beziehung nicht fehlen laſſen. Im Februar finden wir 
einen eigenen Specialberollmädtigten in dieſer Sadıe beim 
Erzherzog.” Derjelbe hat dem väterlichen Ruf gehordt. Im 
April brach er, begleitet von Albrecht von Sachfen, dem Biſchof 
von Lüttich und feinen vertrauteften Rathgebern, auf und zog 


1 Albrecht an Max, Bilvordt 1495 Montag Andrese (80. Rovember). 
Mar (an Albreht, Nördlingen 1496 Stepbanstag in Weihnachtsfeiern d. i. 
1495 December 26) rechnet ſicher auf Philipps Kommen. Innsbr. Archiv. 
Was die welihen Räthe Philippe gegen Marimilians Diener fih heraus- 
nahmen, zeigt, außer der früher dargeftellten Behandlung Albrecht, gut der 
Bericht bei Kraus, Mag und Prüfen! S. 106. 

2 A. (?) Borgia an Maximilian, Brüfel am 7. März (1496), ift am 
28. Tebruar bei Philipp in Mons eingetroffen und hat jeine Botſchaft wegen 
der befohlenen Reife ausgerichtet; des Erzherzogs Umgebung fei abgeneigt, 
des Kaiſers Befehle auszuführen. Albrecht made Schwierigkeiten mitzuziehen. 
B. ift nicht einverflanden mit des Königs Streben, den Propft (nämlich den 
von Lüttich, ſ. S. 482) zu verdrängen. Wiener Arhiv, Original. Daß 
Philipps Räthe fih vor der Reiſe gefürchtet hätten, weiß auch Molinet 
V, 57. 
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den Rhein hinauf bis Pfirt. Es ſcheint, daß anfangs Straß: 
burg als Stellvichein beftimmt war: doch ward fchließlich, wohl 
weil der König nicht lange von Augsburg ſich entfernen mochte, 
Ulm vorgezogen. Hier trafen am 30. Mai Vater und Sohn 
zufammen.! Mar fanı nur mit kleinem Gefolge: die fremden 
Gelandten blieben in Augsburg.” Was beide unter vier Augen 
beſprochen haben, ift ein Geheimniß: die Abweſenheit des diplo- 
matiſchen Hauptquartier jchneidet fonftige Quellen der Erfennt- 
niß ab. Daß die Aufbringung des gemeinen Pfennigs (man 
denkt dabei beſonders an die Stellung der Niederlande zum 
Reich) Gegenitand der Beiprehung gewejen,? ift ſehr glaublich. 
Aber gerade in diefer Beziehung hat der König mohl eine ans 
dere Anſchauung von den Dingen gewonnen. 

Pofitive Nachrichten Liegen ſonſt nicht in glaubwürdiger 
Weiſe vor. Doch ift nicht zu zweifeln, daß über alle ſchwe⸗ 
benden Hauptfragen ein Einvernehmen gejuht und gefunden 
worden ift. Die Hinneigung zu Frankreich ift in der nächften 
Zeit weniger bemerkbar. Der Erzherzog ließ es fih auch ge 
fallen, feine Abwejenbeit von daheim zu verlängern und auf 
den ſchon vorher ausgejprochenen Gedanten feines Vaters ein: 
gehend deſſen Stelle bei der Eröffnung des Reichstags zu Lindau 
einzunehmen. 

1 Reife und Datum nad Molinet V, 87, der freilih an diefer Stelle 
wieder ſtark verberbt ift. Der Biſchof von Lüttich als Begleiter erwähnt im 
Chron. de8 3. de Los ©. 112. Am. 31. Mai urkundlich Mar in Ulm, 
Janſſen Rr. 758, 

2 Sanuto 199 (Brief Contarinis vom 27. Mai). Derjelbe Tag da⸗ 
jelbft als der der Zuſammenkunft wohl mißverſtändlich gejegt: am 27. mochte 
Max Augsburg verlafien haben. 

3 Sanuto a. a. DO. Ueber den König vergl. feine Erklärung von 1497 
bei Höfler a. a. O. 58. 

4 Pontus Heuterus 126 zählt eine ganze Reihe Berhandlungsgegen- 
ftände auf, welche Birken 1102 getreulich nachſchreibt. Heuterus Hat für die 
Reife des Erzherzogs, wie regelmäßig, Molinet mit den bei ihm üblichen 
Mißverjtändniffen überfegt. Aber er bat in diefem Abjchnitt auch außer ben 


genannten Angaben noch allerlei Detail über Philipps Aufenthalt in Maftricht, 
deſſen Uriprung ich, nicht nachweifen kann und unbenutt lafle. 
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Eine Thatſache beiveift vor allen, daß der junge Fürft dem 
perfönlihen Einfluß feines Vaters ſich beugte; daß er ſich näm— 
lich, mit blutendem Herzen freilich, entſchloß, feinen liebften und 
vertrauteften Rathgeber dem Zorne defjelben zu opfern. Das 
war der Propſt von Lüttih, Franz von Busleyden, der an der 
Erziehung Philipps, durch Maximilians Beftimmung, betheiligt ! 
gewefen war ımd jet als maitre des requätes eine einfluß- 
reihe Stellung im Rath, wieder in Folge der 1494 von Mar 
jelbft getroffenen Dispofitionen, einnahm. Aber mehr als feine 
äußere Stellung befäbhigte ihn die im elfjährigen Umgang er- 
ftarkte Zuneigung feines jungen Gebieters, der, von Natur uns 
ihlüffig und vertrauensvoll, denen gern glaubte, von deren 
Liebe er überzeugt war,? einen über feinen Rang binausgehenden 
Einfluß zu üben. Busleyden war ein energifcher, furchtlos 
wabrbeitsliebender Diener feines Herrn, der im Eifer gelegentlich 
wohl einmal ein Wort zu viel jagen modte? Man kann nicht 
zweifeln, daß feine Geſichtspunkte ſpecifiſch burgundiſche waren 
d. h. daß er, gleich dem der Zuſammenkunft fern gebliebenen 
Shievred, Anlehnung an Franfreih wünſchte.“ Maximilian 
glaubte in dem dem Erzherzog unentbehrliden Mann den Haupt: 
anftifter jedes Widerftandes gegen feine Wünſche zu erkennen. 
Die vermeintliche Feindihaft des Propftes Iegte er fich in feiner 
Weile zurecht als perfönliche Erbitterung wegen der Verſagung 
eines Bilhofsfiges, der aus Gründen allgemein politifcher Art 


1 Als Lehrer genannt im Rechnungsausweis bei Gachard: Rapport & 
monsieur le ministre sur les archives de Lille 279 und von Petrus 
Martyr in dem bei Gubenus, Cod. dipl. Magunt. IV, 506 gedruckten Brief 
von 1502. — Maximilians Zuthun erwähnt er ſelbſt bei Ehmel 528. In 
feiner amtlichen Stellung erwähnt 3. B. von Gachard, Letires inedits 
1, 178 (ſhon 1488) und Asch van Wijk, Archief van Utrecht I, ©. 2. 

2 Worte Quirinis in jeiner Relation von 1505 (Alberi, Relaz, I. Serie, 
1, S. 5 f.). 

3 Sp ſchildert er fi jelbft in feiner Verantwortung an May bei 
Ehmel S. 522. 

4 Seine franzdftihe Gefinnung bezeugt Zurita BI. 88a Spalte 1 unten. 
Bergl. die Aeußerung Foscaris im Arch. stor. Ital. VII, 2, 801. 


433 


einem andern zu Theil geworden war. Es mag ſchon in Ulm 
dem Erzherzog Mühe gefoftet haben, den Sturz des in alles 
eingeweibhten Dieners aufzuhalten. Als aber im Lauf des Som: 
mers dem Könige angebliche reipectwidrige Aeußerungen zuge- 
tragen worden waren, wie die, daß er (der Propft) Friede mit 
dem König, aber letterer keineswegs mit ihm hätte, da half 
feine Fürbitte mehr. Am 24. Auguft mußte der Erzherzog den 
treuen Diener zu entlafien fich entichließen, und wenn das vor: 
läufig auch nur auf vier Monate und mit einer in Gnaden 
gewährten Penſion geſchah, jo follte do nad dem Wunſch und 
Willen des Königs, der durch feinen Aufbruch von Hal jeden 
Verſöhnungsverſuch unmöglich gemacht hatte, die Trennung eine 
dauernde fein.! 

Es war dieje Folge der Zuſammenkunft ein Sieg der habs: 
burgifhen Geſichtspunkte über die niederländiſchen Landesin: 
tereflen. Sowenig fonft zwiihen Marimilian und Napoleon 1. 
Vergleichungspuntte eriftiren, fo bat doch der Defterreicher des 
15. Jahrhunderts den ihm verwandten Gebieter der Niederlande 
faum anders angeſehen, ald Napoleon feinen wenig beneidens- 
werthen Bruder Louis König von Holland. 

Eine weitere Folge des Syſtemwechſels war, daß jeßt den 
gerechten Klagen Albrechts von Sachſen gegen die niederlän- 
diſche Regierung, welche denfelben (vergl. S. 388) zu höchſt 
eigenthbümlichen Schritten gereizt hatten, abgebolfen wurde. Ein 
Abkommen ward erzielt, zwar nicht gleih in Ulm und Augs- 
burg, mo der Herzog nochmals Mitte Juli perfönlich beim Erz- 


1 Zu Grunde liegen des Erzherzogs Fürbitte und des Propftes Ver⸗ 
antwertung, beide aus Hall vom 24. u. 25. Auguſt (1496), bei Chmel 116 
u. 520. Tie Abneigung Maximilian ſcheint von Spanien aus genährt 
worden zu jein, ebenda‘. 194. Ein Jahr ſpäter ſcheint fih dem Propft die 
töniglihe Gnade wieder zugewendet zu haben, ebendaf. 196; bei Philipp 
war er ſchon früher wieder am Hofe aufgenommen, ebenda). 167. Seit 1498 
ift er bekanntlich Erzbilhof von Beſangon. Es war ihm noch bis zu feinem 
1502 in Xoledo erfolgten Tod eine einflußreiche Rolle zugedadtt. 

Ulmann, Railer Maximilian. 1. 28 
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berzog Sein Recht verfocht,! aber doch noch während Philipps 
Anweſenheit in Deutihland unter Mitwirkung des Erzbijchofs 
von Mainz und, wie man annehmen darf, dank der Schwächung 
der burgundiſchen Einflüffe auf den Erzberzog.? 

Noch nie zuvor war Marimilian fo Tuftig im Strom der 
großen Bolitit dahingeſchwommen, wie in diefen Monaten. Es 
war ein fortwährendes Kommen und Gehen von Gefandtichaften, 
die fih an feinen wechſelnden Hoflagern drängten. Abgejehen 
von den Botſchaften fämmtlicher Staaten der Liga, gab es ſolche 
von Neapel, Savoyen und anderen kleinen Xerritorien Staliens. 
Kaum war eine Gefandtihaft Frankreichs, ohne Gehör gehabt 
zu haben, abgewiejen, als jchon eine neue, aus vornehmeren 
Perfönlichleiten, angemeldet wurde, als deren Auftrag bezeichnet 
wurde, zu erklären, daß Karl VII. nit anders als nad 
Uebereinftimmung mit Mar eine neue Unternehmung beginnen 
würde.s Es war in diefem Fall wirklich einmal überflüffig, legte 
ren vor der mehrfach erprobten Zweizüngigkeit der Politik jenes 
Staat3 zu warnen. Durch geheime Agenten war ihm jchon die 
Nachricht von umfafjenden finanziellen Vorbereitungen Karla VIII. 
zu Obren gelommen. Er pflegte folden Relationen fait zu 
viel Glauben beizumefjen. Faſt hochmüthig wies er. einmal die 


1 Am Sonnabend Sixti (6. Auguft) berichtet Georg von Sadjien, daß 
Albrecht ohne Endſchaft abgeihieden fei und deshalb alle MWohlmollenden 
jegt zur Stellung der verſprochenen Hülfe mahne. Dresd. Archiv. Bergl. 
S. 389. 

2 Credenz Berthold für |. Rath Dtto v. Langen an den Erzherzog 
(1496 Lindau 20. November) dringt auf Erfüllung des ſchon etwas früher 
auf niederländiiche Koften gemachten Abkommens. Die Details übergehe ich 
um fo mehr, al& nicht feititeht, ob fie außgeführt wurden. Würzb. Ardiv. 
Gedr. bei Gudenus IV, 515. Max ſchreibt 1496 Genua am 6. October, 
daß er ſich mit Albrecht endgültig über die von demjelben an Berthold von 
Mainz und Erzherzog Philipp gelegte Nachrechnung der Hauptihuld geeint 
hätte. Philipp bätte von der Nachrechnung 50,000 Gulden übernommen. 
Innsbr. Archiv. . 

3 Archivio stor. Ital. VII, 2, 744 f., vergl. 729. S. auch Chmel 
S. 114. 


435 


venetianiihen Diplomaten darauf bin, daß vertrauenswürdige 
Männer von Stand wohl Monarden, nicht aber mehrköpfigen 
Republiken ſolche Dienfte, bei denen es fich für fie um Ehre 
und Leben handle, erweilen künnten.! — Zumeilen ward es 
ihm damals doch zu bunt inmitten des diplomatiichen Getriebes. 
Dann gab die Jagd den ſtets ſcheinbaren Vorwand feines plötz⸗ 
lihen Aufbruchs ab, deilen Biel er, womöglich, geheim zu halten 
ſuchte. War das unthunlich, jo balf er fih wohl durch den 
mit der Schwierigkeit der Einquartierung und Verpflegung fo 
zablreiher Gäfte motivirten Befehl an die Gefandten, bis auf 
weitere Anordnung ihren dermaligen Aufenthalt nicht zu ver: 
ändern. So entihwand er au im uni 1496, während man 
in Augsburg feiner Rückkehr aus Ulm wartete, von Landsberg 
aus nah dem geliebten Tirol; aber diesmal floh er nicht vor 
den ausländifchen Diplomaten, fondern vor den deutſchen 
Fürften und jeinen eigenen Räthen. Diefelben juchten, 
wie Mar ſelbſt erklärte, mit allen Mitteln ihn vom Aufbruch 
nach Stalien abzuhalten, aus Dummheit, weil fie nicht glauben 
wollten, daß e8 bei Schädigung Venedigd oder Mailand um 
das Reich gethban wäre. Bei einer ſpätern Gelegenheit mar er 


1 Contarinis Beriht vom 27. Suni (Arch. stor. Ital. VII, 2, 737); 
ebenda. 742 die Eröffnungen diejer Spione. 

2 Bergl. die von May gegen die Regenten Tirols gejchleuderte Anklage 
bei Müller, Reichstagstheater II, 175 und Eontarinis Depeihe vom 27. Juni 
(Arch. stor. 736, vergl. 770). Max meint oder ftellt fih an zu 
meinen, aus Furcht ihn aus eventueller Verſchuldung ausldfen zu müſſen 
und ebenſo aus Bejorgnik, der König möchte fi der ihm durd vielen Zug 
verpflichteten italieniichen TFürften in Zukunft gegen fie jelber bevienen. Es 
muß nad Marimiliang Ausſage wohl angenommen werben, daß auch der in 
Erzherzog Philipps Begleitung zum König gefommene Albrecht von Sachſen, 
obwohl belannt als Yranzofenfeind (Arch. 734), gegen den italienifchen 
Zug gemejen if. S. Mar’ Klage über questi cervelli .. . in Alemagna, 
ebenda). 780. Auch alle Räthe Philipps waren dagegen (791), jo daß Max 
in der That non ostante la dissuasione di tutta la Bor- 
gogna et Alemagna (794) jeinen Entihlug gefaßt hat. Als anders 
dentend dajelbft nur einige stipendiati Mailands bezeichnet, womit der bur⸗ 
gundiſche Schagmeifter Marimilians, Bontemps, gemeint iſt (S. 791). 
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jo gütig ausdrücklich zu verficdern, daß nicht Böswilligkeit, 
fondern Unwiſſenheit ihnen diefe Haltung dictire.! Die Fürften 
— mir willen beifpielsmweile, daß unter den in Augsburg har: 
renden der Erzbifchof von Mainz war — gaben ed auf, dem 
Widerſtrebenden weiter nachzureiten.” Seine Räthe hatte Mar 
fämmtlich bei feinem unerwarteten Aufbruch zurüdgelafjen, bei 
der ihnen anbefohlenen Erledigung der aus den Erblanden an 
den Hof gebrachten jchwierigen Fälle. Da fie jo demonjtrativ 
ihre Friedensliebe bethätigten, hatte er ihnen fchreiben laſſen, 
follten fie fih der Gefchäfte des Friedens befleißigen. Er felbit 
war nur mit wenigen Secretären an den Fuß der Alpen ge: 
eilt, um, geftüßt auf feine Erfahrung bei Aufitellung „von 
jehgunddreißig Heeren“, alles zu fördern was zum Krieg 
gehört. Dazu gehörte nun nit blos die Inſpicirung feiner 
tiroliſchen Zeughäufer und die eigenhändige Stempelung des 
Andreasfreuzes auf feine Kanonen, jondern vor allem Geld. 
Das was Venedig? nad dem Vertrag vom 17. eben ihm im 
voraus zu entrichten fich anfchidte, reichte bei weitem nicht aus. 
"Er hatte auf die Erträge des gemeinen Pfennig aus feinen 
Erblanden gehofft, aber auf diejelben war dur die Nachläffig: 
feit feiner Beamten, wie er behauptete, vor zwei oder drei Mo: 
naten nicht zu rechnen.* Es ſchien aljo nur die Wahl zwiſchen 
zwei glei unerfreulichen Möglichkeiten, mit zu geringen Kräften 
oder zu ſpät in Stalien aufzutreten. Beides zu vermeiden 


1 Foscari im Arch. 741, vergl. 737. 

⁊ ne aliquis eorum segquatur nos, jagt Mar ausdrüdlich zu Conta- 
rini a. a. D. Mainz’ Anweſenheit |. Arch. stor. 732. 

3 Am 3. Juli quittirt Mag über Empfang von 12,000 Ducaten gleich 
16,000 Goldgulden (Arch. 746, |. 748). Mailand zögerte noch etwas unter 
allerhand Borwänden. Die artilleriftiihen Beſchäftigungen ebendaj. 740. 

4 Arch. ©. 737. 7142. Un letterer Stelle die höchſt fonderbare Ab- 
fanzlung des Marſchalls, Schagmeifters u. a. Räthe vor den fremden Ge- 
fandten wegen ihrer Unterlafjungen, eine vieleicht etmaß comöbienhaft ans 
gelegte Scene, um die bona fides des Königs den Benetianern, die er 
brauden wollte, unzmweifelhafter zu machen. 
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traute Mar ſich binlänglich diplomatiſche Gejchidlichkeit zu. Der 
trefe Blick, welchen er anſcheinend den Botſchaftern feiner beiden 
Subfidviarmädte in feine Lage und Denkart verftattete, war 
nur das harakteriftifche Vorfpiel zu dem ſchließlichen Verlangen 
an Venedig und Mailand, über den Solbvertrag und die 
Schweizerlöhnungen hinaus noch auf drei Monate je 30,000 
Ducaten gegen gute Berfiherung ihm darzuleihen.! Mar be: 
barrte bei diefem Vorfchlag, der unmöglich bei den klugrech—⸗ 
nenden und im Herzen ihm abgeneigten Venetianern, die er 
nah Polheims Winken richtiger hätte tariren müſſen, die Achtung 
vor der Leiftungsfähigkeit des Bundesgenofjen erhöhen konnte. 
E3 kam dazu der von Marimilians Seite zur unpaflenditen 
Zeit angeregte und noch nicht ganz befeitigte Gedanke der Aufs 
nahme Neapels in die Liga,? der (vergl. S. 427) den Venes 
tianern höchſt unſympathiſch fein mußte, um von vornherein 
e3 zu feinem rechten Vertrauen kommen zu laffen. Natürlich 
wollte man in Venedig nicht ernitbaft auf das Anleihegeſchäft 
eingehen und verichob es fih auszufprechen, wenn auch manche 
Stimnen für Gewährung um den Preis der Verpfändung von 
Trieft oder Pordenone gewejen wären.? Vergebens frug wieder: 
holt der König nach dem Echidfal feiner Anträge: man ſchwieg 
fie todt. 


1 Zweimal, erft vor Eontarini und dem Mailänder E. Brascha, dann 
nochmals aud in Gegenwart Foscaris außgeiprodden. Arch. 737 u. 741 |. 
Beim zweiten Mal verſprach er acht Procent Zinien und Fundation auf 
den Ertrag des gemeinen Pfennigs. 

2 Auch Lodovico tadelte es, daß man diefe Sache angeregt, che Mar 
auf italiidem Boden ftand. Arch. 735 u. 748. Daß trogdem foriwährend 
nach dieſer Richtung hin gemühlt wurde, ergiebt S. 747. 

3 Eontarini rieth von vornherein dringend ab (738) und nur zum 
Schein madhten die Sejandten dann wohl einige Ausſicht (748). Weber die 
Berathungen in Venedig ift zu vergl. Sanuto I, 231 und über fernere Ver- 
fuche des Königs Arch. 757. 760. 779. 786. 796. Venedig jollte von fich 
aus noch 1000 Stradioten und 600 reip. (im Fall des Romzugs) 1000 
bommes d’armes fiellen. In einem jpätern Moment z0g Mar überhaupt 
Reiterei vor. Arch. 799 (8. Auguft). 
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Es wird nützlich fein, in diefem Zuſammenhang zu unter: 
ſuchen, woher denn Marimilian, da er einmal von der Weber: 
zeugung ausging, Friede mit Frankreich nur durch einen glüdlich 
vollendeten Krieg erlangen zu können, fchließlih die Mittel 
zu feiner italienifhen Erpedition zufammengebradt hat. Es 
ift in der That wahr, daß er mit feinem und feiner erblichen 
Unterthanen Vermögen den Kampf aufgenommen hat.! Was 
etwa im Neich vom gemeinen Pfennig einfam, gelangte nicht 
in feine Hände;? die Hülfe, welche einzelne Neichsfürften er- 
warten ließen oder zujagten, berubte auf der Vorausſetzung der 
Vergütung? Es war ficher politiih wichtig, die aufftrebenven 
jüngeren Kräfte des Fürftenftandes zu Kampf und Ehren um 
das königliche Banner zu ſcharen; militärifch gewann dadurch 
Mar mit der Zeit einige feiner berufeniten Heerführer, wie 
Erih von Braunſchweig und Rudolf von Anhalt; aber es er: 
wuchſen dadurch nur Mebrfoften. Jene waren nicht in der 
Lage aus eigenem Beutel zu dienen; Ehrliebe und Hoffnung 


1 „das (die Rettung Italiens) wir denn mit Hilf des Almechtigen und 
unjerm gelt perſonlich und unfer underfafien getan“. Inſtr. für E. v. Welden 
an den Reichstag zu Lindau bei Höfler a. a. D. 45. Vergl. aud den Ab- 
fchnitt Über die Syinanzen im 6. Eapitel. 

2 Selbft Heine Gemeinwejen wie Ehlingen widerftanden dem bezüg- 
Iihen Anfinnen und verführen bei der Erhebung fireng nad) der wormier 
Ordnung. Datt 550. Uebrigens jagt Max ausprüdli, daß er absque im- 
perii . . . subsidio marjdirt ſei. 

3 Bei Sanuto I, 31l. Das ihm von Boguslaw von Pommern durch 
Erih von Braunſchweig gemachte Anerbieten des Dienfleß gegen Frankreich 
mit 3000 Pferden erwiderte Max zujagend mit einer Verſchreibung auf den 
gem. Pfennig (Augsburg 1496 April 80. Innsbr. Archiv). Darauf hin ift 
natürlich nicht8 daraus geworden. Unter den als Theilnehmern Bejoldeten 
findet fi in einem „Rathſchlag“ auch der junge Pfalzgraf Ludwig mit 1000 
Gulden angeführt. Innsbr. Archiv. Was in des Königs Auftrag Hans von 
Auersberg insgeheim zu Augsburg am Matthäustag mit Friedrich und Jo⸗ 
hann von Sachſen zu verhandeln hatte, weiß ich nicht. Innsbr. Archiv. Mit 
dem Wunſch fih Partei zu machen hängt wohl auch die Erb» und Lehen 
fähigfeitserflärung der einzigen Tochter Herzog Wilhelms von Jülich» Berg 
zuſammen (Augsburg 3. Februar 1496). Düffeld. Ardiv. 
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auf beitimmte DBortheile wirkten zufammen, fie zum Anſchluß 
an den König zu veranlafen. Bon den zur Zeit maßgebenven 
Häuptern unter den Reihsfürften und ihren Anhängern waren 
Bewilligungen nicht zu erlangen; fie gerade wollten von dem 
tranzalpinen Abenteuer nichts hören: wir werden das noch 
näher Tennen lernen. Was blieb da übrig als die wenig be: 
neidenswerthe Kunſt des „Finanzens“ d. h. des Geldaufbringens 
durch zerſplitterte kleine Anleihen, auf Unterpfänder u. dergl. 
Marimilian bat den Plan, den im Mai Bernhard von Polheim 
der Signorie von Venedig gar nicht anzudeuten gewagt batte, 
nit fallen laſſen. Im Lauf des Sommers erhielten daher 
Statthalter und Räthe von Tirol den Befehl, Geld zu Ichaffen 
auf die Erträge der Kupferbergwerfe.! Es gelang mit dem Haus 
Fugger in Augsburg dahin handelseins zu werben,? daß dafjelbe 
die Kupfererträge für 121,600 Gulden an fich bringen wollte. 
Für fait die Hälfte der Summe follte indeß der früher durch 
Fugger gemachte Pacht der Silberbergwerke gelöſt und etwas 
über 20,000 zur Unterhaltung der Landesregierung verwandt 
werden, fo daß für Friegeriihe Zwecke nur 13,000 Gulden 
übrig blieben? Damit war denn Marimilian durhaus nicht 


1 Undatirte Inftruction, die nah dem Inhalt Ende Juli bis Mitte 
Auguft 1496 zu fegen tft. Wien. Archiv. Berner Mar an Semtein, 1496 
Sondra Montag vor Barthol. (22. Auguft) billigt den Verlauf von Kupfer 
im Belang von 24,000 Centner für 156,000 fl. an die Fugger. Tod jollte 

nur ein Theil diefer Summe nad Mailand gejhidt werden. Innsbr. Archiv. 
2 Mar an feinen Secretär Serntein zur Verhandlung mit Statt- 
halter und Rüthen, 1496 Sarimate Samstag nad Bartholomäi (Auguft 27). 
Um Schluß hatte der König eigenhändig zugefügt: „Thue allen fleiß es gilt 
ytz leib und feel.” Copialbuch des innsbr. Archivs. 

3 Des Königs Marftall, Trabanten und Kapelle follten in Augsburg 
ausgelöft werden nad dem cit. Schr. v. 22. Auguft und einem ebenvaher 
1496 Freitag nad Bartholomäi (Aug. 26), nach welchem aud die Auslöjun 
der Königin in Worms unter Verringerung ihres Hofſtaats erfolgen 
follte. Der legte Brief jchärft eigenhändig den Befehl hinfichtli der in 
Augsburg zu befreienden Hofdienerichaft u. |. w. ein „dan wir tanzen bie 
ftetigd an ain pheiffer und auf ainer Stelzen“. Innsbr. Ardiv. 
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einverftanden, au dann nicht, wenn diefe Summe durch Vor⸗ 
ihüfle auf das zu Weihnachten neu zu verpadhtende Silber auf 
50,000 gebradt würde. Mar will vom Erlös 109,000 Gulden 
und die Bevürfniffe des Regiments deden mit dem Reit einer 
Anleihe, die ihm Lodovico Moro auf die in Worms außsgeitellte 
Neichsobligation bewilligt hätte. Einftweilen fol fih das Re⸗ 
giment mit dem Ertrag des gemeinen Pfennig bebelfen und 
die Fugger bei dem Silberfauf gelafien werden. Mar erhielt 
jedoch, wie es jcheint, doch nur 13,000 Gulden, verlangte aber 
nun von den Fugger einen Vorſchuß von 27,000 Gulden auf 
die Silberpacht und ermächtigte das Regiment, Tauffers gegen 
ewigen Wiederlauf an den Biſchof von Briren zu veräußern. 
Schon vorher hatte er an feinem Jäger: und Hundelurus einige 
Einſchränkungen eintreten laſſen;! bald ließ er fih auch die 
Erträge des gemeinen Pfennigs in Tirol in Wechjeln nad Mais 
land ſchicken.? 

Mit diefen Notizen fol natürlich fein Etat der Einnahmen 
des Königs aufgeftellt werden. Nur zur Charakteriftif jeines 
Verfahren? und feiner Lage, die ihm gebot, rüdfichtslos vor 
den Intereſſen feiner Lande die Augen zu fchließen, babe ich fie 
bingeftellt. Es erhellt aus ihnen, wie ſchwach es, ald Mar fi 
jhon in medias res im September geitoßen ſah, mit der finan: 
ziellen Unterlage der Unternehmungen bejtelt war. Zu meld’ 
weiteren Maßregeln im PBerlauf der Sache gegriffen wurde, 
ſoll ſeinerzeit berichtet werben. 

Doh nehmen wir den Faden der Ereigniſſe wieder auf. 
Gleichzeitig mit dem Plan der Bundesgenoſſen-Anleihe betrieb 
Mar auch feine Zuſammenkunft mit Lodovico von Mailand. 
Das ſtand ſchon bei ihm feſt, ehe er nach Tirol kam; ja es 


1 Bigevano Montag nad) nativ. Mariae (Sept. 12), außer Hirſch⸗ 
bunden und Gemshunden jollen nur 100 Hunde weiter unterhalten werden; 
ebendaf. Samstag nad Kreuzerhöhung (17. Sept.) die erwähnten Befehle. 
Innsbr. Archiv. 

2 Vigevano Montag vor Matthäi (19. Sept.). Innsbr. Archiv. 
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beißt, er fei geneigt gemwefen, in Mailand felbit zu diefem Behuf 
einzutreffen.! Ebenſo lebhaft mie Maximilian wünſchte der 
Herzog von Mailand diefe Entrevue. Lodovico mußte von der 
allgemein erwarteten Rückkehr Karls VIIL, als deren Vorſpiel 
das Ericheinen Trivulzios in dem zum Waffenplat umgeſchaffenen 
Afti galt, für fi) Bebrohliches erwarten. Er Ipielte daher um 
fo lieber den treuen Lehensmann des deutſchen Königs, als er 
von demjelben Förderung feiner Zwecke jih verfprad. Daß 
Mar nit aus Stalien gehen würde, ohne das den Franzojen 
zu entreißende Afti in die Hände des nächſtbedrohten Nachbars 
zu legen, nahm er nicht mit Unrecht an, ja er veriprad) ſich 
Ausbreitung feiner Gewalt über Lucca und Piſa.? Er bereitete 
fid daher vor, der Einladung des Habsburgers folgend, fammt 
feiner jungen Gemahlin den Herrn von Tirol in feinen geliebten 
Bergen aufzufuden. Es Tieß fich nicht vermeiden, zur Fern: 
baltung Argwohns und Erzielung guten Zuſammenwirkens 


1 F08cari am 17. Juli S. 754. Ich bemerke an dieſer Etelle, daß 
alles, was Eorio l’historia di Milano Bl. 490 (der Ausgabe von 1554) 
über die Modalitäten jagt, unter denen von Venedig und Mailand Mari- 
miliand Berufung ins Auge gefaßt fei, unglaubwürdig ifl. Er weiß nichts 
von der gefürdteten Ankunft Karls VIII, nichts von der von Aſti aus 
dräuenden Gefahr, nad ihm ift dem römischen König von vornherein nur 
die Unterflügung Piſas und die Eroberung Kivornos als Zwed hingeftellt 
worden. Das wideripricht allem, was wir fonft wiſſen. Auch jonft, jelbft 
in Aeußerlichkeiten, iſt der Bericht Corios über Marimilians Heerfahrt durd) 
Fehler ſehr entftellt. Offenbar ift der Verfaſſer, der noch in der unmittelbar 
vorhergehenden Partie (der Belagerung Novaras 1495) nichts Beſſeres zu 
thun gewußt Hat, al3 das Diarium des Wler. Benevictuß auszufchreiben, 
aud für die Kriegsepiſode von 1496 nicht befonders gut unterridtet. Er 
hat die Glocken läuten hören, weiß aber nicht woher. Weder ſchildert er 
die Vorgänge in Meda richtig, noch weiß er, daß der Angriff auf Livorno 
mweientlih von der Seefeite her durch Mar geführt if. Die für den tos⸗ 
caniſchen Zug erft außfchlaggebenden Berathungen zu Vigevano fennt er 
gar nicht. 

2 Das argmöhnte Foscari frühzeitig, am 22. Auli (Arch. 776); vergl. 
die Depeſche vom 4. Auguft S. 793. Aus Furcht, daß Venedig fih Pijas 
bemädhtigen könnte, hätte Lodovico Diar’ Ankunft betrieben, erklärte er ſodann 
in feiner Sinalrelation (Arch. 946 und Sanuto 406). 
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aud dag gejammte diplomatiiche Corps, joweit es die Liga re- 
präjentirte, und dazu den Gejandten Neapels zu diefen Be: 
iprehungen zu beſcheiden, obwohl die Anhäufung fo vieler vor: 
nehmer Herren mit Gefolge in dem an Lebensmitteln armen 
Land ernitlide Schwierigkeiten bervorrief.! Mar verftand es 
aber vortrefflih, dieſe Beichränktheit der Bühne dazu zu be 
nugen, um fih durch die jcheinbar unvermeidliche Dislo⸗ 
cirung der Betbeiligten unliebjame Lauiher vom Hals zu 
balten. Auch den franzöfiihen Gefandtfchaften, welche Karl VIII. 
im Lauf des Sommers wiederholt entfendet hat, wohl um 
die alten 2odmittel noch einmal zu verfuhen, bat er fid 
entzogen. ? 

Die Zufammenkunft hatte ſich verzögert, weil Mar dem 
reihen Sforza möglichſt prachtvoll gegenüberzutreten wünſchte. 
Während er langiam das Innthal binaufzog und dann nad 
der obern Etſch fih wandte, um auf dem Wormſer och feine 
fürftlihen Gäfte zu empfangen, waren die mailändifchen Herr; 
Ihaften das Beltlin herauf über Bormio und das Joch nad 
dem Frauenklofter Münfter im Münftertbal in Graubündten 
gelangt, wo der römische König fie begrüßte ? und dann felbigen 
Tags — es war der 20. Yuli — mit fih nah Mals an der 


1 S. d. Schr. Sernteind an Heinr. Prüjhent vom 13. Juli (Krauß, 
Maximilian Briefwechlel mit Prüſchenk 110), wonach e8 an Hafer fehlte. 
Der venetian. Geſandte mußte fi ab und zu, um nur Mar nicht aus den 
Augen zu lafien, mit ſchwarzem Brod begnügen. Er Flagt über die sterilite 
del paese. Arch. a. a. ©. 791. 

26. Mar Erklärung an Foscari Arch. 744 f.; vergl. 729 u. 753, 
jowie Chmel ©. 114 und oben ©. 484. 

3 Ghilini expeditio italica Maximiliani, Freher-Struve, Script. rer. 
Germ. 9. ©. Foscaris Beriht vom 20. Yuli, Arch. 768. Die Abſicht 
des Empfangs auf dem Wormfer Jod erwähnt Serntein bei Kraus a. a. O. 
Der Bericht des Johann Jakob GShilini, Secretärd Lodovicos (Arch. 
stor. S. 862), beftätigt von mailändiſcher Seite im Ganzen erwünjdt die 
venetian. Berichte. Doch find bei ihm verſchiedene Phajen einer Verband» 
lung zuweilen in eine zujammengezogen. 
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Etſch führte, wo ihnen Quartiere bereitet waren. Hier in Malg, 
in deſſen unmittelbarer Nähe die Botfchafter untergebracht 
waren, die VBenetianer z. B. in dem Kloſter St. Marienberg, 
entwidelte fi nun in den nächſten Tagen ein überaus leb» 
baftes Treiben. Nur durh die Jagd, durch deren Gefahren 
auf dem Hochgebirg Mar vor feinen weniger unternehmenden 
Gäften zu glänzen wünſchte, ward daſſelbe unterbrochen. Doc 
gab dieje Zerftreuung. auch die erwünjchte Gelegenheit unbe: 
lauſcht von den übrigen Diplomaten verkehren zu können. Dabei 
jol nit unerwähnt bleiben, daß angefiht3 der Gäſte einer 
von Marimiliand Begleitern fih in Verfolgung der Gemſen jo 
verftieg, daß er in eine Lage gerieth, der ganz ähnlich, wie fie 
der König Jelbft auf der Martinswand erlebt haben fol! 
Marimilion und Lodopico wurden volftändig einig. Wenn in 
eriterem noch ein Schwanten über feinen italienifhen Zug ge: 
wejen war, jo war er num durch das Zureden bes verjchlagenen 
Mailänders völlig befeftigt. Lodovico ward immer eifriger, je 
mehr er bemerkte, daß Venedigs Wünfche mit den feinen nicht 
gleihen Schritt hielten, je zurüdhaltender die Sprade des ver 
netianifhen Orators wurde. Die Gefandten der andern Ligiſten 
ftießen in daffelbe Horn wie Lodovico. Der päpitliche Legat 
beförderte auf fpeciellen Befehl feines Gebieters big zulegt die 
Kriegsluft des römischen Königs; von dem fpanifchen Königs: 
paar liefen Briefe ein, worin ihre Striegsbereitichaft und die 
Abfiht ausgeſprochen war, in Perfon Frankreich anzugreifen, 
jobald Marimilian in Stalien ftünde? Wir wiflen, wie bereit 
derfelbe dazu war; aber er konnte feinen Bundesgenoſſen zu 
deren tbeilmeifem Mißvergnügen nicht verhehlen, daß er vor 


1 Bergl. oben Cap. 1, ©. 190 Anm. 2, wo 3. 3 v. u. Mals ftatt 
Mels zu lejen ift. 

2 Weber die Haltung des Legaten j. Foscaris Depeihen im Archivio 
©. 763. 765. 803. 811. — Die ſpaniſchen Briefe trafen am 11. Auguft ein 
(ebendaf. 800,'f. 813), doch hatten die Botſchafter ſchon vorher fortwährend 
zum Aufbruch getrieben. 
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drei Wochen nit fertig fein könnte.! Zugleich aber trat er 
niit dem Entwurf einer Reihe von Artikeln hervor, welche theils 
das Wunderliche feiner Stellung verbeilern, theil3 die Art der 
Kriegsführung und des Friedensichluffes an ein feftes Programmı 
binden follten, feiter ala es die Liga war, melde eben noch 
durch die, allerdings bisher nur auf dem Papier ſtehende, Ac: 
ceffion Englands abgefhmäht war. Der päpftlide Legat, 
Biſchof von Concordia, wird als Helfer bei Abfafjung dieſer 
Capitel bezeichnet. Diejelben bezweden zuerft ? eine Declaration, 
daß der von Mar, ohne fpecielle Herausforderung feiteng Franf: 
reihs, aber auf Wunfh der Alliirten zu unternehmende Zug 
im Sinne der Liga als ein defenfiver zu betrachten fei. 
Sodann fol die Liga, der Mar nur als Erbberr feiner Lande 
beigetreten fei, fich verpflichten, falls Frankreich, in Erwiderung 
des marimilianiichen Angriffs, jeinerfeitS dem Reich Krieg 
erklärte, dem römiihen König als ſolchem bei Bertbeidigung 
defjelben Beiltand zu leiften. Hauptſächlich deshalb, weil Mar 
wünſche und hoffe durch eine folche Gewähr die deutfchen Fürften 
zum Anſchluß an die Liga und zur Beihülfe bei feiner italieni- 
ſchen Expedition zu beftimmen. Aus derſelben Rüdficht beifchte 
in jenen Sapiteln der König, daß die Kriegsziele und etwaigen 
Bedingungen des Friedens, bindend für jeden einzelnen, vorher 
feitgeftellt werden follten, und bradte in einem weiteren formula 
pro bello et pace genannten Entwurf feine Gedanken hierüber 
alsbald zur Kenntniß feiner Verbündeten. Diejed merkwürdige 


1 Arch. ©. 770 (21. Juli). Er hoffte, wie auß der, gleich zu be= 
Iprechenden, in Mals vorgebrachten formula pro bello et pace erhellt, daß 
dann der Reihätag von Lindau zu Ende fein würde. Alſo unbelehrt durd 
wormjer Erfahrungen gab er ſich aufs neue derjelben Täuſchung Hin. 

2 Foscari 22. Juli S. 775- kennt die Mithülfe des Legaten, übrigens 
nur an den erften vier Artikeln. Das ift zweifellos die im Abdrud an 
zweiter Stelle ftehende forma capitulorum, auf welche in der voranftehenden 
formula pro bello et pace Rückſicht genommen ift. Der Herausgeber hat 
die beiden, von Foscari gleichzeitig eingefandten Toocumente, eben nur uns 
richtig eingereiht. 
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Actenftüd rechtfertigt vollauf die Vorwürfe, welche bei Gelegen- 
beit der italieniiden Erpedition ein wohlunterrichteter fpanifcher 
Hiftoriter 1 der Veränderlichkeit und Bodenlofigkeit der Pläne 
Marimiliang macht, welcher in einem Athem das Widerfprechendfte 
eritrebt habe. Abgeſehen von Beftimmungen über die Höhe der 
Gontingente und deren Aufrehthaltung für Kriegsdauer, ſowie 
über die Formen der Beichließungen des Kriegsraths, betraf 
ver Vorichlag weſentlich territoriale Fragen. Demnach hat der 
König von Frankreih vor dem Papit, als Lehensherrn, Recht 
zu nehmen über feine neapolitanishen Ansprüche, indem er in 
deffen Hände zugleih alle noch innerhalb Neapels befebten 
Punkte zurüditellt und jogar zur Gutmachung des dem Papft 
zugefügten Unrechts die pragmatiide Sanction auf 
ervige Zeiten in feinem Lande abitelt. Für das arelatenfiiche . 
Burgund, fomweit dafjelbe nicht als Erblehen an Spanien fällt, 
jol Frankreich dem römischen König Lehenspflicht thun, auch 
legteren wieder in den Stand des Friedens von Arras einfeßen. 
Venedig erhält die Hälfte des florentiniichen Gebiets, melches 
vom Reich zu Lehen geht; Mailand die Grafſchaft Alti und be- 
jtimmte Antheile von den eingezogenen Gütern. 

Weitere Beltimmungen betrafen die Sicherftelung des 
Königs vor der in Böhmen-Ungarn herrichenvden Partei (welcher 
man franzöſiſche Sympatbien zujchrieb); ? das Verhältniß zwifchen 


1 Zurita Bl. 98, der übrigens die Capitel gefannt haben nıuß. Die 
Subftanz feiner Angaben ruft freilid in manden Stüden Zweifel: hervor. 
So weiß ih während diefer ganzen Affaire feinen Moment, in den die Ans 
gabe paßte, daß Mar aus Berdruß über die Haltung der Räthe feines Sohns 
mit dem Vorſchlag der Erblichfeit des Reichs den weiteren verbunden hätte, 
diejes auf den Infanten Don Juan (feinen Schwiegerfohn) zu übertragen. 
Bielleicht Liegt eine Verwechſelung mit dem von Guiccardini lib. III beridh- 
teten Gedanten Marimilians vor, Ton Yuan auf den dur den Tod Ferdie 
nands IL erledigten neapolitaniihen Thron zu ſetzen. Oder Zurita hätte 
eine bi8 zur Unkenntlichkeit entftellte Kunde davon gehabt, daß Max gern 
jeinen Schwiegerjohn ſchon bei Lebzeiten der Tatholifchen Könige als König 
von Granada oder Leon gejehen hätte? Chmel 132. 

2 Zergl. Arch. stor. 743. Ich bemerte an vieler Stelle, daß Mar 
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dem König von England und dem Herzog von York, von denen 
eriterer um den Preis activer Hülfgleiftung mit der Bretagne 
belehnt werden follte, und Portugal. 

Ich gehe nicht weiter darauf ein, weil diefe Gedanfen eben 
nur Seifenblafen blieben, an deren Stelle Mar ſehr bald wieder 
ganz anders ſchillernde in die Luft blies. Neue Vhantafien 
nannte die legteren, mit deutlichen Tadel auch der erfteren, der 
eng verbundene Herzog von Mailand ins Geficht des venetiani- 
ſchen Orators.“ Charakteriftiich ift den Plänen die Vorftellung 
der Erneuerung einer Lehenshoheit über Epanien, Frankreich, 
Venedig, auffallend der ftillihmeigende Verzicht auf die Rück— 
gewinnung des Herzogthums Burgund. Das Rejultat wäre 
allerdings nicht blo8 die Demüthigung, fondern die Verftümm- 
lung des fränfifhen Störenfrieds geweſen. 

Nahdem am 22. Juli die fremden Gäfte Mals wieder 
verlafjen batten und Mar der Waidmannsluſt mit der aus 
geſprochenen Abficht nachgegangen war, während der Jagd noch⸗ 
mals die Gelegenheit zur Beiprehung mit Lodovico, der ſich 
Ihon zuvor zu der verlangten Anleihe, ja zur Hergabe feiner 
Perſon, ſeines Hauſes und Landes für ſeinen Lehensherrn faſt 
pathetiſch erboten hatte, zu benutzen, erfuhr man am 24. Juli 
zu Mals, daß der König ſeine Abſichten geändert hatte. Er 
war mit dem Herzog über die Berge gegangen und bereits in 
Bormio im Veltlin angelangt.” Alſo war er doch, ohne die 


in Folge gemadter Einwendungen nah wenig Tagen Ihon Abänderungen 
der Eapitel hatte eintreten laflen. Arch. 785 f. 

1 Arch. stor. 786. Bergl. die vorige Anmerkung. 

2 Foscari am 24. Juli S. 777. Hinfitlid der Erbietungen Lodo⸗ 
vico& vergl. ©. 765 u. 767 und Ghilini a. a. D. ©. 96. Aus demfelben 
(S. 98) lernt man aud, daß Lodovicos berühmte Ucberredungsgabe e8 dahin 
brachte, ut expugnari se Caesar tulerit. Ueber dieſe Gabe Lodovicos 
vergl. den Ausiprud Karls VIII. in feinem Brief an Berthold von Mainz 
(11. Auguſt 1496) bei Malipiero ©. 443: At nemo est, quem delinea- 
mentis et blanditiis suis non subvertat, si ei aures praebeantur. Taß 
in Venedig über dieſe „freundſchaftliche“ Heimfuhung Italiens durch den 
König viel geipottet wurde, zeigt Sanuto J, 242. 


behufs jeiner Rüftung jelbitgeftellte Frift einzuhalten, man möchte 
taft jagen mit einem bloßen Jagdgefolge nah Welſchland auf: 
gebroden. Würde ed dem Yureden des Mailänders, der feine 
Verſprechungen parte, gelingen, ihn gleich da feftzubalten und 
ihn gar, wie er war und ftand, weiter mit ſich in die Lom— 
bardei bineinzuführen? Selbit der treumeinende päpftliche 
Zegat, der wie die andern Diplomaten dem König nachgefolgt 
war, ward irre und warnte Vlarimilian vor zu großer Hingabe 
an den eigennüßigen Sforza und mahnte ihn, freilich vergebens, 
mehr mit Venedig fih zu verhalten." Sn der That bat Mar 
ihlieglich doch ein jo gefahrvolles Abenteuer, ſich auf Gnade und 
Ungnade dem Belieben Lodovicos auszuliefern, nicht gewagt. 
Die ihm nacdeilenden Gefandten fanden ihn Ichon entichloffen, 
nochmals, auf acht Tage, wie er jagte, nach Deutichland um: 
zukehren. Es iſt gleichgültig, ob in der That, wie der König ver: 
icherte,? der Erzherzog Philipp eines Heinen Beinleidens halber 
den Ritt bis zur Adda nicht hatte machen fünnen, oder ob das 
blos eine diplomatiſche Krankheit war, vorgemandt, um bei der 
einleudhtenden Nothwendigkeit einer nochmaligen Beſprechung 
mit feinem auf den NReihstag commandirten Eohn dem König 
das Losreißen von feiner mailändifchen Umgebung zu erleichtern. 
Genug, er verließ Bormio Ihon am 26. Juli und traf, unter: 
wegs jelbjtverjtändlich feine Gelegenheit zur Jagd vorbeilaflend, 
am 28. zu Imſt mit Philipp dem Schönen zufammen.? Wir 


1 Eo ſagte der Legat ſelbſt an Foscari am 27. Yuli. Arch. 788. 
Auch ſonſt erklärten die Abrathenden dem König geradezu, daR Lodovico 
feine Beriprehungen nicht halten würden. Ebendaf. 794. 

2 Zu Bormio f. Arch. 785, vergl. Ghilint 98 und die Erwähnung 
der Krankheit Philipps in dem Brief an den Herzog von Savoyen (Chmel 
163), defien Geſandter Übrigens in Bormio bei den Eröffnungen Vtlari- 
milians gegenwärtig geweſen war. Auffällig ift, daß Philipp ſelbſt am 
24. Juli jeinem Vater fein Wort über diefen Hinderungsgrund ſchreibt und 
daß feine Hofleute am 23. Juli nur Mangel an Geld als der Abreife von 
Landeck nah Mals entgegenftehend bezeichnen. Ehmel 110 f. Die Nachrichten 
über die Erkrankung gehen ſämmtlich auf den König ſelbſt zurüd. 

3 Arch. stor. ©. 779 u. 790. 
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willen ſchon, wie er bier nochmals den entjchiedeniten Wider: 
ſpruch gegen feine antifranzöfiihen Pläne nieverzulämpfen hatte. 
Er fam zum Ziel nur durch die auch bereit3 befannte Epura= 
ration des erzberzogliden Hofes. Mar wollte der Unterftügung 
von Burgund ber bei feinem Vorhaben nicht entrathben. Er 
verfuchte nochmals nach allen Richtungen bin, allem Widerſpruch, 
ja feiner eigenen Erfenntniß von der Bedenklichkeit feiner 
Wünſche zum Trotz, die Mittel zu einer felbitändigen Action 
in Stalien, zu der auch aus der Ferne Lodovico unaufhörlich 
antrieb, in feine Hände zu bringen. 

Wie die Dinge lagen, fam dabei das meifte auf Venedig an. 
Aber gerade hier war, und nit am menigften durd) Maris 
miliang Schuld, ein Wechfel der feitherigen Geſichtspunkte lang- 
jam aber unaufbaltfam zum Durchbruch gefommen. Es wird 
lohnen, da das Verhältniß zu Venedig die eigentliche Achilles: 
ferje in der politiihen Pofition des Königs bildete, hierbei den 
Dingen etwas genauer ind Gefiht zu ſehen. 

Zwei Fragen beftimmten um dieſe Zeit hauptſächlich die 
Haltung der ftolzen Republik, ihr Verhältniß zu Neapel und 
zu Mailand. 

Sm Süden mwünidte fie feitzuhalten, mas fie für ihr Geld 
und ihre Kriegsleiftungen an Städten und Häfen pfanpmeife 
von König Ferdinand II. erhalten hatte. Es iſt fchon früher 
darauf bingewiefen worden, wie diefer Geſichtspunkt fie zum 
Gegner der Aufnahme Neapeld in die Liga als gleichberedh: 
tigtes Glied derjelben, die Lodovico unter der Hand und Mar 
mit geradezu täppijcher Offenheit betrieb, machen mußte. Auch 
die in den Gapiteln von Mar vorgeichlagene Anheimftellung der 
neapolitanifchen Frage an den Papft konnte den Venetianern nicht 
gefallen, weil fie dann ficher durh Androhung von Genfuren 
zur Herausgabe ihrer Pfanditüde an den päpftlichen Lebens: 
berrn genöthigt worden wären. Die Gapitulation zu Atella, 
welde mit dem franzöfifhen Hauptheer am 237. Juli 1496 der 
Herzog von Montpenfier eingeben mußte, bildet in dieſer Be: 
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giebung für Venedigs Haltung geradezu eine Epodhe.! Während 
die Sorge vor Frankreich mächtig abnahm, wuchs die Furcht 
vor der Aufnahme des neapolitaniihen Königs, der durch diefen 
landbefreienden Erfolg gleihjam erft bündnißfähig geworden 
war, in die Liga. Das als Köder bingeworfene Berjprechen 
florentinifchen Gebiets jcheint unter diefen Umftänden Teinen 
Eindrud gemacht zu haben. Und zwar um fo weniger, als 
die Intimität Marimilians mit Lodevico den Argwohn nährte, 
baß diefem die fetteften Biffen vorbehalten feien. Die Ermerbung 
Pifas, das eben noch venetianiſche Stradioten gegen das fran: 
zöfirende Florenz vertheidigen halfen, ftand auf dem Programm 
der Eignorie. Aufs peinlichite mußte Foscari jede Spur ver: 
folgen, aus der fih etwa jchließen ließ, daß Mar dem Sforza 
nad) diejer Seite hin, wie man in Venedig zu wiflen glaubte, 
Conceffionen gemacht hätte? Weberhaupt war Venedig ängftlich 
bedacht, den unzuverläffigen Nachbar nicht zu mächtig werden 
und womöglich nicht außer Sorgen kommen zu laſſen. Bon 
diefem Gelichtöpunft aus konnte ſich die eiferfüchtige Kleinlich⸗ 
feit der ariſtokratiſchen Sippe nicht einmal zu dem Gedanken 
erheben, daß es erſte Pflicht ei, behufs der nationalen Sicherheit 
den Franzoſen ihre Ausfallpforte, nämlich Afti,? welches freilich 
dann Lodopico zugefallen wäre, zu entreißen. Je enger fi 
der König, mit Recht ärgerlich über die Signorie, welche fein 
unaufhörlich aufs neue geltend gemachtes Anſuchen um die An: 
leibe der 30,000 Gulden bartnädig ohne Antwort ließ, an 
Mailand anlehnte, je mehr z0g fih in Venedig die ausfchlag: 


1 Noch Hielt fich Freilich Gaeta gegen die Aragoneien. 

2 Bergl. jeine Depeihen 763, 789 u. 798. 

3 Arch, stor. 746. Auch die venetianifhen Hauptleute, die mit 
Max bei feinem erften Eintreffen in Bormio conferirten, hielten die Einnahme 
Aftis für unumgänglid. Sanuto 248. Doch wird fi im Folgenden zeigen, 
daß man in Venedig damit nicht einverflanden war. — Lodovico haßte übris 
gens ſeinerſeits Venedig nit weniger als Frankreich: e8 wolle ad libitum 
in Italien gebieten. Arch. stor. 799. 

Ullmann, Kaiſer Magimilian. 1. 29 
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gebende Majorität zurüd von dem anfänglichen Gedanken in 
Mar den Befreier Italiens zu begrüßen. 

Sene ſeltſame Verſchloſſenheit aber hatte wohl noch einen 
anderen Grund, der mehr an den Kaufmann als an den Po: 
litifer gemuthet. Die reihen Herren am Lido beforgten, der 
mittellofe König der Römer wolle das gewünfchte Geld nicht 
zur Befreiung Italiens, fondern zur Bezahlung alter Schulden 
verwenden.‘ Ob fie dabei an Albrecht von Sachen dachten, 
der dem König damals mit feinem Drängen gerade fehr unbe: 
quem wurde, oder an die in Worms in Schulden ftedende 
Königin Blanca, die nur zu gern mit ihrem Gemahl die 
vaterländifhen Fluren aufgefuht hätte, oder welde Ein 
flüfterung jonft jene Wirkung hervorgebracht hatte, muß dahin 
geftellt bleiben? Genug, jene Stimmung machte nicht nur die 
Anleihe unmöglich, jondern binderte fogar die pünktliche Weiter- 
erfüllung der im Mai eingegangenen Zablungsverpflichtungen. 
Die Abneigung noch jegt, wo das durchaus nicht mehr nöthig 
Ihien, einen Fremden felber über die Alpen zu rufen und ihm 
das Uebergewicht zu verichaffen, wirkte bei einigen mit zu ber 
ablehnenden Haltung und gewährte anderen den Vorwand dazu.3 

Wir begreifen jomit leiht, weshalb der arme Foscari auf 
alle Fragen des Königs nah den Entſchließungen der Signorie 
stets nur ein Achlelzuden zur Antwort hatte. Würdiger märe 
es freilich gewejen, wenn die Signorie ihren Bundesgenofjen 
von ihren veränderten Geſichtspunkten redtzeitig in Kenntniß 
gejegt hätte! Was Marimilian betrifft, jo mag man es be- 
lagen, darf ſich aber, mie er nun einmal in das aller Welt 


1 Gegen dieje Annahme vertheidigte id Mar am 9. September. Sa⸗ 
nuto I, 313. Under faßt wieder daß Chron. Venet. (Murat. XXIV, 87) 
die Sache auf, das Mar die Abfiht zufhreibt diandare a Roma a togliare 
la corona a spese d’altri. 

2 Beides wußte man in Venedig dur Foscaris Depeſchen 792. 

3 Sanuto I, 289. 

4 Sanuto meint, daß ein einzige® Wort, rechtzeitig dem Orator an« 
befohlen, Max jenfeits der Alpen gehalten haben würde. S. 267. 
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zum Trotz erfaßte Lieblingsproject vernarrt war, nicht darüber 
wundern, daß er auß der fteifen Zurückhaltung nicht endlich 
den richtigen Gedanken herauslad. immer wieder ließ er fi 
von Foscari mit ſchönen Worten abfpeifen. Er braufte wohl 
einmal im Unmutb auf, wobei es ihm in feiner völligen Un- 
befangenbeit paffirte, auf Foscari dadurch Eindrud machen 
zu wollen, daß er im Fal der Nichtunterftügung Venedigs mit 
jeinem Fortbleiben aus Stalien drohte! Bei dieſer Gelegen: 
beit — es war zu Nauders — ſprach er fi noch weiter aus. 
Er mies hin auf die Gefahr, in welder Stalien beftändig 
ſchwebe, da die Unzufriedenheit des mailändiſchen Volks mit 
feiner Regierung dem immer regen Ehrgeiz der Franzofen die 
Wege ebene; auf die Nothwendigkeit, jeßt, wo die Verbündeten 
einig und gerüftet wären, dem König von Frankreich einen 
Begriff von der Macht der Liga beizubringen. Denn bevor 
man ihm nicht „eins auf den Kopf gegeben”, würde man nimmer 
zu einem verläßliden Frieden mit ihm gelangen. Mit Eröff: 
nungen über Frankreichs Anerbietungen und über dies „Vieh— 
volk die Deutſchen“,? die geneigt wären, ſich mit demfelben auf 
Koften Italiens zu verftändigen, war er nicht ſparſam. Als er 
von den Opfern ſprach, die er ſelbſt, unter Entbehrungen aller 
Art, für die Freiheit Italiens gebradt, wurden ihm die Augen 
feucht. In der That, er fühlte fich gedemüthigt, fo betteln 
geben zu müſſen bei der ftolzen Signorie, „die (glei) dem 
Herzog von Mailand) mit dein Geld ihrer Bürger und Unter: 
thanen” ihre Volitit machen könne, während er nicht einmal 
über fein Eigenthum frei verfügen dürfe. Aber obwohl er zu 
fürchten begann, daß Benedig ihn im Stich laſſen mürbe, 
änderte er jeine Pläne in Nichts. Die guten Nachrichten, die 
er eben damals über die Kriegsbereitihaft Spaniens erhielt, 
boben feinen Muth aufs neue. WBielleiht kam ihm auch der 


“ 
1 Am 8. Auguſt. Arch. 797. 
2 queste bestie di Alemanni. Ein analoger Ausdruck in berjelben 
Berbindung ebendaſ. ©. 809. 
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Spruch wieder in den Sinn, mit dem der Legat früher ihn 
angeftachelt batte:! Wer feine Hand an den Pflug legt und 
fiehet zurüd, der ift nicht gefhidt zum Reich Gottes. War 
damit dur die Höhe des Ziels die Kühnheit der Entſchlüſſe 
gerechtfertigt, jo mar ferner, wie von Lodovicos Seite mit 
Geihid geltend gemacht wurde, ein Zurüdweidhen, nachdem 
man einmal jo weit gegangen, Ehren und Rufs halber kaum 
verzeiblid. Am 12. Auguft erklärte daher zu Mald Mar dem 
Boten des Mailänders: „Was ich einmal gejagt babe, werde 
ih unverbrüchlich halten.“ Am 16. Auguft hatte er die Alpen 
überfohritten. Langſam zog er fih von Bormiv dem Lauf der 
Adda nah durchs Veltlin, damals fchon berühmt durch feine 
Weine und feinen grün fehimmernden Marmor, zum Comer; 
fee. Aus den acht Tagen, die er fih für feinen Abftecher 
vorgenommen, waren faft drei Wochen geworben. Aber wenn 
die Unfertigfeit feiner Rüftungen der Hauptgrund gewejen war, 
der ihn damals hatte den Fuß vom Boden Staliens zurüd- 
ziehen laſſen, jo war feine Streitmaht in der Zwilchenzeit noch 
nicht ſehr anfehnlich geworben.” Er hatte am 20. Auguft nicht 
viel über 200 Reiſige um fi: einige Tage fpäter ftießen am 
See weitere 100 Reifige und 300 Schügen zu ihm, die über 
Chiavenna gefommen waren. Fernere Verjtärkungen, beſonders 
an Neitern, waren über Trient erft unterwegd.3 Im Ganzen 


1 Arch. stor. 760 am 19. Juli. Fuür das Folgende vergl. 802. Die 
Stelle fteht Lucas 9, V. 62. 

2 Außer an Pferden, Trabanten u. a. m. gebrach e8 ihm ſogar an 
feinem von Meifter Caspar in Innsbruck gefertigten Leibharniſch, deſſen 
Nachſendung er ſchon aus Glurns Montag nad Frauentag assumpt. ver» 
langt, aber am 28. Auguft zu Carimate noch nicht erreicht hatte Erft Mon- 
tag nach nativ. Mariae war er im Beſitz feiner Rüftung. Innsbr. Archiv. 

3 Nach Foscariß, de8 Augenzeugen, Berichten vom 20. u. 26. Auguft 
811 u. 818. Wie tropfenweije die Landsknechte ankamen, erhellt 3. ®. auß 
der Depeihe vom 2. Sept. S. 832, vergl. 835, |. 864. Am 13. Sept. 
zählte man 2000 Fußſoldaten 883. Am gleihen Tag kamen 350 Reiter 
zum König. Die Cavallerie ſcheint nad) Sanuto 318 nicht zum beften be= 
ritten geweſen zu jein. 
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berechnete man die Zahl der auf des Königs Unkoſten von ihm 
aufzuftellenden Truppen auf etwa 4000, zu gleichen Theilen 
zu Pferd und zu Fuß. Wie wollte er damit den eiteln Ita⸗ 
lienern imponiren, deren Spottluft ſchon durch die kurz ge 
ftugten Schwänze der deutſchen Schlachtrofje unwiderftehlich ge: 
reizt wurde! ! Eben erit war man erfolgreich beichäftigt, Schweizer 
anzumwerben. Es fehlte nur noch an dem feitens Mailands 
und Venedigs dazu verbeißenen Geld.” Gerade auf diefe Truppe 
legte Mar beſonderes Gewicht, meil ihre Anweſenheit — fie 
hatten eben Karla Schlachten geichlagen — den Stalienern Ver⸗ 
trauen einflößen follte. 

Bon deutichen Fürften hatte Fein einziger den König über 
die Alpen begleitet: der vornehmfte Herr feines Gefolges war 
fein Hofmarſchall Graf Heinrih von Fürftenberg.? So ärmlich 
war doch nicht einmal Friedrich III. bei feiner Romfahrt auf: 
getreten. Aber „ver Erzherzog von Oeſterreich“ hätte ver 
Fürften allenfallg entrathen können, wären nur die ſchweizeriſchen 
Spieße zur Stelle gemwejen. 

Doch hatte es mit deren Auftreten noch gute Wege, da 
zwar Mailand, nicht aber Benedig zum Zahlen bereit war. 
Am 13. Auguft hatte Venedig endlich feine Karten auf den 
Tiſch offen gelegt. Unter diefem Datum erhielt Foscari den 
Befehl, gleihjan als eigenen Rathſchlag, dem König bei Ge 
legenbeit insgeheim zu verftehen zu geben, daß er, da nunmehr 
feine Rückkehr Karls VIII. zu erwarten Sei, ehrenthalber nicht 
nah Italien kommen dürfe Er müſſe fih aufiparen als pers 
jünlihen Gegner des Franzoſenkönigs. Auf diefen, welcher zur 


1 P. Jovii histor. sui temp. lib IV (Fol. ©. 145). 

2 Das war nod) Ende des Monats das Hinderniß. Arch. stor. ©. 822. 

3 Derjelbe ward übrigens ſchon im September di mal francese be⸗ 
fallen. Sanuto 818, S. die Kifte 805. Außerdem iſt Albrecht von Sadjen 
am 80. September in jeiner Schuldenregulirungs-Angelegenheit mit nur zehn 
Pferden bei Mar in Genua erſchienen und nad wenig Tagen wieder abge- 
titten. Bergl. über die Abmachungen Arch. stor. 907; Sanuto 387 und 
Senarega, Ann. Genuens, (Muratori, S. rer. Ital. XXIV, 562). 
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Zeit nit fommen könne oder wolle, würde Marimilians Er- 
ſcheinen nothwendigerweiſe aufreizend wirken und fo vielleicht, 
da die darin liegende Provocation auch die franzöſiſchen Großen 
willfährig machen würde, einen fchweren Krieg ohne Ende ent: 
zünden.! Diefen Brief erhielt Foscari am 18. Auguft zu Tirano? 
im Beltlin, wo er fih dem Könige wieder angejchloffen hatte. 
Da war es zu Spät. Zwar hatte früher ſchon der Diplomat 
die venetianiſche Auffaflung, die ihm alfo nicht völlig unbefannt 
gemefen fein kann, dadur zum Ausbrud gebracht, daß er Mar 
Entihluß nah Stalien zu fommen nur mit dem Beiſatz gelobt 
hatte, daß das geſchehe, um der Wiederkunft des Königs von 
Frankreich zu widerfteben; aber verartige Feinheiten waren an 
Mar abgeglitten. 

Auch jetzt wußte er feinen beſſern Rath als wieder dieſe 
Saite anzufchlagen, von der er noch am erften hoffen Fonnte, 
daß ihre einjchmeihelnden Töne dem Ohr des Königs nicht allzu 
ungefällig fein würden. Aber er erhielt die deutliche Antwort: 
Wie ein rettender Engel fei Mar nad Italien gelommen, müfle 
er aber, von Venedig nicht unterftügt, mit Schimpf nad Deutich: 
land ummenden, jo werde er ald Racheengel wiederkehren.? Und 
nun folgte eine Flutb von Vorwürfen, wobei Mar auch die 
Bemerkung nicht unterbrüdte, mas aus Venedig, ja Italien ge: 
worden jein würde, mern er 1494 Frankreichs Verlodungen 


1 Abgedr. Arch. stor. a. a. ©. 807. 

2 Am gleihen Tag ernannte in Tirano Dax wiederholt den Jan von 
Taſſis zum Poftmeifter auch über die von der Kammer in Innsbruck bezahlten 
Voften. Innsbr. Archiv. Am Montag vor Barthol. wurde der Lauf der 
Teldpoft von Sondra aus beftimmt. Die Poft übers Wormjer Joh nad 
Innsbrud ward aufgehoben. Im Anſchluß an die bi8 Chur ausgedehnte 
mailändiſche Route ſoll die Poft nad Feldkirch und von da wechſelnd einmal 
über Bludenz nach Innsbrud, einmal über Lindau nah Worms (mohl nieder⸗ 
länd. Route) laufen. Innsbr. Ardiv. 

3 Ego veni in Italiam tamquam angelus, e se voi non mi aju- 
terete e mi lascierete ritornare con vergogna in Germania, revertar 
tamquam diabolus (Arch. stor. 809). Die frühere Anſpielung Foscaris 
auf daflelbe Thema vom 19. Juli, ebendaj. 761. 
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nachgegeben hätte.! Er drohte mit der Stimmung der Deutichen, 
die viel eher ohne Sold gegen Stalien und befonders gegen die 
verhaßte mailändiſche Regierung ins Feld ziehen, als für Geld 
auf Italiens Seite fich ftelen würden. 

Uns ſcheint es faft unbegreiflih, daß bei dieſer Sachlage 
Mar die Hoffnung von Venedig unterflüßt zu: werden noch 
nit aufgab. Und doch, mas blieb ihm anderes übrig, da der 
einmal gethane Ecritt nicht mehr rüdgängig gemacht werben 
fonnte! Durch die guten Dienfte der Verbündeten, befonders 
des päpjtlichen Legaten und des Herzogs von Mailand, meinte 
er doch in Venedig zum Ziele zu kommen.? 

Es wird frommen vor dem Weitergeben zu betrachten, 
auf welde Unterftügung überhaupt, abgejehen von den Ligiften, 
Mar feitend der Staliener rechnen Tonnte. 

Bon der größten Wichtigkeit war die Stellung des neuen 
Herzogs von Eavoyen, dem durch die Natur feines Gebietes 
die Thorhut der Halbinfel übertragen ſchien. Bisher hatte ihn 
diefe Pflicht wenig befümmert: er hatte es nicht gehindert, daß 
die Franzofen fi gewöhnt batten, fein Land als Durchgang 
zu benußen, und eben daran waren, venfelben zwedmäßiger zu 
geftalten. Es änderte daran nur wenig, daß er fofort nad 
feiner Thronbefteigung in unterwürfiger Weife an ven römiſchen 
König fih gewandt und während der tiroler Wochen die Be: 
lehnung in der Perſon eines Bevollmädtigten — Mar batte 
geſchwankt, ob er das zugeben folle — erbeten und erhalten 
batte.3 Zwar hatte er troß eifriger Werbungen fih nicht ganz 


1 ©. darüber oben ©. 271. 

2 Arch. stor. 810 f. 

3 Brief dv. 12. Mai 1496 bei Ehmel 515. Möglicherweile ift das erft 
eine Gegenäußerung auf die im April bei Sanuto 125 erwähnte Sendung 
des tapferen Georg von Ebenflein. Vergl. Breiſachers Sendung, ebendaf. 184. 
— Die Belehnungsfrage läßt fi) verfolgen im Arch. stor. a. a. DO. 750. 
776. 781. 784 f., wonach die Meinung war, daß er bei Mar’ Anweſenheit 
in Italien perjönlic die Lehenshuldigung wiederholen follte. Bergl. aud 
Ehmel 164 Mitte. 
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und gar an Frankreich verfchrieben und im Juli einmal 600 
franzöfiihen Lanzen den Durchpaß vermeigert,! aber noch weniger 
war er gewillt, die Zwecke Marimilians zu fördern oder nur 
in perfönliche Berührung mit demfelben, feinem Lehnsherrn, zu 
fommen. 

Ganz ähnlich ftand eg mit der Markgrafihait Montferrat, 
deren geographiſche Bedeutung gleihfall3 augenfällig if. Ob⸗ 
wohl Reichslehen, hatte doch auch dies Ländchen dem Einfluß 
Frankreichs fich nicht zu entziehen vermocht, um jo weniger, als 
Ati feit Fahren franzöfiihe Befagung hatte und jetzt unter dem 
Commando Trivulzios ftand. Durch Decret vom 16. November 
1495 hatte Mar freilih den „Fürften von Achaja und Maces 
donien, Conftantin Comnenus“, Areniti gewöhnlich ge: 
nannt, der feine Stellung Karl VII. verdankte, ald Zutor der 
unmündigen Markgrafen anerfannt.? Er erleihterte ihm, indem 
er zu den Dieniten, welche dad Land Frankreich leiftete, ein 
Auge zudrüdte, feine ſchwierige Stellung; er war zufrieden mit 
ded Tutor ganzem Verhalten. Denn im Sommer 1496 wollte 
er ihn einmal jogar, unbeirrt durch den abenteuerlichen Zug, 
der dem Manne eignete, zum Generaleicar des Reichs in den 


. 2 Arch. stor. 792, vergl. 778. Die franzöfiide Gefinnung des Her« 
zogs documentirte fih 3. B. ſichtlich dadurch, daß der Mann, an deſſen Seite 
er im Mai in Turin eingeritten war, Antonio Maria di San Severino, 
im September neben Trivulzio mit feinen 700 Lanzen in Afti war. Sanuto 
319, vergl. 187. Wenn er fi hie und da ſpröde zeigte, fo war daß wohl 
um den Saufpreis zu erhöhen. Bergl. den Bericht der florentiner Ge- 
fandten aus Lyon vom 11. Yuguft, Negoc. dipl. de la France avec la 
Toscane I, 685. 

2 Ueber feine Einjegung durch Frankreich ſ. Commines I. VIII c. 16 
©. 510. Zum Text vergl. Eopialbücher des wiener Archiross. Schon am 
10. October Hatte W. v. Stadion Auftrag, C. einzufegen, falls er jeine 
milites von Frankreichs Fahnen abrufe und den Treueid leiſte. Das Fol- 
gende zeigt, daß Max auf die Abrufung verzicgtet haben muß. Der Bei« 
name Areniti ganz ftehend bei‘ Sanuto, vergl. Rawdon Brown I, 279. 
In Ipäteren Jahren feines viel bewegten Lebens begegnet er als päpftlicher 
Gouverneur von Forli, Heerführer vor Padua, Gefandter in Frankreich und 
Deutſchland. 
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unmittelbar demfelben unterflehenden Theilen Italiens ernennen. ! 
Doch iſt er davor bewahrt geblieben, wahrjcheinlich weil die im 
April? nah Montferrat entfendeten Boten Ungünftiges berichtet 
hatten. Am 3. Zuli hielt Mar jodann in einem ehr ungnä- 
digen Schreiben dem Statthalter feine Schaufelpolitif vor. Was 
früher zugelafien jei, daß man in Montferrat für Frankreich 
Truppen rüfte und dafür Geld nehme, gehe nicht mehr an, wo 
er, im Begriff zum Schug Italiens fih aufzumachen, offenen 
Beiftand im Namen des Neich3 verlangen müfle.? Inzwiſchen 
war am SHoflager Marimilians ein markgräflicher Abgefandter, 
Urban von Serralonga, eingetroffen, der nach Kräften beſchwich⸗ 
tigen follte. Doch gerieth derfelbe, vieleicht durch Yuflüfterung 
Lodovicos, felber in den Verdadht, daß er an des Königs Hof 
und im Reich Kundſchafterei zu Gunften Frankreichs treibe. 
Kaum hatte er daher Tirol wieder verlaffen, um fih nad 
Lindau, wo die Eröffnung des Reichstags bevorftand, zu ver: 
fügen, als ein ftrenger Befehlt dem Erzkanzler einjchärite, Serra- 
longa aus Deutſchland auszumeifen. Der Tutor von Mont- 
ferrat ſuchte fich zu vertbeidigen. ALS Zeugen feiner Reichs: 
treue rief er die Töniglichen Gejandten Walther von Stadion 


1 1496 Augsburg 12. Juni (wiener Copialb.). Die ausgefertigte 
und regiftraturmäßig eingetragene Urfunde ift aber nicht abgelandt worden, 
wie ein am Rand gejchriebene non est expeditum zeigt. 

2 Sanuto I, 125. 

3 Innsbruck 1496 Yuli 3 (wiener Eopialb.). 

4 1496 Pfunde 8. Auguſt (wiener Eopiald.). In Foscaris Depeichen, 
wo aud die Notiz Hinfichtlih Lodovicos fleht, wird der Geſandte Mont⸗ 
ferratS Urban d'Alba genannt (Arch. stor. 755 u. 805). Das erflärt fi 
aus dem im %. 1490 von Friedrich III. dem U. de Serralonga ertheilten 
Palatinatöbrief, wonad er Bürger von Alba war (Ehmel, Regeſten Fried⸗ 
richs III Nr. 8682). Berthold von Mainz eriheint übrigens nach Briefen, 
die jowohl Areniti als Serralonga am 30. September und 1. October 1496 
an ihn richten (wiener Copialb.), al& beionderer Gönner Montferrats. Es 
findet fich auch ein undatirtes Schreiben Bertholds, worin er Serralonga 
gratulirt zur wiedererlangten tönigliden Gnade. S. hatte ihm munera et 
oblationes jeiten® Arenitis zu überbringen. 
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und Marquard Breifader an, die ihn von innen und außen 
fenneten. Die franzöfiichen Löhnungen, die Mar ja felbft gut: 
gebeißen bätte, könne er zum Schub des Landes nicht ent: 
bebren. Ein zuvorkommendes Verhalten gegen franzöſiſche Ge- 
jandte, die Caſale paffirten, fei nicht zu vermeiden und auch 
in andern dem Reich pflichtigen Gebieten üblich. Auch könne 
er nicht glauben, daß es in der Abficht Marimilians Tiege, daß 
dieſes jo ausgefeßt liegende Land offen fih als Feind ver 
Franzofen erklären ſolle! Alfo der Gouverneur von Mont: 
ferrat plaidirte für Fortfegung der parteilofen Schaufelpolitif, 
bie der Lehnsherr ausdrücklich verworfen hatte. Es ſcheint Har, 
daß für die Abfichten jenes von Montferrat ebenjomwenig zu er- 
warten war, wie von Savoyen. Und das gleiche galt von dem 
an Frankreich grenzenden und dieſem ganz ergebenen Marf- 
grafen von Saluszo, durch deſſen Land, ebenfo wie durch 
Savoyen, die Päſſe führten.” Nalglatt und unfaßbar zeigte 
fih auch der Herzog Ercole von Ferrara, der einzelner Gebiets⸗ 
theile halber gleihfal3 vom Reich in Anfpruh genommen 
wurde. Anfänglih erflärter Parteigänger Frankreichs, batte 
er fich feit dem Herbſt 1495 gleichfalls in eine mehr neutrale 
Stellung begeben. Den bequemen Borwand, kraft der leßteren 
weitergehende Anfprüche zurüczumeifen, gab ihm die Detention 
des Gaftelletto von Genua,3 welches durch den Vertrag zwilchen 


1 1496 Caſale 15. Juli (miener Copialb.). Drei Viertel des Staats 
fönnten von den Franzoſen ruinirt werden: dieſe auch allein könnten denſelben 
vor Mailands Begehrlichkeit ſchützen, erklärten die Gefandten Montferrats im 
September zu Bigevano, und jchloffen mit der Behauptung: essere loro forza 
di star neutrali. Sie wollten wenig davon wiſſen, buoni italiani zu fein. 
Arch. stor. 888. 

2 Arch. stor. 874. 

3 Diefes Motiv hat Guicciarbini lib. III, 87 (Venedig 1610 40); die 
Reichsdependenzen find nad ihm Modena und Reggio. Seine ganz frane 
zöftiche Gefinnung hebt noch im April 1496 Sanuto hervor S. 116. Nach 
S. 184 war jein Sohn no im Mai in Frankreich. Perſönlich auf daß Ber: 
langen Karls VIII nad Lyon zu kommen ſchlug er Ende Mai ab, ebend. 187. 
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Karl VII. und Lodovico von Mailand in feine Hut geftellt 
war. Aber um jo bebeutfamer war e8, feine Mitwirkung. zu 
gewinnen: eine freilich um fo ſchwierigere Aufgabe, als die Ver: 
bältnifje ihn immer in das Venebig feindliche Lager drängten 
und Frankreich Feine Mühe fparte ihn feftzubalten. So ift es 
leicht begreiflih, daß Bernhard von Polheim, der in Mari: 
milians Auftrag im Sommer mit dem Herzog in Ferrara 
verbandelte! und auf die reichstreuen Berfiherungen Ercoles 
das größte Vertrauen feßte, nichts erreichte als das Verſprechen 
durch bejondere Botihaft zu antworten. Dieje Gefandtichaft 
ftelte ſich auch noch im Auli in Bormio ein. Aber obwohl 
Mar derjelben das fchmeichelhaftefte Vertrauen bewies, indem 
er fie zu den geheimen Berathungen der Verbündeten zuzog, 
fonnte er doch nicht einmal die Zuſage erhalten, daß der Herzog 
bei der Anweſenheit feines Lehensherrn -in Stalien dem Brauch 
gemäß nochmals buldigen wolle? Weber diefe Frage ift man 
auch binfichtlich Ferraras, wie die Folge zeigt, nicht hinaus: 
gelommen. 

Nur wenig boffnungsvoller durfte Marimilian binfichtlich 
Genuas fein. Es liegt außerhalb des Rahmens viefer Ge— 
ſchichte, die verzwickten ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe dieſes „Frei⸗ 
ſtaats“ auseinanderzulegen, woſelbſt die franzöſiſche Krone, 
nachdem die Republik ihr die Souveränetät übertragen, that: 
jählih in die kaiſerlichen Rechte eingetreten war.? Lodovico 
von Mailand, Lehensmann des Reichs, bejaß das „Reiches 


I Polheim an Mar, Ferrara 1496 23. Juni (wonach Ercole Mar’ 
Hülfe zur Wiedererlangung der an Venedig verlorenen Gebiete in Anſpruch 
nahm) und 1496 Foligno 5. Yuli. Innsbr. Ardiv. 

2 Ercole war ſchon 1494 per procuratorem belehnt worden. Arch. 
stor. Itel. VII, 2, 785. Nur das ftellte der Geſandte in Ausſicht, daß jein 
Herr „faria ogni cosa possibile per venire in persona a farle re- 
verenza“. Bergl. 791. 

3 Bergl. Lanz, Einleitung zum erften Band der Monumenta habs- 
burgiea, zweite Abtheilung S. 11. S. aud die franzdj. Erllärung an die 
deutichen Kurfürften vom 11. Auguft 1496 bei Sanuto I, 286. 
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lehen” Genua nicht als foldhes, fondern als Lehen Frankreichs, 
welchem (abgefeben von der Belekung des Gaftelletto im Namen 
des getreuen Herzogs von Ferrara) auch die Behörben ver Stadt 
in Folge des Friedens von Novara auf zehn Jahre bejonders 
verpflichtet waren. Damit nicht genug, gab e3 unter dem Adel 
eine Partei, die der Fregofi, melde auf franzöfifhe Unter: 
ſtützung zur Heritellung ihres Uebergewichts ficher baute Mit 
Hülfe der herrſchenden Bartei der Adurni hielt Lodovico freilich 
den status quo aufrecht, ohne fich jedoch zu verhehlen, daß er 
in Genua nur infoweit etwas vermöge, als die Genuejen wollten. ! 
Mit feiner Obgemwalt ſah es eben um fo mißlicher aus, als die 
Genuejen ihn für mitfhuldig anfahen an dem Mißlingen ihres 
Wunſches, Pietrafanta zu erwerben. Im Sommer 1496 
machte fi daher in der Stadt, welcher wegen ihres Verhaltens 
der Verkehr in Frankreich geiperrt worden war, die Neigung 
geltend, bis zur Befriedigung jenes Begehrens die Liga nicht 
weiter zu unterflüßen.? Das war nun gerade der Zeitpunkt, 
zu weldem Briefe des römiſchen Königd feine Ankunft in 
Stalien verfündeten und die Mitwirkung genueſiſcher Schiffe in 
Anspruch nahmen. Wir hören nichts von einer Antwort: viel: 
mebr begnügte man ſich in Genua vorerft über diefe Nachricht, 
die eine befondere Aehnlichkeit mit den fortwährenden Antunfts- 
prophezeiungen binfichtlih Karl VII. zu baben ſchien, un 
gläubig den Kopf zu jchütteln.? 

Es bleibt, da Ferdinand von Neapel dur die Fortdauer 
des Kampf3 vor Gaeta und der Papſt durch feine erbitterte 


1 So erllärte er wenigftens im Mai 1496 einem franzöflihen Ge- 
jandten. Sanuto I, 189. 

2 Bergl. außer Sanuto 97. 140. 179 f. den Bericht des genue). Zeit- 
genofjen Senarega (Muratori, Script. rer. Ital. XXIV, 559). Roh im 
September ließen zu Vigevano die Genueſen von Mar und der Liga Rüd- 
gabe Pietrafantag verlangen. Arch. stor. 882. 

9 Senarega 560. Merkwürdig die Nachricht aus dem Brief Maxi⸗ 
miliane, der „promptum navigium ad trajiciendum“ und zwar „in 
Hispaniam“ verlangt habe. 
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Fehde mit den Orſinis, die an dem nch in franzöfifchen 
Händen befindlichen Oſtia eine Stütze hatten, an thatfräftigem 
Eingreifen ohnedies ſehr gehindert waren, nur das eigentliche 
Mittelitalien, wo der Einfluß von Florenz Dominirte, zu be: 
traten. Hier war der Herd franzöfifcher Gefinnung in Stalien, 
mo Saponarolas prophetiihe Stimme immer von neuem unter 
aller Trübſal die Hoffnung auf die Wiederfehr des jungen 
Franzoſenkönigs anfachte. Und an Leiden hatte e8 dem jungen 
Freiftaat im laufenden Jahr keineswegs gemangelt. Denn ab: 
geleben von ben Berluften, welche die uneingelöften Veripre- 
Hungen des Königs fowie das nieberträchtige Benehmen der: 
jenigen feiner Officiere, denen die florentinifchen Plätze in Ligurien 
anvertraut gemejen waren, einbrachten, hatte ſeit dem Frühjahr 
der Kampf gegen das jeiner Freiheit ſich wehrende Pifa fchlechter: 
dings feine Fortichritte gemadt. Man Tann es in zahlreichen 
Hiftorien lefen, mit welcher Gluth bier gefämpft wurde. Auf 
die Tauer hätte Piſa erliegen müffen, hätte es nicht mächtige 
Helfer gefunden. Auf fein Flehen hatte, freilich nicht ohne Be- 
denken, Venedig fich entjchloffen,! die Bedrängten thatkräftig zu 
unterjtügen. Kaum könnte man es der Signorie verdenken, wenn 
ihr Ehrgeiz fih mit dem Gedanken gefchmeichelt hätte, als 
Schutzmacht Piſas aud an der jenfeitigen Küfte Italiens feilen 
Fuß zu fallen und fo zu berrichen von Meer zu Meer. Freilich, 
auch der Argmohn und die Angft der Bundesgenofien begreift 
ih. Auch der Herzog von Mailand hatte Abfihten auf die 
Stadt. Benedig, welches inzwiſchen offen die Protection Piſas 


1 Lanz a. a. D. 35, Anm. 2 jagt mit Unrecht, daß die DVenetianer 
im März die angebotene Unterwerfung (?) abgeichlagen hätten und daß erjt 
nachher durch Beſchluß des Papftes, Lodovicos und Venedigs der Beiltand 
gemeinſchaftlich gewährt jei. Leider hat er in der folgenden Anmerkung, wo 
nochmals von jener liga trina die Rede ift, die Stelle Sanutos ausnahms- 
weile nicht citirt, aus der er gejchöpft haben will. Die von mir im Tolgen- 
den gegebene, ganz auf Sanuto ruhende Darftellung der Vorgänge ſcheint 
zu zwingen, ein Mißverfländiß des ſonſt jorgiamen Forſchers anzunehmen. 
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übernommen, mußte wohl oder übel es zulaffen, daß feit April 
1496 die mailändiihen Waffen am Kampf gegen Florenz theil: 
nahmen. Um Pijas Selbitändigfeit war e8 feinem von beiden 
zu thun.! Den Pijanern war aber offenbar der Ehuß, melden 
die Rivalität beider Mächte ihnen gewährte, nicht genug. Es 
wurde ihnen angit bei den Erfolgen, die fie mit Hülfe ihrer 
neuen, eigenthiimlichen Bundesgenoffen Davontrugen. Auf einen 
Höheren richteten fie ihre boffenden Blide. Piſa erinnerte fich 
auf einmal jeines Charakters als Dependenz des römischen 
Reichs: freilich eine Antiquität, deren rechtliche Grundlage von 
Florenz nit mehr anerkannt wurde.? Zuerſt erfährt man, 
daß Ende Mat pilaniihe Gejandte in Venedig den königlichen 
Drator Bernhard von Polheim um Troft erfuchten und von 
ihm auf die Ankunft feines Herrn verwiejen wurden? Der 
Drator verfehlte übrigens nicht, legteren zu mahnen, balbigft 
den Piſanern einen Netter zu fenden. Ob erjt auf dieſe Er: 
mutbigung bin oder aus freien Stüden, ift ungemiß; genug, 
im Suni bereit3 batten die PBifaner ſich direct an den König 
gewendet und ihn um Hilfe angerufen? Damals intereffirte 
jih derjelbe noch nicht jehr für diefe mittelitalifchen Händel. 
Erſt als Ende Juli der Aufbruh nah Stalien unmittelbar be- 


1 Erftes Hülfegefuh Pilas an Venedig im März 1496, Sanuto 77. 
Der weitere Verlauf ergiebt fi) aus 97 u. 119 f. Daß Lodovico auf Une 
rufen Benedigs Hülfe nach Piſa gelendet, fagt Sanuto 100. Daß beide ein 
trächtig zu Piſas Unterftügung ſich entichloflen, meldet daß Chron. Venet. 
a. a. ©. 36. Die verjudte Gegenwirkung der Florentiner in Venedig er- 
wähnt Sanuto 84. Im Lauf des Sommers hat übrigens Lodovico jeine 
Truppen aus Piſa wieder zurüdgezogen, jo daß lettere8 nur auf Venedig 
angewielen war. P. Bembi, Histor, 1. III, 118. Das Chron. Venet. 387 
leitet übrigens die innere Entfremdung Mailand: und Venedigs auch don 
den Differenzen über Piſa ab. - 

2 Man weiß aus Marimiliang Mund, daß die Slorentiner dabei vor- 
gaben, fih auf kaiſerliche Verleihungen zu ftüßen. Arch. stor. 810. Max 
hielt die Sache (im Auguft) rechtlicher Unterfuhung für bedürftig. 

3 ©. Nolheims citirten Beriht vom 29. Mai. 

4 Die Thatſache zum Juni von Sanuto erwähnt ©. 211. 
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vorstand und ein officieler Gejandter abermals im Intereſſe 
feiner Baterftadt Piſa um fofortiges Einjchreiten in Stalien 
flehte, gewann die Sache für Marimilian, der nad außen hin 
natürlih als Hüter der Reichsrechte aufzutreten ftrebte, an 
Bedeutung. Zunächſt wurden mit Zuftimmung der Verbündeten 
Gejandte an Florenz und Piſa beorvert, um beide zur Waffen: 
rube aufzufordern und Florenz für feine eventuellen Anſpruche 
an Piſa auf den Rechtsſpruch des Königs zu verweilen! Die 
Gefandten machten in Florenz wenig Eindrud; öffentlich pre: 
digte Savonarola gegen die Gewährung einer geheimen Audienz: 
es ward nur beſchloſſen, durch eine eigene Botichaft, wie ge: 
ſchah, zu antworten.? 

Sn Bila hatte man feinen Grund zur Widerjeglichkeit. 
Und fo entſchloß fih denn auf erneutes Andringen der König, 
unmittelbar nachdem er den italieniihen Boden betreten hatte, 
als jeinen Stellvertreter den Hauptmann Alvarada, einen ge: 
borenen Spanier, nah Piſa zu jenden. Man darf annehmen, 
daß er ſchon damit feinen Entihluß befunden wollte, das 
Reichsbanner in Pifa wieder aufzupflanzen, um andere zu ver: 
hindern, ihre Hände darnach auszuftreden. Freilich irrte er 


1 Arch. stor. 775. 777. Der Inhalt der Inftruction an Pija re 
ſumirt S. 784; die an Florenz in extenso ebendaf. 782 und Sanuto 249. 
Am wiener Archiv fah ich eine undatirte, doch vor Marimiliand Erſcheinen 
in Italien fallende, offenbar geheime Inftruction für Naturelli, Bontemps 
und Vento zur Antnüpfung eines näheren Verhältniffes mit Pija, in der die 
Zufage der Unterftügung durch 300 zu Pferde und 1000 zu Fuß fteht. Ob 
diefes Uctenftüd vollzogen ift, weiß ih nicht. Dagegen ſpricht, daß von 
Bontemps und Bento fi nachweiſen läßt, daß fie nit in Piſa damals ge- 
weſen jein können (Arch. stor. 802. 806. 821). Daß, wie Ghilini ©. 98 
angiebt, Max von Bormio aus den Florentinern Preisgabe Pijas für ihren 
Anſchluß an die Liga verſprochen hätte, kann fo nicht richtig ſein; aber aller« 
dings traute man ihm das in italienischen Kreifen zu, beſonders wenn ein 
Stüd Geld für ihn abfiele. Arch. stor. 821. 

2 Sanuto 285. Macdiavelli, Frammenti istorici, September 1496 
(Opere II, 108). Bon den Gejandien war 2. Bruno am 2. Eeptember 
wieder in Mailand. Arch. stor. 830, |. 799. Sein Bericht 836 |. 
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fih, wenn er meinte, durch feinen Stellvertreter, an der Spiße 
einiger hundert Reiter, ohne weiteres die Leitung an fich reißen 
zu können. Er traf dabei auf entfchloffenen, und von Venedig 
insgeheim geſchürten Widerftand.! 

Wohl hatte ver Kluge Erzbifchof von Mainz Net, wenn 
er für das Unglüd Staliend den Factionsgeift feiner Bewohner 
verantwortlid machte? Würde es dem römijchen König ge⸗ 
lingen, die wiberftrebenden Elemente in deren eigenem Intereſſe 
fo weit zu verföhnen, um die Halbinjel fähig zu machen, der 
drohenden Fremdherrſchaft zu wiberftehen? Konnte das aud) 
wohl die Abficht des Politiker fein, den man jpanifcherfeits 
nit ohne Mühe von dem Project abgebradht, fih mit Frank⸗ 
reih in die Beherrſchung der Halbinfel zu theilen? Von vorn- 
berein ift zu jagen, daß weder die Herzöge von Savoyen oder 
Ferrara? noch die Markgrafen von Montferrat oder Saluzzo 
zu bewegen waren, vor dem römiſchen König fi in Perſon 
zur Huldigung zu fielen. Aber weit jchwerere Sorgen mußte 
dem letzteren das Verhalten der Bundesgenofjien und insbejon- 
dere Venedigs bereiten. 

Sm der Nacht vom 23. zum 24. Auguft war Mar über 
den See nad Como gelommen, um, fobald er eine etwas im: 
ponirendere Macht um ſich gefammelt hätte, in Mailand einzu- 
zieben. Dort ward er mit Spannung erwartet. Vorkehrungen 


1 Arch. stor. 810 u. 828 und Sanuto 339. Eine Eharakteriftit diejes 
Dfficierß giebt Foscari 86% f., vergl. auch 908. Schon im Februar 1496 
hatte er mit einem reifigen Geſchwader zur Unterftügung Reapels abgejandt 
werben jollen. Sanuto 60. Ueber des Königs weitere Abfihten mit Piſa 
Arch. stor. 831 und Sanuto 284. P. Bembi, Histor. }. 111, 117. 

2 Berthold von Mainz an Konrad Widh (Kanonikus zu St. Stephan 
in Mainz), damals in Italien, au Lindau 1496 September 9: utrinque 
dissentientium animorum voluntates. Wiener Eopialb. Auch der ſpaniſche 
Drator bei Marimilian gedenkt bei Beiprehung eines beftimmten Yalls der 
gelosia che regnava tra i principi d’ltalia, i quali non volevano che 
l’uno si facesse maggior dell’ altro. Arch. stor. 833. 

3 Ferrara aus Furt, dag man ihm daß Gaftelletto von Genua ab⸗ 
jwingen werde. Arch. stor. 877, j. 882. 
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in den Straßen und insbejondere vor dem Dom waren ges 
troffen. Zu jeiner Begrüßung war in Mailand, faft bis an 
die Reichögrenze entgegeneilend, als päpftlicher Legat der Car: 
dinal Garvajal de titulo s. crucis eingetroffen. Seitens Des 
Herzogs Lodovico, der jene Empfangszurüftungen angeordnet 
hatte, mar der Wunſch, feinen königlichen Lehensherrn im 
Echloß zu Mailand zu empfangen, offen fund gegeben worden.! 

Man tritt der Einfiht des Herzogs zu nahe, wenn man 
ihm die Tendenz unterfchiebt, aus Fleinlicher Rückſicht den, feinet- 
wegen zum guten Theil erichienenen, Herricher von feiner Haupt: 
ftabt fern zu balten, dem er alles verdankte und in dem er 
jelber fortwährend feinen Schüßer gegen die Franzojen mie 
feine allerdings ſtark unzufriedenen Unterthanen erblidte. Viel 
wahrſcheinlicher ift, daß Mar, der nicht wie ein König, ſondern 


1 Nah dem beflimmten Zeugniß des eingeweihten, Lodovicos poli« 
tiſche Fehler jonft nicht ſchönenden mailändiſchen Secretärs Ghilini a. a. O. 
100 (wenn auch zugegeben werden mag, daß daß vehementer annitebatur 
etwa viel gejagt iſt). Ghilinis Ausfage empfängt Beftätigung dur ein 
Schreiben des Urban de Serralonga, Orators von Montferrat, der in Como 
mit Max (au8 Lindau lommend) zujammentraf und im September wieder 
in Bigevano mit ihm verhandelte, vom 1. October 1496 auß Caſale an 
Berthold von Mainz (mwiener Archiv). Demnach war in Mailand alles zu 
Mar’ Empfang vorbereitet, auf dem oberen Theil der Burg, der den unteren 
beherrſche, bereit8 für ihn Quartier gemadt, auf einer vor dem Dom ers 
richteten Tribüne jollte der Cardinal ihn mit der Krone des römiſchen Reichs 
trönen. Wenn der legte Theil der Angaben auch irrig jein muß, jo kennt 
doch auch Sanuto 291 die im Eajtell und den Straßen bereit gemachten 
Zurüftungen. Uebrigens ift er freilich der Meinung, daß Marimilians Einzug 
unterblieben jei auf Lodovicos Beranlaflung, der, feiner Unbeliebtheit fich 
bewußt, illoyale Aeußerungen zu Bunften des Sohnes Johann Galeazzos er- 
wartet hätte. Was jene angebliche Krönung betrifft, jo wäre e8 denkbar, 
daß eine Verwechſelung mit der eilernen Krone der Lombardei vorläge. 
Wenigftens ift e8 mir aufgefallen, daß der päpftlihe Gerimonienmeifter 
Burcardus, der im Gefolge des Legaten nad Mailand gelommen war, in 
feiner Darftellung der Berhandlungen über daS Gerimonial der Zujammen- 
kunft ſcheinbar ganz ohne Grund an diefer Stelle einen vollftändigen (und, wie 
mir ſcheint, recht merkwürdigen) Ordo für eine foldhe Krönung feiner Auf- 
zeichnung einverleibt bat. Burcardi diarium bei Eccarb, Corp. histor. 
II, 2073 f. 

Ullmann, Raifer Maximilian. 1. 30 
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wie ein mäßig begüterter Burgherr in Stalien erichienen war, 
felber die Luft verlor, fih dem mailändischen Volk zu zeigen, 
als er in Erfahrung bradte, daß die Mittel zur jofortigen 
Aufbringung der Schweizer nit, wie er vorausgejegt batte, 
bereit geftellt waren. 

Noch war alles ſchwankend, als der Legat, begleitet vom 
Herzog, den König in dem Fleden Meda feierlich begrüßte. Nach 
dem oftenfiblen Empfang in Gegenwart aller ligiſtiſchen Diplo 
maten unter freiem Simmel vom Grün des Laubes umraufct, 
zogen König und Legat, auf Wunjch des letzteren,! nur von 
Lodovico begleitet, in ein bejonders zugerüftetes Gemach fi 
zurüd. Dieſe geheime Unterredung, deren Gegenſtand ein Ge⸗ 
beimniß blieb, verdroß die auf der Straße gebliebenen Gejandten, 
unter denjelben den päpftlihen Geſandten Biſchof Chieregati 
von Concordia, nit wenig. Auch die Auftraggeber, wie Des 
nedig, zeigten ſich durch ſolche Sonderbeftrebungen gefränft.? 

Am folgenden Tag, es war der 1. September, ſprach Mar 
die beftimmte Abfiht aus, Mailand zu vermeiden. In der 
That ſchwenkte er von der mailändiſchen Straße ab und vom 
2. September ab faßte er, den Ticino überjchreitend, Poſto auf 
der Burg von Vigevano, um bier die Sammlung feiner Truppen 
und den meitern Verlauf der Ereigniffe abzuwarten. Volle 
drei Wochen hatte er ſich in Geduld zu faljen.? 

Bald jammelten ſich bier um ihn neben dem Legaten und 
dem Herzog von Mailand die Botjchafter der Liga, des mit 
Mar durch Schwurbrüderfchaft verbundenen, und darum als zu: 
gehörig von ihm betrachteten, Königs von Neapel und anderer 
italienifcher Fürften und Gemeinwejen, eine in der That ftatt- 
lihe und zu entſcheidendem Beichluß mohlbefugte VBerfammlung. 


1 Weber Meda außer Burcard und Ghilini: FoScari, Arch. stor. 823. 
Nach legterem am 31. Auguft; Sanuto nennt irrig S. 406 den 80. Der 
Wunſch des Cardinals nad) des Königs Ausjage Arch. stor. 883. 

2 Arch. stor. 826. 833. Bergl. Sanuto 291. 

3 Arch. stor. 829, ſ. 946. 
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Nur Venedigs Stimme war anfangs in diefem hoben Rath nicht 
in vollwichtiger Weife vertreten, da nach Ernennung einer be: 
jondern Begrüßungs-Tegation an den auf italiihem Boden 
meilenden König der regelmäßige Gefandte feine Functionen 
bis zur Ankunft derfelben nur in gleichſam privater Weife fort- 
führte. Se weniger man Definitives über die Beſchlüſſe der 
jeeberrihenden Signorie wußte, um jo eifriger berietd man zu 
Vigevano. | 

Der völlig richtige und naturgemäße Plan des römischen 
Königs war, die von Frankreich abhängigen Weſtgebiete der 
Halbinfel, insbejondere Montferrat und Savoyen durch den Drud 
militärifcher Bejegung auf die Seite der Liga zu drängen und 
dann die Päſſe zu fperren, dur welche den Franzoſen bisher 
der freie Zugang nad Italien offen geftanden hatte Zu dies 
jem Programm gehörte auch die Wegnahme des ſtark befeftigten 
und von franzöfiihen Truppen unter Trivulzios Befehl be= 
ſetzten Aſti, deſſen Einnahme, wie der Augenfchein lehrt, 
Borbedingung jedes Einfluffes auf die Höfe von Caſale und 
Turin war.! 

Daß der Herzog von Mailand diefen Plan nicht nur billigte, 
jondern nad Kräften betrieb, nimmt nicht Wunder? Wie viel 
gewann er doch an Sicherheit, wenn nicht mehr die unmittel- 
bare Nachbarſchaft einer franzöfifhen Garniſon allen ungufrie: 
denen und verfhmwörungslüfternen Elementen jeine® Landes 
Stüße und Ermuthigung war! Wie viel freier konnte fich 
jeine ganze Politit bewegen, jobald ihr vie beftändige Sorge 
eines directen franzöfiihen Angriffs benommen war! An die 
Annahme, daß Lodovico auch dabei Vergrößerung jeines Ein- 
fluſſes, ja Gebiet? erhofft haben joll, genügt es zu erinnern. 
Aber gerade aus dieſen Gründen, bejonder® aus dem Arg⸗ 


1 Arch. stor. 829. 838; vor allen Ghilini ©. 100 und die unten 
citirten Briefe Arenitiß und Serralonga2. 
2 Sanuto 309. Arch. stor. 838. 846. 874. 
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wohn, Lobovico habe es auf Nüderwerb Aftis abgefehen, 
war Venedig entihieden gegen dieſen ftrategiihen Gedanken. 
Ein zu mächtiges und über feine Mittel ganz frei verfügendes 
Mailand paßte nicht in das venetianifhe Syſtem, weldes 
nicht mit Unrecht beſchuldigt wurde, herrſchſüchtig die ganze 
Halbinfel mit feinem Einfluß zu umgarnen.! Ein anderes 
kam binzu, zum Theil als jelbfländiges Motiv, zum Theil 
geboren aus eben jener Mißgunſt gegen Mailand. Nicht erft 
von dem Augenblid an, da Mar italiihen Boden betreten, 
wollte Venedig feinen Krieg mehr gegen Franfreih: es bringt 
auf Waffenenthaltung, feit e8 zu wiſſen glaubt, daß Karl VIIL 
in diefem Jahr nicht mehr an eine Wiederholung feines Ein- 
falls denke? Man werde durch den Lärm der Waffen Karl 
erft die Gelegenheit an die Hand geben, ſein wibermilliges 
Volk zum abermaligen Abenteuer mit ſich furtzureißen: oben⸗ 
brein fei die Liga auf die Defenſive begründet; da die Fran: 
zofen angeblich ihre Truppen jenjeit3 der Alpen zurüdgezogen, 
jei zu einer feindlichen Bewegung fein Anlaß. Niemand bat 
dieſe heuchleriſche Politik befjer entlarvt als Papſt Aleran- 
der VL, den die Venetianer für ihre Meinung und deren Geltend- 
machung bei Marimilian zu gewinnen gefucht hatten? Die 
franzöfifhe Flagge auf Gaeta und Dftia, die in der Provence 
energisch zur Verproviantirung des erjteren und zur Unter- 
flügung Livornos betriebenen Rüſtungen, vertrugen ſich dieſe 


1 Umfonft verficherte Lodovico, nicht eine Mauerzinne mehr als er be⸗ 
fige zu beanipruden, und warnte vergebens, nicht die günftige Gelegenheit zur 
Sicherung Italiens zu verſchieben: solamente- mossa da vani sospetti. 
Arch. stor. 843. 

2 Arch. stor. 832 quod deponerentur arma, |. 8389. Bergl. die 
©. 453 angeführte Ordre an %o8cari vom 13. Auguft, Maximilians Schreiben 
an den Dogen vom 9. September bei Sanuto 310 ff. und Arch. stor. 850. 

3 Sanuto 283, wonach am 80. Augufl die Signorie ihren Geſandten 
in Rom entſprechend inftruirt hätte, Die päpftlicden Geſichtspunkte entwidelt 
ein Schreiben Aleranders VI. an die Signorie vom 4. September bei Sa- 
nuto 295 fi. 
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Thatfachen mit der Theorie von der Losfagung Karls von feiner 
alten Politik? Der Papft hätte binzufegen können, wie bie 
Beſatzung von Aſti fortwährend verftärkt worden war, wie dag 
franzöfirende Florenz, diefer Pfahl im Fleifch, nur durch Die 
fortwährend wach gehaltene Hoffnung auf Wiederkehr des von 
Savonarola mit ſchwärmeriſcher Begeifterung verfündeten Retters 
zu weiterem Widerftand angefeuert wurde. 

Es war das, als ob man einen in anſcheinender Gejund: 
beit prangenden Lungenleidenden hätte überzeugen wollen, daß 
er recht gefährlich Trank ſei! Venedigs Abneigung ließ fi 
nicht überwinden: fie half der Heinftaatlihen Selbſtſucht der 
weftitalifchen Potentaten zum Sieg, die natürlih um jeden 
Preis neutral bleiben wollten. Der Gouverneur von Mont: 
ferrat, Conftantin Areniti, hatte vier Dratoren, an ihrer Spiße 
den aus Deutjchland zurücgelehrten Urban von Eerralonga, 
nah PVigevano geſendet, um das Unbeil des Einmarjches des 
römischen Königs abzuwenden. Sie mußten lebterem (der an 
feiner Auffaffung um fo mehr fefthielt, als einige Fürſten der 
Riga, um fi felbft, nad) der Meinung der Gejandten, von 
der Laft des Kriegs zu befreien, ihn antrieben) vorftellen, daß 
fein Einrüden die volle Verwüftung des Landes durd die 700 
franzöfiichen Lanzen in Afti zur Folge haben würde. Das wäre 
um jo unbilliger, als die Markgrafen unmündig mären und der 
Krieg weder fie felber noch das Reich beträfe. Schließlich 
ſcheute fi Serralonga nit, dem König geradezu ins Geſicht 
zu jagen, daß Areniti, wenn gereizt und bebroht, leicht mit 
feinen Pupillen zu den Franzofen übergehen und diejen bie 
Feltungen des Landes übergeben dürfte! Diefer Widerjtand 
war dem König um jo unangenehmer, als er in der That über 
die bisher in franzöfiihem Sold ftehenden 100 Lanzen Mont⸗ 


1 Eonftantin Areniti an Berthold von Mainz, Caſale am 30. Eep- 
tember und Serralongn an denjelben, ebendaher 1. October 1496. Originale 
im wiener Archiv. 
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ferrat8 und überhaupt die Hülfsquellen des Landes im In— 
terefje feiner Kriegsführung zu verfügen gedacht hatte. Die 
Päſſe der Alpen konnte er allerdings ohne Ehädigung Mont: 
ferrat3 erreihen.! Aber Savoyen war nicht minder widerfpänftig. 
Umfonft hatte ſchon vom Norden des Comerfeed aus Mari- 
milian den Baltard von Savoyen entjendet mit dem Verlangen 
zu rathen, wie dem franzöfiihen König die Wege durch Sa- 
voyen zu fperren feien.”? Aber umfonft ward weiter verhandelt: 
die äußere Unterwürfigkeit der in Vigevano vor des Königs 
Angefiht tretenden Boten des Herzogs führte ebenfomwenig 
vom Fled, als die abermalige Entjendung Stadions als fünig- 
liher Gejandter. Der Herzog ließ fih nit bewegen in Perſon 
vor dem König zu erſcheinen; fein letztes Wort hinſichtlich der 
ihm angefonnenen Dinge war der Vorſchlag, Lodovico folle 
zwifhen Mar und Karl VII. vermitteln? Nicht die vworge- 
braten Argumente, jondern das unbeugjame Nein Venedigs, 
welches durch den Mund der am 15. September endlich in Bi- 
gevano angelangten Ambafjade nochmals zum entfchiedenen Aus- 
drud gelangte, * zwang zur Aufgabe des Plans, um fo mehr 
als Venedig ſchließlich auch Mailand mit fih ri. Lodovico 
fürdtete, daß, falls die Abfperrung der Alpen mißlänge, und 
dann ein langmwieriger Krieg ſich aus diefem Verſuch entwidelte, 


1 Bergl. die Erklärung der Oratoren an Foscari Arch. stor. 874 
und Arenitis eben citirten Brief, wonach ein Marſch nad Piemont (mit 
Beifeitelaffung Montferrats) durch fruchtbare Gegenden geführt hätte. Ueber 
Marimilians Abfiht Arch. 888, vergl. 877 und über den diplomatijchen 
Verlauf 869. 

2 So an Stelle des uriprünglid im Goncept ſtehenden Berlangens, die 
Pafſe jelbft zu ſperren. Ehmel 164 f. 

3 Arch. stor. 884. Sanuto 817 u. 319. Auf das Nähere gebe ich 
nicht ein, da das entſcheidende Moment nit in dem Widerſtand der be- 
troffenen Fürften Tag. 

4 Sanuto 817: il re, a requisitione dil ducha de Milan, volleva 
muover guerra in Piamonte et andar adosso dil marchese di Monferä 
over Savoja di qua da monti; ma la signoria nostra mai volse 
tal cossa. 
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er dur feine oppofitionelle Haltung die, im vergangenen Jahr 
erprobte, Unterftügung Venedigs verfcherzen würde! Wie es 
von einem Manne feines Schlags im Grunde nicht anders zu 
erwarten war, opferte er die Anterefjen Italiens fomie die des 
jeinethalben erfchienenen Königs der Römer der eigenen Sicher: 
beit. Nie bat ein Fürſt ſich mehr an die Herrſchaft geflammert 
als dieſer ehr: und treuloje Uſurpator.? 

Man war alfo, wie Marimilian ganz recht bemerkt bat, 
jegt in der Lage, das, mas eine natürliche und leichte Folge 
der Abfperrung der Alpenpäfle geweſen wäre,? durch einen be- 
fondern Feldzug zu erzwingen: den Anſchluß von Florenz an 
die gemeine Sade Staliend. Wenn nur das allfeitig — denn die 
gefammte Liga war für den Beginn des Feldzugs in Piemont 
gewejen! — an Venedig gebrachte Opfer dazu geführt hätte, nun- 
mehr nit nur alles gegenfeitige Mißtrauen auszuschließen, 
fondern auch die Signorie zu bewegen mit voller Energie ohne 
jedes feparatiftiiche Gelüfte für die gemeinfame Sache einzutreten. 
Aber daran war nicht zu denten. Während Marimilian an 
die Herren von Ferrara, Savoyen und Montferrat feine Mah⸗ 
nung verfchmendete, gute Staliener zu fein, fehlte nicht viel, 
daß in feiner Flanke Venedig factifh in eine recht bedenkliche 
Neutralität zurückgetreten wäre. . 

Zur Rettung Piſas war im Grund alles bereit; nur Augen- 


1 Nah dem Bericht des mailändiihen Secretärs Ghilini a. a. ©. 
100; vergl. die Recapitulation des Hergangs aus Lodovicos und des Königs 
Munde 102 u. 104. Ghilini, der den geheimen Berathungen in Vigevano 
beimohnte (Sanuto 318 bezeichnet ihn dabei als: Dom. Johanne Jacobo 
Igilin seeretario dil ducha) if hier um jo glaubmwürbdiger, als er Un⸗ 
günftiges über Lodovico ausfagt. 

2 Bergl. 3. B. feine Erflärung an Foscari vom 7. September: Con- 
fesso che ho fatto gran male all’ Italia, ma h'o fatto per conservarmi 
nel loco in cui mi trovo etc. Arch. 848, vergl. 842 più presto che 
perder lo stato, voglio accondiscendere ad ogni accordo col Re di 
Francia. 

3 Shilini S. 102 oben. 

4 Arch. stor. 825 f. 
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blidsbedeutung kommt dem Einfall zu, durch feine Preisgebung 
Florenz zu gewinnen.! Auch bei diefer Frage machte fich fofort 
wieder die Eiferfucht der italienifchen Mächte geltend. Lodovico 
mochte noch jo ſehr feine Uneigennütigfeit betheuern, Venedig 
ſah darum doch ſcheel auf die Abfiht Marimilians, Pifa per: 
ſönlich zu unterftlügen und dur) das den Florentinern zu ent: 
reißende Livorno zu verſtärken. Sie fürdteten, Lodovico möchte 
des Königs ſprichwörtliche Geldverlegenheit benugen, um hinterm 
Rüden der Verbündeten fi mit Piſa belehnen zu laflen.? Die 
Hoffnung, legteres jelber behaupten zu fünnen, war für Venedig, 
feit der König in Stalien war, geſchwunden; aud jeine Rück⸗ 
gabe an Florenz (um den Preis des Nüdtritts vom Bündniß 
mit Frankreich) Tonnte der Signorie nicht genehm fein; konnte 
doch auch ein ftarfes Florenz unbequem werben. 

So entſprach nur die Umkehr Marimiliang nah Deutſch⸗ 
land eigentlid den Wünſchen Venedigs. Daran war nun nicht 
zu denfen. Und jo erklärt fi denn aus dem Dilemma, daß 
feine der möglichen Entichließungen über die in Stalien bren- 
nenden Fragen den Zwecken der Signorie ganz gerecht werden 
fonnte, die halbe, zweideutige, ja niedrige Stellung Venedigs 
zu Marimilian im Herbft und Winter 1496.? Längſt batte 
man an der Adria das Verſprechen bereut, welches man im 
Mai dem König als präfumptivem Netter gegeben; da er oben- 
brein in jo ohnmächtiger Schwäche, ohne irgendwie imponiren 
zu können, auftrat, dachte man nicht länger daran, daſſelbe zu 


1 Arch. stor. 887 f. Piſas Unterflügung war ſchon ins Auge gefakt, 
als man noch an Beſetzung der Päfſe date. Nur die Marſchrichtung brauchte 
geändert zu werden. Die Begünftigung von Florenz, die Venedig vor Lodo⸗ 
vicos Habſucht Hinfihtlid Pilas fihern follte, |. ©. 867. Aber auch daB 
Gegentheil, die Wiedereinjegung Piero, ward angeregt 888. 

2 Arch. stor. 8857. 

3 Auch Maximilians Antimität mit Ferdinand von Neapel, deſſen 
Geſandte fortwährend, als ob fie zur Liga gehörten, allen geheimen Be⸗ 
rathungen beiwohnten, ſiörte das Einvernehmen. Auch da hatte Venedig 
politiſche und pecuniäre Sonderintereſſen. 
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balten. Durch Unterlaffung Ichuldiger Zahlungen zwang man 
den Verrathenen nothgedrungen zu jenem Beitverluft nördlich 
des Po. 

Es ift doch auffällig, wie wenig fo alltägliche Dinge, wie 
Geldmangel, Marimilians Phantafie hemmten in ungemeflenen 
Plänen allen Ernites fi zu ergeben. Unverwüſtlich gutmüthig 
boffte er immer auf die durch die Bundesgenoflen verſuchte Um⸗ 
fiimmung Venedigs. Mittlerweile dachte er den Krieg im großen 
Styl zu führen, und jeine fruchtbare Einbildungskraft zauberte 
ihm dazu die Armeen aus der Erbe. 

Venedig ſollte Truppen zur Sicherung Mailands nad) Weiten 
entjenden. Der König jelber wollte mit aller verfügbaren Macht 
über Genua zu Schiff nach Toscana ziehen, um Pifa zu retten und 
Livorno durd Belagerung ſeitens anweſender venetianifcher und 
mailändifcher Truppen zu Gunften Piſas zu erobern, felber aber 
einen Borftoß auf Florenz machen, um dies in die Liga hinein- 
zuſchrecken. Es war das Arbeit genug mit einer Handvoll Volks, 
da Frankreichs Hülfe für Florenz durch gewaltige Rüftungen 
in der Provence ſchon fih anfündigtee Aber nicht genug mit 
biefem von den Ligiften, ſchließlich auch von Venedig, gebillig- 
ten Plan. Noch ehe er die volle Zuftimmung gewonnen, war 
der Grundgedanke ſchon wieder modificirt. Die Unternehmung _ 
gegen die Florentiner ward nunmehr gleichſam als Zwiſchen⸗ 
ipiel gedacht, daS abgebrochen werden jollte, im Augenblid wo 
die Hauptaction beginnen follte.e Demnach galt es nur einen 
einzigen Borftoß zur Verwüſtung des florentinifhen Gebiets, 
dann mollte Mar e3 dem PBapit, Venedig und Mailand über: 
laſſen, mit $lorenz fertig zu werben, felber aber mit genügenver 
Macht auf italienifchen und fpanifchen Fahrzeugen fich einfchiffen, 
um Frankreich von Süden, von Avignon her, anzugreifen. Dort, 
im Rhonegebiet, jollte Ferdinand von Spanien, der mittlerweile 
einen nit jehr vom Fled rüdenden Grenzkrieg geführt hatte, 
mit dem König der Römer fi vereinen, ja eigentlich ſchon vor 
demjelben vor Avignon eintreffen, um die durch Burgund bi- 
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rigirte Artillerie Marimiliand zu deden. Mit Hülfe des nad 
Met zu verlegenden Reichstags von Lindau follte aud eine 
Anzahl der mädhtigften deutichen Fürften, voran Berthold von 
Mainz, die beiden Albrecht von Baiern und Sachen, gegen 
Frankreichs Weftgrenze in Bewegung gejeßt und in ftrategifche 
Fühlung mit dem fpanifchdeutfchen Heer gebracht werden. Schon 
ftünden in Lothringen 5000 Dann königlicher Truppen, die 
nad dem bevorftehenden Empfang ihrer Löhmung fofort in die 
Champagne einmarſchiren würden. In Oberitalien würde ein 
weiteres Reichsheer unter Führung des Kurfürften von Sachſen, 
Georgs des Reihen von Baiern, der Herzöge von Pommern, 
Mellenburg, Braunfchweig u. ſ. m., ganz in der Kürze ein- 
rüden, welchem die Belagerung von Afti und die Hut der 
Päſſe obliegen folltee Das alles und anderes mehr — wie der 
Wunſch des Königstitels von Granada oder Leon für feinen 
Schwiegerſohn Don Juan — mar der Inhalt einer Inſtruction, 
mit melder um den 13. September Mar jeinen Hofmeifter 
Kafpar de Lupian nah Spanien entjendete.! Mit dieſen Vor⸗ 
ſchlägen ift Lupian in der That, ehe man noch Venedigs Abficht 
beftimmt kannte, abgereift und unter vielerlei Fäbrlichkeiten erſt 
Ende des Jahres nad Spanien gelangt.? 


1 Zupian an diefem Datum abgefertigt nad) Arch. stor. 877. (Schon 
am 11. Auguft war übrigens dafjelbe im Allgemeinen beichlofien geweien, 
ebenda. 801.) Die Imftruction, nad) dem Original, doch undatirt, bei 
Chmel 127—132. Sie weit in verjiedenen wichtigen Punkten von dem 
Entwurf ab, den Mar im September den ligiſtiſchen Geſandten zur Begut- 
achtung vorlegte (Arch. stor. 878 ff.). Der Entwurf kennt den Aufbrud 
Marimilians von Florenz nad) Avignon erft consecuto bono fine dictae 
expeditionis, ſtatt des incontinent passera, vergl. auch point de longhe 
durée; er fennt nit die Belagerung von Afti als Hauptzweck der (auch 
nicht als Weichsheer bezeichneten) Abtheilung in Oberitalien. Ebenſo ift 
alles, was die Dispofitionen über Erzherzog Philipp, die Verlegung des 
Reichstags, die Titulatur Don Juans betrifft, den Ligiften nicht mitgetheilt 
worden. 

2 Seine Berichte vom 81. October und 7. November no aus Genua 
und vom 9. Januar 1497 auß Burgo8 bei Ehmel 144. 150. 166. Schon 
vorher hatte Mag am 28. Auguft feine Hauptleute YJalob Zedel und Hieron. 
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Die ligiſtiſchen Geſandten miderfpraden von vornherein 
biejer, bei den vorhandenen Mitteln phantaftifchen, Auffaſſung. 
Sie proteflirten gegen den Abmarjch des Königs nad) dem er: 
folgten Beginn der florentiner Campagne. Aber Mar, obwohl 
er fih zur Aenderung einiger Einzelheiten berbeiließ, mar doch 
nicht zu bewegen, vor Abfendung des Botfchafters erft den Rath 
der täglich erwarteten venetianifhen Geſandten abzumarten.! 

Daß Mar, wie die Dinge nun einmal lagen, wenig Luft 
verſpürte, fi vor Livorno an die Fette legen oder fi gar 
feiteng feiner wohlwollenden Verbündeten vor Florenz dauernd 
als Vogelicheuche verwenden zu laffen, begreift man. Aber es 
ift Har, daß die Ligiften in einen Kampf nicht mit rechtem Ernft 
von vornherein eintreten konnten, den War nur jo nebenbei 
betreiben wollte Es gehörte nicht viel Scharffinn dazu, um 
einzufehen, daß e3 um die deutjchen Neich&heere in Burgund 
und in der Lombardei fehr windig beitellt fein würde. Dann 
ſchützte aber nichts die Belagerer von Livorno vor einem 
franzöfifchen Angriff im Nüden. Diefe Gefahr, befonvers 
von Lodovico Tebhaft empfunden,” und an fid), troß etwaiger 
Beihäftigung der Feinde im eigenen Lande, durchaus nicht gering 
zu ſchätzen bei der Stellung Savoyens, Saluzzos, Montferrats 
und dem Beſitz der Ausfallpforte Aſti, ward verdoppelt durch 
einen weitern Plan Marximilians, welcher jedes franzöſiſche Herz 
aufs äußerſte gegen die Italiener erbittern mußte. Durch die 
Capitulation von Atella war Ferdinand von Neapel verpflichtet, 
den Grafen von Montpenſier nebſt dem Reſt ſeiner Truppen in 


Verto nad Genua entſendet (Arch. 821; Sanuto 809). Sie waren wohl 
auch Xräger des Verlangens promptum navigium ad trajiciendum (in 
Hispaniam) bereit zu halten. Senarega 560 bringt menigftens dafjelbe 
in Berbindung mit der Anzeige von der Ankunft des Königs. 

1 %oscari am 14. September (S. 881). &8 war das um fo unzwed- 
mäßiger, als der Schluß des den ligiſtiſchen Geſandten zugeftellten Inftructions- 
enttourf3 ausdrüdtich den, nad) Ankunft der Benetianer zu ertheilenden, Rath- 
ſchlag de8 ganzen diplomatifchen Corps vorbehielt. 

2 Bergl. 3. ®. Arch. stor. 845. 873. 
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die Heimat überführen zu laſſen. Die Umftände hatten die 
Ausführung verzögert, jo daß die beflagenswertben Franzojen 
durch einen verlängerten Aufenthalt im glühenden Süden unter 
den ungünſtigſten Verhältniſſen ſchon entjeglich zu leiden gehabt 
batten. Marimilian vertrat nun von vornherein! die Meinung, 
daß man die geſchlagene Armee nicht" nach ihrem Beſtimmungs⸗ 
ort, der Provence, gelangen lafien dürfe, um fie nicht felber 
erneut befämpfen zu müflen. Mit ziemlihem Ungeftüm forderte 
er, freilich vergebens, von feinem königlichen Schwurbruder von 
Neapel die Siftirung der Einſchiffung, bis er feine Borberei- 
tungen geichloflen hätte. Diefelben bezwedten nichts Geringeres 
als in Perjon mit genueſiſchen und venetianischen Schiffen ſich 
auf die Jagd zu begeben, um die Truppen Montpenfierd zu 
vernichten. Wielleiht waren e8 die Mahnungen feiner diplo- 
matiſchen Umgebung, die ihm menigitens die Idee benahmen, 
ih in Perſon mit diefem Abenteuer zu befaflen.? Aber die 
Abjicht, diefen Feinden den Weg zu verlegen, bielt er mit Zähig— 
feit feit. Eine Million Ducaten wolle er geben, jo rief er aus, 
für den Tod diefer Franzofen. Selbit vor der Kriegslift ſchrak 
er nicht zurüd, durch ein nicht aufrichtig gemeintes? freie Geleit 


1 Schon der am 28. Auguſt ftatthabenden Sendung mehrerer Haupt: 
leute nad) Genua legt Foscari die Abfiht unter, Schiffe für dieſe Expedition 
zu holen. Am 2. September kann er Briefe des neapolitaniichen Geſandten 
an feinen König mittheilen, die die Sade grell beleuchten. Arch. 821 und 
831. Für das Folgende vergl. noch ebenvaf. S. 834. 871 (wonach es ſcheint, 
als ob Lodovico Hinter dem ganzen Plan ftedte); 873. Maximilians Grund 
847: copias ..... ad ea loca perventuras, ubi Nobis et amicis nostris 
nociturae sint. 

2 Arch. stor. 832. 

3 Arch. stor. 882: salvocondotto.... ma con la clausola francese, 
di non osservare ciö que lor promettiamo (14. September). Ein Ge—⸗ 
danfe, der den König längere Zeit nahe gelegen haben muß! Daß wiener 
Archiv bewahrt den Entwurf eine Pergamentbriefs mit dem Angebot des 
Geleit8 vom 17. Auguft. Und d. d. 1496 buikenang (sic!) 13. September 
ein vollftändiges Concept des Geleits für Montpenfier, Orfini mit 3000 Mann 
für den nädjften Monat. 
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jene ind Verderben zu loden. Wenn auch diefer faubere Plan 
nicht zur Ausführung gelangte, wurden doch die Vorbereitungen 
zur Habhaftwerdung der Feinde unabläffig fortgeſetzt. Da 
Benedig dazu Feine Schiffe ftellen wollte, 1 gab fih Marimilian 
die erdenklihite Mühe, trogdem zu feinem Biel zu gelangen. 
Er bezeigte auf einmal große Sorge vor der Flottenerpedition, 
welche in Marjeile ausgerüftet wurde, wie man annahm, zur 
Verftärfung der Beſatzung und Vorräthe von Livorno oder 
Gaeta. Es kam ihm dabei zu ftatten, daß unter den Genuejen 
eine lebhafte Beſorgniß beftand, jene Rüftung fei gegen fie ge- 
richtet. Es gelang daher burchzufegen, indem gegen Ende 
September aud die venetianiihen Gefandten? fich bereit finden 
ließen, auf eigene Verantwortung ein paar taufend Ducaten daran 
zu wenden, daß eine verbündete Flotte, zuſammengeſetzt aus 
den in Genua liegenden oder vor Gaeta entbebrlichen Ligiftiichen 
Schiffen, gegen die Franzojen organifirt wurde. Mar fcheint 
fih um dieſelbe Zeit vorgeftellt zu haben, daß die auf neapoli- 
taniſchen Fahrzeugen eingeſchifften Franzoſen, geleitet von einigen 
franzöſiſchen Schiffen, befonders der häufig erwähnten „Nor: 
mandie”, bereit3 unterwegs feien, um mit der von Marfeille 
fommenden Flotte fi zu einem combinirten Angriff zu ver: 
. einen. Hätte er einen Blid auf jene unglüdlichen Opfer einer 
ebrgeizigen Politik werfen können, jo würde er freilich dieſe 
entnervten Schattengeftalten meniger gefürchtet haben! Kurz, 
nachdem er fih erft mit dem Gedanken getragen, den beim: 
fehrenden Kriegern bei Piombino einen Hinterhalt zu legen,? 


1 Als es ſich Ende September um eine andere Flottenausrüftung zum 
Schub Genuas und der Riviera handelte, ward von den Gejandten nochmals 
ausdrüdlich zur Bedingung gemacht che tale armata non si usi per inter- 
cettare i Francesi (Arch. stor. 895). Bergl. Malipiero 440. 

2 Rathſchläge und Beichlüffe über die Flottenabtheilung, die allerdings 
erft Ende September durd Venedigs Beitritt ausführbar wurden (ſ. vorige 
Anmertung), Arch. stor. 856. 867. 871. 875. 

3 Ich ftehe Hier auf unfiherem Boden. Es ift ebenjomohl möglich, 
dag Dear Ion vor jener bundeßgendifiiden Berftändigung die nötbigen 
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beſchloß er, Lift und Gewalt gleichzeitig in Anwendung zu 
bringen. Der mit taufend Knechten bereit3 in Genua befind- 
lide Hauptmann Meldior von Maßmünfter erhielt Befehl, fich 
daſelbſt einzufhiffen und an der Küfte der Provence Treuzend 
den Heimkehrenden aufzulauern, um dieſelben gewaltfam zu 
„greifen“. Mittlerweile hatte die verbündete Slottenabtbeilung 
die neapolitanifch-franzöfiichen Schiffe anzufallen, wovon fich 
Mar aber keinen rechten Erfolg verſprach. Daher follte Roepoldt 
jich auf einer Brigantine zu den neapolitanifchen Kapitänen be 
geben, welche vie Flotille leiteten, und fie mit Hinmeis auf das 
in Marjeille ihnen drohende Schickſal (der Verwendung ihrer 
Schiffe gegen ihr Vaterland) zu bejtimmen fuchen, die Sranzofen 
in Genua ans Land zu fegen, von wo fie mit Geleit des 
römiſchen Königs nah Haufe ziehen könnten. Falls die 
Kapitäne fich deſſen meigerten, fo jollte Roepoldt den Convoi 
begleiten bis eine Tagreife von der provencalifchen Küfte, offen- 
bar in der Abſicht fie Maßmünfter in die Hände zu fpielen.! 
Das war nun vergebens, weil nicht ohne Abfiht die Ein- 
Ihiffung der in Baja verfammelten und dort raſch zufammen- 
Ihmelzenden Franzoſen neapolitanijcherjeit3 aufgefchoben wurde. 
Der Papft verlangte Fategoriih die Fefthaltung feines in die 
Sapitulation einbegriffenen Todfeindes Virgil Orfini, auch wollte 
man ſich der Gefangenen bis zur Einnahme Gaetas gemifler: 
maßen als Pfand bedienen. Aber Marimilian gab feine Ab: 
jicht feinesmegs auf. Fort und fort drängte er durch feinen 


Befehle ertheilt hat. Wenigſtens wird in einem Schreiben vom 18. Sep- 
tember an Zedel und? Maßmünfter, welches die Einſchiffung der Franzoſen 
tälichli) meldet, ein früherer Anſchlag widerrufen (Chmel ©. 121). Den⸗ 
jelben halte ich für identisch mit der im Text erwähnten Ordre, welche noch 
nit beftimmt die Abfahrt der Franzoſen als Thatjadde kennt, und darum 
Mottonct und Maßmünfter jo weit jübwärts nad dem Ganal von Piome- 
bino jendet. Undatirter Entwurf im wiener Archiv. — Ueber Maßmünſter 
ſ. au Arch. stor. 87%. 

1 Undat. Inftruction für Maßmünfter, Roepoldt und Mottonci. Copie 
im wiener Ardiv. 
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Gejandten Bernhard von Polheim! die neapolitanifche Regie: 
rung, ihn im voraus von dem Termin der Abfahrt zu ver: 
ftändigen. 

Es war nöthig, diefer Epifode im Zuſammenhang zu ge: 
denken, weil fie zum Berftändniß der Stellung Marimilians 
inmitten jeiner Bundesgenoflen und der Ereigniffe im SHerbit 
1496 ebenjo gehört, wie im Jahr zuvor feine Stellung zur 
Liga nur begreiflid wird durch Kenntniß feiner engen Bezie⸗ 
hungen zum Herzog von Horl. 

Mangel an umfaflenden Gefichtspunften darf man alfo 
der aggreſſiven Politik Marimiliang gegen Frankreich nicht vor: 
werfen. Mit allen Mitteln, von allen Seiten ber juchte er 
den Gegner zu umklammern. Angeblich gehört zu feinen Plänen 
auch noch der einer völligen Zerftüdelung Frankreichss. Es 
fallen allerlei geheimnißvole Winte über die Bretagne; ein 
ſonſt zuverläſſiger fpanifcher Hiftorifer weiß von der Abficht, 
den Herzog Renatus von Lothringen in feinen Anfprücen auf 
die Provence zu unterftüßen, ficher ift von Marimilian der 
Gedanke ausgegangen, den König ron England dadurch endlich 
zur Action zu bringen, daß man ihm zur Wiedergewinnung von 
Guiennes verbülje.? 

Es lohnt nicht, all diefen Hirngeipinnften weiter nachzu⸗ 
gehen, wenn man ji auch fortwährend ihrer erinnern muß, 
um nit nur den augenblidliden Mißerfolg des römiſchen 
Königs, ſondern auch die dauernde Schädigung zu verfteben, 


1 PBolhein an Mag, Neapel 17. October (Orig. im wiener Ardiv). 
In Neapel that man das Mögliche, um die Bebrohten entwiichen zu lafien. 
Der Geſandte warnt den König vor der Herrſchſucht der Venetianer, die eben 
Tarent genommen hätten (Nachſchrift vom 18.). 

2 Zurita Bl. 98b. Do wiſſen die Inftructionen Lupians hiervon 
nichts. Auch verlautet fonft nichts von einer Einmiſchung des Königs in 
die Fehde, welche gerade Renatus ınit dem franzöfiichen Parteigänger Robert 
von der Mark außzufechten hatte. S. Bigneulles Tagebuch 127 u. 131 jowie 
Calmet (nouv. Edit.) IV, 437 f. — Hinſichtlich Guiennes bleibt fein Zweifel 
nad dem Bericht Xupiand vom 9. Januar 1497 (Chmel 168). 
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welche ſeitdem feine politiſche Reputation davontrug. Hatten 
die deutichen Neihsftände nun ihren Gebieter nicht treffend 
beurtbeilt, al3 fie im Jahr 1495 jo wenig Neigung verrathen 
batten, fi unter feiner Leitung in biefes italiide Wirrjal 
zu ſtürzen? 

Am menigften ift nämlich bei alledem von derjenigen Un 
ternehmung die Rede, berenthalben Marimilian zu Worms 
mit ſcheinbar jo patriotifhem Ungeftüm die fofortige Unter: 
ftügung feiner Deutfchen gefordert hatte, von dem heiligen 
Reich und der Kaiferfrönung Nur wenn es gilt, aus Deutſch⸗ 
land die im Welſchland verfagenden Mittel zur Kriegsführung 
zu beziehen, wird das Phantom der Kaiſerkrone beraufbe- 
ſchworen. So erſcheint in einem Brief an den Erzbiſchof von 
Mainz aus diefer Zeit die Expedition gegen Florenz, das ge- 
zwungen werben folle, nad) Aufgabe der Verbindung mit Frank⸗ 
reih Mar als Herrn anzuerkennen, nur als Mittel, den Rom- 
zug dann befier vollbringen zu können.“ | 

Warum bat nun Mar nit jene höchſte Würde mit 
über die Alpen gebracht? Daran hätte ihn beiſpielsweiſe 
Venedig nicht gehindert, welches nicht3 mehr wünſchte, als den 
durch Marimiliand Ankunft einmal entfeflelten Sturm nad 
diefer Richtung bin fich verziehen zu jeben.? Auch der Bapft 
Alerander Tann nah allem nicht gegen die Ertheilung der 
Kaiſerkrone an den Habsburger gehabt haben, dem fie fein Legat 
damals wiederholt in Ausficht ftellte, wenn gleich dem päpft- 
lihen Sünder nah den mit Karl VIII. gemadten Erfahrungen 


1 Vigevano 1496 September 15 (beri. Archiv). Max will den ge= 
meinen Pfennig und das Anlehen. Mit Geld im Stich gelaflen würde das 
Reich bei Heiden und Chriften zum Spott werben. Zuletzt die Drohung, 
daB Mar in diefem Fall verurjacht jein würde „lolich8 gegen dir nymer mer 
zu vergefien“. 

2 Sanuto 288, wonach am 30. Auguft ihrerjeits dem Papft vorge» 
ſchlagen wurde, er folle Mar mahnen, atender a incoronarsi et non 
muover novitä in Italia. Die Antwort des Papftes ift das in fol- 
gender Anmerkung citirte Schreiben. 
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und bei der Zerfahrenheit des Gardinalscollegd der Gedante 
vielleicht nicht recht behaglich gemefen fein mag, abermals die 
Luft feiner Stadt mit einem der weltlichen Häupter der Chriften- 
beit tbeilen zu müflen.? Aber eine ernfte Differenz, etwa der 
Kirchenreform halber, kann unmöglich zmwifchen ihnen beftanden 
baben: wie hätte jonft Mar in jenen im Juli für die Liga 
aufgeftellten Sapiteln die Abftellung der pragmatiihen Sanction 
in Frankreich als eines der politiihen Ziele der Liga fignali- 
firen können? Auch in der italienifhen Politik trafen, fomeit 
fih urtbeilen läßt, Papft und König zufammen. Beide be- 
zeugten ein beſonderes Intereſſe an der Feſthaltung der fran- 
zöſiſchen Capitulanten im Neapolitanifhen, beide wollten die 
Offenfive gegen Frankreich durch Occupation der Alpenpäfle.3 
Sinfihtlih der Zmedmäßigfeit, das von Savonarola beherrſchte 
Florenz zu züchtigen, konnte gleichfalld eine Meinungsverjchieden- 
beit nicht beitehen. 

Es bleibt nichts übrig als die Annahme, daß Mar, von 
anderen Gedanken, bejonderd dem, den Aufenthalt in Stalien 
alsbald mit dem in der Provence zu vertaufchen, ganz erfüllt, 
den rechten Zeitpunkt zur Romfahrt verabſäumt bat. Er ftürzte 
ih in einen Kampf, in dem er ſchließlich, allerfeit3 allein ge⸗ 
lafien, den Kürzeren 309. Ob dem fieglojen, vereinfamten 


1 ©. gleich die erfte Erflärung des Legaten Earvajal in Meda (Arch. 
stor. 823). Wenn der Papft es (im Gegenſatz zu Venedig) nicht für zwed⸗ 
mäßig bielt, öffentlih al Zwed des Löniglichen Anzugs die Kaiſerkrönung 
befannt werben zu laſſen, jo giebt er als Grund diejer allerdings auffälligen 
Meinung an, daß durd eine ſolche Beſchränkung der Thätigleitsiphäre Maxi⸗ 
milians Frankreichs Muth erhöht und die Opfermilligkeit der italienifchen 
Bundedgenofien entjeglich geſchwächt werden wiirde (Brief an Venedig 4. Sep- 
tember bei Sanuto 298). 

2 Daß Max zu gleiher Zeit von Reformation der Kirche und vom 
Türkentrieg geträumt hätte, berichtet allerdings Zurita BI. 98, aber in 
einem Zujammenhang, auf defien Uebertreibung und Unglaubhaftigkeit ſchon 
©. 445 hingewieſen ift. 

3 In legterer Beziehung ſ. den energiihen Mahnbrief Aleranders an 
Venedig bei Sanuto 297. 

Ulmann, Raifer Maximilian. 1. 81 
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Fürften im December des Jahres noch die Wahl frei fand. 
zwiſchen dem Rüdzug binter feine tiroler Berge oder dem Bor- 
rüden nah Rom, wird fich erft beurtbeilen lafjen, wenn feine 
derzeitige Poſition vor Augen liegt. 

Ueber zwei Wochen jeit dem Eintreffen des Königs in 
Vigevano waren unter Sorgen und Berathungen verflofjen, 
bis die mit vornehmer Langſamkeit reifende Botſchaft Venedigs 
am 15. September jpät Abends am Ort des Hoflagers eintraf. 
Sn der Frühe des folgenden Tags batten ſchon die Gejandten 
— es waren Antonio Grimani und Marc Antonio Morofini, 
welche erft nach mehreren Wahlgängen und nicht ohne Androhung 
von Ordnungsftrafen zur Uebernahme diefer von jedem gemie- 
denen Miffion ſich entfchloffen hatten — Audienz bei Mari: 
milian.! Hatte letzterer doch ihre Ankunft mit äußerfier Un: 
gebuld erwartet, in der Hoffnung, daß fie endlich die Gewährung 
feines Anfinnens auf Auszahlung des Reſtes feiner condotta 
mit 18,000 Ducaten und des bemußten Anlehens mit 30,000 
Ducaten mit fih führen würden. Bis zulegt batte er direct 
und durch den bei ihm beglaubigten Drator, ſowie durch Ber: 
nittlung Mailands und des Papftes darauf gebrungen. Und 
wahrlich, ohne das venetianifche Gold ftand es jchlimm mit feinen 
Plänen, jo jehr auch Lodovico, auf die Gefahr hin, durch neue 
Auflagen feinen Untertbanen noch verhaßter zu werden, fi) 
entgegenfommend bewie.? Ja, man mußte fürchten, daß bie 
durch die Töniglihen Werber nah Como zujamnengetrommelten 
Schweizer in franzdfifche Dienfte laufen würden, falls die Mittel 
zu ihrer Löhnung länger ausblieben. Welche Verlegenheit daher, 
welcher nur zu begreiflihe Zorn, als die mit allem ihrer Stellung 


1 Sanuto 277 u. 316 ff. Xeider fehlen aus den Tagen diefer legten 
Verhandlungen in Bigevano vom 16. September ab jegliche Berichte Fos⸗ 
cariß, die erft am 24. zu Tortona wieder ihren Anfang nehmen. 

2 Ueber Xodovicos Opfer im September |. Sanuto 310, vergl. 407. 
Die Anforderungen Marimilians ergeben fi) aus feiner Correſpondenz mit 
dem berzogliden Schagmeifter bei Ehmel 122 fi. 
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entiprehenden Pomp auftretenden Gejandten nit nur in den 
Berathungen, wie wir fahen, das Lieblingsproject der Beſetzung 
Montferrat3 und Savoyens durchaus verwarfen und Frankreich 
von Burgund aus angegriffen wünjchten, fondern auch erklärten, 
nit leeren Händen gefommen zu fein und binfichtlich des Geldes 
erft heimwärts berichten zu müffen.! Im Rath dei pregadi 
war nämlich allein der Doge, um Mar nicht vor den Kopf zu 
ftoßen, für unbedingte Auszahlung des Subfidienreites geweſen; 
die meiften waren in Venedig der Meinung, die Zufage fei nur by- 
pothetiſch für den Fall der Nothiwendigkeit der Abwehr Frankreichs 
ertbeilt worden? Das war die Confequenz der Anficht, die 
nach den Schlägen, welche die franzöſiſche Sache fucceffine im Nea- 
politanifchen erlitten hatte und im Bertrauen auf das Fern- 
bleiben Karla VIII vom Boden der Halbinfel, überhaupt Mari: 
miliang Einmarſch jeit deffen Beginn für überflüffig und ver: 
derblich angeſehen hatte. So erbärmlih und binterhaltig auch 
dieſe Bolitif war: im Ernft ließ fih doch nicht daran denken, 
die im Aerger, wie es beißt, hingeworfene Drohung der Rüds 
fehr nach Deutfchland wahr zu machen. Es war nicht anders: 
wollte der König überhaupt etwas erreihen, jo mußte troß alles 
dem ein vertrauenvolleres Verbältniß mit Venedig um jo mehr 


1 Nah dem Bericht des den Berathungen anmwohnenden Ghilini 102 
(vergl. Romanin 89). Sanuto berichtet abſichtlich nichts über dieſe gewiß 
peinlien Unterhaltungen (quelio fo consultato, quivi non scriverö). 
Mit Unredht macht der Verfafler de8 Chron. Venetum neben Venedig aud) 
Mailand verantwortlich für die dem König auferlegte Nötbigung, in Toscana 
die Xorbeeren zu ſuchen, die ihm an den Alpen verjagt waren. ©. 39. 
Unmögli fann, wie ſchon Ranke, Zur Kritik S. 86 bemerft, der mit 
jeinem Wort nur allzufchnell fertige Verfaſſer dieſer Duelle identiſch mit 
Sanuto fein. 

2 Sanuto 276 u. 283, vergl. die Mittheilung aus der veripäteten 
Tinalrelation S. 460. 

3 Shilini 101. Freilich nur als Neußerung des Aergers über: die 
unterjagte Bejekung der Alpenpäfle, das ift aber unvereinbar mit der in 
einem Athem ausgeiprochenen Bereitwilfigkeit gegen Wlorenz zu ziehen. Ber- 
muthlich gehört der Ausruf in den im Text angenommenen Zuſammenhang 
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angebabnt werben, als aub in Mailand nicht alles fo war, 
wie es hätte fein können.! 

Es kam daher in Vigevano zu neuen Berbandlungen, 
welche troß faft wöchentlicher Dauer daſelbſt nicht zum Abſchluß 
gefommen find, weil die argwöhniſchen und übervorfidhtigen 
Diplomaten der Signorie feinen Schritt ohne jpecielle Ermäd: 
tigung thun mochten. Aber wir erfahren, daß Venedig ein- 
lenkte. Behntaufend Ducaten auf die im Maivertrag zugelagte 
condotta wurden nod im September ausgezahlt, der Reſt von 
8000 ‚erneut zugefichert. Hinfichtlich der gleichfalls verſprochenen 
Löhnungen der Schweizer hüllte man fih, obgleid der erfte 
Monat ihres Dienftes ſchon abgelaufen war, freilich in Schweigen; 
auch zur Stellung einer Cavallerieabtheilung, welde nad des 
Königs Abzug das Mailändiſche gegen die täglich ſich verftär- 
tenden Franzoſen in Afti ſchirmen belfen jollte, wollte man 
ſich nicht entichließen.? Kleinliches Rechnen und Feilichen herricht 
überhaupt unter diejen- italienifhen Mächten. Man batte in 
Vigevano über die Unterftüßung Pifas verhandelt, aber ein im 
Einzelnen durdhgearbeiteter Beſchluß über das Kriegsziel ift 
daſelbſt nicht zu Stande gekommen. Lodovico wünſchte möglichſt 
viel von Maximilians Truppen zu feinem Schutz zurückzube⸗ 
halten und wollte um feinen Preis den König in Berfon in die 
Schiffe fteigen Lajlen, die ihn nach Xivorno tragen ſollten. Aus 
anderen Gründen wünſchte legteres auch Venedig nicht? Hier 


1 ©. Foscari am 1. October (Arch. stor. 902) und 23. October 
(Arch. 924 f.) und im Gegenſatz dazu mas nod im September zu Pila die 
Benetianer für militäriſche Mapregeln für nothwendig gehalten hatten aus 
Sorge vor Marimilian. ©. Estratto di lettere ai dieci di Balia Macchia- 
velli Opere II, 256 und Sanuto 358. Während des Aufenthalts in Genua 
Max nad Venedig eingeladen, ibidem 890. 

2 Arch. stor. 898, 900 u. 906. 

3 Hinfihtlich Lodovicos |. Arch. stor. 904 u. 914, und der Truppen 
halber Chmel 123. Hinſichtlich Venedigs Arch. 895. 902 u. |. w. ſowie 
Zurita BL 99 und Sanuto 460. Auch der ſpaniſche Geſandte empfahl noch 
am 8. October Sendung eines andern Befehlshahers, ebendaf. 905. 
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rürdtete man, daß Mar dorten die Dinge ausſchließlich nad 
feinen Geſichtspunkten leiten würde; auch der Argmohn, einmal 
eingejchifft würde er Jagd auf Montpenfier und feine Truppen 
machen, war noch nicht eingefchlafen. 

Nur unter dem Verſprechen der Rückkehr nah Tortona, 
wohin er am 23. September, geleitet von Lodovico, dem Legaten 
und allen Botichaften, aufgebrochen war, vermochte daher Mar 
am genannten Tag die Richtung meiter ſüdwärts einzufchlagen, 
um über ven Bo und die Gebirgspäffe nach Genua zu gelangen. 
Schwerlich hat er fein Wort im Ernſt gegeben:! er wollte nur 
endlih nad fo vielen Worten Thaten jehben. Am 25. ftand 
er dicht bei Genua, im Weften des Hafens in St. Pier d'Arena. 
Am 27. Scptember bielt er, aufs freudigſte begrüßt von der 
Bevölkerung, deren Gunft die, noch in Bigevano ertheilte, Zus 
jage? auf das von Lucca occupirte Bietrafanta gewonnen 
batte, jeinen Einzug in die Stadt. Selbft das Caſtelletto, durch 
eine ferrarefiihe Beſatzung neutralifirt, donnerte ihm den Will 
komm aus jeinen Kanonen entgegen. Im Dom ward er von 
der Geiftlichkeit mit allem Bomp empfangen. Doc fehrte er zur 
Naht noch einmal aufs Land, in die von ihm bewohnte Billa 
des Unfrone Spinola, zuräd, um erft am folgenden Tag in 
aller Stille feinen Aufenthalt in Genua jelbit, in einem Balaft 
des Kardinal de la Novere, zu nehmen? Hier bei und in 
Genua kam es endlich zu entſcheidenden Beichlüffen. Um den 
König waren wie either die Gefandten der Liga verfammelt, 
zu denen Sich jetzt als Vertreter de8 Herzogs von Mailand 
außer anderen der Graf von Cajazzo gefellt hatte, eine als Con⸗ 
bottiere rühmlich befannte PBerfönlichkeit, deren Herrſchſucht in⸗ 


1 Sanuto 317. Arch. stor. 891 u. 902, vergl. 888. 

2 Sanuto 317. Auch in Genua kam die Angelegenheit zur Sprache, 
Arch. stor. 899. Aud die Luccheſen blieben übrigen® nicht müßig, eben- 
dafelbft 933. 

3 Nah Foscaris Schilderung Arch. stor. 896 f. und der de& gleich⸗ 
falls anweſenden Sanuto 385 f. 
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dejjien dem König ſehr mißfällig wurde! Auch der Cardinal- 
legat, der anfänglih in Tortona zurüdgeblieben war, eilte, 
jobald er begriff, daß Marimiliaen an feine Rückkehr dächte, 
nah Genua. Bon neuen einflußreihen Elementen möchte ich 
noch den Proveditore der bei Genua anternden venetianifchen 
Flotte hervorheben, einen verdienten Kriegsmann, mit dem fich 
Mar offenbar viel befler verjtand als mit den verantwortungs: 
Iheuen Diplomaten, Er hat ohne Specialbefehl feine Galeeren 
dienjttüchtig gemacht: ihm möchte ih es auch zufchreiben, daß, 
gleichfalls ohne fpecielle Ordre, die Gejandten der Signorie 
wenigitens einen Theil des auf ihre Stadt entfallenden Geldes 
aufzubringen fich entſchloſſen.? 

Sofort nach feiner Ankunft am Dieeresftrande hatte Mari- 
milian darauf beftanden, gemeinfam eine Flotte auszurüften, 
um der von der Provence aus ins Werk geſetzten franzöfifchen 
Landung zuporzulommen, gleichviel, ob fich diefelbe, wie man 
annahm, auf Livornos oder auf Gaetas Unterftügung bezog. 
Nur bei den venetianischen Diplomaten war anfangs die Ab- 
fiht, obwohl es fi für ihren Staat nur um 2500 Ducaten 
handelte, auf Widerſtand geftoßen. Aber diesmal glüdte es 
dem König, der von nichts anderem mehr ſprach als dieſer 
Erpebition,? ihre Zähigkeit zu überwinden. Nicht wenig förderte 


1 Die Florentiner bezeichnen ihn am 9. November dem König von 
Frankreich als non inferiore di alcun altro condottiere d’Italia (Des- 
jardins, Negociations I, 697). Ueber fein anmaßendes Auftreten Arch. 
stor. 902. 

2 Sanuto 336: et il proveditor di l’armada, Fr. Foscari et Zorzi 
Negro secretario si tolseno tal libertä di asentir a questo, 
perche cnsi il re volse. Daß von den Genannten der Proveditore Do⸗ 
menico Malipiero die treibende Kraft war, erhellt aus dem Verhalten der 
neben ihm Genannten bei Auflegung des Rüftungsneld8 von 2000 Ducaten. 
Arch. stor. 895. 901. 904. 906. Wie ander fi der Proveditore zu 
Max ftellte als Foscari, zeigt recht deutlich der von ihm herrührende Pafſus 
im Brief vom 6. October, ebenda‘. 912. Daß die Andienftftellung der Ga- 
leeren erft nachträglich gut geheißen wurde, ergiebt die Depeche vom 14. Oc⸗ 
tober (Arch, 918). 

3 Arch. stor. 895. 
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ihn dabei die unzmeifelhafte Benadrichtigung, daß am 26. Sep: 
tember in der Provence einige taufend Mann auf 15 Fahr: 
zeugen eingefchifft worden maren.! So ging man an die Aug: 
rüftung der Erpedition. Mittlerweile follten vie bei Piſa 
fiehenden Truppen die Landung der Franzojen in Livorno ver: 
hindern. Marimilian gab den unerjchütterliden Entſchluß fund, 
fih jelbft an die Spige des Unternehmens zu ftellen. Er ver: 
langte, daß die bereit in Toscana befindlihen Truppen Bene- 
digs, deren militäriihe Tüchtigleit ihm gerade durch den aus 
Pia nah Genua gelangten Hauptmann Alvarada ſehr gerühmt 
worden war, unter feine Befehle geftellt würden.”? Sein Ber: 
dienft war es au, wenn in überrafchend kurzer Zeit eine ge: 
nügende Qiransportflotte jegelfertig war: bier zeigte er bie 
Findigfeit feines praktiſchen Genies im fchönften Licht: freilich 
ohne die Fräftige Unterflügung des venetianiſchen Admirals, 
ber e8 als feine foldatifche Pflicht betrachten durfte, auf eigene 
Verantwortung den Feind an Schädigung der Intereſſen der 
Liga zu bindern, hätte er e8 kaum fertig gebradht.? So ftanden 
binnen acht Tagen zur Verfügung acht venetianifhe und zwei 
genuefifche Kriegsfhiffe, außerdem elf Transportſchiffe von ver- 
ſchiedener Größe. Die lebteren ermangelten jeetüchtiger Be⸗ 
marnung und maren nicht zum beiten im Stand, eined mußte 
noch während der Arbeit ausrangirt werden; auch fertig geftellt 
entbebrten fie mancher nothwendigen Vorrichtungen und Bers 
theidigungsmittel: erft unterwegs bildete Mar ein Fleines Corps 
von Armbruftfhügen.! Doc des Königs Ungeduld litt keinen fer: 
nern Auffhub. Nahdem mit Hülfe der venetianiſchen Galeeren 


1 Arch. stor. 905, j. 910. 

2 Arch. stor. 905 f., vergl. 900. Alvaradas Zeugniß 908. Wann 
dies Zugeſtändniß gemadt ift, babe ich nicht Feftftellen lönnen. Jedenfalls 
vor der Ankunft des Königs in Piſa. ©. 928 f. und unten 492. 

3 Magimilians Lob ſpricht der Admiral mit allem Nachdruck aus 
Arch. stor. 914, jowie gleichfalls Ghilini 102. 

1 Arch. stor. 916 f. 
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die Transportfchiffe aus dem Hafen geichleppt worden waren, 
nahm fie Mar felbit in Augenfchein und beftimmte, daß auf 
den Transportichiffen 1000 bis 1300 Schweizer Pla finden 
jolten. Er felbit mit feinem Gefolge wollte auf der Galeere 
des Admirals fich einſchiffen. Es fei bier geitattet zu erinnern, 
daß 200 Reiſige Marimilians ſchon bei Pifa lagen, während 
andere taufend Schweizer und 700 Reiſige den Landweg dahin 
durch Lombardien eingeſchlagen batten.! Den Heft feiner Truppen 
batte der König theils zum Schuß der Riviera, theils des Mai- 
ländifchen verwendet, welches Trivulzio bereits in Angit zu 
verjegen begonnen hatte. Schon fam es vor, daß im Rüden 
bes kleinen Heers Boten mit wichtigen Depeſchen nievergeworfen 
wurden.? 

Wie leicht mochte dem König das Herz fein, ala er nun 
endlich jeine ſoldatiſch tüchtigen Eigenſchaften entwideln Eonnte, 
als er nun endlich ein beftimmtes Biel fich geitedt Jah. Uebrigens 
it der uns fo nahe liegende Gedanke, nad der Demüthigung 
von Florenz weiter nah Rom zur Krönung zu ziehen, auch in 


1 Die Stärke nad dem Bericht des Proveditore, unter deſſen Augen 
die Einihiffung fi vollgog. Die dem Wortlaut nad ſchon kaum mögliche 
Auslegung, als ob aud die Eavallerie (700 Pferde) den Seeweg gemäbßlt, 
wird duch die phyſiſche Unmöglichkeit vollends ausgeſchloſſen. Archiv. stor. 
912. Nah Sanuto (Augenzeuge) 357: E00 Schweizer und 00 Pferde ein- 
geſchifft; Macchiavelli Frammenti ist. 105, der die Berichte der anmwejenden 
florentinifhen Geſandten kennt, 1500 zu Fuß und 200 zu Pferde Der 
ipätere Guicciardini lib. III: 1000 zu Fuß eingeſchifft, 1000 auf dem Land» 
weg nebft 500 Pferden, aljo im Wejentliden mit dem venetinnijchen Bericht 
flimmend. Die Schwierigkeit der Schägung, auch für Augenzeugen, offenbar 
dadurch erhöht, daß bis in die Iegten Tage nicht feftftand, welche Quote mit- 
genommen, melde zur Verfügung und Beloldung (Ehmel 124) zurüdbleiben 
ſollte. Es muß daher allein der Bericht de mithandelnden Proveditore 
maßgebend jein. 

2 Arch. stor. 907 f. Daß ſtarke deutſche Abtheilungen zum Schug 
der mailändifchen Grenze (gegen den zuerſt am 7. October verfuchten Angriff 
Trivulzios) zurüdgeblieben waren, erhellt auß Sanuto 357 f. Auf die 
Beloldung vieler Leute beziehen fidh die Klagen des Franz Schenk v. Schenken⸗ 
ftein an den Grafen von Fürftenberg vom 16. October (Fürſtenberg. Urkunden» 
bu IV, 179), 1. aud 25. September. 
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diefer Phaſe niemals, fomweit das recht reihe Material einen 
Einblid geftattet, Fundgegeben worden. 

Aber, wird man fragen, vor kurzem noch hatte ja der König 
eine rechtlihe Unterfuhung der Anfprüde der Florentiner auf 
Piſa für nöthig erachtet: wie kommt er jebt Dazu, ohne weite 
ren Sühneverſuch nit nur Piſa in feiner ufurpirten Selbitän- 
digkeit ſchirmen, fondern auch den legten Zugang zum Meer, 
Livorno, den Florentinern entreißen zu wollen? Wir erinnern 
ung jener unverrichteter Dinge aus Florenz zurüdgelehrten Ge- 
ſandtſchaft. Lange hatte die angefündigte Gegenbotfchaft auf 
ih warten laſſen. Seht endlich! in Genua trat fie vor ben 
beinahe Eriegsfertigen Herriher. Auf ihrer Reife hatten fie 
in Zortona, unter Berufung auf alte Freundſchaft, die Für⸗ 
ipradhe des Herzogs von Mailand beim König erbeten und er: 
langt. Aber diefelbe nüßte ihnen in Genua ebenjowenig als 
ihre „erquifite” Berebtjamleit, da fie fih nicht ermächtigt 
zeigten, der franzöfiihen Verbindung ohne weiteres zu entjagen. 
Ihretwegen feine bereit8 auf den folgenden Tag feitgejegte Aus⸗ 
fahrt zu verfchieben hatte Maximilian um jo weniger Anlaß, 
als neben andern Ausflüchten ihr Gedanke, vor der Unterwer⸗ 
fung unter ein Geriht die Reftitution Pilas zu verlangen, 
allen Hörern lächerlich erihien. Er jendete daher die Geſandten 
ohne Beſcheid nah Tortona zurüd zum Herzog von Mai- 
land und den Gejandten der Liga; Lodovico war der Mann 
dazu, diefelben, wie die Franzofen jener Zeit dag zu nennen 
pflegten, zu amüfiren. Marimilian jedoch hielt nad) diefer feiner 
obertrichterlihen Autorität ermwiejenen Geringſchätzung feinen 
Angriff auf Florenz für gerechtfertigt.? 

Von diefem legten Hemmniß befreit fchiffte er fich in der 


1 Am 14. September hatten die Bejandten Florenz verlafien. Macchia⸗ 
velli, Frammenti istorici (Opere par Passerini e Milanesi II, 108). Für 
das Tolgende ift außerdem zu vergleihen: Ghilini 102 f.; Sanuto 337. 
Boscari am 5. u. 6. October (Arch. 911 u. 913). 

2 ©, jeine jpätere Erklärung an Foscari, Arch. stor. 925. 
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Frühe des 8. October ein und befahl die Anker zu lichten, 
nachdem er Tags zunor noch den Segen des in letzter Stunde 
berbeigeeilten Legaten empfangen und den Herzog Albrecht von 
Sadjen, deſſen Forderungen endlich beglihen werden follten, 
mit der Miffion entlafjen hatte, den Krieg gegen Frankreich und 
Burgund und in der Champagne zu beginnen.! So verkündete 
er mwenigitens den Gefandten feiner Verbündeten. 

So mar er denn glüdlich in See. Aber die Befürchtungen, 
welche noch in legter Stunde hinfichtlich der Jahreszeit, des Mond⸗ 
wechſels 2c. ausgeſprochen waren, follten fih nur zu bald bewahr⸗ 
beiten? Kaum aus dem Geſicht der Genuefen nöthigte ungün- 
fliger Wind zum Beilegen: die Tönigliche Ungeduld dachte ſchon 
daran, um möglichft raſch nad Piſa zu gelangen, mit einem Theil 
der Mannſchaften auf den jegeltüchtigeren Galeeren vorauszu— 
eilen. Doch kam die Flotte bald wieder in Bewegung, aber 
Ihon in der Naht vom 9. auf den 10. October marf fie ein 
beftiger Sturm von Süden ber aus einander. Die Mehrzahl 
der Schiffe fand Zuflucht im Hafen von Portofino, wo die 
fehlenden auch bald fi wieder einfanden. Die Hoffnung auf 
raſche Beflerung erwies ſich immer aufs neue als eitel. Uns 
anfhörliche Negengüffe in Begleitung des fteifen Südweſtwinds 
machten eine Woche lang jede Bewegung unmöglid. So arg 
tobte das Wetter, daß zeitweife alle Verbindung zwiſchen den 
Galeeren, die zu Portofino geblieben waren, und der in der Tiefe 
der Bucht, im Hafen von Rapallo, geborgenen Transportflotte 
aufbhörte. In NRapallo war auch der König, bis ihn die Bes 
netianer nah drei Tagen nah Portofino führten. Daß bier 
in unbehaglichſter Lage, bei befländiger, aufregender Sorge: 
die Feinde könnten zuvorkonmen, die Pläne mit jedem Wind 
hauch wechſelten, ift leicht zu verfteben, um fo mehr al& der 


I Arch. stor. 913. Sanuto 837. ©, oben 458. 
2 Arch. stor. 914. Vergl. auch die Hinfichtlich des Tags nit ganz 
treffende Notiz bei Senarega a. a. D. 562. 
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jähen Tod des jungen Königs von Neapel. Wie leicht konnten 
über die nicht dornenloje Frage der Nachfolge neue Meinung? 
verjchiedenheiten und in Folge davon neue Hemmungen innerhalb 
der Liga auftreten! Daher machte Mar den Borfchlag, feiner: 
feit3 über Spezia zu Lande den Ritt nad Pifa zu unternehmen, 
während der Proveditore, auf deffen Klugheit und Erfahrung 
er feites Vertrauen jeßte, die Verantwortung für die glüdliche 
Anfegelung Livornos durch das gefammte Geſchwader übernehmen 
follte. Nah manden Schwankungen fam das zur Ausführung: 
Mar brach am 18. October von Rapallo auf und mar mit 
einem Theil feines Volks, deſſen Beſchwerden er theilte, am 20. 
nad Spezia gelangt, als er folgenden Tags die Kunde erhielt, 
daß bei mittlerweile eingetretenem günftigen Wind die zehn 
Galeeren ihren Zufluchtshafen verlaffen hätten und bereits in 
Portovenere angelangt wären. Da ftieg er mit den 300 Mann, 
die er um fich hatte, in Spezia au Bord der Galeeren und 
gelangte, nachdem er zuletzt das venetianifche Admiralfchiff mit 
einer leichten Brigantine vertaufcht hatte, die Mündung des 
Arno binauffahrend beim Morgengrauen des 22. Detober nad 
Pila,! wo er am Arno in dem Haufe, meldhes die dankbaren 
Pifaner dem Monfignor d’Entragues gefchentt, Quartier nahm. 
Am Tag darauf, äußerlih aufs jubelndfte von der gefamnten 
Bevölkerung begrüßt, nahm er nach einer feierlichen Meſſe ſelbſt 
das Wort zu der Erklärung, daß er nur der Freiheit und des 
Wohlergehens dieſer Stadt megen eingetroffen ſei. Trotzdem 


1 Nah den fortlaufenden Berichten des Proveditore und Foscaris, 
Arch. stor. 914—924. Bon Mar jelbft exiftirt auch ein Bericht über jeine 
Fahrt als Einleitung zu einer Darftelung deſſen, was vor Livorno dann 
vorgefallen ift (Mar an die Stände in Lindau 1496 Sarazana Erichtag 
nah St. Elifabeth, November 22, im berl. Archiv). Derjelbe weicht in 
Schilderung der Vorgänge bis Rapallo hinfichtlich der Zeit einigermaßen ab. 
Ich habe natürlich die unmittelbar nad) den Vorgängen verfaßten Rapporte 
des ortsfundigen Seemann vorgezogen. — Die Einquartierung nad 
Sanuto 363. 
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bedurfte es erit noch der ausprüdlichiten Verfiherungen des vene⸗ 
tianischen Orators an vertraute Bürger, um biefelben über die 
Ioyalen Abſichten des Königs zu beruhigen. Auch der Proves 
bitore des in Toscana ſtehenden venetianiihen Heeres, Do: 
menico Delfin, meldete fih bei Mar und ftellte fich ſammt feiner 
Truppe namens der Signorie dem König zur Berfügung.! 
Zu den Mannſchaften, über welche der leßtere aus eigener Macht 
bier gebot, — e8 waren etwa 500 Pferde und 2000 Schweizer — 
traten fo etiva 2000 Köpfe fchwerer und leichter Reiterei (unter 
eriteren die Muftercompagnie des Grafen Hannibal Bentivoglio) 
und 1500 Fußknechte. Von Mailand waren etwa 100 Reiter 
verjchiedener Gattung im Anzug. Die Bilaner ihrerjeit3 waren 
voll Eifer und thaten, was fie konnten; aber es fiel dem vom 
Krieg erichöpften Ländchen ſchwer, auch nur die nöthige Anzahl 
Schanzbauern zu ftellen.? In Piſa ging zunädft der alte 
Sammer des Geldmangel! wieder an. Die Vertreter Benedigs 
mußten mit Sorgen auf ein paar taufend Ducaten barren, um 
die gerechten Forderungen der Truppen befriedigen zu können, 
unter denen beſonders die Stradioten bereit3 jchwierig wurden 
und Geborjamöverweigerung im Fall des Marfchbefehls be- 
fürdten ließen. Der König jeinerfeit3, dem die Gignorie die 
reftirenden 8000 Ducaten noch immer nicht gezahlt hatte, war 
fo bettelarm, daß er nit wußte, wie er feine Tafel beftellen 


1 Arch. stor. 923 f. 

2 Die Florentiner jhätten am 9. November die Geſammiſtärke ihrer 
Teinde auf 500 hommes d’armes (oder Lanzen = 1500 Pferven), 1000 
leichte Reiter und 4000 Infanteriften (Desjardins 697). Foscari und jeine 
militärifchen Collegen nennen am 23. October als Venedig: Streitmadht 
820 hommes d’armes, 600 Strabioten, 1500 Infanteriften (Arch. stor. 928). 
Mar brachte zu Schiff mit fi etwa 1000 Mann; zu Lande waren ſchon 
am 19. October von feinen Truppen bei Pila angelangt 500 Pferde und 
1000 Schweizer. Sanuto 868. Nah Zurita BI. 102 zu Schiff 1800 Mann 
und zu Land 600 zu Pferde und 1500 zu Fuß. Machiavelli 105 ſchätzt 
die perfönlihe Macht Maximilian freilih nur auf 200 Pferde und 1500’ 
Infanteriften. 

3 Arch. stor. 939. 
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jolte. In feinem Namen mußte der Graf von Cajazzo den 
dur Verrath! an feinem Herrn, Karl VIIL, bereicherten Herrn 
d’Entraigues, damals gerade wieder in Piſa, um ein Darlehen 
von 2000 Ducaten angeben: und als diefer es abſchlug, mit 
dem beleidigendften Hohn, da ließ Dar nochmals durch einen 
franzöfiihen Diener um wenigſtens 2—300 Ducaten anhalten, 
da er feinen Heller für jeine Tafel habe.? In der That jchlechte 
Aipecten für eine Friegerifhe Unternehmung! Und es galt 
einem an Gefinnung wie Mitteln unveräcdhtlihen Feind. An 
der Stimmung der Mafle, melde durch Savonarolas Predigt 
troß aller Gefahr feſt und unbeugjam fi) bewährte, richtete ſich 
in Florenz der in Folge des Schredend anfangs gejunfene 
Muth der Negierenden auf. Die Hoffnung auf franzöfiiche Hülfe, 
die Eiferfucht der Verbündeten und der unbeftändige Sinn des 
königlichen Gegners bienten dem wiedergewonnenen Selbfiver: 
trauen zur Stüge.? Und warum follte man denn verzweifeln? 
Hatte der bisherige Verlauf auch nicht zur Wiedereroberung 
der Grafichaft Piſa geführt, fo landen die florentiniichen Scharen 
doch in Feindesland, nicht allzumeit von Piſa felber, in Ponte: 
dera und andern Orten. Noch erhielt fi durch den Beſitz des 
ſtark befeftigten Livorno die Möglichkeit freien Verkehrs mit dem 
Ausland. Mittelft der Zufuhr aus diefem fihern Port konnte 
der zeitweilige Verluft der reihen Ernten aus der fruchtbaren 
Grafſchaft Piſa allenfalls verfcehmerzt werden. Die Zuverficht, 
mit der man auf franzöfifche Unterftügung baute, gründete fich 


1 Bergl. den Eingang dieſes Eapiteld S. 408. 

2 Foscari am 27. October (Arch. 984, |. 937). Auch in Qucca mußte 
Mar damals jein Glüd veriuden (935). Erft am 2. November beichloß die 
Signorie die Auszahlung der jhuldigen 8000 Ducaten. Sanuto 376. 

3 Macchiavelli, Frammenti istorici (Opere II, 106, |. 256). Vie 
Stimmung des Volks, welche jede Eonceiflon ausjchloß, erhellt vortrefflid aus 
einem Schreiben vom 13. November an Lodovico (Arch. stor., Nuova Ser. 
XVIII, 2, S. 17). Im Einzelnen vergl. über florentiner Zuftände jener 
Tage: Ranke, Romiſche und germaniiche Bölter 83 und Savonarola 261 
(S. W. 38 u. 40). 
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‚(ungerehnet eine etwaige alpine PDigreifion wider Marimi- 
liang Verbündete im Norden) auf die Zugänglichkeit Livornog, 
welches mit vollem Grund daher die Florentiner ala Auge ihres 
Staat? anjahen.! Wir werden fehen, daß fte in diefer Be: 
ziehbung zunächſt unbejorgt fein konuten, um jo mehr, da die mit 
ihrem Geld bemannte provencaliihe Flotte bereit8 am 3. October 
aus Marjeille ausgelaufen und nur durch widrige Winde noch 
zurüdgehalten worden war? Zum Eduß der florentinijchen 
Landſchaft dienten zahlreiche befejtigte Orte, welche den Zugang 
zur Hauptſtadt dedten. Antonio Sanigiano erhielt den Befehl, 
mit dem gefammten Heer fih nah Montopoli, jüplih vom Arno, 
zurüdzuziehen, um jo zugleih den Zugang nah Florenz zu 
deden und den Feinden an der Klinge zu bleiben? Was für 
Livorno geſchah, werden wir nachher jehen. 

Sn Pila war inzwiichen feit der Ankunft des Königs un- 
aufhörlich Kriegsrath gehalten worden. Ich Fanın nicht finden, 
daß für die Geftaltung der militärifchen Operationen von von: 
herein die zwielpältige politifhe Anſchauung der Verbündeten 
maßgebend gemejen je. Wie hätten fonft gerade die beiden 
mailändiſchen Bevollmächtigten Graf von Cajazzo und Galeotto 
von Mirandola Träger entgegenftehender Meinungen fein können!“ 
Wohl ift die Thefe über den Befit des erit zu erobernden 
Livomo discutirt worden, doch bat gerade der venetianifche 


1 Daß jehr bedeutende Schäge an Waaren im Werth von 150— 200,000 
Ducaten in Livorno lagerten, erfahren wir aus dem Schreiben Arch, stor., 
Nuova Ser. XVIlI, 2, 17. Hinfihtlih der Werthihägung dur Florenz 
vergl. die Inſtruction an Karl VIII. vom 9. November 1496 bei Desjarding, 
Negociat. 1, 698. Daß das Territorium von Pila ganz Toscana zu leben 
gäbe, fagte Foscari in feiner Finalrelation, |. Sanuto 407. 

2 Sanuto 357, vergl. 373. " 

3 Machiavelli, Frammenti istor. 107. 

4 Man darf fih durch das omnium consensu in Arch. stor. 926 
nicht irreführen laſſen. Durch Sanuto 364 ſteht feit, daß Mirandola Gegner 
der livornefiihen Unternehmung war. Derjelde war au gegen Reftitution 
des Medici, wegen der Abneigung des Volks gegen denjelben und jeine Helfers- 
helfer. Arch. stor. 937. 


495 


Bertreter dafür gejtimmt, die Entſcheidung zu verſchieben, bis 
die bedrohte Seefeite gefallen fei; wohl ift ver Gedanke ange: 
regt worden, die Sonderftellung von Florenz zum übrigen Sta- 
lien durch Wiedereinfegung Pieros ſeitens der Liga gründlich 
zu bejeitigen, aber auch diefer „Praktik“ ift damals feine ernftere 
Folge gegeben morden.! 

Anfangs waren in Piſa die Meinungen getheilt, ob es 
rathſamer fei, mit Livorno den Florentinern jede Hoffnung auf 
auswärtige Unterftügung zu entreißen und fie jo gleihjam mit 
einem Schlage zur Unterwerfung zu zwingen, over ob es fi 
mehr empfehle, erit die feiten Stützpunkte der florentinifchen 
Operationen in der Nähe Piſas felber einzunehmen. Die Ver: 
treter der lebten Anſicht dahten an Eroberung Ponſaccos 
am Era, dur deflen Fall die Florentiner gezwungen fein 
würden, das am Einfluß jenes Gemäflers in den Arno Tiegende 
Pontadera zu räumen. Der Angriff auf Bonfacco war in den 
Tagen vom 22. bis 26. October mehrfach beichloffen? Zur 
Ausführung ift er nicht gelangt, ob, weil Canigiano inzwijchen 
bereitd nah Montopoli fih rüdmärts concentrirt hatte oder 
weil Marimilians ganzer Einfluß für Livorno in die Wag- 
ſchale fiel, mag dabingeftellt bleiben. Auch von der Wegnahme 
des füböftlih von Livorno gelegenen Rofignano war die‘ Rede, 
ebenfo von einem, der Beute halber erwünjchten, Etreifzug der 
deutfhen Völker auf Volterra, die jüngfte Erwerbung von 
Florenz: es ift nicht davon zur Ausführung gelangt. Im 
Hintergrund ftand auch jeßt der als unzweifelhaft erfolgreich 
betrachtete Vorſtoß auf Florenz felber, nad deſſen Gelingen 
Mar immer nod von jeinem franzöfiihen Zug träumie.? Daß 
bei der Wahl des Angriffsobject? die Nüdficht auf die verfüg» 
baren Kräfte für eins oder das andere entfcheivend geweſen 


I Arch. stor. 937. Lodovico ſcheint fich freilich Iebhaft dafür inter- 
eifirt zu haben, ebendaf. 940; ebenfo die jpanijchen Sejandten, Zurita BI. 102. 

2 Die Berathungen in Piſa nad Arch. stor. 927. 980 ff. 934. 

3 Arch. stor. 936. 


496 


wäre, läßt fih nicht jagen. Man bielt ſich für ſtark genug. 
Eher bat das herbitlihe Regenwetter, als ungeeignet zu lang: 
wierigem Felddienſt, Bedenken erregt.! 

Gleich am Tag nah jeiner Ankunft in Piſa führte Mar 
die Abficht aus, Livorno perfönlih in Augenſchein zu nehnen: 
er bediente fih dazu venetianifcher Galeeren; eine Anzahl vor: 
nehmer Pifaner Tieß es fich nicht nehmen, ihn zu begleiten. 
Wie überall fo machte au bier auf alle Kriegsleute des Königs 
Zeutfeligkeit und Beftimmtheit den beiten Einorud. Ob er 
wohl, ald er am 23. October von einem Meinen Hügel aus 
die feindliche Stadt recognogcirte, daran gedacht bat, daß auf 
daſſelbe Fleckchen Erde dereinft feine Mutter Eleonore zuerit 
den Fuß gelegt, als fie no in zarter Jugend von Portugal 
nach Stalien zu Schiff geleitet worden war, um Friedrich III. 
angetraut zu werden? Sebr befriedigt kehrte er am 24. October 
nah Piſa zurüd.? Die Bezwingung Livornos fchien ihm nicht 
zu ſchwierig. Freilih meinte er, daß vier bis fünf Tage noch 
auf die Vorbereitungen draufgehen würden, und batte jeiner- 
jeit8 nicht8 dagegen, die Bmifchenzeit zu einem Handſtreich auf 
Ponfacco zu benügen. Mittlerweile mußte für den Belagerungs: 
park gejorgt werden. Eine Anzahl Kanonen venetianifhen und 
mailändifhen Ursprungs trug die Flotte, andere lieferte Piſa, 
auch Siena und Lucca mußten einige Standgeihüte und Muni- 
tion darleiben. Angefichts Livornos hatte Mar den Gedanken 
gefaßt, den Sumpf, der nördlich von Livorno in der Richtung 
auf Pila fih ausdehnt und damals einen natürlichen Abflug 
ing Meer gehabt haben muß, zu überbrüden, um mit größerer 


1 bench® fusse più presto tempo di andar a li alozamenti ch’a 
campizar bemerit beim Ausrüden der venetianiihen Truppen aus Piſa 
Sanuto 873. Auch der Mangel an Proviant und Fourage in dem ausge⸗ 
jogenen Land wird erwähnt. 

2 Arch. stor. 927 f. Sanuto 863 und der 864 abgebrudte Brief 
eine Theilnehmer8 an der Recognoscirung. Vergl. au Jovius: Histor. 
1. IV, 145 (op. 1678). Weber Reonore von Portugal |. Voigt, Enea Silvio 
Il, 89. 
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Sicherheit von diefer Seite ber den Angriff von der See aus 
unterftüßen zu fönnen. Zweihundert Fuß lang follte die Brüde 
fein. Gleih in den nächſten Tagen gingen Schanzbauern, 
Materialien u. |. w. in Mafle ab; ein Detachement von 500 
Schweizern ward gleichfalls etwas nördlich der Stadt auf einem 
Hügel poftirt.! 

Durh die Ausfage eines Klofterbruders, der gerade in 
Livorno fi befand, ald am 23. die feindliche Flotte in Sicht 
fam und Landungstruppen ausfehte, erfahren wir, wie gering 
drinnen die Zuverfiht war. An Geſchützen fehlte es nicht, aber 
die wenigen Kanoniere waren muthlos biß zur offenen Feigheit 
und unter der geringen Befagung mar Defertion an der Tages: 
ordnung. Kaum vermochte der Gouverneur Andrea de’ Pazzi 
fo viel, daß man den Gelandeten ein paar Kugeln zufandte.? 
Die Mutblofigkeit begreift fih, menn man fich erinnert, daß 
das Erjcheinen feindlicher Galeeren die Einfahrt der längſt er- 
jehnten franzöfiichen Hülfsflotte in den Hafen der Stadt im 
höchften Grad unwahrſcheinlich machte. Vielleicht waren es nur 
noch Tage oder gar Stunden, welde bis zur Ankunft der Hülfe 


! Arch. stor. 930. 982, vergl. 929. Sanuto 373 f. und Deßjarbins 
a. a. D. 697 Hinfihtli der Artillerie Macchiavelli, Frammenti istor. 
(Op. II, 107). Uebrigens gebrach es Max an Geſchutz, d. h. wohl an Be 
lagerungsgeihüg, mie eine am 19. November in Lindau verlefene neue Zei- 
tung angiebt. Berl. Archiv. Er hatte jeine eigene Artillerie, die er in Inns- 
brud jo mwohlgefällig dem venetianifhen Gejandten präjentirt, von Anfang 
an mit fih über die Alpen führen mollen, aber die von ihm in Anſpruch 
genommenen fübdeutichen Stifter hatten die Stellung von Wagen und Pferden 
(als Abſchlagszahlung auf den gemeinen Pfennig) verweigert. Fels, Erfter 
Beitrag zur deutihen Reichſtagsgeſch. 20. Vergl. Arch. stor. 740. 

2 Bergl. den S. 496 citirten Brief des Augenzeugen bei Sanuto. Rad) 
defien Zeugniß ift auch der Name des Gouverneurs im Text gegeben. Mit 
jeiner Angabe flimmt nämlich der Umftand, daß alle Zahlungen, welche 
von Florenz aus geleiftet werden, an denjelben gerichtet werden. Estratto 
di lettere ai dieci di Balia in Op. di Macchiavelli Il, 181. 183. Gegen 
jolde Argumente fommt die Angabe des ſpäten Jovius ©. 145, dab Bet- 
tina Ricafoli die Bertheidigung geleitet habe, nicht auf. Vergl. über Pazzis 
Borleben die Notiz bei Desjardins I, 614. 

Ulmann, Raifer Marimilian. 1. 32 
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hätten verftreichen müflen, und nun war alles umfonft. Aber 
der Fräftige Geift, der dur Savonarola in Florenz zur Herr: 
Ihaft gefommen war, fam auch Livorno zu Gute. Geld, Bor: 
räthe und vor allem eine beträchtliche Verſtärkung der Beſatzung 
unter Graf Checco wurden rechtzeitig in den bedrohten Hafen- 
plaß gemworfen.! 

Seit der Hafen von Portopifano, nur wenig nörblid 
zwifchen Livorno und dem Flüßchen Calambrone gelegen, durch 
den Handelsneid der Genueſen zerjtört worden war, hatte Li⸗ 
porno an Bedeutung zugenommen. Die Erwerbung Piſas durd) 
Florenz hatte erſt durch die 1421 erfolgte Einverleibung Livornos 
dem Freiſtaat rechte Frucht getragen.” Erſt feitben warb ber 
Erport der Florentiner nah der Levante zugleich jelbftändig 
und großartig. Es ſcheint mir wenig zweifelhaft, daß der vor: 
ausfchauende Blid der bandelsflugen Medici au für die Be- 
bauptung und Befeltigung Livornos nichts verſäumt haben 
wird; aber es mangeln mir jegliche Beweiſe ihrer Fürjorge: 
es ift daher möglich, daß die Feſtigkeit der Bollmerfe, vie 
Pracht der Thürme noch aus pilanifcher Zeit ſich berichreibt. 

Livorno liegt? an der Küfte des mittelländiichen Meeres 
am Rand einer fandigen Ebene, die dftlih und ſüdöſtlich von 
Gebirgen umfränzt und norböftlid, in der Richtung auf das 
ſechzehn Miglien entfernte Pila, von Sumpf durchbrochen ift. 
Heute ift derſelbe durh Kanäle abgeleitet und durch feite 


1 Macdhiavelli, Frammenti istor. (Op. II, 107). Desjarding 698. Da 
im Lauf des Sommers einzelne fefte Punkte auf der Route nad Livorno in 
die Hände der Feinde gerathen waren, war es durd Mangel an Wachſamkeit 
ſeitens derſelben zu erflären, daß der Succurß fein Ziel erreichte. Das er⸗ 
giebt die angeführte Stelle Machiavellig in Verbindung mit Opere II, 184. 

2 Heyd, Geſchichte des Levantehandels I, 519; II, 297 Fi. 

3 Bon Speciallarten fand mir nur Blatt D 11 der öfterreichiichen 
Generalſtabskarte von Toscana zu Gebot, aus der für meine Geſichtspunkte 
wenig zu erjehen war. Einige topographiſche und meteorologiihe Notizen 
entnabm ich den Hiſtoriſchen und kritiſchen Nachrichten von Ytalin von 
%. 3. Bollmann (1777) I, 707 ff. 
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Brüden zugänglid. Damals, mo der Sumpf einen natürlichen 
Ausflug nah dem Meer gehabt haben muß,! mangelte jede 
Communication. Die Stadt felbft, als Port meift bezeichnet, 
war durch ein Schloß und Mauern nebft Thürmen gut gefchirmt. 
Den Hafen dedien weit draußen im Meer marmorne Thürme, 
die auf Inſeln gelegen und neuerdings noch beſonders befeftigt 
und ausgerüftet waren.? Zur Rechten ausfahrender Schiffe lagen 
am Land, do vom Meer beipült, noch einige andere Thürme 
von minder koftbarem Material, von denen befondere Bedeutung 
der og. Magnano gehabt zu haben fcheint, während zwei weiter 
im Blachfeld entfernte Thürme von den BVertheidigern als un: 
haltbar und nur feindliche Annäherung beförbernd zerftört tvorben 
waren.? 

Dieſe Schilderung, der freilich die allein ſichere Grundlage 
eines zeitgenöſſiſchen Plans abgeht, ſo daß ſie keinen weitern 
Anſpruch erheben darf als den, eine ſorgfältig erwogene Com⸗ 
bination verſchiedener Quellenſtellen zu ſein, zeigt, daß für ein 
kleineres Heer die Annäherung und Belagerung von der Land: 


I Die bocca di stagno fommt mehrfach por in den Quellen. 

2 „ben munito“ Florenz an Karl VIIL bei Desjardins a. a. O. 698. 
Die Hafenthürme bei Ghilini 103 und Zurita BI. 106. Jovius Tennt be 
fonders einen adtedigen von luneſiſchem Marmor auf einer Injel (S. 145). 
Derjelbe ift wohl identifh mit dem auch von Foscari (Arch. stor. 938) als 
am Hafen befindlich genannten torre nuova, defien auch Guicciardini BI. 90 
(1610, 40) gedenft. — Warum der über den Anfang des Kampfs vor Livorno 
wohl unterrichtete Bembo S. 118 den rt ftetS unter dem Namen arx tri- 
turrita anführt, weiß ich nicht. 

3 Den Namen Tennt Guicciardini a. a. DO. jammt den der beiven zer- 
ſtörten. Jovius a. a. D. nennt drei am Land liegende aber vom Meer 
beipülte Ziegelthürme. Doc will ich nicht verbehlen, daß unter den Ma- 
gnano vielleicht auch der achteckige Thurm des Jovius, den dann Buicciardini 
freilich in demjelben Sag feiner Entftehungszeit halber als torre nuova be⸗ 
zeichnet haben müßte, zu verftehen iſt. Nothwendige Vorausſetzung ift dabei, 
daß jener Hafenthurm, an deſſen Behauptung die Sicherheit des Hafens hängt, 
auch vom Yand aus beichießbar ift von einer Stelle im Norden der Stabt 
della banda della Fontana. Dieſe Quelle wohl identifh mit der bei 
Bollmann 715 erwähnten. 
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fette ber nicht ohne Schwierigkeit war. Aber das Befte follte 
ja auch der Angriff auf den Hafen von der See ber thun. 
Mar hatte freilih, noch nicht gewißigt durch die Erfahrungen 
jeiner Weberfahrt von Genua aus, nicht genügend in Betracht 
gezogen, daß überhaupt und beſonders in biefer Jahreszeit die 
Südweſtſtürme ein längeres Verweilen vor der Rhede von Li: 
vorno faſt zur Unmöglichkeit madten.! Bor Wind und See: 
gang war nur unter den Feljen der gegenüberliegenden Inſel 
Meloria einigermaßen Schug zu finden. Freilich mußte es 
unter Umftänden verhängnißvol für die ganze Unternehmung 
werden, daß ein Unterjchlupf der Flotte in „Port Malora“, 
wie er wohl in Berichten bezeichnet wird,? die Ueberwachung 
des feindlichen Hafens jo gut wie aufhob oder mindeftens in 
gefährlichſter Weile erſchwerte. Daß der Hafen von Livorno 
damals ſchon einen Leuchtthurm befaß,? mag zum Schluß diefer 
Skizze noch erwähnt werden. — 

Alsbald nah der Rückkehr von feiner Recognoscirung 
Sandte Marimilian von Piſa aus Schanzbauern mit allen nöthigen 
Materialien zum Brüdenbau ab, um über den Sumyf im Norb: 
often Livornos einen Zugang zur Stadt und einen fihern Rüd- 
weg berzuftelen. Die eidgenöffiihen Fußknechte wurden alls 
mäblih nachgeihoben, um auf einem Hügel am Strand Pofto 
zu fallen. Die nöthigen Befehle wurden ertheilt, um auch die 
Benetianer in Mari zu jegen, die von Oſten und Süvoften 
ber Livorno umſchließen follten. Am 27. Detober ſchwamm 
Mar jelber wieder auf einer Galeere angeficht3 des belagerten 


1 Jovius 146: portui Liburnio ventus Aphricus maxime est ad- 
versus. Bergl. Vollmann 718 f. 

2 So in einer Zeitung, welde am 19. November auf dem Reichstag 
zu Lindau mitgeteilt wurde. Berl. Ardiv. Schon im 12. Jahrhundert 
hatten hier die Pijaner einen Thurm erbaut. Annales Pisani a. 1157 (Mon. 
Germaniae hist. Ser. IXX, 243). Ueber die Station der Flotte an dieſer 
Anjel vergl. die folgende Darftellung. 

3 Macchiavelli, Framm. istor. a. a. ©.: fanale di Livorno. 

4 Arch. stor. 932. 934. ©. auch Macdjiavelli a. a. ©. 
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Hafens. Seht wurde Nachdruck durch fein perfönliches Ein: 
greifen in die Belagerungsarbeiten gebracht. Es gelang ein 
auf einer Anhöhe, der Burg gegenüber, gelegenes Kirchlein zu 
nehmen und fi dafelbft mit Geſchütz feitzufegen. Es galt 
einem der den Hafen beberrihenden Thürme. In der That 
iheint das Bombardement begonnen zu jein, aber aus Mangel 
an ſchwerem Geſchütz ohne großen Erfolg, Mit den Worten, 
mehr Furcht ald Schaden bätte der Angriff gebracht, findet ſich 
Machiavelli mit diefem Vorfall ab.! Aber Mar war in befter 
Hoffnung: binnen zwei Tagen wähnte er Herr jenes wichtigen 
Thurmes zu fein. Er wußte, daß tie aus dem Hafen von 
Marſeille ausgelaufene franzöfiiche Flotte durch denjelben Sturm 
zurüdgemworfen war, welder jeine Reiſe verzögert batte,? und 
war überzeugt, vor ihrer etwaigen Ankunft die Sache beendet 
zu haben. Da brad der faum bejänftigte Sturm (während vie 
Flotte von Kriegsleuten entblößt war) von neuen los. Und 
er war dem Feinde günftig, günftiger als aud erfahrene See 
leute fih träumen Tießen.? Am 29. October bei Tagesanbrud 
wurden an der Küſte eine Anzahl Edhiffe mit vieredigen Segeln 


1 Maximilian: Ankunft vor Livorno (wo er alla boca di stagno 
landete, Guicciardini 90 b) ergiebt ſich aus Sanuto 890 und Arch. stor. 
985 f. Die Einnahme des nicht weit von der Burg gelegenen Kirchleins bei 
Bembo 118, im Allgemeinen beftätigt durch die mehrerwähnte Zeitung vom 
19. November. Daß der Angriff thatſächlich (vor der gleich zu erwähnenden 
Wendung des 29. October) begonnen hatte, ergiebt ſchon Macchiavellis Wort. 
Die im Text ftehende Form des Kampfes nah Zurita 106 (den der An» 
gabe folgenden Sag muß man freilich auf einen jpätern Moment beziehen) 
und Jovius, der gleih Zurita diefe Beſchießung vor den 29. ſetzt. Er 
hat freilich Unricptigleiten im Einzelnen. Bembo weiß zu diejer Zeit nur 
von Ausfallgefechten und Streifereien, deren au Mar in feinen in nächſter 
Anmerkung citirten Schreiben allein gebentt. 

2 Marimilians Schreiben vom 22. November bei Wels, Erſter Beitrag 
zu der deutſch. Reichstagsgeſch. 100; nicht vom 25., denn nad einer Copie 
des berl. Archivs ift zu leſen: Erichſtag. Zur Lage vergl. auch Zurita 
a. a. D. 

3 „ain Wind, den Meniglich od erfarne Lüt nit geſchätzt“, Schreiben 
vom 22. November. 
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entdeckt, welche ſich bald als die vom König fo Lange erwarteten 
Franzojen auswiejen.! Unter ihnen befand ſich die feit zwei 
Jahren allen italienischen Seeleuten mohlbefannte Rormanda, 
dann die Gabriela und noch vier Kleinere Fahrzeuge, alle be- 
laden mit Getreide, Wein, dazu Kriegsleuten und Kanonen. 
Das Schickſal der Belagerung bing davon ab, daß dieſe Flotte 
nicht in den erfehnten Port gelangte. Marimilian war felbft 
am Bord einer der venetianishen Galeeren, aber es war troß 
alles Eifers? nit möglid, mit dem Wind an die Franzoien 
beranzufommen. Der Sturm trieb die ligiſtiſchen Schiffe nach 
Meloria bin und ungefährbet hielten die Franzoſen ihre Ein- 
fahrt in den Hafen von Livorno, Nur eines, das Kleinfte der 
Schiffe, fiel, ohne daß die anderen hätten Hülfe verjuchen 
fönnen, in die Hände des venetianischen Aomirals. Ein überaus 
ſchwerer Schlag für Marimilian, dem man es glauben dari, 
daß er alles Denkbare mit heißer Ungevuld verſucht haben 
wird, um an den Feind zu fommen.? 

In ganz Italien machte diefer glüdliche Handftreih, der 
die Blodade durchbrochen batte, vervientes Aufſehen. Ebenſo 
wichtig wie die moraliſche Schwächung des friegerifchen Anſehens 
Marimilians* war die materielle Stärkung der nad) Geld und 
Speifung lechzenden Florentiner. Dem Gpuverneur von Livorno 
famen zunächſt die 500 Mann zu Gute, welche fofort ausge: 
fchifft wurden. Dadurch verftärft und ermuthigt machte noch 


1 Die Darftelung folgt dem Beriht Foscaris Arch. 988 und den 
dem Bericht des Proveditore entnommenen Angaben Sanıtos 376. Bergl. 
Machiavelli, Op. 107 u. 181. 

2 Max in dent Schreiben vom 22. Nov. Die Andeutung des jonft 
gut unterrichteten Bembus 119, daß Max beim Angriff auf das zurückge⸗ 
bliebene franzöfiide Schiff davongefahren jei, weil er das Herz verloren 
babe, verdient als venetianiihe Windbeutelei feine ernſte Widerlegung. 

3 Machiavelli a. a. O., Sanuto a. a. O. ꝛ⁊c. Mag erllärt, daß fie, 
weil der ihnen conträre Wind noch durch einen andern dazutretenden „uns 
natürlichen“ Wind verftärft worden jei, nicht hätten heranlommen können. 

4 Zurita a.a. O. Vergl. den bitteren Brief des Herzogs von Mailand 
bei Ehmel 152. 
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am gleihen Tag die Beſatzung einen nahdrüdlihen Ausfall 
auf die von den Schweizern im Norvoften der Stadt an den 
vorhergehenden Tagen eroberte Pofition. Derſelbe gelang voll- 
ftändig. Das Löniglide Bolt warb in die Flucht gefchlagen 
und floh theild in der Richtung auf den Sumpf theil auf die 
Transportichiffe mit Hinterlaffung von Fahrzeugen, Leitern u. ſ. w.! 
Wie mußte die Kunde von dem doppelten Erfolg, die fofort im 
ganzen Territorium proclamirt wurde, in Florenz auf die leicht 
erregte Maſſe wirken, der gerade Tags zuvor Savonarola aufs 
neue zuverlichtlich baldige Rettung vorausgefett hatte! ? 
Inzwiſchen verſuchte der König vergebens ans Land zu 
fommen, um dort die dDurchbrochene Kette der Belagerung wieder: 
berzuftellen. Der Sturm wütbete weiter. Jede Berbindung 
mit dem Land börte zeitweife auf, noh am 4. November hatte 
Mar die Galeere nicht verlafjen können? Die Situation war 
nicht8 weniger als behaglich, injofern ala auch fortwährende Ne- 
gengüfje die Leiden der am Land campirenden Truppen verjchlim- 
nıerten. In diefer Lage ging Marimilian darauf ein, das fchon 
früher von den Florentinern zur Abjendung einer Gejandtichaft 
geforderte Geleit endlich zu gewähren. Es ſei gleich hinzugefügt, 
daß diejelbe nicht zu Stande kam, meil die bereit3 ernannten 
Dratoren, bei der durch Erfolg angeftachelten Hartnädigkeit der 
ebenjo leicht troßigen wie verzagten Malle und der Stimmung 
bes Negierenden, nicht ſolche Conceffionen glaubten mitbringen 
zu können, wie fie zum Gelingen unerläßli waren.“ Eine 
gewiſſe Entmuthigung im deutichen Lager begreift fi: auch 


I Estratto di lettere ai dieei (in Macchiavellis Opere Il, 180 f., 
mit der im Eifer begreiflicden Mebertreibung, daß Max felbft bei der Affaire 
in Gefahr gerathen jei), und Foscari am 29. October (Arch. 988) aus dem 
Mund eines an demſelben Tag nad Piſa zurückgekehrten Deutichen. Ge⸗ 
ſchütze find unter den Berluften nicht genannt, was Verdacht gegen die frühere 
Angabe einer bereits begonnenen Beſchießung erregen könnte. 

2 Ranke, Saponarola 261. 

3 Arch. stor. 942. Bergl. den Brief vom 22. Nov. bei Fels 100. 

4 Arch. stor. 989 fi., 943 u. Nuova Serie XVIII, 2,17. Sanuto 374. 
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wenn nicht die eigenen Verbündeten, wie der Herzog von Mai- 
land, ihrer Anſchauung von der Sachlage dem ſchwer betroffenen 
König gegenüber unverhohlen Ausdrud gegeben bätten.! 

Bald aber war der König aufs neue mit Plänen beſchäftigt, 
die Scharte auszuwetzen. Seht erſchien es erit recht ehrent: 
balben erforderlich, den Hafen zu flürmen, um fi der Flotte 
. zu bemädtigen, welde ihm jo übel mitgefpielt hatte. Schon 
früher batte er von den Verbündeten eine Verſtärkung der eigenen 
Kriegs: und Seemadt verlangt. Beſonders ſuchte er auch ſich 
ſchwere Belagerungsgeſchütze zu verjchaffen, an denen er bis 
dahin Mangel gehabt hatte. Ohne folde war jegt noch weniger 
als zuvor ein Erfolg denkbar. Webrigend war durch die unfreis 
willige Zurüdhaltung des Königs auf der See nicht allzuviel ver⸗ 
loren, da die befohlenen Marſchbewegungen der Venetianer nur 
jehr langfam aus Rüdfiht auf die ermatteten Pferde, die durch 
Regen aufgeweichten Straßen, von Feind abgebrochene Brüden fi 
vollzogen.” Es herrſchte obendrein bei den Ligiften die Meinung 
vor, daß die naſſe Jahreszeit mehr zum Beziehen der Winter: 
quartiere als zum Eintritt in die Campagne ſich eigne. Diefe 
üble Laune konnte durch den empfinvliden Mangel an Lebens- 


1 Chmel 152. — Auf augenblidlide Entmuthigung möchte ih daraus 
Ichließen, daß Max am 30. October nach Innsbruck an den Statthalter u. a. 
Ihreibt (in unſerm fchifflihen Heer vor Ligum Sonntag vor Allerheiligen 
1496, innsbr. Archiv), daß er, vom Reich und den Bundeögenofien nicht 
unterftüßt und nicht vermögend auß eigenen Mitteln zu retten, der Bedent- 
lichkeit der Lage dadurch zu entgehen entſchloſſen fei, daß er, ſobald er mit 
Ehren könne, mit Wiflen Spaniens und Mailande Italien verlafien 
wolle, um mit Frankreich Beftand und Friede zu machen. Um 
Vegtere8 dazu zu drängen jei ein „fliegender krieg“ nothwendig, zu deſſen 
Fuührung Albreht von Sachſen auserjehen fei, den das Megiment und die 
Schatzkammer die von jenem dazu vorgeichoffenen 50,000 fl. jährlich verzinjen 
mäfle ꝛc. Dan jolle ihm aud Geld zum Aufbruch aus alien zufenden. 

2 Chmel 155. 158. S. Arch. stor. 989 — 943, wonah am 3. und 
5. Rovember noch Schweizer von PBila nad Livorno befördert wurden, bei 
den Stradioten dagegen ftarte Dejertion eingerifien war. Poſitionsgeſchütze 
aus Siena und Lucca erwähnt bei Desjardins a. a. O. 
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mitteln unmöglich verbeilert werven.! Es war eben alles: zu 
improvijirt für eine Belagerung zur Zeit des Scirocco. Yum 
Erjag jo verdrofjener Krieger aus Genua ober der Lombardei 
deutſches Fußvolk nachkommen zu lafien ging aus Geldmangel 
nidt an. Die drei Monate waren um und dem Berlangen 
Marimiliang gegenüber, zur Vollendung der Unternehmung noch 
einmal den Beutel zu öffnen, zog fich jeder der Verbündeten 
binter die andern zurüd.? Daß aber jeitend der Venetianer 
im offenen Feld geradezu Verrath geübt wäre, infofern fie, 
trog äußerlider Unterftüßung der marimilianifhen Kriegsfüb- 
rung, im Geheimen ihre Generäle im entgegengelebten Sinn 
inftruirt hätten, balte ih für einen überflüffigen und bis auf 
weiteres unbewiejenen Erklärungsverſuch des jetzt darzuftellenden 
Berlaufs.3 

Schlieglih ließ die Wuth des Windes doc einmal nad). 
Mar kam — wohl noch vor Ablauf der erften Novembermodhe — 
glüdlih ans Ufer. Ein Streifzug feiner Schweizer ind Land 
hinein batte inzwiſchen zu der Einnahme der florentinifchen 
Burg Borgheri an der Maremma von Piſa geführt, wobei ſich 
bie Sieger durch unnütze Grauſamkeit befledt haben ſollen.“ 
Inzwiſchen kamen auch die venetianiichen Streitkräfte vor Liz 
vorno an, die unterwegs fich gleichfall$ zu Herren einiger 
Saftelle gemacht hatten? Die Stadt ward nun ganz von dem 


1 Sanuto 373. Bergl. für den Brodmangel aud auf der Flotte Arch. 
stor. 942. 

2 Chmel 152. Sanuto 375. Arch, stor. 942. 

3 Den zuerft ein freilich unterrichteter, aber den VBenetianern nicht wohl- 
gefinnter mailändiicher Zeitgenofie, Shilini, S. 103 ausſpricht. 

4 „pochi di sono“ ſchreibt am 9. November Florenz an Karl VID. 
(Desjardins 699). Macchiavelli, Frammenti a. a. O. Jovius 146 und Bui- 
cciardini 91 bringen die That fälſchlich in Verbindung mit dem Abzug des 
Belagerungßbeers! Macchiavelli nennt die Angreifer ausprüdlich Tedeschi ! 
Die von Florenz erwähnte Berwühtung Buggianos muß von einem der erft 
von Norden anziehenden Truppentheile verübt jein. B. liegt öftlih von Yucca. 

5 Eanuto 375. Bembo 120. 
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in drei Abtbeilungen getrennten Heer eingeſchloſſen: e8 erhoben 
ih mächtige Maſchinen, beftimmt die Geſchütze zu tragen, welche 
die Flotte im Hafen beichießen follten.! Der lettere war jept 
das Hauptobject diefer Belagerung geworden. Daher ſollte die 
Wucht des Angriffs auf die See verlegt werden. Die Kämpfe 
der nächſten Zeit auf dem Lande haben Teinerlei Bedeutung. 
Um fo übler war die Lage und Stimmung der Truppen, deren - 
Belte der Sturm umriß und die vor Näffe nicht wußten, wo 
fie ihr Haupt zur Ruhe legen jollten. Die durch dieſe Webel- 
ftände veranlaßten Verlufte glichen denen eines ernſten Kampfes.? 
Indeſſen war der König beichäftigt, feinen großen Anichlag ins 
Wert zu rihten. Während von der Landſeite ber der Hafen 
unter Feuer genonmen wurde, follte derſelbe durch einen feines 
Tiefgangs halber dazu geeigneten Theil der Flotte geftürmt 
werden. Mar batte Berabredungen mit den Patronen der be 
züglihen genueſiſchen Schiffe getroffen (wonach er vielelben 
bereit glaubte, ein Corps Schweizer an Bord zu nehmen) und 
batte fi dann zur Inſtruction der Artillerie and Land begeben. 
Aber er hatte im wahren Sinn des Worts die Rechnung ohne 
ven Wirth gemadt. Die Genuejen hatten an ſich zum länge: 
ren Beriveilen angefichtS des baldigen Endes ihrer Dienſtzeit 
wenig Luft: ſich aber bejonders der augenfcheinlichen Gefahr 
auszufegen waren die jorgiamen Patrone um fo weniger ges 
neigt, als fie ihrer Parteiftelung nah zu der franzöfirenden 
Faction ihrer Baterftabt gehörten. Sie weigerten daher dem 
ankommenden Bejatungscorps die Aufnahme; ja, als der König 
jelber dreimal am Etrand des Meere an der Spitze feiner Leute 
die Einihiffung forderte, ließen die Unverſchämten ihn ebenfo 


1 Desjardins 698. Zurita 106, der offenbar irrig die letzte Maßregel 
auf die Zeit vor Ankunft der Franzoſen bezieht, wo gar Teine Ylotte im 
Hafen lag, welche auf die günftige Gelegenheit zum Auslaufen gelauert hätte. 
S. über die Abfiht, die Flotte zu beſchießen, auch Marimilians Brief vom 
22. November. 

2 Sanuto 382. 
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oft vergeblih barren. Mit Entrüjtung weift der gekränkte Mo- 
narch in einem Schreiben die Ausrede als Tügnerifch zurüd, 
daß die Schiffe des Windes halber nicht hätten landen können.“ 
Nur bösmwilliger, verrätheriſcher Ungehorfam trägt aljo vie 
Schuld. Während dieſer zeitraubenden Zwiſchenfälle hatte mit 
Unterbredungen der Südweſt weiter getobt. Aber die Frans 
zofen im Hafen, von melden die zu ihrer Vernichtung veran- 
ftalteten Dinge wohl bemerkt worden waren, wollten ſich als 
wadere Seeleute lieber in die Gewalt der Elemente als ver 
Menihen geben. In der Naht vom 12. November bracden 
‘fie bei ruhigerem Wetter unerwartet aus dem Hafen bervor, 
gaben auf die Feinde einige Schüffe ab und zogen dann eiligft 
ihres Wegs, die Normanda nah) Gaeta, wohin fie eigentlich 
beftimmt war, die andern Schiffe nach der Provence. Das ge: 
wagte Unternehmen gelang im Ganzen: erft nachträglich fiel 
eine Anzahl Schiffe, darunter beſonders die Normanda, der 
Wuth des Wetters zum Opfer. Sa, die Franzojen bradten auf 
ihrer Fahrt nad) der Heimat ſogar noch ein Schiff auf, melches 
Marimilian Artillerie zuführte.? 

Sm der Abwefenheit des am Land befindlichen Königs 
hatten die gennefifhen Schiffe, welche vor dem Hafen lagen, 
nicht den geringften Berfuh zum Widerftand gemadt. Hätten 
die Patrone derjelben dazu in fih den Entichluß gefunden, 
fo würden, wie der venetianifhe Admiral nach Hauſe berichtete, 
die Feinde nimmer alle davongekommen fein. Mit dem Willen 
diefes Flottenanführers ift demnach die Unterlaffung nicht palfirt. 
Wo aber die venetianifchen Galeeren waren, erfahren wir nidt; 


1 Am Brief vom 22. Noveinber bei Feld 101. In der Hauptiadhe, 
der Weigerung der fleinmüthigen und franzöfiiceh gefinnten Patrone, die 
Schweizer aufzunehmen, durchaus beftätigt von Sanuto (nah dem Bericht 
des Proveditore) 881. Dieſe wahre Anfiht der Sade ift von Mar im 
Weißkunig BI. 258 feftgehalten; denn zum Kriegsvolk ift auch die Tlotte 
zu rechnen. 

? Nah dem Brief vom 22. und Sanuto 381. 386. 390. (An erfter 
und legter Stelle giebt er da Datum.) 
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vermutblich hatten fie fid) wieder unter den Schuß der Inſel 
Meloria zurüdgezogen. Es liegt feine Beranlafjung vor, ihrem 
von Marimilian erft vor Furzem fo gerühmten Admiral eine 
Berihuldung beizumeflen.! Einen einfachen, aus dem Verlauf 
verſtändlichen Hergang aber zu compliciren durch Bermuthun- 
‚gen, die auf politiihe Annahmen fi gründen, ift nit Sache 
der Hiſtorie. Die Benetianer haben ſchwer genug an der Ber: 
antwortung zu tragen, melde fie trifft für ihr Verhalten von 
Mals bis BVigevano: engberzig und turzfichtig mag man aud) 
nachher fie jchelten, aber fie des Verraths zu zeihen liegt fein 
binlänglider Grund vor. Dies gilt um jo zuverfichtlicher, als 
fie Piſa nah Marimilians Abzug hätten haben Tönnen, wenn 
fie gemollt hätten? Sie gingen nicht darauf ein. 

Groß war für Marimilian die Schädigung an feiner Re 
putation durch dieſes Ereigniß: fie mußte noch größer ericheinen, 
wenn nun aud der mit fo heißem Eifer erfaßte Blan der Ein- 
nahme Livornos zu Boden fiel. Und doch war ein Rüdzug 
nicht zu vermeiden. Was alles dahin drängte: die drohende. 
Auflöfung des Heer3 durch die herbftliche Witterung,? die ſchweren 
Berlufte der Flotte dur den Sturm der nächſten Tage, im 
Ganzen die Unwahricheinlichkeit unter dieſen Umftänden — noch 
trogten fämmtlihe Thürme dem Bombardement — etwas aus⸗ 
zurihten, braudt nad dem Gefagten nicht mehr ausführlich) 
entmwidelt zu werden. Kurz, um den 14. November, fo jcheint 


I Aus den Worten Sanutos 881, daß die genuefiihen „Naven” che 
ivi (vor dem Hafen) si ritrovano feinen Widerftand geleiftet, darf man 
ſchließen, daß die VBenetianer gar nicht zur Stelle waren. 

2 „che si venitiani volevano et volesse, Pisa leveria San Marcho; 
ma accio la liga non potesseno di nostri fusseno avidi di agumentar 
(! jo für augmentar) il stato, la volevano tenir in libertä.“ Sanuto 405 
zum December 1496, vergl. 444. 

3 In diefer — er nennt den November „das Herz des Winters" — 
ſieht au der Berfafier des Chron. Venet. 40 den Anlaß des Aufbruche. 
Wäre Max geblieben, jo würde fein ganzes Heer durch Tod und Siechthum 
zu Grunde gegangen jein. 
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es, bob Mar die Belagerung von Livorno auf. Nachdem er 
in Piſa fih mit den Gefandten der Verbündeten aufs neue be: 
rathen, wollte er einen Verſuch machen, die Pilaner von der 
beftändigen Drohung zu befreien, welche in der Beſetzung Bon- 
jaccos dur die Florentiner lag; als Hauptzwed ſchwebte ihm 
aber jet der Marſch auf die Mauern von Florenz vor, wozu 
nabe und ferne Freunde längſt geratben batten.! Am 16. ftand 
er in Picopifano, wieder ſtark pecuniärer Beihülfe bedürftig, 
wenn er ausführen wolle, was er zur Ehre und zum Vortheil 
der Liga beichloffen? Schon war — die Lage des Orts be- 
weift eg — die Digreffion auf Ponſacco aufgegeben. An der 
Grenze des Gebiet3 von Florenz nordwärts ziebend, erkannte 
er raſch, daß er zu ſchwach fei, etwas Ernftlihes gegen den 
Steiftaat zu unternehmen, um jo mehr, da die Bevölkerung 
fih in Feiner Weile ihm günftig zeigte.? Wenn er beabfichtigt 
hatte, dad ganz am Weſtrand des Gebiets von Florenz, etwas 
jüdlih von Pescia gelegene Montecarlo einzunehmen, jo ift auch 
diefer Plan, wenigſtens perjönlih von Mar, nicht lange ver: 
folgt worden. Schwerlich war es die trugvolle Botſchaft eines 
Bäuerleind aus Lucca: Montecarlo fei feit vergangener Nacht 
beträchtlich verftärkt, welche ihn veranlaßt hat, den unterbro- 
chenen Marſch alsbald fortzufegen. Einen Theil feines Volks 
bat er vorerft an der florentinifchen Grenze belaſſen.“ Er jelbft 


13.8. Lupian in einem jeiner Briefe (Chmel 150). Daß er die 
Belagerung wegen Ungehoriamd der venetianiihen Truppen aufgegeben, mie 
vielfadh behauptet wurde und unter anderem aud bei Ghilini fteht, erklärt 
Sanuto für Berleumdung (442). Roh unwahrſcheinlicher ift die von Ghilini 
behauptete verrätheriihe Korreipondenz zwiichen der Signorie und dem Pro- 
veditore, weldhe in des Königs Hände gefallen jei. Der lettere hätte darüber 
wohl jo wenig geſchwiegen, wie über einen für ihn allerdings nicht ſchmeichel⸗ 
haften Bericht des Proveditore, den man dann in Venedig jchleunigft für 
eine Fälſchung erllärte. Sanuto 446. 

2 Arch. stor. 943. 

3 Nah dem Brief vom 22. bei Fels 10%. Alſo machte er diesmal 
diefelbe Erfahrung wie 1509 vor Padua. 

4 Zufolge feines Brief3 bei Fels a. a. O. Hinfihtlid Montecarlos 


510 


eilte weiter durch das Gebiet von Lucca, wo er fi indeſſen 
jeder Begrüßung entzog, nad Ligurien. Schon am 21. No: 
vember war er in Sarzana (bei Spezia).! Dann ging e8 raſch 
über PBontremoli und den Apennin durh Parma nah Pavia, 
um dafelbit mit dem päpftlichen Legaten und dem Herzog von 
Mailand zufammenzutreffen. Beide gedachte er mit ſich nad 
Chiavenna zu führen, wohin auch auf feinen, Ihon von Sar⸗ 
zana aus ergangenen, Befehl? vie in Lindau in Perion an- 
wejenden Fürften nebft einem Ausſchuß des gefammten Reichs⸗ 
tags ſich verfügen follten. 

Am meiften war man wohl über dieſen plögliden Aufbruch 
des Königs in Piſa und im Feldlager erftaunt; hatte er doch 
dad Land verlafien, ohne fich bei erfigenanntem Gaftfreumd zu 
verabfhieden.? Hier dauerte der Kampf, nur dur den Winter 
unterbroden, in gewohnter Weile d. h. ohne enticheivende 
Schläge fort, wenn auch das Hügelland jegt bis Cascina und 
Bicopilano hin ohne Schwertftreich wieder von Florenz befeßt ward. 
Ende des Monats bezogen die venetianifschen Truppen Winters 
quartiere. Freilich waren die Bande der Disciplin in bedenklichſter 
Weiſe gelodert. Die Stradioten verjagten fih beftimmtem Befebl. 
Die Flotte lag neuer Ordres gewärtig zu Portovenere. * 


ſ. Machhiavelli, Frammenti istor. 108. Die Marſchroute beftätigt durch 
Sanuto 416. 

1 Sanuto 886 u. 416. Am 22. erließ er dajelbft jenen Bericht an 
die Reichsſtände. Vergl. auch folgende Anmerkung. Unzweifelhaft ift unter 
Sarazana der im Text genannte Ort und nit wie in Stälins Alinerar 
(Forſchungen I, 856) Sannazara (in der Grafihaft Pavia) zu verftehen. 
Vielleicht hätte Stälin das Berfehen vermieden, wenn nicht der Abdruck bei 
Fels fälſchlich vom 25. ftatt vom 22. November datirt wäre. ©. oben ©. 501. 

2 Max an Berthold von Mainz, Sarrazana 1496 Erntag nad Elifa- 
beth (Rov. 22). Berl. Archiv. In Pavia traf Mar am 2. December ein. 
Sanuto 896 u. 420. Zurita Bl. 108 b. 

3 Insalutato hospite. Sanuto 386 u. 896. 

4 Sanuto 396. 399. 419 f. Ueber den Fortgang de Kampfs im 
Hügelland Mackhiavelli 109 f., wonad die Pilaner, wohl den von Mar ge- 
gebenen Wink benugend, die Brüde am Sumpf bei Xivorno vollendeten und 
befeftigten. 
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Aber auch außerhalb der Nächitbetroffenen erregte der un- 
vermittelte Entichluß des gefürchteten Kriegsmannes, der jo gern 
von feinen vielen Heerfahrten jprad,! das größte und wenig: 
ftens bei feinen Freunden peinlichfte Aufiehen. Daß nad dem 
immerhin erflärliden Fehlſchlag auf Livorno der Verſuch, 
Florenz felber zu Leibe zu geben, gar nicht gemacht wurde, be 
griff man nicht. | 

Der Schlüffel des Räthſels liegt meines Erachtens in dem 
aus Marimiliand Charakter verftändlichen Ueberdruß, welcher 
ihn angeſichts der gründlid und beillos verfahrenen Ber: 
bältnifie in Toscana erfaßt hatte. Als daher aufgefangene 
Briefe in ihm die Weberzeugung wacriefen, daß Karl VI. 
(immer energifher von Florenz zu einer rettenden Digreſſion 
in Seindes Rüden angetrieben) im Begriff ftebe, feine Verbin: 
bungslinie in Oberitalien durch einen Angriff zu gefährden, ? 
da ſchlug er mit Freuden einen Weg ein, den indivibuelle 
Stimmung ihm ebenjo nahe legte wie militäriihe Erwägung. 
Die Gefahr für Genua und Mailand war in der That vor: 
banden, wenn auch noch nicht jo brennend wie der König meinte. 
Wenn eine allerdings nicht recht fihere Spur nicht trügt, bat 
die Marfchrihtung auf Sarzana den Zmed gehabt, das bedroht ge⸗ 
glaubte Littorale, beſonders Savona, zu jchirmen.? Als er bier 
nichts zu thun fand, fchlug er erit die Richtung über Pontre- 
moli nah dem Po ein. Man kann es nur begreifen, daß er, 
nach der Art, wie er feit feinem Erjeheinen auf italiidem Boden 
behandelt war, die jchärfite Mipftimmung über feine Verbün— 
deten empfand. Damals befchied er, wie wir fahen, bie deutſchen 


1 questo & il tricesimo sesto exercito che abbiamo congregato 
ſagte er z. B. im Juni d. 3. zu den Gefandten. Arch. stor. VII, 2, 36. 

2 Am 22. Nov. erflärtt Mag den Neieftänden feinen Aufbruch nad 
der Lombardei mit der Nothwendigkeit, dieſe gegen Frankreich zu ſchützen. 
Karl fei bereit3 in Lyon u. |. w. Fels 102. Damit ftimmt auch der Weih- 
funig 256 und 259 überein. 

3 Nah der Gloſſe zum Weißkunig ©. 259. - 
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Fürſten nach Chiavenna. Ihm kann es nicht unbekannt ges 
weſen fein, daß es, abſeits von den ärgerlichen Debatten in 
Lindau, im Reich fich endlich zu rühren begann, daß fein Schwager 
Albredt von Baiern, der Kurfürft von Sachſen und defien 
Bruder rüfteten, um in der Bälde über die Alpen zu zieben.! 

So unbehaglid ſich Marimilian auch in Italien fühlte, 
wo er nit an der richtigen Stelle war, jo war es doch, 
als er am Bo ſtand, nichts weniger ald gewiß, daß er das 
Land alsbald räumen würde. In Pavia traf er am 2. December 
mit dem päpftliden Legaten und dem Herzog von Mailand 
zufammen. Der legtere, von feinen Unterthbanen gehaßt, durch 
Trivulzio von Afti aus und durch das ſich vorbereitende Unter: 
nehmen auf Genua um fo mehr bedroht, als man in Sttalien 


allgemein damals die Ankunft Karls VII. jelber erwartete, 


drang in den König zu bleiben? Sm der That hätte Mar 
nit er jelbft fein müflen, wenn er feinem gehaßten Gegner 
gerade jebt aus dem Wege gegangen wäre. Marimiliun war 
auf alle Fälle bereit, fein Heine Heer zum Schuß Oberitaliens 
zurüdzulafen: für feine Perſon ſchwankte er doc, obgleich) das 
in Bavia gemachte und nachher von Venedig, dem Papft, Neapel 
acceptirte Angebot von 20,000 Bucaten für den Monat ihn 
lodte. Seit man fiber auf die Ankunft Karls VIII. rechnete, 


4 Den Aufbruch des Baiern, die bereits in Augsburg erfolgte Ankunft 
der Sachſen meldet aus Lindau am 26. December der vertraute Biſchof von 
Concordia, auf Marimilians Wunſch als päpftlicher Gejandter zum Reichs⸗ 
tag geſchickt. Chmel 159. Bon Heerzuzügen ift jonft nichts bekannt. Fried⸗ 
rich don Sachſen war allerding® am 5. Sanuar 1497 bereits in Innsbruck 
beim König. Sanuto 469, Gerüchte über Ankunft Georgs von Baiern waren 
auch in Italien verbreitet, ebendaf. 417 (vergl. über Sachen und Mainz 418), 
Baieriſche Reiter im Sold des Herzogs von Mailand, Zurita BI. 115. Sicher 
wäre nur im Fall des Krönungszugs die Ankunft der Fürften mit Heeres=- 
madt zu erwarten gemejen. In Sachſen gab man, als derjelbe nicht zu 
Stande kam, die aufgelegte Schakung zurüd. Spalatins Nachlaß 49. 

2 Shilini 104. Sanuto 395. 416. Magenta a. a. D. I, 549 f. giebt 
über den Aufenthalt in Pavia eine Anzahl Aeußerlichkeiten. 
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wünſchte man in Venedig durdaus Mar an Italien zu fefjeln.! 
Es war das nicht etwa blos feige Angft, ſondern entiprad) genau 
dem Programm, welches die Signorie im Auguft als ihre Richt: 
ſchnur anerfannt hatte. Aber Mar durfte nicht allein an Stalien 
denken. An der burgundifchen Grenze und in Geldern ließ fich, 
wie gewöhnlich, jür ihn die franzöſiſche Gegenwirkung in feind- 
lihem Sinne jpüren.? Sofort entbrannte in ihm die Luft, in 
Burgund Frankreich anzugreifen und nicht nur alles, was der 
Frieden von Senlis verhieß, jondern aud das Herzogthum 
Burgund mit gewaltiger Hand fih zurüdzunehmen.. Dazu 
brauchte er aber Geld, und die wünſchte er in eriter Linie 
vom Reich zu haben. Die Verhandlungen in Lindau hatten 
aber einen für des Königs ertenfive Politif ungünftigen Ber: 
lauf genommen. Der gemeine Pfennig war nit eingebracht 
worden und der Gedanke des Königs, die in Worms ver: 
ſprochene (zweite) Anleihe im voraus zu erheben, war bei den 
in geringer Zahl verfammelten Ständen auf entſchiedenen Wi: 
derftand geftoßen. Mar hatte davon dur ven Erzkanzler 
Kunde erhalten, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer 
den Wink hatte einfließen lafjen, daß nur die, auch anderer 
Urfahen und Regungen halber erwünſchte, Rückkehr des Königs 
da Wandel ſchaffen könnte? Mar traute dem Mainzer nicht. 


1 Sanuto 397 u. 422. Zurita Bl. 108b. Einverftändnik des Papftes 
Sanuto 428 u. 444 ; Neapels ebendaj. 425. 

2 Arch. stor. 944. Sanuto 426 u. 144. Nah Foscaris Meinung 
30g dDieje Angelegenheitam meiften (maxime) den König nad Deutich- 
land. Auch Zurita Bl. 114 weiß von Madinationen des Prinzen von 
Drange in Bourgogne. 

3 Ueber den Reichstag I. viertes Eapitel. Daß Mainz an Max bes 
richtet hat, ift jelbftverftändlid. Man erfährt aber beflimmt, dur eine aus 
Nom gemeldete Aeußerung des Cardinals von Siena, daß Mar dur Ber- 
thold Nachricht über certi movimenti di sopra (Sanuto 443) erhalten habe. 
Das kann ſich freilich auch auf Geldern beziehen. Daß ihn Berthold nad) 
Deutichland gerufen habe, jagt Max in Morbenga zum venetian. Secretär 
(Sanuto 448). Für bloße Renommage halte id, was Karl VIII. über jeinen 
Einfluß auf Berthold geäußert haben joll. Sanuto 432. 

Ulmann, Raifer Marimilian. 1. 33 
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Er wußte, daß derjelbe — von ihm für franzöſiſch gefinnt er- 
Härt — ein Gegner der italiihen Expedition gleich den andern 
Fürften und Räthen war. Aber er glaubte au, daß Berthold 
am Reichstag felber, trotzdem er von Reichätreue und Selbft- 
lofigfeit überftrönte, tendenziös alle feine Schritte hemmte und 
bintertrieb. In gewiſſem Sinn trifft das auch zu, wenn gleich 
Mar die Motive des Kurfüriten fiber nicht richtig fchäßte.t 
Er glaubte, derſelbe molle ihn aus Stalien wegziehen, um 
ihn ganz von fich abhängig zu mahen. Das empörte ihn und 
darum berief er die Reichsſtände zu fih nach Chiavenna, wo 
er, umgeben von den welſchen Bundeögenoffen, ihnen zu im- 
poniren und fie für feine finanziellen Wünſche williger zu finden 
boffte.? 

Nicht eigentlih daran darf gedacht werden, daß er aus 
Sorge für feine Prärogative, welche durch den Gang der Ber- 
bandlungen zu Lindau bedroht gewejen wäre, ſich gezwungen 
gefehen bätte, ven Angriff auf Florenz aufzugeben, um 
in Deutihland den Kampf gegen „die reichsſtändiſchen Ideen“ 
und um die wichtigften Rechte des Königthums aufzunehmen. 
Diefe Annahme eines berühmten Hiftorifers 3 fcheint durch die 
frühere Darftellung widerlegt. Aber auhinder 2ombardei 
war der Wunſch über die Alpen zurüdzugehen in erfter Linie 
motivirt durch die Abficht, das Reich in den Krieg zu verwideln® 


1 Veber Berthold Sanuto a, d.- angeführten Stellen und 479, ſowie 
Duirinis Relation von 1507. Albéri, Relaz. ©. 31. 

? Schon von Serzana au am 22. November. ©, oben. In den 
Verhandlungen mit den Xigiften wieverholt betont. Sanuto passim. 

3 Nantes im Savonarola ©. 264. Eine eigenthümliche aber unhalt⸗ 
bare Anſicht trägt von den Quellen der Mailänder Corio, L’bistorie di 
Milano (1554 40) Bl. 490 vor über die Gründe zur Aufgabe der Unter- 
nehmung, der hier, offenbar ohne jede mwirklihe Kunde, nad Hörenjagen 
berichtet. 

4 Gerade Berthold, dem Max in obiger Beziehung mißtraute, hatte 
ihn ja von Stalien abberufen, In Lindau wollte Max die Stände zum 
Kriege gegen frankreich forireißen (por dar orden de romper con Franeia). 
Er wollte Gelder von denfelben haben, um den Krieg nachbrüdlidher und 
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und Mittel dazu den abgeneigten Ständen zu entreißen.! Nur 
die im Grunde particulare Frage, ob lettere zu erfaufen feien 
durch Nachgiebigkeit hinfichtlich der ftaatsrechtlichen Stellung der 
Erblande zum Reich, Tünnte, wie das Folgende (©. 525) er: 
geben wird, allenfall3 als mitwirkend gedacht werden. 
Zunädft vergaß Mar, wie ſchon angedeutet, über der Auf: 
‚regung und dem frilchen Kriegslärm im Lombardiſchen dieſe 
Abfiht. Er hatte fih, man kann nicht zweifeln, in der Woche 
feines Aufenthalts in Bavia für die jet einftimmig von den ita- 
lichen Verbündeten getheilten Geſichtspunkte entſchieden. Bereits 
batte er die Genuejen zu energiicher Flottenrüftung angefeuert 
und war im Begriff, ſelbſt mit feinen Truppen nad der bedrohten 
Riviera aufzubrehen, als neue Nachrichten einen abermaligen 
Sinneswechlel bervorriefen.? Es traf die Nachricht ein, daß Fer: 
dinand von Epanien — das laufende Jahr hatte ihm vom Papft 
den Ehrentitel des Katholifhen gebracht — Waffenſtillſtand mit 
Frankreich geichloffen habe. Es mar zu befürdten, daß die 
durch Einftelung der SFeindieligkeiten in Rouffilon verfügbaren 
franzöſiſchen Streitkräfte von der Provence aus gleichfall3 auf 
das italienische Kriegstheater geworfen werden würden. leid): 
zeitig hatte der — ganz Spanisch gefinnte — Papſt im Eonfi- 
ftorium die Abfiht Fund gegeben, den in Pavia befindlichen 


jelbftändiger auch in Italien, wo er jeine baldige Rückkehr in Ausficht ftellte, 
führen zu können. Zurita Bl. 108b u. 111. Sanuto 396 f. 422 (ajutar 
la liga in quello parte con favor di baroni sui etc.). Bergl. Fels S. 125 
und die Darftellung des folgenden Capitels. 

1 Schon in jenem, S. 504 angeführten, Brief vom 30. October an 
die Regenten in Innsbrud hatte er am Schluß erflärt, jobald Albrecht 
von Sachſen jenen „fliegenden Krieg” gegen Yranfrei begonnen, wolle er 
anf den nad) Baſel zu verrückenden Reistag kommen, um das Unlehen und 
den gemeinen Pfennig jelbft zu betreiben; dann molle er nah Mainz gehen, 
um Bhilipp und defien Gemahlin ins Reich zu führen. Annsb. Archiv. 

2 Zurita BI. 109 Spalte 2 und 111 Spalte 1. Die in Genua von 
Mar bereitS angeordneten NRüftungen (Ehmel 158 und Sanuto 397) dienen 
der zwar allein ftehenden aber durch die nicht geringe Autorität Zuritas ge= 
tragenen Nachricht zur Stüße. 
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Gardinallegaten Carvajal al? Gejandten nad) Frankreich behufs 
der Herbeiführung eines allgemeinen Friedens zu entjenden.! 
Daß unter ſolchen Umſtänden das kaum befchwichtigte Miß⸗ 
trauen bei Marimilian mit aller Stärke auf? neue ermachte, 
ift um fo erflärlicher, als er fi in einer höchſt peſſimiſtiſchen 
Stimmung befand. Er fürdtete von Spanien und den ita- 
liſchen Buntesgenofjen preiögegeben zu werden. Vom Frieden 
wollte er ohnedied vor Rüderoberung von Burgund, für welche 
er die thätige Unterftügung der Ligiften gewiflermaßen zum 
Entgelt für jein Auftreten in Anjpruch nahm, ? nicht reden hören. 
Ganz in Kriegsgedanken verjenft hatte er, fo wird berichtet. 
gerade unter diefem übergemwaltigen Impuls es unterlaffen, von 
Toscana aus fi weiter nah Rom zur Kaiſerkrönung aufzu: 
machen. Der Papit hatte ſich wohl gehütet, durd eine Auf: 
forderung die jchlummernde Luft nach diejer mit Zug zu bean- 
ſpruchenden Bier in des Königs Seele zu erweden. Der Aufwand, 
fo hieß e8,? für den gegen die Orſini (im Intereſſe feiner Kinder) 
unternommenen Bernichtungsfampf, und die Koften eines Faifer: 
lihen Beſuchs überhaupt, heiſchten gebieteriih die Unterlafjung 


1 Zurita a. a. O. Sanuto. 

2? Zurita BI. 113 Sp. 2. In den von Mar an Lodopico am 11. Ja⸗ 
nuar 1497 wegen des Todes jeiner Gemahlin gerichteten Troftbrief ſpricht 
fi die düftere Stimmung des Königs in Ausdrüden wie misera haec vita 
unverfennbar aus. Sanuto 490. 

3 Sanuto 422. 448, vergl. 441. Spaniſcherjeits wünſchte man, wie 
die beiden legten Stellen ergeben, Maximilian Krönung, damit Erzherzog 
Philipp römiſcher König werden könnte, Diele Tendenz veranlafte auch die 
Befragung LYupians, der in Spanien als Maximilians Botichafter weilte, 
über legteres Krönungsabfichten und deſſen im Text verwerthete Antwort: 
jeine& Herrn voulente etoit de non entendre en autre chose, qu’au 
fait de la guerre et entre deans la reaulme de France. Burgo8 12. Ya- 
nuar 1497. Ehmel 172. Lupian dachte fi Mar no in Toscana. Dak 
Mar in Uctenftüden und dur den Mund feiner Näthe in Teutſchland von 
der Abficht jeiner Kaiſerkrönung ſprach (fo der Kanzler Stürgel in Lindau 
im October, Fels 42 u. 62), bemeift nichts. ©. oben 428, vergl. 481. 
Man muß fi überhaupt gewöhnen, officiellen Auslafjungen des Königs über 
jeine Politik nad außen feinen großen Glauben beizumefien. 
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jeglider Einladung. Auch in dieſer Beziehung hatte alſo Mari— 
milian nichts meiter in Stalien zu fuchen. Obendrein bereitete 
ſich ſchon hinſichtlich Piſas eine neue Meinungsverfchievenbeit 
zwiſchen den Verbündeten vor, inſofern nun Venedig deſſen 
Freiheit weiter ſchirmen wollte, während alle übrigen jetzt durch 
ſein Preisgeben Florenz für Italien und die Liga zu gewinnen 
gedachten.! 

Als daher jene üblen Zeitungen aus Spanien und Rom 
eintrafen, ließ ſich Mar nicht länger halten. Taub gegen alle 
Bitten und Verſprechungen riß er ſich los und zog, wieder 
Mailand vermeidend, nach Como.? Auch hierher folgten ihm 
der Legat und im Namen des Herzogs von Mailand der Graf 
von Cajazzo und Galeazzo von Mirandola. Der Venetianer 
Foscari, welcher ſchwankender Geſundheit halber ſchon ſeit Mo- 
naten das unruhige Leben über Berg und Thal, zu Waſſer und 
zu Lande in des Königs Umgebung nur mit Seufzen ertragen, 
batte beurlaubt einen Secretär zurüdgelafien. Auch ein ſpa⸗ 
nifher Gefandter weilte noch bei Mar. Aber vergebens waren 
die beiten Worte, als nun in Como die abfchlägige Antwort 
der deutſchen Reichaftände auf die Ladung nach Chiavenna ein- 
traf? Alles was Marimilian von feinen Untertbanen, wie 
feinen Verbündeten in den legten Monaten hatte erfahren müfjen, 
hatte feine Indignation bis zu einer Höhe geiteigert, wo Gründe 
nicht mehr verfingen. Bald über Berthold von Mainz fich be: 
ſchwerend, der ohne Suterefie für Italien ihn über die Alpen 


1 Ueber den Papft |. Sanuto 449 f.; über Max ebendaf. 471; über 
Venedig 473, I. 444. Dieler Punkt ward für die Weiterentwidlung der 
Geſchicke Italiens entſcheidend. 

2 Ghilini a. a. O. Max wolle nach Deutſchland, ſchrieb auch der ve⸗ 
netianiſche Secretär Stella aus Bellaggio, weil er in Italien con pocha 
reputation et contra il voler de tutta Alemannia verweile. Sanuto 435. 

3 Bergl. unten 538. Zwiſchen dem 21. und 23. December mußte man 
aus des Königs Mund die Thatjadhe in Mailand. Sanuto 487, |. 436. 
Er erflärte noch jetzt der um ihn verfammelten Diplomatie, er wolle nad) 
Lindau, werde aber bald zurüdfehren. 
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gerufen hätte, bald unter bittern Klagen über die Verbündeten 
berauspolternd, er jei als Netter und nicht als Bettler ge: 
fommen und er wolle dahin geben, wo man ihn mehr ebre,! 
wies er jeden Vorſchlag zum Bleiben entjchieden von ſich. Nicht 
einmal auf die Jagd wollte er auf italien Gefilden noch 
Zeit verwenden... Zwar jtellte er feine baldige Wiederkehr, ge: 
meinjchaftlich mit feiner Gemahlin,? in Ausſicht, das war aber 
doc) nur ein Mittel, um leichter von denen loszulommen, die, 
nachdem fie fich früher mehr oder weniger abgewendet, jetzt ſich 
an jeine Rodihöße klammerten. Belprechungen mit dem Le 
gaten, die, wie es jcheint, in Como gepflogen wurden, zeigen, 
bag Mar ganz von dem Gedanken erfült war, im Mai Bur- 
gund anzugreifen. Er jchied, indem er im Sold Mailands 
jeine Truppen unter dem Befehl Heinrichs von Prüſchenk zurüd: 
ließ. Doch wählte er nicht, wie man erwarten follte, den Weg 
über Chiavenna und den Splügen nah Lindau — angeblich 
aus Sorge vor Trivulzio! — jondern wandte fih, wie er 
gefommen, durchs Veltlin und über das Wormſer Joh zurüd 
nah dem getreuen Tirol. Am 26. December Tam er nad) 
Mals, wo alles ihn daran erinnern mußte, wie er zu leicht: 


1 Sanuto 448, vergl. 444. 446. Die merkwürdige Jagdunluft hat 
Shilini 104 aufbewahrt. | 

2 Daran mahnt ihn Heinrih von Prüfchent 1497 Tortona Samstag 
nad Sebaftian (Januar 21). Innsbr. Ardiv. 

3 S. d. citirten Brief deijelben und Sanuto 439, wo er nur in Rico 
de Pruissen entftellt if. Die unterm 23. Januar 1497 erwähnte geheinte 
Snftruction mandata ne li superiori giorri (Sanuto 489) bezieht ſich 
wohl auf dieje Zeit, da die Unterftügung des Angriffs auf Burgund durch 
die Liga nachweisbar noch auf italiſchem Boden gefordert war, ebendaf. 471, 
wo die von Mar an Garvajal bei jeiner Abreile von Como aufgeftellten 
Bedingungen jeiner Rückkehr jpecialifirt werben. 

4 Zurita Bl. 111. 

5 Ghilini 104. Sanuto 452. Die Route dahin von Abbiategroſſa ab 
(December 11) läßt fi bei Sanuto bequem verfolgen. Bom 17—19. war 
er in Bellaggio (Sanuto 435). Das merkwürdige „Balaig” mit dem Datum 
19. December (Gachard II, 85) ift demnach Bellaggiv. An Valeggio in der 
Xomellina zu denten verbietet fi) durch das Stinerar. 
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fertig im Juli den Ueberredungskünſten Lodovicog dag Ohr 
geliehen hatte, defjelben Lodovico, der eben durch den Tod feiner 
Gemahlin Beatrir aufs äußerfte erjchüttert murde. 

„Dies Ende hatte Marimiliand Fahrt nah Ztalien.”i In 
die Schuld, daß diefelbe jo unfruchtbar und Unheil ausfäend 
für die Zufunft verlaufen war, tbeilten fih alle Mitwirkenden. 
Bon Mar jelber braucht bier nicht noch einmal geiprodhen zu 
werben. Venedigs Gelüfte, durch die Erwerbung berrjchender 
Bofitionen zu dominiren in Stalien, ohne daß hinter dieſem 
Streben die rechte Kraft und alles dran feßende Entichloffen: 
heit geftanden hätte, jhadete von vornherein dem Einvernehmen.? 
Seine heimtüdiihe Haltung gegen den berbeigerufenen König 
gipfelte in der felbftmörderifhen Bolitif der Abmweifung des 
Angriffs auf die franzöfiihe Alpenftellung. 

Für den weitern Berlauf läßt fih meines Eradtens die 
Signorie nicht in gleihem Maße verantwortlich machen. Aber 
der erite Fehler rächte fih. Die Echwäche des Herzogs von Mais 
land, der, um es mit Benedig nicht zu verderben, feinen königlichen 
Bundesgenofjen in der Frage nach dem Kriegsſchauplatz im Stiche 
ließ, hatte zur Folge, daß Mailandg und zum Theil aud Mari: 
milians Kräfte zur Dedung der Lombardei verwendet werden 
mußten, während der Kampf gegen die Florentiner geführt 
wurde. Nur zögernd und verdroſſen rüdten die Verbündeten 
mit den verfprodenen und unentbehrlichen Subfidien heraus, 
boch trifft diefer Vorwurf nicht fo hart das ftolze Venedig als 
den Herzog Lodovico, weldher — nad Marimiliang Ausdruck — 
einen Ducaten fiebenmal in der Hand berumdrebte, ehe er fich 
von ihm trennen konnte, jo daß auch meiter nad) des Königs 
Abreife fein zurückgelaſſener Commiſſarius bitter über dieſe 
Eigenthümlichkeit zu klagen batte.® 


1 Shilini 105. Zurita Bl. 111. 

2 Bergl. die Aeußerung des Gouverneurs von Genua bei Sanuto 441, 
und über die Gefammthaltung Venedigs Zurita BI. 146 b. 

3 Die Aeußerung Marimilians unter Xob für Venedig bei Sanuto 446. 
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Trotz der mehr als 4000 Schweizer und Burgunder und 
280 Pferde, melde Mar dem Herzog zu feinem Schuß gelaffen, 
wäre derfelbe bei ver tiefgehenden Berftimmung feiner Unter: 
thanen und der Uebermadt der Feinde verloren geweien. Noch 
Ende Januar 1497 war feine Lage precär. Dringend erbat nit 
nur der tapfere Prüſchenk, dem es unter ven Lombarden nicht 
behaglih war, des Königs Wiederkehr, auch der päpftliche Legat 
wies angeſichts der wachlenden Gefahr auf deren Nothwendig⸗ 
feit bin und verlangte mindeftens weitere Verftärkung.! Da 
haben die Venetianer fih erinnert, daß die Lombardei in den 
Händen des Herzogs von Orleans, der fich bereit8 wieder Herzog 
von Mailand nannte, eine Angriffsbrüde auf ihre Lagunen 
bilden würde. Sie haben den wankenden Herzogsthron, wie 
Lodovico offen anerfannte, aufrecht erhalten.? 

Marimilian aber kam nicht zurüd. Ebenſowenig jedoch 
zog er zum lindauer Reichstag, deſſen Beſuch er Schon in Pavia 
und dann noch mehr jeit der Weigerung der Stände, nad 
Shiavenna ſich einzuftellen, als einen wichtigen Anlaß feines 


Der in der Zombardei zurüdgelaflene königliche Commiſſär H. v. Prüſchenk 
ſchrieb am 21. Yanuar jeinem Herrn „wo e8 an daß gelt kompt jo ift der 
Herzog zu Iharpf und macht die lewt unwillig”. Hofit, daß die eben ge⸗ 
ſchloſſene Berföhnung mit Lodovico, der dem verbündeten Feldhauptmann 
feinen Einblid in jein Handeln geftattete, dauern würde. Webrigens ift an⸗ 
zuerfennen, daß Lodovico Grund Hatte, das Geld zujammenzubalten, da er 
jeit Yahren nicht aus den Rüftungen gekommen war und bitterer Haß feiner 
Unterthanen die fortwährenden neuen Auflagen erwiderte. Zu ihrer Ein« 
ziehung bedurfie e8 im December 1496 jogar der Strafeinguartierung. Alto 
auch dieje ift älter al8 man wohl denft! Sanuto 395, vergl. 314 und 460. 
Die dur Auflagen gegen Lodovico erregte Mißſtimmung meldet Hans von 
Liebenfels 1497 Zinstag nach Invocavit an Mar. Innsb. Archiv. 

ı Carvajal an Mar, Mailand 29. Januar 1497 (latein. Orig. im 
innsbr. Archiv). Die Stärke der in der Lombardei verbliebenen königlichen 
Truppen Sanuto 487 u. 541. 

? Bei Ghilini erſcheint das Verdienſt der copiae Sfortianae et Vene- 
torum allerdings völlig gleid. Aber die Erflärungen des mailändiichen 
Geſandten in Benevig (Sanuto 498, vergl. 402 die Bitte und 499 den Dank 
des Herzogs) laffen keinen Zweifel. Leber Orleans j. 495. 
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Aufbruchs vorgeſchützt hatte! Er begriff, daß die Geldfrage — 
und auf diefe allein fam e8 ibm an — auch durd fein perfön: 
liches Eingreifen in diefem Moment nicht mehr gefördert werden 
würde. Er liebte obendrein diefe Verfammlungen durchaus nicht 
und hatte wohl guten Grund zu vermeiden, dab nicht etwa 
aus dem reife des ihn umgebenden viplomatifhen Corps 
irgend welches Licht unberufenerweife über feine ausmärtige 
Politik den Ständen bei perfünlicher Begegnung aufgeftedt würde. 
Die nächte Frage, melde zu beantworten ift, ift die, welde 
Ausfiht Marimilian hatte, den Reihsftänden feine Geſichts⸗ 
punkte ſchmackhaft zu machen. Er felbit urtbeilte darüber, als 
er in Innsbruck dem ſpaniſchen Gefandten fein Herz eröffnete, 
nicht zu ſanguiniſch. Er meinte damals bereits, daß der Sommer 
nöthig fein würde, um feinen Zweck zu erreidhen.? 


i Sanuto 396 f. 405 ıc. Zurita 108 b. 
2 Yurtta BI. 114. 


Viertes Capitel. 


Innere und äußere Politik vom Ende d. J. 1496 bis 
Anfang d. J. 1499. 





Ein weniger paſſender Ort zur Abhaltung einer deutſchen 
Reichsverſammlung konnte kaum erdacht werden als die alte 
Reichsſtadt Lindau, in welche der König auf Anfang Auguſt 
1496 die Stände zuſammenberufen hatte, offenbar in der Ab: 
fiht, diefelben, welche gerüftet erfcheinen follten, jo nah wie 
möglid dem italieniijhen Kriegstheater zu concentriren. An 
der öſtlichen Ede des Bodenſees auf einer Inſel erbaut, allen 
Entbotenen ‘weit entlegen, eng und unvermögend eine zahlreiche 
Berfammlung zu fallen, konnte die Wahl dieſer öden Stadt 
leicht wie eine rüdjichtsloe Laune, wie eine Verhöhnung der 
berfümmlichen Mißerfolge der deutſchen Reichstage aufgefaßt 
werden. So war aber nit die Abliht Marimiliang gewejen. 
AU das, was Aufgabe des im Februar für Frankfurt geplanten 
Reichstags zur Ausführung der wormſer Beſchlüſſe hätte fein 
jollen, war dem lindauer Tag zugemwiefen. Bor allem ſollte hier 
die Einbringung des gemeinen Pfennigs erfolgen. 

Bon vornherein war der anberaumte Tag den Ständen 
jedenfalls des Orts halber, wohl auch wegen der voraugfichtlichen 
Abweſenheit des Königs anftößig gewefen.! Auch wollten nad): 


1 Der Tag ſei nah Lindau berufen non integro principum acce- 
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ber die Klagen der Verfammelten über vie ſchlechten Quartiere 
durchaus nicht verfiummen, auch als Mar die Murrenden höh—⸗ 
niſch auf die währenddeſſen von ihm im Felde erbulveten Stra: 
pazzen binwies.! Die Folgen der mangelnden Rüdfiht auf 
billige Anfprüce der Geladenen traten in dem überrajchend 
ſchlechten Beſuch offen zu Tage. Außer dem Erzbiſchof von 
Mainz, welder jhon am 9. Auguft eingetroffen war und bis 
zum Schluß verharrte, ift von weltlichen Fürften nur Herzog 
Albrecht von Sachſen um Mitte September furze Zeit in Perfon 
in Lindau gewefen, von den geiftlichen gelegentlich der Biſchof 
von Worms in feiner Eigenjchaft als pfälzifcher Kanzler. Auch 
Boten waren weitaus nit von allen Ständen erſchienen. Die 
Georgs von Baiern waren ohne ausreichende Vollmadt: der 
Pralzgraf batte ſich troß dringender königlicher Anmahnung 
unter dem Vorwand, feine Bicariatspflichten feljelten ihn an 
jein Land, der Theilnahme enthalten. Er machte fih nur ein- 
mal durch den verunglüdten Verfuh bemerklich, Eraft jenes 
Reichsvicariats die unzufriedenen Stände an eine andere Mal: 
ftatt zu verlegen. Der anfangs anweſende Sohn des Königs, 
der jugendliche Erzherzog Philipp, welcher um des Pfalzgrafen 
Empfindlichkeit zu ſchonen nicht einmal als Repräfentant feines 
Vaters auftreten durfte, übte Eeinerlei Einfluß und verließ bald 
den langweiligen Ort, um feiner aus Spanien eingetroffenen 
Gemahlin nad den Niederlanden entgegenzueilen.? Go war 
denn niemand zugegen, der dem Einfluß de Mainzers hätte 
die Wage halten fünnen. Unter den Boten waren begabte 
Männer, wie der kurbrandenburgiſche Gefandte Erasmus Bran⸗ 


dente consensu. ®Berthold von Mainz an den Cardinal von Siena 1496 
Lindau 9. September. Copie im wiener Archiv. 

1 Fels, Erfter Beitrag zu der deutichen Reichstagsgeihichte 16. 48. 53. 
Die folgende Darftellung beruht auf Fels, jo oft nicht andere Quellen an- 
geführt find. 

2 Außer Fels ift für die Haltung von Pfalz insbeſondere die bei 
Müller, Reichſstagstheater unter Max 2. Th. S. 6 und bei Chmel 112 f. 
abgedruckte Correſpondenz zu vergleichen. 
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denburg, Pfarrer zu Kottbus, und der gelehrte Domberr Gabriel 
von Eyb, defignirter Biſchof von Eichftädt:! aber fie konnten 
nur der Richtung folgen, die jener angab. Die Gefandten der 
Liga, darunter als päpftlicher der Bifchof von Concordia, welche 
auf Marimilians Wunſch anweſend maren, murden geflifientlich 
in fteifer Entfernung gehalten. Dabei hatten fi ſchließlich 
jelbft die königlichen Geſandten beruhigt. Sa gerade diefe, und 
an ihrer Spige der königliche Kanzler Konrad Stürgel, konnten 
fih der conjequenten, unverrüdt das Biel im Auge behaltenden 
Politif Berthold nicht ganz entziehen. Sie mißbilligten wieder- 
bolt die ſchlecht berathenen Invectiven der Löniglihen Leiden- 
Ihaft gegen die Stände, fte zeigten Intereſſe für die von ben- 
jelben geforderte Ausführung kammergerichtlidher Urtheile und 
für die Durchführung der wormſer Beſchlüſſe überhaupt.? Das 
war es wohl, was des Königs Erbitterung in fo hohem Grad 
bervorrief, daß er fich darüber nach feiner Rückkehr aus Italien 
gegen den fpaniihen Gejandten ausließ. Unter dem Schein 
des Öffentlihen Wohle, unter dem VBorgeben für die Sache des 
Königs zu wirken, ohne Rüdfiht auf ſich felber, leifte der Erz 
biſchof von Mainz binterliftig und trügeriſch allen nützlichen Be- 
firebungen Marimilians Widerftand. Mit Hülfe des von ihm 
gewonnenen königlichen Kanzler Konrad Stürbel? veranlafle 


1 Beide gehörten dem Ausſchuß an. Berliner Archiv. 

2 Fels 59 f. u. 107 vergl. 83 u. 65. Die Haltung der NRäthe blieb 
fi übrigens, wie des folgenden halber hervorgehoben werden mag, gleid), 
auch nah Stuürtzels Abreife zum König (ebendaf. 137, vergl. 131). Hin⸗ 
Aihtli der am 8. Februar 1497 vorgebrachten legten Scheltichrift des Königs 
erflärten die Commiſſäre Graf Adolf von Naflau und Hans Yalob v. Bod⸗ 
men, daß fie treulich gegen dieſe Herzensergießung gearbeitet hätten, und 
meinten, daß mit Rückſicht auf die vielen Geſchäfte des Königs man „viel: 
leicht alle ding mit gebult mus verfleen”. Berliner Archiv. 

3 Zurita BI. 114 bat ganz unverftänpli Conrado Estencle. Kanzler 
war aber damals Stürgel. Jene Unform kann nur auf Xejefehler in den 
von Zurita hier benützten Depeſchen des Gomez de Fuenſalida beruhen. Ueber 
die Mißſtimmung Marimilians gegen Berthold vergl. au Gap. II ©. 517. 
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er, um die Geichäfte in der Hand zu behalten, immer neue 
Zögerungen und Hindernifle. 

Der König ift bier ebenjo ungerecht gegen einen nüglichen 
Diener, der wohlgemerkt noch viele Jahre von ihm meiter ver- 
wendet wurde, wie gegen diejenigen feiner Rathgeber, welche, 
wie wir gejeben, im Sommer 1496 das italiihe Abenteuer 
dringend widerrathen batten. Sonrad Stürgel war fein ver: 
taufter Verräther; aber allerdings batte er dem Geift, der in 
Lindau herrfchte, Conceſſionen gemacht. Dieſer Geift nun, als 
deſſen Repräfentant Berthold von Mainz erfcheint, mas be: 
deutete er? Sit er eine Manifeftation des antimonarchiichen 
Zug8, der die Reichsſtände beherrfchte? Sch meine, man wür⸗ 
digt Berthold nicht richtig, wenn man fein Beftreben, die wormſer 
Beſchlüſſe in ihren auch den König einengenden Beflimmungen 
zur Geltung zu bringen, etwa als einen gegen bie Gefahren 
des Baterlandes verblendeten, eigenfinnigen Doctrinarismus 
anfähe. Ber Mann, der ebenfo warm ſich bemühte für die 
Rettung des deutſchen Ordens in Livland wie für den deut- 
ſchen Kaufmann in Flandern,! der mit tiefem Schmerz die Ab- 
trennung der Schweiz empfand, der hatte zum Maßftab feines 
Handelns nicht die Frage nach dem höhern Recht der Stände 
oder des Königs gemacht. Die Reformen, die er angeregt 
batte, mußten dem Ganzen, dem König nicht minder wie jedem 
Einzelnen, zu gute fonımen. Wenn ich nicht fehr mich täufche, 
handelt es fich bei der in Lindau ſeitens Bertholds erhobenen 
Forderung einer volftändigen Ausführung der wormſer Be: 
Ihlüffe weniger um die jo zu fagen conftitutionellen Beſtim⸗ 
mungen, al8 um die Frage der Stellung Defterrei 3 
und der habsburgiſchen Erblande überhaupt zum 


1 Lindau 1496 Sept. 22 dankt er dem burgundiichen Kanzler Caron⸗ 
delet für die im hohen Rath zu Mecheln von deutichen Kaufleuten gegen 
Brügge erftrittene Sentenz und bittet auch ferner die von den Grafen von 
Flandern verliehenen Privilegien des deutihen Kaufmann: zu firmen. 
Miener Arhiv, Copie. Hinfichtlich Livlands ſ. Rante 88. 
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Reich (vergl. ©. 515). Die Anftrengungen, welche dem lekteren 
zugemuthet wurden, famen — die ganze Geſchichte Marimiliang 
und Karls V. zeigt dad — den Habsburgern zu gute. Eollte was 
etiva das Reich gewann diefem alsbald mie ein mefenlofes Echemen 
wieder entſchwinden, infofern das Erworbene theilnahm an 
jenem Privileg factiſcher Erxterritorialität, deſſen fih in Be 
ziehung auf das Reich die. Erblande erfreuten! Sollten ſolche 
Revindicationen frei bleiben von den Laften, die man dem Reich 
auflegen wollte! Um die Abfihten Marimilians in vieler Be: 
ziehung mahrbaft zu erfennen, gab es nur eine aber fichere 
Probe: die Ausführung der auf die Erblande be 
zügliben Artifel der wormſer Befhlüffe Unter 
den in Lindau erhobenen Klagen nahmen an Bahl und Gewicht 
die auf diele Frage bezüglichen die vorderſte Stelle ein. Ob 
Mar und fein Sohn Philipp von ihrer Länder wegen „der 
Ordnung und Handlung zu Worms befchloflen“, folgen und 
leben. wollten oder nicht, ! war für die Stände von vornherein 
Grundvorausſetzung ihres Eintretend in die Berathung der könig⸗ 
Iihen PBropofitionen, nicht minder, ob Mar als römifcher König 
dieſes „Befolgen” handhaben und nicht? damider ausgeben 
lafien wollte. Speciell verlangte man, wie fich fpäter zeigte, den 
durh Aushändigung der Heberolle an den Reichsichagmeifter 
zu führenden Nachweis der Einbringung des gemeinen Pfennigs 
in Oeſterreich und Burgund, mobei fih von jelbit verftand, daB 
auch die dafelbit erhobenen Summen „nur mit der Berfamm: 
lung Willen” follten verwendet werden dürfen. Weiter jollte 
Har geftellt werden, was alles der König vom Neid) zu Leben 
trüge, es follte Erzherzog Philipp dem Reiche Lehenshulde thun 
und Lebenspflicht leiften. Endlich ward daran erinnert, daß, 


1 Erflärung an die Räthe, welche nach dem Entwurf eines Ausichufles am 
15. October von der -Berjanımlung genehmigt ‚wurde. Fels 58, vergl. 56. 
Daß der Reichstag in forma erfi am 10. October begonnen hatte, wird 
unten gezeigt werden. 
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mie andere Stände, jo auch der König und fein Sohn ohne 
die Reihsverfammlung feinen Krieg führen dürften. 1 

Wie wichtig genauere Grenzbeftimmungen über das Ver- 
bältniß zwifhen dem Reich und der habsburgiſchen Hausmacht 
im Gefolge der mormjer Abmahungen waren, zeigte noch wäh⸗ 
rend des Reichstags ein frappanter Specialfal. Es beſchwerte 
ih nämlih die NRitterihaft im Hegau und in der Burgau,? 
welchen Kaiſer Friedrich als reichsfreien Körperſchaften den Ein- 
tritt in den ſchwäbiſchen Bund dereinft anbefohlen batte, daß 
man ihren Gliedern als Öfterreihifchen Landſaſſen kraft eines 
fönigliden Ausichreibens die Bahlung des Pfennigs an den 
Landvogt angefonnen hätte, welder dann den Ertrag an die 
Schatzkammer nad) Innsbruck abführen ſollte. Diejer Erlaß, 
in welchem älteres und jüngftes® Reichsrecht gleihmäßig miß- 
achtet war, war offenbar nur ein Fall aus ver Reihe vieler 
anderer und zeigte die Richtigkeit des Wegs, der in Lindau 
auf den Rath Berthold bejchritten war. Des Reichs kluger 
Erzlanzler bat der ſeit Friedrichs III. Tagen ftaatsrechtlich 
firirten Stellung der habsburgiſchen Beligungen zum Neid) die 
gefährlichite Eeite nehmen wollen. Wenn man fi erinnert, 
mit welcher Hartnädigkeit in Wormd um die Frage geftritten 
worden war, daß Mar und Philipp in ihren Landen mit der 
Erhebung des gemeinen Pfennig! vor den andern Ständen den 
Anfang machen follten, und jet bemerkt, wie in Lindau augen: 
blidlih wieder die unausgeführte Regelung der Beziehungen 
der Erblande zum Ganzen den Stein des Anſtoßes abgiebt, 
iheint mir über Bertholds ftaatSmännifhe Auffafjung fein 
Zweifel beftehen zu Tönnen. Marimilian bat gerade dieje For: 


1 Fels 67. Es find die Punkte, von welden, gemäß erhaltener In⸗ 
formation ſeitens der Stände, jelbft die königlichen Räthe glaubten, daß fie 
noch nicht den Beichlüffen zu Worms gemäß erledigt jeien. Von den übrigen 
ift der wichtigfte die befürchtete Aufhebung der Seßhaftigfeit des Kammer⸗ 
gerichts. 

2 Fels 138 im Jamar 1497. 
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derungen natürlicherweife gefürchtet. Ob ihn nicht am Ende 
der Wunſch, denfelben aus dem Wege zu geben, mit angefpornt 
bat, allen Abmachungen zum Trog fih nad Stalien zu ftürzen? 
Ich wage nicht das auch nur zu vermutben. Marimilian bat 
Ichließlih Farbe bekannt und menigitens hinſichtlich Burgunds 
entſchieden Nein geſagt. 

Unter dieſen Umſtänden konnte der Verlauf des Reichs⸗ 
tags gar nicht anders wie ein allſeitig unerſprießlicher ſein. 
Reichspatriotiſche Phraſen der königlichen Werbungen und Aus- 
ſchreiben konnten die Stände über die eigentlichen Ziele nicht 
täuſchen. Biel zu ſehr bat man neuerdings, wohl in Ermang- 
lung anderer Quellen, diejen oft fo treuberzig klingenden Aus: 
einanderfegungen ®lauben geliehen. Man hat fehr Unrecht 
daran getban: Maximilians Kundgebungen gruppiren die That: 
ſachen ſtets zum Beften der ihnen eigenthümlichen Zwecke. Nie 
aber find diefelben mehr gleichſam mit Unmahrbaftigleit durd)- 
tränft als in jenem Herbft und Winter. ! Unmöglich das im 
Einzelnen bier nachzuweiſen! Für den Kenner des Grads der 
politiihen Moralität in der Renaiffancezeit überhaupt wird 
das Geſagte nicht einmal fehr überrafhend fein. Es gilt nur 
eine immer tieberfebrende Behauptung in ihrer Blöße zu er: 
kennen, die nämlih, daß Mar jenen — gegen den Wunſch 
aller Stände unternommenen — Krieg mit eigenen Mitteln 
geführt „dem heiligen Reich deuticher Nation und allen ihren 
Ständen zur Bebaltung von Ehre, Nuten und Gut“.? Der 
König hat das nicht einmal felbft geglaubt. In feiner berühm: 
ten NRechtfertigungsfchrift an die niederländifchen Generalftaaten, 
Anfang 1499, ift ſchlankweg ausgeſprochen, daß jene Kriege 
jeit 1496 von ihm geführt worden feien „für die Ehre feines 


1 Der Vorwurf trifft nicht, ſoweit ſich nachkommen läßt, die Details 
über die Kriegsführung. 

2 Fels 13, vergl. Müller, Reichstagstheater 8 „dem heiligen Reich und 
der Chriſtenheit zu gut” ꝛc. 
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Eohnes Philipp und des Haufes Burgund“. Welche Kunp- 
gebung den Aniprud bat, die wahre Meinung des Autors zu 
repräfentiren, ift Kar, wenn man ermwägt, wie fchon 1496 vie 
MWiedereroberung des Herzogtbums Burgund den zufammen: 
baltenden Kern der politifchen Pläne Marimilians ausgemacht 
batte. Dan darf es beklagen, daß jo ftarf vorherrſchende par: 
ticulare Geſichtspunkte dem König das Berftändniß für die 
Zebensaufgabe Deutihlands umhüllt haben. Bellagen muß 
man es, nicht aber darf man den Echöpfer Defterreich8 fchelten, - 
der unermüdlich gerungen hat im Berfolg feiner ſchickſalsvollen 
Laufbahn. Es kommt ihm diefelbe Einrede zu gute, welche das 
biftorifche Urtbeil über Karl V. oder Metternich immer hätte 
beftimmen follen. 

Was wäre damals zu erreichen gewejen für unfer Vater: 
land, wenn nicht die Geſichtspunkte des Königs und des Erz: 
kanzlers principiel, wenn glei der Gegenfag oft vertufcht 
ward, ſich entgegengeltanden hätten!? Bon dem, was für Friebe 
und Recht, Ordnung und Sicherheit nad außen zu thun mar, 
ift bei Darftelung des wormſer Tags zur Genüge geſprochen 
worden. Aber auf anderen Gebieten lagen die Trümmer des 
alten Zuftandes ebenjo wirt und gefahrdrohend durcheinander, 
3. B. dem kirchlichen. Auch bier konnte nur das Zuſammen⸗ 
wirten zwifchen König und Ständen Wandel fchaffen. Aber 
nie traf es fich, daß dazu beiderſeits zugleich der Entſchluß vor: 
handen war. WMarimilian war 1496 mit dem Papſt verbündet 
und konnte, da er auch von ihm Truppen unb Subfidien er: 


1 Gadard, Lettres II, 97. 

2 Berthold jchrieb an den Cardinal von Siena aus Lindau am 9. Sep- 
tember: während Deutihlands Yürften und Stände „in magnis consulta- 
tionibus et laboribus“ fi) befänden zur Erhaltung von Rei, Kirche und 
Ehriftenheit, aut sinisteritate temporum aut fato sic volente Sere- 
nissimi regis nostri sententiam haud accedere velle vi- 
demus, cui, cum nos propter simultates et plurimas alias causas, 
quas inde subsecuturas veremur, minime opponere velimus, res tandem 
in eum, qui apparet, modum dilabuntur. Wiener Ardiv. 

Ullmann, Kaiſer Marimilian. 1. 34 
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wartete, faum feine Einnahmequellen befchneiden, wie das ſchon 
in Worms die Stände verlangt hatten. Auch in Lindau follte 
über die Neform der geiftlihen Gerichte und die Durch⸗ 
bredhung der deutſchen Soncordate zu Gunften fremder Zungen 
verhandelt werden. Als innere Frage durfte das geiftliche Bettel- 
weſen der Dueftionarier u. ſ. w. betrachtet werden. Aber man 
ihob auch dieſe geringfügigeren Reformen, welde die öffent: 
lihe Meinung ungeftüm erheifchte, notbgebrungen von einem 
- Reichstag zum andern, da der König fi fern hielt. Zu der 
erforderlichen Webereinftimmung der Stände mar damals ein 
unvergleichlich günftiger Zeitpunkt. Sogar die beiden Gegner 
Mainz und Pfalz trafen in foldem Verlangen zufammen. Als 
vor allen andern wüſt bezeichnete der Erzbiihof von Mainz 
damals? den Zuftand der. deutichen Kirche, welche Teinerlei 
Hülfe vom h. Stuhl erhielte und durch deſſen Gelderpreffungen 
noch mehr bevrüdt würde. Sn der Umwandlung des Klofterz 
Weißenburg in ein Gollegiattift fieht der Erzbifhof nur die 
Geldgier des Papſtes documentirt und prophezeit demjelben und 
Sstalien, zu deilen Hülfe der König ausgezogen, ſchweren Schaden 
von ſolchen Rechtöverlegungen. Die Italiener, habfüchtig und 
geldgierig, wären nur auf Leerung ver deutfchen Beutel bedacht 
und trügen ohne Scheu die Geringihäßung der Deutſchen zur 
Schau. — Wenn Berthold feiner Denkart nad Beflerung von 
der Reichsgeſetzgebung erwartete, jo wünſchte Pialzgraf Philipp 
ein Jahr ſpäter diefe von dem fpontanen Vorgehen einzelner 
Fürften.3? Schwer geärgert über das wegen des eißenburger 


1 Lindauer Abſchied. 

2 Berthold an den Kanoniker zu St. Stephan in Mainz, Konrad 
Widh, damals in Italien, 1496 Lindau 9. September (prae ceteris deso- 
latus). Wiener Archiv, — Die Rivalität zwiſchen Mainz und Pfalz ift noto- 
riſch; ausdrücklich überliefert 3. %. 1496 bei Sanuto I, 408. 

3 Anftruction für pfälziſche Räthe auf einen Tag mit den baierijchen 
Herzögen zu Lauff (!) 1497 Montag nad) Bartholomaei. Baier. St.⸗Archiv- 
Bergl. oben Cap. 2 ©. 297 die Bemerkungen über Bertholds kirchliche Ge⸗ 
finnung. 
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Handels von der Curie gegen ſein Land verhängte Interdict, 
welches auch Berthold als nutzlos und bei der Stimmung 
des Volks als eine ſchwere Gefährdung der deutſchen Kirche 
beklagt hatte, forderte er ſeine Vettern auf, gemeinſam ſolcher 
Gewalt, die morgen ebenſogut ſie treffen könnte, in der Weiſe 
entgegenzutreten, daß ſie kein Geld mehr nach Rom gelangen 
ließen. Es ſei zu hoffen, daß ihrem Beiſpiel andere Fürſten 
zum Beſten der deutſchen Nation nachfolgen würden. Auch 
gegen den täglichen Verkauf „geiſtlicher Gaben“, durch welchen 
gleichmäßig ein ſtarker Geldabfluß ftatifinde, und gegen leicht: 
fertige Eitationen nah Rom mill der Pfalzgraf eingeichritten 
wien. 

Mas hätte nicht für die Reform des äußern Kirchenftaats 
in Deutichland bei folder Stimmung der tonangebenden Häupter 
beiderlei Standes erwartet werden dürfen! Marimilianz öfter: 
reihiihe Neichspolitit bat wie andere Keime, jo auch dieſe 
verfümmern laflen. So oft er fih mit dieſen Dingen be: 
Ihäftigt, wird ihm jede Einzelfrage fofort zum Glied in jeiner 
unendlichen Kette politifher Entwürfe. Das eben giebt aud 
für die hiſtoriſche Betrachtung den ftändilhen Beitrebungen 
jener Sabre, mag Ehrgeiz oder Eigennuß der Einzelnen auch 
bie und da im Spiel fein, einen Hintergrund eigner Art, daß in 
ihnen ein gewiſſes Verſtändniß für die religiöjfen wie für die 
materiellen Notbftände der Maflen unverkennbar bervorleuchtet. 
Mar hat, man mag jagen was man will, für diefe Regungen 
feinen Blid, für diefe Bedürfniſſe Fein Herz gezeigt. 

Der lindauer Reichstag darf nit wie fein berühmter 
Vorgänger eine ausführliche Zergliederung beanipruden. Möge 
daher, mas bort vorgegangen, raſch an den Bliden vorüber: 
zieben. 

Verjegen wir ung zurüd in die geit, zu welder König 
Mar in Vigevano mit diplomatifchen Schwierigkeiten kämpfte 
und dann in Genua dur feine Energie raſch eine taugliche 
Flotte zufammenbradhte, alfo in ven September und beginnenden 
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Dctober 1496. Damals mar jeit Mitte Auguft bereits eine 
fleinere Anzahl ftändifcher Abgefandten um den Kurfürften 
von Mainz in Lindau verfammelt. Ungeduldig barrte man des 
Königs oder feiner Machtboten: in diefen müßigen Wochen er: 
wuchs jenes Mißvergnügen, auf dies Heine Eiland nutzlos ge 
bannt zu fein. Eine Verrüdung des Tags ward das Biel der 
Sehnſucht gar mander. Am 29. Auguft mahnte der Kurfürft 
zum Ausharren, am 7. September ließ Erzherzog Philipp aufs 
neue um Geduld bitten. Eine Art Scheineröffnung fand am 
9. September ftatt, wo der Erzherzog den anfänglich als Statt- 
balter feines Vaters eingenommenen Pla alsbald wieder mit 
dem eines Erzherzogs von Oeſterreich vertauſchte, um nicht pfäl- 
ziſche Vicariatsgerechtſame zu verlegen. Es wurde ein Aus: 
ſchuß gewählt zur Prüfung eines endlich eingelaufenen Tönig- 
lihen Schreibeng vom 29. Auguft, und die von demjelben ent: 
worfene Antwort ward am 15. September genehmigt. Sie 
lautete verneinend auf das Anfinnen und gab dem Wunſch 
nah Berlegung der Verſammlung offenen Ausprud. Dann 
ftand in der Hauptſache wieder alles ftil. Albrecht von Sachſen 
war nah Genua, der Erzherzog nad den Niederlanden abge 
reift. Der Mainzer dominirte unbeftritten. 1 Im alle Materien 
griff er mädtig ein. Daß, wie bier vorgreifend bemerkt wer: 
den darf, das Kammergeriht, ohne Zweifel die reiffte Frucht 
der neuelten Entwidlung, nicht ganz verborrte, ift unbeftreitbar 
jein Verdienſt. Die Nichtzahlung der Gehälter für Richter und 
Beifiger im laufenden Jahr, die ruchbar gewordene, und über- 
trieben aufgefaßte,? Abficht des Königs zu einer Verlegung des 


1 3 verftehe nicht, wie Ranke 84 einen Unterſchied zwiſchen den fur: 
fürftlihen und ſtädtiſchen und zwiſchen den fürftlichen Abgejandten machen 
fann, unter welch' letzteren fih zuweilen „Widerſpruch geregt“. Wenigftens 
fann ich Derartiges nicht entdeden. Mißhelligkeiten, die vorkamen, beziehen 
fid nur auf Selfionsftreitigkeiten 3. B. zwifchen Magdeburg und Salzburg. 

2 Max will nur für die Tauer des Reichstags die Verlegung des Ge- 
richts nad) Lindau befonderer Gründe halber ins Auge gefaßt haben. Fels 146. 
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Gerichts hatten daffelbe, welches nicht mit vollen Kräften arbeiten 
fonnte, ſchon im Sommer zur blos vegetirenden Thätigfeit ver- 
dammt. Am 21. October bradte die Abreile des ftellver: 
tretenden Kammerrichter8 Grafen Bernhard von Eberftein aus 
Frankfurt — nominel nahm noch immer Eitelfrig von Hollern 
den Pla ein — das Gericht völlig zum GStilftand. Man 
kann fich leicht die Verzweiflung der hingebaltenen Parteien vor: 
ftellen, welche, Thränen in den Augen, die PBrocuratoren um 
Hecht anriefen. Auf des Kurfürften Betreiben nahm der Reichs— 
tag die Sache in die Hand. Er zog Informationen ein durd 
einen nah Lindau berufenen Beifiger des Gerichts und beſchloß 
dann, den Sold fürs vergangene Jahr — etwa 3— 4000 Gulden — 
durch Anticipation des gemeinen Pfennigs der Juden aufzu: 
bringen. ! Noch ehe man ausgeinanderging hat man fi) dar- 
über verftändigt, daß das Neichöfammergeriht auf alle Fälle 
erhalten werden müßte Für den Fall, daß der Pfennig nicht 
oder nur verzögert einkommen follte, wurden die Reichsjtände 
durch directe Anfrage ausgeholt, ob fie — die Erlaubniß des 
Königs vorausgefegt — bereit wären, die Bejoldung des Ge— 
rihts für nächftes Jahr zu übernehmen. Ebenjo forgte man 
nah Kräften für die Vollitredung der ergangenen Urtbeile, zog 
die Münzfrage auf3 neue in den Kreis der Berathungen, 
fümmerte fih um Sleiderlurus und andere Fragen der Moral: 
polizei. So ward zwar nicht viel, aber doch etwas erreicht für 
das gemeine Beſte durch dies Wirken in der Stille. 

Der Reichstag begann, ftreng genommen, officiel am 
10. October, als ſich der Kanzler Dr. Stürgel nebft Genoffen 
als königliche Commiſſäre unter Weberreihung ihrer Beglau: 
bigung ? zuerft präfentirten. Mit feinem Beginn trat auch der 


1 Doch waren im Mai 1497 die Beloldungen „des erjten Jahres“ noch 
nicht entrichtet. Janfſſen, Reichscorr. II, 596, anfcheinend wegen Krankheit 
des mainziihen Kanzler €. 597. 

2 Daraus folgte, daß jetzt die erfte Berührung der Räthe mit dem 
Reichstag ſtattfand. 
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Conflict ein, nicht zwiichen den Ständen und diefen Abgefandten, 
fondern erfteren und dem König, deflen Fernbleiben die Boll- 
endung des wormfer Werks illuforisch machte. Mar hatte in jenem 
Schreiben vom 29. Auguft, deſſen S. 532 gedacht wurde, Rath 
über feine Romfahrt, Hülfe des Reichs dazu und endlich fofortige 
Einbringung des gemeinen Pfennig und des darauf, wie er- 
innerlih, ihm bewilligten Anlehens von 150,000 Gulden bean: 
tragt. Er hatte, was leßteres anlangt, nicht vermocht, die drei 
ftändifchen NKrebitbriefe auf je 50,000 Gulden zu Gelde zu 
machen, und diejelben daher beim Erzbifhof von Mainz hinter: 
legt. Die Stände hatten ein Eingehen auf ſämmtliche For- 
derungen mit dem Hinweis auf ihre geringe Zahl, ihre Income 
petenz abgelehnt und auf Berufung eines neuen Reichstages 
angeipielt. Jetzt follten fie nun abermals gedrängt werben, 
Rede zu ftehen auf die drei Punkte. Aber ehe das noch möglich 
war traf ein neues Schreiben! des Königs ein, in der ungnä⸗ 
digiten Form abgefaßt. Es war aus Genua gelommen; ein 
Poſtbote behändigte es direct dem Erzbiihof von Mainz. Der 
König, welcher bitter die angeblih in Lindau laut gewordene 
Anſchuldigung zurüdwies, ald ob fein Ausbleiben Schuld trüge 
an dem unbefriedigenden Verlauf des Reichstags, und jede Ver⸗ 
ſchiebung des legteren rund abichlug, verlangte kategoriſch, daß 
die Lindauer mit und neben dem König ins Reich ausjchreiben 
ſollten behufs jofortiger Entridtung von Pfennig und Anleben. 
Falls fein Berlangen nicht erfüllt und er dadurch genötbigt 
würde, von Stalien einen unehrlihen Abſchied zu nehmen, 
brobte er mit Vergeltung gegen die jäumigen Fürften oder 
Landichaften.? Die Anſchuldigung, als ob in unehrerbietiger 


1 Eigentlich zwei Schreiben, vom 80. September und 1. October. 
Fels 40 u. 52. 

2 Letztere, weil fie gerade, wie im zweiten Capitel gezeigt, wiederholt 
da8 Hinderniß waren. Bei Berthold von Mainz hatte Max ſchon von Bige- 
vano au am 15. September in leidenichaftlichiter Weile dafjelbe Verlangen 
geltend gemadt. Wenn er verlafien würde, hieß es da, würde daB bei Heiden 
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Weiſe einzelne lindauer Neichstagsmitglieder gegenüber den 
welſchen Gefandten ihm den ſchlechten Beſuch des Tags zur 
Laſt gelegt hätten, mußte der König nachher ausdrücklich zurück⸗ 
nehmen. Seine Drohungen verfebhlten jeden Eindrud von 
vornherein. Mochte er fih nachher drehen und wenden wie 
er wollte, .e8 war. den Verjammelten fein Geheimniß, daß er 
auch formell als Erzherzog von Defterreih und obendrein gegen 
den Rath von ganz Deutfchland den italiſchen Boden betreten 
hatte. Die Unmwahrbeiten des Anjchreibeng, ala ob auf fein An- 
treiben feine welſchen Bundesgenofjen ſich "gegen Frankreich 
„aufgeworfen“ hätten und nun nicht von ihm im Stich gelafjen 
werden Tönnten, machten die Sache auch nicht befier. Nicht 
ohne Fug fühlte man ſich in Lindau als Rechtsnachfolger des 
vereitelten frankfurter Tags. Auf Vorſchlag eines dazu nieder: 
geiegten verftärkten Ausfchufjes ward jhon am 15. Uctober der 
Beſchluß gefaßt, an die königlichen Räthe die Frage zu richten, 
ob Mar als Erzherzog von Defterreih und Philipp ala Herzog 
von Burgund aller Maßen nah der wormfer Oronung jo ban- 
deln wollten, wie fie in Frankfurt hätten thun müflen, und 
ob Mar als König nichts wider die Ordnung ausgeben laſſen 
würde. Sobald man darüber vergemwifjert fei, wolle man über 
alle Stüde handeln, wie e8 in Frankfurt hätte geſchehen jollen. 
Ohne Zweifel war das ein offenes Mißtrauensvotum, es lag 
darin die Erflärung, daß beide Habsburger ihren Verpflichtungen 
nicht nahgelommen wären. Die Stände ſprachen damit aus, 
daß fie dem Reich nicht die im Princip feftgeftellten Opfer auf: 
legen wollten, folange die zweifelhafte Poſition der habsbur⸗ 
gifhen Beligungen, rejp. deren Verpflichtung zur Theilnahme 


und Ghriften zum Spott des Reichs gereichen und er (Mar) würde verur- 

ſacht werden „Iolich8 gegen dir nymermer zu vergefien”. Berliner Ardiv. 

Dunkler Hingt, womit Max (Glurns am 16. Auguft) Georg von Baiern 

anzufeuern verſucht hatte feine Schuldigkeit zu thun, damit er (der König) 

nicht gebrungen würde zu thun, wa& er lieber vermiede. Baier. St.⸗Archiv. 
1 Fels 106. 
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an diefen Laften, nicht aufgellärt wäre. Darüber, daß die 
Forderung einer Kriegsanleihe der allerungeeignetite Augenblid 
zur Aufwerfung einer ſolchen Berfaffungsfrage war, konnten 
die Stände nicht im Zweifel fein. Aber fie erfannten den Krieg 
nit als einen das Reich berührenden an, mochten fie auch 
als Individuen dem König Sieg und Heil, im fremden Lande 
wünjchen. 

Aber nun die Beſchwerden näher zu fubftantiiren, dazu waren 
die Stände nicht zu bringen. Sie fcheuten fih doch, von fich 
aus die ganze Breite der Kluft zu enthüllen. Sie meigerten 
fih, den königlichen Näthen die Artikel nambaft zu machen, 
welche unerfüllt geblieben wären. Dagegen jtellte man diefelben 
einfach vor die Frage, ob fie Vollmacht hätten, den verfiegelt 
porliegenden wormfer Beichlüffen, mie ſich gebühre, nachzu⸗ 
fommen. Sn diefem Fall wollte die Berfammlung in Verhand⸗ 
lung über die königlichen Begehren eintreten. Man kam nicht 
weiter, big man jich beiderſeits, ohne die verjchiedenen Stands 
punkte aufzugeben, entichloß, die mormjer Ordnung der gemein- 
famen Berathung der Räthe und des Ausfchuffes zu unter- 
breiten. Es war der Gedanke, daß, ohne beſondere Nambaft- 
machung der beklagten Mängel, die Räthe dabei von jelber 
finden würden, woran es feitens des Königs und feines Sohn 
gebräde. Damit kamen die Verhandlungen endlih in Fluß. 
Die königlichen Räthe jchrieben nah der gänzlich ihnen mans 
gelnden Vollmacht zu verhandeln auf Grund der im Ausſchreiben 
jelbft bezeichneten Zwecke. Mittlerweile verftändigte man fich 
raſch über die Lüden in Erfüllung der wormſer Beichlüfie. 
Auch darüber erforderten die Räthe Unterricht und Vollmacht 
vom König. Welche „Gebrechen“ nun vorzugsweife empfunden 
wurden, ift in der Einleitung dieſes Capitels bereits gejagt 
worden ! und fol bier nicht wiederholt werden. Nur darauf 
jei bingewiefen, in weldem Zirkel — vom Standpunlt der 


15, oben S. 526. 
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mwormfer Ordnung aus betrahtet — Marimilian mit feiner 
Gejammthaltung fi bewegte. Da dem König unterfagt war, 
ohne Bewilligung der Reihsverfammlung fih in Krieg einzu⸗ 
laflen, hatte er als Erzherzog von Oeſterreich Verträge und 
Bündnifje geſchloſſen und war, gezogen durch daraus erwachſene 
Verpflichtungen, nach Italien binabgeftiegen: vom Reich aber 
beifchte er hartnädig ein Anleben, welches ihm nur ala König 
bewilligt war, unter Vorausfegungen, welche durch feinen eignen 
Willen noch nicht erfüllt worden waren. Die ſem König gegen- 
über fonnten die Stände, jollte das wormſer Werf nicht einfach 
aufgegeben werden — wobei dann das Kammergericht mit allem 
übrigen auch zu Fal gelommen wäre — nicht nachgiebig fein. 
Dem fortwährenden Anbringen der Räthe warf man einfach 
entgegen, daß Mar, wenn er wirklich die Kaiſerkrone hätte holen 
wollen, erft redht den Tag zu Frankfurt hätte „Fürgang ge 
winnen“ lafien follen. Ehe der Pfennig eingeflommen (und 
gerade dabei kam es auf das Verhalten der Habsburger in ihren 
Landen an) könne man dem König, jo geneigt man zu feiner 
Unterftügung fei, keine beftimmte Hülfe leiften. 

In den nächſten Wochen ſcheint man ſich in den leitenden 
Kreifen der VBerfammlung der Hoffnung auf eine Verftändigung 
mit Marimilian bingegeben zu haben. Borfihtig ſuchte man 
jeden Anlaß zum Hader aus dem Weg zu räumen. Eine neue 
Echeltihrift des Königs von ziemlich altem Datum, von welder 
Eremplare für alle Stände eingetroffen waren, beſchloß man 
am 16. November zurüdzubalten, bis Antwort auf die legten 
Erklärungen der Räthe und der Verfammlung angelangt jei.1 
Wie vertrauensvoll die Stimmung geworden war, erhellt auch 
daraus, daß man fi, wohl veranlaßt durch erneutes Hülfe- 
anbringen des päpftliden Legaten und der übrigen welſchen 


ı Fels 85 ff. Es ift daB Schreiben vom 15. September gemeint, 
worauß oben eine Etelle citirt if. Mainz theilte das Zurückhalten des Aus» 
Ichreibeng dem König mit: Freitag nad Othmarstag. Berl. Ardiv. 
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Näthe, noch vor dem Einlaufen der fünigliden Antwort, am 
23. November entihloß,! wenigitens im Ausſchuß den Geſchäften 
näber zu treten. Demfelben wurde aufgegeben zu ermeſſen und 
zu ratbichlagen, was in Ausführung deilen, was in Frankfurt 
bätte geſchehen follen, dem gemeinen Nuten dienlich jei. 

Vom König hörte man während all dieſer Berathungen 
wochenlang nichts. Zuweilen drangen Details über kriegeriſche 
Borkommniffe in den ftilen Winkel der Kleinen Reichsitadt. 
Endlich kam ein Brief von Mar felber, der anſchaulich die 
Schwierigkeiten fchilderte, mit denen er vor Livorno zu kämpfen 
hatte, bereit aber auf dem Rückzug in Ligurien abgefaßt war.? 
Zugleich — es war am 16. December — traf die Vollmadt 
für die Räthe ein, im Namen des Königs in allen, mas ver 
wormſer Abſchied zu erfennen gebe, zu handeln und zu befchließen. 
So erfreulih das Hang: die Genugthuung darüber ward jofort 
erheblich gedämpft durch ein Anfinnen, welches alles auf den Kopf 
zu Stellen drohte. Der König forderte, daß, während der Reichs⸗ 
tag weiter beriethbe, die perfünlich anmwejenden Kurfürften und 
Fürften nebft etlihen Abgefandten zu ihm nah Chiavenna 
fommen jollten, wo um ihn auch der päpftliche Legat, der 
Herzog von Mailand und die andern Botichafter des welchen 
Bundes zur Berathung fich vereinen würden; dem Erzbiſchof 
von Mainz ward fogar der Weg gleich vorgezeichnet, den er 
am füglichiten bei diefer Witterung einichlagen könnte? Es 
it ſchwer zu faflen, wie es der König den Ständen fo leicht 
machen konnte, feinem Willen zu widerftreben. Aus welder 
Situation heraus der Gedanke geboren ift, warb im vorber: 
gehenden Capitel gezeigt. Im Ausschuß meinte man daher ſofort 


1 Fels 90 u. 91. 

2 Fels 99. Neue Zeitungen aus Italien, die zum Theil dur den 
mailändiſchen DOrator in Umlauf kamen, enthält der brandenb. Bericht im 
berl. Archiv. Die Vollmacht Fels 106, vergl. 182. 

3 Mainz an den brandenburg. Gelandten Sonnabend nah Thomae. 
Berl. Archiv, 
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ganz richtig, der VBorfchlag gebe wohl weniger vom König ala 
von den Welihen aus.1 Gründe dagegen waren in der That 
einmal moblfeil wie die Brombeeren. Die Incompetenz der 
Gelandten zu einem jolden Schritt, in dem die Abweſenden 
eine unberechtigte Neuerung erbliden mußten, da es nicht Her: 
fommen fei „in des Reichs Sachen Tage zu halten in fremder 
Nation“, ward hauptſächlich ins Feld geführt. Die Unzweds 
mäßigfeit einer ſolchen Secefjion u. a. m. ftand in zweiter Linie. 
Völlig einmüthig lehnten vie Stände den Antrag ab und fanden 
dabei jogar die Billigung der Königsräthe. Wäre die Sache, 
nteinten fie, bei Max jo hoch bedacht worden wie bier in Lindau, 
würde fie dermaßen nicht vorgenommen worden fein. Sie 
dachten zu vermitteln, indem fie Chur als Rendezvous andeu- 
teten, aber auch dabei ftießen fie wegen der durd die Zertren⸗ 
nung der Berfammlung befürdteten Nachtheile auf Widerſtand. 
Eine Berrüdung des gefanımten Tags nad Bregenz, Con⸗ 
ftanz oder da herum würden die Stände dagegen noch jebt gern 
gejehen haben.? 

Letztere hielten alfo zujammen und ließen fich jebt jo wenig 
wie hernach von ihrem Leiter trennen. Sie billigten feinen 
Geſichtspunkt, daß erft nach der geſetzmäßig vollgogenen Ein- 
bringung des gemeinen Pfennigs vie Anleihe dem König ent⸗ 
richtet werden könnte. Aber fie meigerten fih auch durchaus 
nit, wenn er jebt mit aller Kraft auf Erlegung jener allge- 
meinen Steuer in einer kurzen Frilt drang. Schon am 20. De: 
cember batte Berthold dahin gehende Entichließungen befür- 
wortet.? Weil aber nad des Antragitellers Auffafiung damit 


1 Bericht der brandenburg. Gelandten Sonnabend nad Luciae (De- 
cember 17). Berl. Ardiv. 

2 Berl. Archiv. Vergl. Feld 106 fi. Bei dem erften ablehnenden 
Beſchluß Hatten in der Furfürftliden Curie nur Mainz und Brandenburg ges 
ftimmt, da der kölniſche Vertreter erkrankt war. 

3 E8 lag darin feine Inconfequenz gegenüber jeinem anfänglichen 
Standpunft. Mit Recht motivirte Berthold feinen Antrag durch den Hinweis 





540 


die lindaner Keichöverfammlung ihrer Beſtimmung quitt und 
berechtigt war, die Frage der Verwendung des Pfennigs einer 
bald einzurufenden neuen Verfammlung zu überlaflen, oppo: 
nirten die königlichen Räthe. Sie beftanden auf der Fortdauer 
des Tags und drangen nach wie vor in „Anfehung der großen 
Nothdurft“ (Mar war eben nah Tirol heimgekehrt) auf Beſchluß 
über alsbaldige Hülfe. So unterbrah das Weihnachtsfeſt die 
Berathungen. 

Endlih am 3. Januar 1497 kam die Sache zum Austrag. 
Kraft des in der wormſer Ordnung enthaltenen Princips, daß 
auf ordentlihen Reichstagen das Votum der Erfchienenen die 
Abweſenden binde, ward bejtimnit, daß männiglich den Pfennig 
bis Sonntag Laetare (5. März) an die Reichsſchatzmeiſter ab- 
zuliefern babe, welche venjelben ftreng der Ordnung gemäß zu 
verwalten hätten, d. h. nichts ohne Zuftimmung des Reichstags 
verausgaben dürften. Es ift gewiß charalteriftifh, daß auch 
bier für Marimilians und Philipps Erblande genau dafjelbe 
Verfahren ftatuirt, ja noch eine befondere Verheißung über diefen 
Punkt in einem in de3 Königd Namen zu erlafenden Aus: 
ſchreiben demfelben gewiffermaßen in den Mund gelegt mird. 
Ein neuer Reichstag, der auf den 5. April vorgefehen war, 
jolte in Gemeinſchaft mit dem König über die Verwendung des 
Ertrags Beichluß faſſen. Die Stände ftimmten ihrerſeits den 
Entwürfen, melde in bereit3 formulirten Ausfchreiben an die 
Ausgebliebenen im Namen des Königs und daneben in bejonderen 
des Reichstags zur Vorlage kamen, ohne Schwierigkeit zu. Es 
war die Meinung, daß die auf dem neuen Tag vollzählig er: 
warteten Stände den finanziellen Anforderungen des Königs 
auf alle Fälle entſprechen follten.! Wohl mag bei dem Erzs 


auf. die jegt eingetroffene Vollmacht für die Commiffäre Über den wormſer 
Abichied zu beichlieken. Fels 109. 

1 „beichloffen, den gemeinen Pfennig uff Letare zu erlegen und fo der 
gevall der K. M. das Anlehen davon volgen zu laflen und ob der fo vil 
nit erträg, daß denocht die Ständ, jo erſchinen wärn, Ir Anzal von dem 
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bifhof von Mainz der Wunſch nad Continuität der in Worms 
geſchaffenen Rechtsordnung mitbeitimmend geweſen fein. Aber 
man vergegenwärtige ſich doch, daß jede Nachgiebigkeit gegen 
das ftürmifche Anfinnen des Königs eine Unredlichleit gewefen 
wäre, ein leeres Verſprechen, deſſen Unerfüllbarkeit wiſſentlich 
war. Wie wäre bei der Stimmung im Reid und der Macht: 
Iofigfeit des ſchwach befuchten Lindauer Tags eine nach anderem 
Styl gedachte Geldauflage möglich geweien, wenigſtens folange 
ber gemeine Pfennig nicht förmlich aufgegeben mar, folange 
jeine Zahlung immer nod als drohende Wolfe im Hintergrund 
Ihmwebte! Auf welchem Wege den Lindauern hätte gelingen 
jollen, was der König nicht hatte erreichen können, nämlich die 
Realifirung jener 150,000 Gulden: Anleihe, wäre auch erft zu 
fragen. Daß diefelben nicht fchon jegt, wie fie, im Fall des 


ungenügenden Ertrags des Pfennigs, für den nachfolgenden . 


Reichstag in Ausfiht ftellten, ſich entichließen mochten, ihre 
Quote des Anlehens zu entrichten, erklärt fich, abgejehen davon, 
daß fie dabei gerade auf den erft einzutreibenvden Pfennig rec: 
neten, durch die ſehr entjchuldbare Abneigung gegen die ver: 
zettelten Hülfen überhaupt.! Und mwahrlih wäre es, felbit von 
dent Geldpunkt abgeſehen, fein Kleiner Fortichritt gewejen, wenn 
durch Hinzutritt des Königs zu der Iindauer Erklärung das 
wormjer Princip, daß auf den Reichstagen die Erjchienenen 
bindende Beſchlüſſe für das Ganze zu faflen berechtigt jeien, 
praktiſche Wirkſamkeit einmal erlangt hätte. 

Es kam nun auf die königliden Räthe an: wie würden 
fie fih zu dem wenigſtens zum Theil ſchon beifällig von ihnen 
begrüßten Beichluffe ftelen? Da aber war nun den Ständen 


gem. Pien. geben wöllen”, jo erläuterten die Stände in einer jpätern, Ende 
Yanuar abgegebenen Erklärung dem König gegenüber ihre Meinung. Yels 
148, f. au) 180. Auch der Abſchied enthält mejentlich dieje Beflimmung. 
Ebendaf. 161. 

1 Am ausführlichſten ift die Argumentation der Stände gegen eine 
jofortige kleine Hülfe bei Fels 130 wiedergegeben. 
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eine neue, peinlihe Ueberrafhung beichieven. Als am Nach⸗ 
mittag des gleihen Tags inmitten des Reichstags den Com- 
miflarien die Beichlüfle der Verfammlung, welche damit an 
ihrer Verabſchiedung angelangt zu fein glaubte, eröffnet waren, 
ſprachen diefelben ihr Bedauern aus, nicht mehr zum Abſchluß 
bed dem König und dem Reich nühlihen Werts mitwirken zu 
dürfen. Ein Nachts eingetroffener Befehl des Königs hatte 
die Citation des Mainzer an ven Hof aufgehoben und ihn au: 
gewieſen, fammt den Ständen in Lindau zu verbarren, wohin 
Mar feine trefflihen Räthe förderlich fenden würde. Ihnen 
geziemte nicht, ſprachen Graf Adolf von Naflau und Hans 
Jakob von Boomen als königliche Commiffäre aus, auf Grund 
ihrer Vollmacht weiter zu handeln, fondern vielmehr die ange: 
fündigten Räthe zu erwarten. Wäre das lehte Schreiben nicht 
. gekommen, jo würden fie gern zum Beſchluß der Sache behülflich 
geweſen jein.! 

Damit war dad Schiff vom Bort wieder in das Elippen- 
reihe Meer der Berathungen zurüdgeichleuvert. Die Belagung 
und der entichloffene Pilot hatten erneuten Anlaß, den König, 
welchem fie bereit8 wegen des Fallenlafiens des Frankfurter 
Tags das unvollommene Functioniren der neuen Einrihtungen 
zur Laft legten, ald den fchuldigen Theil anzufeben. 

Auf Verlangen der Räthe wurden die obigen Befchlüfie 
der Verfammlung dem König überfandt. Das Mißliche war 
dabei nur, daß der letztere ſich damals gar nicht die Beit nahm, 
jolde Schriften eingehend zu prüfen. Er fuchte in ihnen nur, 
was ihn im Augenblid lebhaft intereffirte: entſprach das nicht 
feinen Wünjchen, fo braufte er, gereizt wie er war, in unbe: 
gründeten Vorwürfen auf und ergoß feinen Groll in Beſchul⸗ 
bigungen, denen er dann gern die weiteſte Deffentlichleit gab.? 


i Feld 116. 

2 So nur vermag ih mir die binfichtlich der glei zu erwähnenden 
Inftruction Weldens von Max begangenen Mifverftänpniffe, Webertreibungen zc. 
zu erflären, welde jeine Gommiffarien in die größte Berlegenheit brachten, 
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Sehr wider Neigung aller Betheiligten nahm alfo der Reichs⸗ 
tag jeinen ferneren Berlauf. Der Berfammlung zu Ehren 
demjelben weiter zu folgen wäre, da er fi, von einer Frage 
abgejehen, völlig gleichblieb, faum nöthig: nur die rafch wech— 
jelnden Bilder, melde das Eingreifen Marimiliand noch hervor⸗ 
zauberte, feſſeln dag Intereſſe. 

Für die Verfammlung war die Einbringung des gemeinen 
Pfennigs jetzt eine Art Ehrenfache gemorden. Ohne des Königs 
freie und loyale Mitwirfung war an diejelbe freilich nicht zu 
denken; doch mußte menigftens feitens der Stände alles Mög- 
liche gefchehen. Die durch das Ereigniß des 3. Januar ein- 
getretene Berzögerung in der Firirung der Steuer auf den 
5. März waren fie beftrebt durch private Mittheilung des (offi- 
ciell nicht vollzgogenen) Ausſchreibens wett zu maden.! — Auch 
in Lindau war man außer Stande gewefen, an die Stelle der 
Unterftügung eines landfriedenwidrig Angegriffenen durch die 
Umwohner im zwanzigmeiligen Umkreis etwas Beſſeres zu ſetzen. 
Somit ward dieſer proviſoriſche Artikel abermals bis zu nächſter 
Verſammlung erſtreckt. Zugleich aber verleibte man zur Er— 
gänzung der Handhabung des Landfriedens dem Abſchied einen 
neuen Paragraphen ein, der, wenn ich ihn recht verſtehe, nichts 
iſt als ein Symptom des Mißtrauens gegen die findige „Praktik“ 
des Königs in Geldſachen. Schon im Sommer 1486 hatten 
nämlich die Reichsſtädte zu Speier durch enges Aneinander: 
ſchließen ſich zu ſchützen verſucht gegen die, einzelnen unter 
ihnen zugeſtellten, Mandate Geld zu leihen, welches von dem 
gemeinen Pfennig wiedererſtattet werden follte? Von ihnen 


und fie, um die bona fides des Königs zu retten, zu behaupten zwangen: 
e8 möchte jein, daß die Königl. Mt. merklicher Geſchäfte halber die Schriften 
nicht eigentlich (d. 5. doch genau) befichtigt. Wels 128. 

1 Fels 185 f. Mitte Januar 1497. 

2 Alüpfel 195 u. 199. Bergl. Datt ©. 549. Na letterer Stelle 
kann ich den angeblichen Abſchied bei Klüpfel nur für einen dann bejeitigten 
Vorſchlag halten. Aber die Idee deſſelben blieb wirkſam, und indem man 
einen Beichluß nicht faßte, ſondern die Sache an den Reichötag ſchob, kam 
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ging daher vermuthlich der in jener Pauſe vom 3. bis 9. Januar 
zum Beichluß erhobene Antrag aus, daß fein Stand, welchem 
in der Beit bis zum nächſten Neichdtag etwas angethan oder 
angefonnen würde, was dem gemeinen Pfennig, dem Land: 
frieden u. ſ. w. widerſpräche, für fich allein endliche Antwort 
geben, jondern die Sache bei dem Erzbifchof von Mainz anbringen 
follte. Auf deſſen Anregung batte dann die Tünftige Reichs⸗ 
verjammlung, oder wenn die Noth erforderte, eine jofort zu 
berufende, gemeinjam jeder Schmälerung des wormſer und lin- 
dauer Abſchieds entgegenzutreten.! Deutliher konnte man in 
einem auch vom König zu genehmigenden Abſchied füglich nicht 
reden. 

Am 9. Januar 1497 erihien namens des Königs Ernft 
von Welden mit einer Inftruction,?2 deren Hauptzweck die als⸗ 
baldige Erwirkung der Reichshülfe zur Rettung der als hart 
bedrängt dargeftellten italiſchen Bundesgenoſſen war. Natürlich 
war diejelbe wieder gefpidt mit Hinweilungen auf die Opfer 
des Königs für des Reichs Ehre und Wohlfahrt. Mit Ent: 
rüftung ward dagegen die angebliche Forderung der Stände 
zurüdgewiefen (vielmehr war der Rath von dem königlichen 
Commiſſär Graf Adolf von Naffau ausgegangen), daß Mar 
doch in Perjon den Reichstag beſuchen ſolle. Mit haftiger Be 
reitwilligleit war die Gelegenheit ergriffen, den Ständen zu 
Gemüth zu führen, daß der König dazu nicht verpflichtet wäre. 
Dft hätte er das laut erklärt, in Anfehung der geringen Ehre, 


jene gerade da in verallgemeinerter Form zur Geltung. Aeußerlich ſpricht 
für Unregung feitens der Städte der Umftand, daß fie in Speier und Lindau 
zum Theil [3. B. Köln und Straßburg, Datt a. a. O. Fels 56) die näm- 
lihen Geſandten hatten. Beide waren aber gerade neben Augsburg die Ber- 
treter der Städte im Ausſchuß. Berl. Archiv. 

1 Wels 120 und als Theil des Abſchieds 168. 

2 Imſt 2. Januar 1497, gedr. bei Fels 122 und bei Höfler, Ueber 
die polit. Reformbewegung Beil. II ©. 44. Auch die Antwort an beiden 


Stellen, bei Höfler indefien mit manden Fehlern. Nafſaus Erklärung bei 
Fels 128. 
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die ihm auf den Neichstagen eriwiefen wäre, wo er, wenn des 
Reichs Sahen gehandelt worden, vor der Thür hätte ftehen 
müflen, was feinem Bürgermeifter in feiner Commune zuge: 
mutbet würde. Zugleich ſchalt er auf Nichtausführung feiner 
Befehle und befchuldigte die Lindauer, wieder auf Grund falich 
verjtandener Berichte, der Unthätigkeit. 

Ob folches Auftreten geeignet war, „Mißtrauen und Scheu“ 
zu befeitigen und die Stände, emporgehoben über alle Hein- 
lichen Bedenken, zu energifcher Hülfsleiftung zu begeiftern, kann 
unerörtert bleiben. Mar glaubte e8, aber vielleiht hoffte er 
mehr von dem Erfolg eines echt diplomatiihen Mittel$, das 
er fih ausgedacht. 

Es ſollte nämlihb zur Beilegung der Picariatsftreitig- 
Xeiten, deren Wichtigkeit ftark outrirt wird, am 22. Januar ein 
Kurfüritentag am Königsſtuhl ftattfinden, deſſen Beſuch auch 
Berthold von Mainz anbefohlen wurde. Mittlerweile ſollte der 
Reichsſtag in Lindau, verſtärkt durch erneut vom König ge: 
ladene Stände, die Frage der Reichshülfe endgültig erledigen. 

Aber dies zweite Chiavenna fand die Stände ebenfo ent- 
ſchloſſen wie das erfte.! Man mollte in der dem König er- 
tbeilten Antwort von der Trennung der Berfammlung in zwei 
Theile um jo weniger etwas wiſſen, als die Vicariatsfrage zur 
Comypetenz aller Reichsftände gehöre. Der wahre Grund war 
natürlid, daß man die Falle durchſchaute, die Verfammlung in 
Abwelenheit des leitenden Kopfs zu unliebfamen Beichlüffen 
durch eine neue, abhängige Majorität binzureißen. In fehr 
gemäßigter Zorn erklärte man (troß wiederholten Eintreteng 
der Commiſſarien für ein fofortiges ziffermäßiges Hilfe: 


1 YAuh 1497 in Worms verjudten die Königliden am Ende durd) 
einen ähnlichen Kniff, indem die ferner wohnenden Stände beurlaubt, die 
näher wohnenden zurüdgehalten werben jollten, ihr Ziel ebenjo vergeblich zu 
erreihen. „Und heiten uns gern getrennet,” jchrieb der brandenb. Geſandte. 
„Aber wir wolten ungetrent jein.“ Berl. Ardiv. 

Ulmenn, Raifer Maximilian. 1. 95 


946 


verjprehen), daß man zur Hülfe des Reichs, die im Princip 
zugejagt jei, feinen beſſern Weg wifle als den eingeichlagenen 
der Ausführung der wormſer Beichlüffe, zu deſſen Betretung 
die ſtändiſchen Botſchaften auch ausjchlieglih durch ihre Zoll: 
machten bingewiejen ſeien. So ward der Sturm abgeichlagen. 
Da die Furfürftlihen Geſandten erflären ließen, falls Mainz 
abſchiede, auch nicht länger bleiben zu mollen, war von dem 
famoſen Kurfürftentag auch feine Rede weiter, obwohl Mainz 
niht umhin gekonnt hatte, feine Bereitwilligfeit zum Beſuch 
kundzugeben. Das Beitreben der königlichen Commiſſäre richtete 
ih in den nächſten Wochen vornehmlih darauf, das Auseinan- 
dergeben der Stände zu verhindern und diefelben zu veran- 
laffen, die Löniglihe Antwort auf die am 3. Januar gefaßten 
Beichlüffe erft noch zu erwarten! So zog fi der Tag nod 
weiter in die Länge. Mar mechjelte während viefer MWochen 
mebrfach jeine Pläne,? je nach dem vorwaltenden Einfluß derer, 
die gerade fein Ohr befaßen. Aus dem Mailändiihen — es 
war der Moment, ehe die Venetianer rettend eingriffen — be: 
ftürmten die Führer der zurückgelaſſenen Truppen ihn mit Sold- 
forderungen, der Herzog Lodovico und der Cardinal mit Unter: 
jtüßungsgefuen.? Da träumte er nit nur Stalien zu bes 


1 Diefe Beihlüfle waren bei der Abfafjung von Weldens Inftruction 
jelhftverftändlih noch unbelannt geweien. Erſt durch ein Schreiben aus Hall 
vom 16. Januar zeigt Max den Empfang der lindauer Handlung an und 
Stellt jeine Entſcheidung in baldige Ausfiht. Feld 187. Mit der erfleren 
(oder vielleicht ſchon etwas früher) war ſeitens der verbleibenden Räthe der 
Kanzler Stürgel zum König gejendet worden. Ebendaf. und 129. 181. Un—⸗ 
mittelbar darauf, nah Innsbruck gelangt, gab Mag dem ſpaniſchen 
Gelandten gegenüber jene Herzensergießung über Stürgel® Beziehung zu 
Berthold und die durch Tegteren und den Pfalzgrafen ihm geichaffenen Hinder⸗ 
niffe von fi, deren ©. 524 gedacht ift. 

2 y tenia tantas mutangas de pensiamentos, Quantos consejeros. 
Zurita Bl. 114 b Spalte 1. Derjelbe Autor ift au hauptſächlichſter Ge⸗ 
währsmann für da8 im Text Folgende. 

3 Heint. v. Prüfen! an Mar, Tortona 21. Januar und Carvajal an 
denlelben, Mailand 29. Nanuar 1497. Innsbr. Archiv. 
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jreien, jondern zugleich durch einen ernfthaft von allen Bunves- 
genofjen auszuführenden Angriff auf vie franzöfifchen Grenzen 
für ih das Herzogthum Burgund zurüdzugewinnen. Dann 
wieder den Bundesgenoflen, inäbefondere dem Papſt und Spanien 
mißtrauend, mollte er fih verftimmt von allem zurüdziehen: 
er dachte dann an Unterhandlung, Waffenftillitand, ja Friede 
mit dem gemeinfamen Gegner.! Syn allen feinen Borausjegungen 
enttäuscht, brauchte er Zeit fich wiederzufinden. Zunächſt wollte 
er reine Rechnung haben, feine gründlich zerrütteten Finanzen 
etwas fich erholen lafien. Daher entihloß er fih nun von 
ben Reichstag nach wie vor energifch die fofortige Einlöfung 
der Anleibeverfchreibungen zu beilhen, aber nicht mehr zur 
Kriegsführung für des Reihe Schuk und Ehre, fondern zur 
Bezahlung der im verflofjenen Jahr gemachten Schulden.? 
Geranme Zeit war die lindauer Verfammlung fich felbft 
überlaffen geblieben. Endlich erſchien am 30. Januar Hans 
von Landau, um Namens des Königs die Zuftimmung zur Er- 
legung des Pfennigs und Berufung eine? Reichstags nad) 
Worms auf den 9. April auszufprechen, alles jo mie es bereits 
am 3. Januar von den Ständen bejchloflen war. Zugleich 
aber verlangte er die jofortige Bezahlung der 150,000 Gulden 
aus dem eben angegebenen Grund. Mar hatte fih, da die 
Stände fih für unvermögend erllärt hatten, vor dem Einkom⸗ 
men des Pfennigs Hülfe zu leilten, der Mühe unterzogen, 
einen Modus ausfindig zu machen. Der von Landau mitges 
brachte Entwurf des Ausichreibens 3 zum neuen Reichstag 


1 Zurita 114 a Spalte 1 und Ganuto 490 u. 495. Innsbruck am 
26. Januar 1497 nahm Max die angetragene ſavoyiſche Vermittlung für einen 
Waffenfillftand an. Forſchungen 3. deutich. Geſch. I, 356. Es wird nachher 
auf dieje Friedensbeftrebungen des Jahrs zurädzulommen fein. 

2 Fels 141. Max hatte nit nur die regelmäßigen Einfünfte feiner 
Erhblande und waß er vom Ertrag des gemeinen Pfennigs in denjelben hatte 
erraffen können, verwendet, ſondern auch in Italien Kleinodien verpfändet. 
Vergl. auch Janſſen, Reichscorreip. II, Nr. 774 ©. 620. 

3 Mit dem Datum: Lindau 1497 Montag nad) Pauli convers. (80. Ja- 
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enthielt Folgendes: Da das Anlehen der 150,000 Gulden ſich 
in etwas der Taxe vergleiche, weldhe durch des Reichs Stände 
in den Anjchlägen zu Frankfurt, Nürnberg und Koblenz gemacht 
fei, habe der König den Reichsſtänden drei Malftätten ange: 
zeigt, nämlich Friedberg in der Wetterau, Straßburg und Ulm, 
wohin ein jeder Stand (je nah der Lage) unverzüglich feinen 
Antheil am Anleben liefern folle. Ein jeder Tönne fih dann 
von feinem gemeinen Pfennig bezahlt machen. 

Sm Ausſchuß, an melden die Sache verwielen murde, 
beurtbeilte man dieſes Schriftftüd auf das ungünftigfte. Die 
wormſer Beichlüffe gäben dem König zu ſolchem Berlangen 
fein Recht, welches den gemeinen ‘Pfennig verhindern würde, 
da darin eine Doppelbeiteuerung läge! Und ſo ſprach ſich 
denn am 31. Januar die Berfammlung ganz entichieden ab: 
ratbend aus, nachdem auch die ftändigen Reichstagsgeſandten 
des Königs felber ihre Unkenntniß und ihr Nichteinver: 
ftändniß mit dem Inhalt des Schriftitücds auf Befragen aus- 
gedrüdt hatten. „Die Verfammlung wiſſe, hatte Mainz als 
MWortführer an Hand von Landau erklärt, daß es in des Königs 
Macht ftehe, ins Reich auszuſchreiben nad) feinem Gefallen. 
Aber die Verfammlung gebe im Beften zu erkennen, daß Dar 
bedenke, was ein folches Ausichreiben Gutes oder Böſes ge: 
bären möge.”? Damit war der offene Conflict da. Denn na: 
türlih hätte ein jeder, bevor er zahlte, nah dem erhalten 
des Reichstags ſich umgefehen, in deſſen Namen das Ausfchrei: 
ben mit erlafjen werden ſollte. Wer follte ven Beutel öffnen, 
wenn es ruchbar wurde, daß in Lindau diefe Art Taren aufs 
zulegen für unerhört im Reich erklärt worden war? 


nuar) befindet fi daS an Georg von Baiern gerichtete Fremplar im münd. 
Geh. Staats:Arhiv. Ein ungenügendes Excerpt des Frankfurter Exemplars 
bei Janfſſen Rr. 768. 

1 Berl, Ardiv. 

2 Ebendaſ. Auch hätten die Bejandten feine Vollmacht, in dies über 
die wormſer Beſchlüſſe hinausgehende Ausichreiben zu willigen. Bergl. 
Fels 142 f. 
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Am folgenden Tag gab denn nad gehabtem Bedacht 
Landau die Erklärung ab, daß er das Gutdünken der Ber: 
fammlung dem König nicht verhalten würde, verlangte aber 
wiederholt auf Grund feiner Smftruction, daß Berthold als 
Erzlanzler ohne Verzug die ungeänderten Ausfchreiben aus: 
fertigen lafjen ſollte. So mußte denn darein gewilligt werden. 
Nicht Leicht ift es ficherlih dem Mainzer geworden, fo mit 
einem widerwilligen Federſtrich die Ausfiht auf das endliche 
Zuftandelommen des jo lange beratbenen Werks faft auf nichts 
berabzubrüden. 

Aber das Schlimmſte vielleiht kam noch nad. Möglich, 
daß Berthold dem obigen Begehren nicht bartnädiger wider: 
ftanden, um durch diefe Nachgiebigkeit einen offenen Ecandal 
zu vermeiden! Ein folder aber jtand zu erwarten, wenn eine 
von Landau gleichfalls mitgebradhte „Entihuldigung” Mari: 
miliang, in welcher derſelbe allem, was er gegen die Stände 
auf dem Herzen hatte, Luft machte, in der That veröffentlicht 
wurde, wie es der Befehl des Königs vorfchrieb. Seit Landau 
davon etwas hatte verlauten laſſen, hatten fi) Mainz und aud 
die königlichen Räthe Adolf von Nafjau und Hans Jakob von 
Bodmen treulid Mühe gegeben, um die Erlaubniß zur Unter: 
brüdung des Erlafjes zu erlangen. ! Aber vergebend. Ein Be: 
ſcheid? vom 4. Februar verfügte aufs neue die Bekanntmachung 
der „Entihulvigung”“, nit ohne frifhe Vorwürfe und Recht⸗ 
fertigungsverfuhhe hinzuzufügen. 

So mußte denn am Aſchermittwoch (8. Februar) die Vor⸗ 
lefung dieſer merkwürdigen Anklageſchrift im Neichstag erfolgen. 
Man begreift es, wenn jetzt unter dem Eindrud des Wortlautes 
die Föniglichen Räthe und die Verfammlung „vaft und fer er: 
Ihroden” mwaren.? Sie hatten dazu um fo mehr Anlaß, als 


I Berl. Ardiv. 

2 1497 Innsbruck Samstag nad) S. Blasii. Max an Berthold, Naſſau, 
Bodmen und Landau. Innsbr. Ardiv. 

3 Berl. Ardiv. 
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jede Wendung die Sprechmweife des königlichen Autors verrieth, 
welcher bald in leivenfchaftlidyer, Scheinbar alle Herzensfafern bloß: 
legender, Selbitvertheidigung fich erging, bald mit Ironie oder 
bitteren Sarkasmus das felbftfüchtige und inpolente Verhalten der 
Stände geißelte. Strenge Wahrheit darf man aud in dieſem 
Actenftüd nicht ſuchen. Seinen Inhalt auch nur andeutungsmeile 
wiederzugeben würde viel zu weit führen. Am charakteriftifchiten 
ſcheint es, daß Marimilian, während er auf der einen Seite 
den Vorwurf, den wormſer Beichlüffen nicht überall nachge- 
fommen zu fein, mit Entſchiedenheit ablehnt, auf der andern 
Seite behauptet, daß die Frage, ob er jenem Abſchied gemäß 
bandeln laſſen wolle, völlig unangebracht fei, weil erft „uff Tag, 
End und Malftatt jo der gemein Pfenning erlegt” ei, jene 
Handlung zu erfolgen habe. Diefe Anſchauung ift, mie bei 
rubiger Prüfung der Handhabung, des Landfriedend und der 
Ordnung des gemeinen Pfennigs, ! wohl jeder zugeben wird, 
irrig. Dann aber handelte es fi vornehmlich nit blog um 
Verpflichtungen, deren Ausführung Mar verſchoben hatte, 
fondern darum, daß er verjchiedentlih das Gegentheil feiner 
Zujagen gethban, ohne daß feine „Entſchuldigung“ im Stande 
war den Nachweis feiner Berechtigung zu erbringen. Es ent: 
Ihuldigte ihn keineswegs, daß er den Krieg, welchen er ohne 
Gutheißung der Reichsverſammlung geführt, ala Erzherzog, 
nicht als König unternommen babe; denn das Verbot betraf 
ausdrüdlih jeden Reichsſtand. Wenn man e8 ferner zugeben 
wollte, daß der König ein Recht gehabt hätte, den Pfennig 
zu verhalten, fo wäre er deshalb noch nicht befugt gemwefen, 
ihn zu Kriegszwecken des Erzherzogs von Defterreich zu 


1So ift es erinnerlid, daR nur nad) hartem Kampf feitens der Stände 
die Forderung aufgegeben war, Maximilian und Philipps Lande follten in 
der Erlegung vorangehen. Trogdem beftimmt $ 6, beide follten den in ihren 
Landen gejammelten Pfennig mit der „Aufſchreibung“ den Schagmeiftern über- 
antworten, „dardurch Kurfürften, Fürften, Stende und yder auch defto 
williger geben werden” (Sammlung der Reichsabidhiede II, 15). 
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verbrauden, wie notoriſch gejchehen iſt. Es Tiefe fih noch 
vielerlei jagen; auch das Nichterfcheinen des Königs in Frank: 
furt und in Lindau war entjchieven gegen den Geift des neuen 
Reichsrechts. Doch es kann an diefer Stelle bierüber um fo 
mehr geſchwiegen werden, als anzuerkennen ift, daß derartige 
bin und ber geihobene Wortinterpretationen nicht den Inhalt 
der Streitfrage ganz ausmadten. Indem Mar als Erzherzog 
bon Defterreich ſich die Handlungsfreiheit in puncto belli et 
pacis vorbehielt, auf welche — abgejondert von der Gefammt: 
beit — alle der wormſer Ordnung beigetretenen Stände ver: 
zichtet hatten, zeigte er aufs deutlichite, daß er die thatkräftige 
Unterftügung des Reichs um den Preis der vollen Unterwer: 
fung Oeſterreichs unter die neue Reihsorbnung nicht erfaufen 
wollte. Darum blieb auch feine Philippika ohne Einfluß auf 
den Willen der lindauer Verſammlung. Nachdem das erite 
Erftaunen überwunden mar, beſchränkte man fi, auf Vorſchlag 
des Ausſchuſſes, darauf, die nöthigen Eremplare zur Verſendung 
an die einzelnen Reichsſtände unter bejonderen Schugmaßregeln 
behufs der Geheimhaltung anfertigen zu lafien. Am 9. Februar 
ward man über eine würdig gehaltene Antwort einig, welche 
ih in feine Disputation mit dem König einließ, wiewohl die 
Berfammlung, „revlih und auffgeriht antwort” wüßte Man 
kann diefen Entichluß, fo jehr man ihn im _biftorifchen Intereſſe 
(da die Antwort wohl fonft ven Schlüſſel des Räthſels darge: 
boten hätte) beflagen mag, nur weile finden. An Landau ward 
die Antwort mit einer Verwahrung der Stände dagegen übergeben, 
jene „Entihuldigung” verdient zu haben. ! Aus der Antwort 
jelbft ift nur der eine Punkt erwähnenswerth, daß jene den 
König fo verlegenden Punkte, in welchen er den Worinfer Ber: 
trag noch nicht ausgeführt hätte, nicht von den Ständen, fon: 
dern, wie ja oben gezeigt ift, von feinen eigenen Räthen aus 
der wormſer Ordnung ausgezogen Seien. Auch jegt blieben 


I Berl. Ardiv. 
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übrigens die Stände bei ihrem Ceterum censeo: erft der ges 
meine Pfennig, dann das Anleben. 

Die Berathbungen über die Reduction des Abſchiedes waren 
neben den lebten erregenden Auftritten in der Stille weiter 
geführt worden. An demjelben 9. Februar las der Erzbiſchof 
felber den Receß vor, während die Mehrzahl ihre Copien damis 
verglid. Als man damit fertig war, fagte Berthold ſcherzend, 
fie müßten noch mehr ſchreiben, aber fie würden e8 wohl gern 
thbun. Darauf verlag er die Löniglihe Beurlaubung. Damit 
Ihloß nach gegenjeitigen Entjehuldigungen conventioneller Art 
diefer Reichstag. ! 

Will man denfelben, will man die Differenz zwiſchen König- 
tbum und Ständeweſen, die fih auf demſelben offenbarte, ohne 
Fehl beurtbeilen, jo darf man ſich durch SHereinziehung von 
Gegenläten wie national oder particulariftiich nicht verblenden 
lafjen. Seine der ringenden Potenzen hatte nur das Wohl des 
Ganzen im Auge. . Fragt man aber nad dem relativen Werth 
der beiderjeitigen Beftrebungen, jo darf man fich nicht verleiten 
lafjen, das, was uns beute die machtvolle Repräfentation des 
Ganzen im Kaiſerthum werth ift, auf jene wirre Epoche ohne 
weiteres zu übertragen. Man vergefie nie, das Reich deuticher 
Nation ift Ende des 15. Jahrhunderts längſt feine Monardie 
mehr. Nicht kommt e8 einem, im gleichen Intereſſe erzogenen, 
Erben der Krone zu gute, was etwa übermächtige Initia⸗ 
tive eined Königs den wibdermilligen Ständen in einem ge- 
gebenen Fal, für ephemere Zwede abringt: im Gegentbeil, 
die deutiche Vergangenheit bat gelehrt, daß fi, folange wir 
des Segens der Erbmonardie entriethben, nach jeder ſolchen 
Kraftentwidlung des Königthums, fobald der Drud auf die 
Geifter nachließ, die gebändigten Kräfte mit doppeltem Troß 


1 Berl. Archiv. Den Befehl des Königs, nad Beröffentlihung der 
„Entihuldigung” die Stände zu entlaffen, hatte Landau gleich mitgebracht. 
Bergl. Fels 149. Diefer Schluß feiner Inftruction fehlt in dem fehr fehler- 
haften Abdrud bei Höfler Beil. 3. 
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erhoben und nur zu bald einem minder imponirenden und 
minder gut fituirten Nachfolger gegenüber den Verluſt weit 
gemacht haben. Mir ift es daher nicht zweifelhaft, daß unter 
jolden Umftänden eine organifhe Fortentwidlung der Inſti⸗ 
tutionen, wie etwa die von Berthold auch in Lindau angeftrebte 
bindende Kraft der Reichstagsbeſchlüſſe für die Abweſenden oder 
Diffentirenden, ungleich bedeutungsvoller geweſen wäre für den 
Fortgang des nationalen Lebens, als eine momentane Erhöhung 
der königlichen Machtfülle. 

Solange das Reich nicht einen König bekam, der als 
der erſte der Reichsſürſten die Pflichten eines ſolchen erfüllte; 
ſolange auch vom König das ſchmerzliche Wort des Erzbiſchofs 
von Mainz galt „es ift wenig ernft und flys in ben ftenden 
des rychs vom obern bis zum undern“, ı jolange konnte eine 
Beſſerung nicht eintreten. 

Ehe wir weitergeben, ift e8 erforderlich den Blid einmal 
rüdwärts auf die Echidjale des gemeinen Pfennigs in einzelhen 
Territorien jeit Anfang 1496 zu lenken, 

In Baiern, wo ſämmtliche Landesherren zugeflimmt, regte 
fih aufs beftigfte die Oypofition des Volks und befonders der 
landſäſſigen Ritterſchaft. Man erkennt gerade bier deutlich, 
wie viel die ſchwankende Haltung des Königs, welcher früher 
(S. 393 ff.) gedacht worden it, verborben hatte. Albrecht 
von München batte theils verheerenvder Krankheiten halber, theils 
in der von Mar verfchuldeten Ueberzeugung, daß es der König 
mit feiner Forderung nicht ernjt meine, den Sommer 1496 an: 
bredden laflen, ehe er den Finger rührt. Als er dann auf 
Andringen der königlihen Gejandten im Hochlommer feine Land: 
ſchaft nad Straubing entbot, wollte oder fonnte er den Wider: 
ftand nicht bredden. Ohne fi bei der gewöhnlichen Ausrede, 
nit vollzählig zu fein, viel aufzuhalten, gaben die Stände des 


1 1497 auf den Reichſtag zu Wormd. Janſſen, Reichscorreſp. 11, 
Ar. 767 ©. 608 f. 
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Albrechtſchen Landestheild die unverblümte Erklärung ab, ohne 
Berufung einer gemeinichaftliden Verfammlung aller Stände aus 
den Landen des Hauſes Baiern, aljo ohne einen Generallandtag, 
in ſolch' unerhörtem Handel nichts befchließen zu können. ! An 
berfelben Forderung fcheiterten die Bemühungen des königlichen 
Küchenmeifterd Sigmund von Rorbach bei den Ständen Georgs 
von Baiern-Landshut. Jene verfiherten dabei privatim, es 
geichebe nicht zur Verhinderung des Königs, jondern zur For: 
derung der Sade: fie in des jüngiten regierenden Herrn von 
Baiern Sande könnten nit die fein, welche einen „Einbruch“ 
machten. Aber Georg blieb bei feiner bereit? gegen Niklas 
von Firmian Tundgegebenen Weigerung mider einen folchen 
Generallandtag. Mit Recht fürchteten die baierifchen Fürften, die 
vereinten Stände würden nah ihrem Zuſammentritt vor jedem 
Eingehen in die Verhandlung erft Abftellung ihrer Beſchwerden 
verlangen, ähnlich wie es ja auf den Reichstagen zugeht, fügt 
Rorbah? feinem Bericht hinzu. Die Forderung des Generals» 
landtags war übrigens in Baiern Teine neue. Schon 1494, 
als Herzog Albrecht mit den Landſtänden feines Antbeils eine 
„Srläuterung” der alten Freiheiten, welche bejonders über die 
Grenzen Tandesherrlider und ritterjchaftlicher Gerichtsbarkeit 
mande Dunkelheiten und Widerjprüche enthielten, vereinbaren 
wollte, lehnte die niederbaieriihe Nitterfchaft diefen Antrag 
ab, da die Freiheiten lauter und Kar, auch nicht allein ihnen 
und diefem Lande, fondern auch den Unterthanen der Lande 
Ditos und Georgs verliehen wären, jo daß „alles eine Freiheit“ 
wäre.s An folch innerlidem Hader zerftieß fih zunächſt in 


1 Inſtruction Albrechts für den Lic. Eyjenreih an den König, Strau- 
bing 9. Auguft 1496. (Der Geſandte ift nicht abgegangen.) Krenner, Baier. 
Landtagshandlungen IX, 859. 

2 Privat-Schreiben Rohrbachs an Mar, Landshut 1496 Sonntag nach 
Matthaei apost. (September 25), jowie ein gleichzeitiges officielles Schreiben 
Rohrbachs und Burkards v. Knorring an denjelben. Beide im innsbr. Archiv. 

3 Krenner IX, 323. Albrecht bebarrte bei feiner Meinung ohne etwas 
durchzufegen (3826). Vergl. auch Hefner im Oberbaier. Archiv XII, 280. 
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Baiern jede Veranlagung des Pfennigs. Sole Borbilder 
fehlten nur, um andere ganz widerhaarig zu machen. Der 
Pfalzgraf Philipp ließ feine Vettern willen: es wäre felten 
rechter Ernft mit der Einforderung, „indem etliche (sc. Stände) ihn 
zwar ſetzen (d. i. veranlagen), doch wenig einbringen, andere 
ihn jegen und legen, doch nicht in der Abficht, welde fie frei- 
lih des Slimpfs halber vorwenden, ihn auch aus der Hand 
zu geben” d. h. den Schatmeiftern auszuantworten.! So floß 
nicht8 in die Öffentlichen Kaſſen. An Gründen und Ausflüchten 
gebrach es nicht. Einer behauptete immer, der andere müſſe 
vorangehen, und in legter Inſtanz warteten alle — und das 
meiner Anfiht nah nicht mit Unreht — auf den König. Das 
galt insbejondere aubh von dem Kurfürften Philipp von ber 
Pfalz, dem ſogar nachgeſagt wurde, eine von ihm nah Frank: 
reich gejandte Botſchaft hätte fich daſelbſt gerühmt, Pfalz hätte 
zum Beſten Frankreichs den gemeinen Pfennig im eich ver: 
hindert. ? Und das Schlimmite war, daß troß aller Ableugnungen 
in der That die geheimen, der habsburgiſchen Politik bewußt 
feindlichen Beziehungen des Pfalzgrafen zu Karl VIII. gerade 
in diefem Jahr recht enge waren. ? 


Albrecht ward mohl in feiner Abneigung gegen den Pfennig beftärkt durch 
die üblen Erfahrungen, die er mit feinem Verſuch, feinem Adel eine allge 
meine Landſteuer aufzulegen, jelbft gemacht hatte. 

1 Anftruction pfälgiicher Boten zum Tag wittelsbachiſcher Fürften nach 
Lauff, 1497 Montag nad) Bartholomaei (Auguft 28). Baier. Staats-⸗Archiv. 
Natürlich gilt 1496 erft recht, was 1497 noch nicht ander geworden war. 

2 Gegen diefen Vorwurf, den er dur den Bilchof von Worms er- 
fahren, verteidigt fih der Pfalzgraf. in einer Inftruction an den König 
(1497 Heiden [fo!] Mittwoch nah 8. Marci, April 26). Baier. St.⸗Archiv. 
Rur einer Schuldzahlung halber habe er vormals nad Frankreich entjendet 
und babe e8 eben wieder geihan. Vergl. Ehmel S. 64 (gehört i. I. 1497). 

3 Im Juli 1497 rechtfertigt fih Karl VIII. bei dem Pfalzgrafen gegen 
die Behauptung, die angeblid Max gemadt, er (Karl) habe einen Theil 
jener Beziehungen ſelbſt enthüllt. Ludewig, Reliquise manuser. VI, 96 ff. 
Im September ward jeitens des Landvogts im Elſaß dem Pfalzgrafen jogar 
die Abficht beigemefien, in Verbindung mit dem Biſchof von Straßburg den 
König zu überziehen. Schreiber, Urkundenbuch von Freiburg II, 625. Jedoch 
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Auf die Wittelsbacher durfte der König daher, mochten 
Mainz und Pfalz fi noch fo Schlecht fteben, ſeinerſeits Feine 
große Hoffnung jegen. Und überhaupt zeigte ſichs im Allge- 
meinen, daß, abgejehen von jüngeren oder gerade ſich bedroht 
fühlenden Fürften, welche an den Thron fi drängten, ber 
legtere dazumal fat völlig vereinfamt ftand. Bon jenen ift 
einer der intereflanteren der Herzog Boguslav von Pommern, 
der auf einer Fahrt ins heilige Land beim König voriprad, 
wie man in brandenburgiihen Kreifen befürchtete, in der Ab- 
ficht, fich direct vom Reich feine Lehen reihen zu laflen. Man 
rief von Köln an der Spree aus den Rath der Mitkurfürften 
an, ja Sirt von Ehnheim machte fih auf den Rath des Erz 
bifchof8 von Mainz zum König felber auf, der dann berubigend 
fih äußerte! Was half jene intereffirte Anhänglichkeit ein: 
zelner unbedeutender Fürften, folange es nicht gelang, den 
bervorragenden Einfluß eines Berthold zu breden! Und es 
fehlte nicht an noch bedeuklicheren Anzeigen. Die jedes Mittels 
jerupellog und ohne Rüdfiht anf Herkommen und Recht fich 
bedienende Finanzkunft des Königs war es beſonders, die An: 
jtoß erregte. Man wollte von geheimen Anleihen willen, melde 
unter Mißachtung aller Formen abgejchloffen wären. Sei das 
wahr, fo äußerte der Erzbifhof von Mainz zu dem branden- 
burgifhen Neichstagsgefandten Sirt von Ehnheim, fo müſſe 
man aus der Noth eine Tugend machen, bis die Kurfürften 


erhellt auß der Gorreipondenz bei Ludewig, daß Frankreich feinerfeits bei 
Zahlung der jehuldigen Penflon jehr jäumig war. 

ı Ehnheim an Kurfürft Johann, Worms Dienstag nad) vocem jo- 
cunditatis 1497 (Mai 3). Wo E. mit dem damals in Oberſchwaben wei- 
lenden König zufammentraf, ift nicht befannt. Aus Sanuto I, 651 u. 687 
tönnte man zu fchließen verſucht fein, daß Max um jene Zeit in Speier 
(Spiru) gemefen fein müflee Doc ift das nad dem (archivaliſch vielfach zu 
vervollftändigenden) Itinerar unmöglich. Obendrein find Ortsnamen häufig 
bei Sanuto eniftellt. Vielleicht ftand in feiner Borlage Bura — Kaufbeuren? 
Die Sorge Brandenburgs über Boguslav tritt au in frühern Berichten 
Ehnheims aus dem April hervor. Berl. Ardiv. 
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zujammenfämen oder „ein ander fonig wird”. ! Doch kehren 
wir zum gemeinen Pfennig und feinen ferneren Schidjalen zu⸗ 
rüd. Die Art, wie der König den Tag zu Lindau ſchließlich 
vergewaltigt hatte, hatte das Gefühl der Verantwortlichkeit für 
dad Gedeihen der Reform, bejonders in finanzieller Hinficht, 
ſchon geſchwächt. Das hat freilid den Erzbiſchof von Mainz 
nicht abgehalten, zu thun was feine Schuldigfeit war und nad 
Kräften auch andere dazu anzuhalten. In eriter Beziehung 
darf daran erinnert werden, daß Anfang April 1497 in etlichen 
mainzifchen Aemtern der Beginn mit Erlegung des Pfennig 
gemacht worden war.?2 Syn zweiter fommt feine Thätigkeit auf 
dent nah Wormd berufenen Reichstag in Betracht, welcher feit 
der letzten Aprilmohe almählih in Gang fam. Sener Hans 
von Landau, melden wir in Lindau als ftricten Ausführer 
des Föniglihen Willens kennen gelernt und fonft als befonnenen 
Mann zu Ihäten oft Gelegenheit haben, ſprach jih in feinem 
eriten, nad einer Ausſprache mit Berthold verfaßten, Bericht 
reht günftig aus. Er babe noch ein gutes Herz, daß, wenn 
der König zum Tag nah Worms fäme, der gemeine Pfennig 
ſeitens der Mehrheit entrichtet werden würde.? An Marimilians 


1 Ehnheim an Kurfürft Johann, 1497 Worms Sonntag Jubilate 
(16. April). Berl. Arhiv. Die Stelle lautet, dak Mar „In der Sammer 
verborgen gelihbn und brive unter dem kleinen Sigel mit der k. M. bant- 
ſchrifft und Zaichen unterſchr. daruber außgeben heit“. Es verftieß daS gegen 
die erft 1494 neu feftgeftellte Reichskanzleiordnung, welche des Erzkanzlers 
Subjeription erforderte. ©. liber jurium archicancellar. in würzb. Archiv, 
und oben ©. 298. 

2 Hans von Xandau (jo und nidt Lindow) am 8. Mai 1497 „vor 
jier wochen“. Chmel 63 ff. hat irrig das im wiener Archiv befindliche Schrift- 
ftüd auf d. 3. 1495 bezogen. An dem genannten Tag jollte eine neue Rate 
zur Auszahlung kommen. Außerdem hatten biß dahin nur einige Prälaten 
geliefert, während etliche andere da8 erhobene Geld beim Rath von Frankfurt 
hinterlegt hatten, bis fie jähen, wie andere ſich hielten. Daß der Pfennig 
in Brandenburg damals zum größten Theil eingebradt wäre, verſicherte 
Ehnheim dem König (Schreiben vom 8. Mai an Kurfürft Johann). 

3 ©. vorige Anmerkung. Bedenken erregte ihn nur die aud ihm be— 


558 





Kommen war freilid, da er ſchon wieder, wie wir fpäter ſehen 
werden, mehrere Sehnen an feinen Bogen gelnüpft hatte, nicht 
zu denken.! Auch font war der Tag Ichledht beſucht. Bis 
Anfang Juni war außer dem Erzlanzler kein Fürft in Berfon 
zugegen; aud dur Bevollmächtigte waren bei weitem nicht 
alle vertreten. Die anmwelenden Stände waren fich diefer ihrer 
Schwäche wohl bemußt: fie fühlten, daß fie nichts bedeuteten, 
um fo mehr als die Stüße der königlichen Autorität ihnen 
auch fehlte. Daher war auf das wiederholte Anfinnen der 
Sommiffäre, den gemeinen Pfennig und das Anleben fofort 
zu erlegen, ihre Meinung: um gleihe Bürde allen aufzu: 
legen, fei es rathſam, erit die Säumigen wiederholt auf diejen 
Tag zu laden (30. Mai) Die Commiſſäre wollten davon 
nichts wiſſen, obwohl etlihe der Mehrheit meinten, andernfalls 
bätten die Willigen die dreifache Laft des Beſuchs des Tags, 
des Pfennigs und der Hülfe zum Zwang gegen die Ungehor: 
famen zu tragen. ? 

Doch es kann nicht die Abficht fein, die Leſer diejes Buchs 
in breiter Ausführlichfeit dur die Langeweile dieſes Reiche: 
tag8 zu fchleppen, melcher fich mit feinen Vorgängern und einem 
oder dem andern feiner Nachfolger, mie dem zu Augsburg, an 
Wichtigkeit für die Fortentwidlung der politifchen Zuſtände im 
Reich gar nicht vergleichen läßt. 

Abgeſehen davon, daß das Kammergericht nah Worms 
verlegt und am 29. Mai dafelbit zuerit gehalten wurde, ift 
feine pofitive That diefes Reichstags zu melden. Die Klagen 


fannte Abneigung des franzdfirenden Pialggrafen. als Max nit in 
Kürze jelbft fommen mollte, wäre Graf Adolf von Rafjau „och nit bofi“. 

1 Das ergiebt fih aus Ehnheims citirtem Bericht vom 3. Mai. 
Berl. Archiv. 

2 ©. die Acten bei Yanflen 608, vergl. auch die vorhergehenden Stüde, 
Bon befonderer Michtigfeit wurden mir die vom 29. Mai beginnenden fort- 
laufenden Berichte des Domherrn Haug von KLichtenftein, Abgejandten des 
Bilhof von Würzburg, im würzb. Ardiv. Das im Tert Mitgetheilte wird 
am 81. Mai berichtet. 
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ber Eidgenofjen über fammergerichtliche Urtheile und Fefthaltung 
den Shrigen zuftehender Waaren in Berfolg derielben konnten, 
obwohl die Boten bis zur Kriegsprohung gleich Damals gingen, 
in Worms naturgemäß nicht erledigt werven.! Ebenjowenig 
gelang es dem Reichstag, welcher glei dem Könige und auf 
Befehl deſſelben eifrig zu vermitteln beftrebt war, in dem Con⸗ 
flict zwifchen dem Erzbilhof von Trier und der Stadt Boppard 
die, Parteien auf der Bahn des Friedens feltzubalten. Obwohl 
die Bopparder in völlig genügender Weife zur Austragung der 
Streitpunfte ſich erboten hatten, fchritt der Erzbiſchof von Trier, 
unbefümmert um den feinen Gegnern zu Theil gewordenen 
Eöniglihen Schußbrief, zur Gewalt. Schon im Mai hatte er 
mit Pfalz und Heflen ein Trutzbündniß gegen Boppard ge- 
ſchloſſen, im Juni zogen von allen Seiten größere und kleinere 
Truppenabtbeilungen, zum Theil Traft einungsmäßiger Pflicht 
von den Verbündeten der drei Kriegsführenden ins Feld geftellt, 
gegen die Stadt heran. Bergebens fandte der Reichstag Bot: 
ihaft auf Botfchaft, vergebens redete der Erzbiſchof von Mainz, 
nachdem er noch ven kölner Gollegen berbeibejchieden, dem 
febdeeifrigen Kurfürften Johann ins Gewiſſen. Derjelbe ftellte 
‚unannehbmbare Bedingungen und ging dann zum Angriff 
über. Am 1. Juli bereit ergab fi die Stadt unter Der: 
mittlung des pfälziſchen Marſchalls dem Erzbiſchof als Herren, 
mit der Macht alle Obrigkeiten einzujegen, und verjprad eine 
Straffumme zu zahlen. Dafür wurden die Bürger Leibs und 
Guts getröftet.? Die Sache machte das größte Aufjehen und 
fonnte das Anſehen des Reichstags, von dem, wie gejagt, fait 
Sämmtliche größere Fürften fich fernhielten, nicht erhöhen. Wer 


1 Bergl. Kapitel 5. 

2 Statt der meitläufigen Literatur verweije ich auf den Bericht des 
Haug von Kichtenftein vom 29. Juni 1497 (mürzb. Ardiv), ſowie auf Goerz, 
Regeiten der Erzbiichäfe von Trier I, 301 und Janſſen, Reichscorreip. II, 
S. 617 fi, ſ. Koelhoffſche Ehronit 901 ff. und den Bericht bei Hontheim 
II, 505. 
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folte zahlen zur Erhaltung Friedens und Rechtens, wenn er 
fab, mie ernft e8 die Großen mit dem befiegelten Landfrieden, 
unter den Augen des Neichstags felber, nahmen? Pan war 
fih klar darüber, daß ohne die Anweſenheit des Königs der 
Reichstag dazu verurtbeilt war, beitändig auf dem Platze 
zu treten. Nur durch Marimiliand perjönlide Theilnahme 
Tonnte das geſunkene Bertrauen auf einen Erfolg der lang: 
wierigen Berathungen wieder jo weit gehoben werden, daß die 
Fürften e8 auch der Mühe wertb hielten in Perſon zu erſcheinen. 
Unabläſſig drängte daher der Reichstag auf des Königs Ankunft 
bin. Einer der königlichen Räthe, Hans von Landau, ward 
jogar bewogen, perfünlich feinem Gebieter diefe Nothwendigkeit 
vorzuftelen.! Aber Mar machte anfangs fein Kommen von 
der vorherigen Einbringung des Pfennigs abhängig, nachher 
erflärte er, daß die Leere feines Geldbeutels und die politifchen 
‚Händel, in welche er ſich eingelaffen hatte, feine Auweſenheit 
im Süden erforderten. Einen Augenblid lang ftand er bei 
dem von ihm ausgehenden Vorjählag Stil, fih und die um ihn 
verjammelten Fürften mit den Abgefandten der Stände in 
Ulm zu gemeinfaner Berathbung zu vereinigen, aber nur 
am denfelben im nächiten Brief durch den Befehl zu wider⸗ 
zujen, in Worms zu verharren. Was den König trieb und 
was ihn fellelte, wird uns bald befannt werden. Im Reid) 
und beſonders am Reichstag nahm inzwilchen ganz rapide das 
Gefühl allgemeiner Unluft und Unbefriedigung zu. In Bertholds 
Kreifen verargte man dem König feine Sonderpolitif, man arg: 
wöhnte, er werde in dem fchweizerifchen Handel die Autorität 
des Kammergerichts compromittiren; man ſchalt auf Schmälerung 
der Reichsrechte, injofern entgegen den wormfer Beichlüffen ohne 
Zuftimmung der Kurfürften große Reichslehen wie Mailand ? 


I Sanflen 614. 616. 627. 

2 Weber die Eidgenofien Janſſen S. 603; über die Reichslehen ſiehe 
"Berthold Rede ebenda. 604. Beiläufig bemerke ich, daß in derjelben unter 
dem „groffen keyſer Karle“ nur an Karl IV. gedacht werben kann. Hinficht⸗ 
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und Eapoyen wieder ausgeliehen worden waren. Welche Be- 
Tchlüffe des wormjer Tags, beftimmt die Krone zu vinculiren, 
gab e8 denn wohl no, welde von Mar nicht übertreten oder 
wenigftens außer Acht gelafien worden waren? Für Zwecke, 
die dem Verſtändniß der Maſſen ebenjo fern lagen wie. dem 
Intereſſe des Reichs, hatte er nun feit Jahren der Pflicht jelber 
Hand anzulegen zur Abftellung vrüdender Mißſtände ſich ent: 
zogen. Die Kaiſerkrone fih zu bolen hatte er verabjäumt; 
eine ſelbſtſüchtige Hauspolitit begann man auch in weiteren 
Kreifen in al’ feinem Thun zu wittern. Schon erjcholl bei dem 
gemeinen Mann das Geſchrei, begierig aufgegriffen von denen, 
welche der Erlegung des gemeinen Pfennig3 zumider waren, 
der Pfennig käme wider alle Drbnung nicht dem Reich, fondern 
allein der föniglihen Majeftät zu Gute! Nicht die „römifchen 
Zuriften”“, denen neuervings bejondere Ungunft entgegengetragen 
wird,? baben etwa eine ſolche Parole binterrüds ausgegeben. 
Die beflagenswerthe Erſcheinung war meines Erachtens in erfter 
Linie die Folge der Haltung des Königs. Wenn es ein er: 
ftrebenswertbes Ziel war, die Nation in ganz anderer Weife 
als feither für die Zwede der Gejammtheit heranzuziehen, fo 
mußte dafür gelorgt werben, daß auch dem gemeinen Berftand 
der Nugen foldher Opfer in die Augen fprang. Davon war 
eher das Gegentheil gejchehen, und darum regte fih jet überall, 
auch den Beftrebungen ver willigen Fürften gegenüber, die Ab- 
neigung, dem Neich in Emigfeit zinsbar zu werden? 

Die Mufterung deſſen, was binfichtlich des gemeinen Pfen— 


lich der Differenz über Mailand ſ. S. 227. In Lindau war noch nicht unter 
den Beſchwerden gegen Dax vieles Punktes gedacht worden. Die Ueber: 
ichreitung der furfürftliden Willebriefe wird daher erſt in der Zwiſchenzeit 
delannt geworben jein. 

I Erklärung der Stände vom 14. Augufi 1497 (das Tatum nad) den 
Berichten im würzb. Ardiv) bei Janffen II, S. 632. 

2 Zanfien, Deutſche Geſchichte I, 514 macht dieje verantwortlid für 
die unpatriotiſche Haltung der Fürſten jpeciell 1495. 

3 Janſſen, Reichäcorreip. II, S. 632. 

Ulmann, Raifer Magimilien, 1. 36 


562 


nigs bisher als gelungen angefehen werden Tonnte, ftimmt trübe. 
So bradte der Machtbote Kleves und Jülichs, auf deren Antheil 
der König gerade jetzt für die noch immer erft zum dritten 
Theil entrichtete Anleihe ſich anmeifen laſſen wollte, die geheime 
Weifung mit, darauf binzumwirken beim König, daß von ihrer 
beider Gnaden ein ziemliher Dienft zu Rob und Fuß flatt des 
Vfennigd genommen würde! Und das ging von einer Seite 
aus, wo man dur die Nachbarſchaft Gelderns täglicher Be: 
drohung durch Frankreich und feine Helfer gewärtig fein mußte!? 
Eigenthümlich berührt das Verhalten des würzburgifchen Ge⸗ 
fandten, des Domberrn Haug von Lihtenftein, der feinerfeits 
fortwährend feinen Herm von der Einzahlung abzuhalten ſuchte. 
Der Biſchof Tolle nicht unter den erften fein, welche den Pfennig. 
erlegten, jchrieb er am 14. Juni. Und nachdem am 16. Juli 
der Biſchof ihm gemeldet, daß er in der Lage fei zu zahlen, 
erflärte am 4. Auguft der patriotifhe Mann geradezu, es be- 
ſchwere ihn, daß fein Herr, bevor noch andere große Fürften 
ihrer Pflicht nachgefommen, feinen Pfennig entrichten folle. 
Jedenfalls folle er den Vorgang Bambergs abwarten, damit ver 
gemeine Mann und die NRitterihaft (nämlich des Stifts) und 
andere Reichsſtände nicht jagen könnten, daß er fi jo ſehr 
geeilt hätte? Faft intereflanter noch als der Hinweis auf die 


1 Inſtruction für den jülich⸗kleveſchen Geſandten, Propſt Nagel, Kleve 
1497 Montag nad) Jubilate (April 17). Duſſeld. Archiv. Die Gelandten 
glaubten felber nicht an die Möglichleit. Bericht vom 1. Juli (in profesto 
visitat. Mariae). 

2 Unterfiigung wird von Kleve im Fall franzöflihen Angriffs in der 
eben citirten Anftruction erbeten. Dergleihen erwähnt im brandenb. Bericht 
von Dienstag Jacobi (25. Yuli). Berl. Archiv. Demnad hätten franzöflfche 
Truppen ſchon vor Lüttich gelegen. Am 4. Auguft meldet Kichtenftein ein 
erneutes Hülfsgeſuch. Falls das Reich fie nicht ſchütze, müßten fie thun, was 
fie lieber nicht thäten. Würzb. Archiv. Bergl. den Abſchied bei Datt 899. 

3 Worms sexta post Stefani. Auch am 12. Juni Hatte er abgeredet. 
Wurzb. Archiv. Der Bilhof Hatte geſchrieben, daß er den Pfennig Überall 
eingenommen „nur munerſtadt und Aſche und einige geiftliche” hätten 
verzogen. 
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Stiftseingeſeſſenen ift hierbei der auf die fürftlichen Genoſſen. 
E2 war aljo jo meit gefommen mit dem deutſchen Reich, daß 
man in biejen Kreifen vor dem Eingeſtändniß Scheu trug, 
dem Reich willig Opfer zu bringen. Wohlgemerkt, es ift Kein 
„römiſcher Zurift”, der jo ſpricht! Böllig abweifend verhielt ſich 
troß fortgejegter Beſtürmung durch den König und (auf fein An- 
drängen) aud) durd) die Reichsftände ! das Geſammthaus Witsels- 
bad. Der Pfalzgraf Philipp, in dem ohnedies die Befürchtung 
lebendig war, der gemeine Pfennig jei zu befonderem Schaven 
des Haufes Baiern erdacht,? erllärte noch nah Schluß des 
Reichstags jeinen Beitern, er glaube zum Abwarten berechtigt 
zu fein. Weder andere Fürften noch der König, welder aus 
jeinen und jeined Sohnes Landen den Pfennig noch nicht ein- 
gebracht und auch die Beftimmung übertreten hätte, daß weder 
der König nod ein Stand Krieg führen oder ein Bündniß 
ohne Willen der gemeinen Berfammlung fchließen follte, hätten 
die Ordnung zu Worms gehalten. Etwas früher hatten die 
Stände Albrechts von Münden die Entrichtung des Pfennigs 
abermals abgeſchlagen. Sie baten König und Herzog, ihnen 
das Begehren nad) dem Pfennig, der fi einem Zins vergleiche, 
zu. erlafien (16. Auguft).? Die Landichaft Georgs von Baiern 
erklärte jchließlih: Wann die mormfer Ordnung in allen Punkten 
und Artiteln vollzogen und der Pfennig von anderen Ständen 


1 Sanffen, Reichscorrelp. II, S. 624 f. S. Lichtenſteins Beriht vom 
12. Juli (würzb.), Ehnheims Bericht vom 18. Juli (beri. Archiv). 

2 Pfalziſche Anftruction für die zu einem Tag der baieriihen Fürften 
in Lauff (jo!) beorverten Räthe, 1497 Montag nad) Bartbolomaei. Baier. 
Staats⸗Archiv. Jener Ausdruck des Mißtrauens ift wieder außgeftrichen. 
Ebenſo wie der Pfalzgraf fand auch der Biſchof von Wurzburg die an Mar ge- 
gebene Ermächtigung, den Pfennig in feinen und Philipps Landen jowie in 
Julich und Kleve zur Einbringung der Anleihe der 150,000 Gulden zu er- 
heben, orbnungswidrig, wollte filh aber fügen. Lorenz an Haug v. Lichten⸗ 
ftein am 22. Juli (würzb. Archiv). 

3 Am 10. Auguft hatte Max noch eigenhändig Albrecht dringend ge- 
beten allen Fleiß anzuwenden. Krenner, Baier. Landtagshandlungen IX, 393 ff. 
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und insbefondere den älteren Fürften im Haufe Baiern gelegt 
wäre, dann mollte fie „nad glaublider Erinnerung” fich fo 
balten, daß es dem Herzog nach der Nothdurft diefes Landes 
unverweißlich fein jolte, ! 

Die Mehrzahl der in Worms vertretenen Etände batte 
jedoch, wenn man fie nicht offener Lüge zeiben will, die Ein: 
bringung des Pfennigs ernitlid und mit Erfolg in die Hand 
genommen. Wenn aud ein Theil von ihnen die gefammelten 
Erträge zunächft zurüdbielt oder wenigftens ftatt an die Reichs: 
ſchatzmeiſter an private Vertrauensperfonen in Frankfurt ab: 
lieferte, jo war das chen au ein Symptom der allgemeinen 
Krankheit des gegenjeitigen Mißtrauens und der particularen 
Selbftgenügfamleit, die den ganzen Reichskörper durchdrang und 
zum Siechthum verdammte. Beriholts Geduld, Umfiht und 
Seftigkeit unter fo trüben Umftänden kann man nur bewundern. 
Sn Gemeinichaft mit den Töniglichen Räthen arbeitete er uner: 
müdli an der Verwirklichung der Steuer.2 So fehr ihn das un- 
abläffige Abbrödeln einzelner Maſſen von Reichskörper fchmerzte: 
er begriff, daß die übrigbleibenden mit um ſo feiterem Zuſammen⸗ 
Ihluß die Bürde des ganzen Reichs tragen müßten, wenn fie 
nit untergehen und die leichte Beute des Fremden werben 
wollten, welcher alle mit eiferner Ruthe regieren würde? „Es 
ift warlich vaft erichrödlich”, redete er weiter über die von allen 
Seiten bräuende Gefahr, „und ftellen fich die leufde jo wild 
an, das billih baß zu Herzen gefaſſt; und ernftlihes zu ten 
benveln gethan, damit eintrechtigkeit im rych wurde: Es gefelt 
mir nit wole, fo ernftlih zuſagen, verfigeln, ordenung und 


I Baier. Staats⸗Archiv. 

2 So bezeugen au am 12. Juli die kurz vorher in Worms ange- 
fommenen Boten der Städte des ſchwäbiſchen Bundes (Müller, Reichstags- 
theater 11, 149: „etwas biziger meinung” und „denn ſollicher ernft wird bet 
gemeinen Pfenningd halben hier gebraucht”, vergl. das Excerpt bei Klüpfel 
I, 241). 

3 An feiner Nede an die Etände b. Janſſen, Reichecorr. 11. 604. 
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anders zu mahen und dem fo langlam oder gar. nit volg 
zu tun.” 

Ganz ähnlich hatte in demſelben Sommer über die Gefahr 
Marimilian fi) ausgedrüdt: „wahrlich eg geht ein groſſes Gewitter 
daher”. Wer mille, wen es treffen werde? „Wir fürchten Uns 
ſelbſt und unfer Land fo fehr davor, daß Wir nicht ſchier willen 
wo aus.”! Die Erpceetorationen beider zielten auf denfelben 
Erfolg, die Eintreibung des Pfennigs, und deuteten wohl auch 
auf diejelbe Gefahr. Aber nur jemand, der Mar gar nidt 
oder in irriger Weiſe kennt, könnte bier fragen, warum ſchloß 
fih denn der Erzbifchof da nit eng an den König an, ftatt 
im Sinn fürftliher Oligardie dag Weſen des Reichs umge: 
ftalten zu mwollen.? Berthold mußte, um es gerade berauszu- 
jagen, daß in ein Danaidenfaß ſchöpfte, wer Marimilians Kaſſe 
füllen wollte; er mußte weiter, daß derſelbe eine wahrhaft 
deutiche Politik ftet8 nur im Munde führte und lediglich auf 
Vergrößerung des habsburgiſchen Hausbefites ſpeculirte. Das 
war damals in fürftlihen Kreifen fehr genau bekannt, und es 
wäre boffnungslos gemefen, dieſe Fürlten, welche gleichfalls 
meiſt nur ihren Vortheil fuchten, bewegen zu wollen, ohne Ent- 
gelt fih für die habsburgiſche Politif fehr anzuftrengen oder 
gar zu opfern. Berthold hatte auf das Bedürfniß der Mafle 
des Volks nad Frieden, befierem Recht u. ſ. w. gerechnet, als 
er den jeden Einzelnen treffenden gemeinen Pfennig auf? Tapet 
bradte, der die Erlangung jener Garantien aller Wohlfahrt 
fihern jolte. Nur ein fichtbarer Erfolg diefer Beftrebungen 
fonnte die Mehrzahl des deutſchen Volks bewegen, die unge: 
wohnte und wie alles Neue mißtrauifch betrachtete Laft auf fich 
zu nehmen. Dielen Erfolg aber hatte gerade der König, weniger 


I Mar an Aldbrecht von Baiern 1497 Annsbrud 10. Auguft. Er 
meinte die Türken und wollte X. antreiben, feine Stände zur Bewilligung 
des Pfennigs zu drängen. Srenner, Baier. Landtagshandlungen IX, 398. 

2 Eo argumentirt Janflen, Deutihe Geſchichte I, 521. Bergl. oben 
523 u. 552. 
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dur Halten auf feine Prärogative als durch feine dynaftifche 
und irrationale Politif nah außen, bislang verhindert. Der 
Erzbiſchof hat ſomit nicht nur eine confequent durchdachte, fon: 
dern auch praktiſche Politik inaugurirt, die nämlich die Mafle 
in Anfprud zu nehmen für ihr verftändliche und hocherwünſchte 
Zmwede. Konnte er vem Mann die Hand reichen, welcher nicht 
anitand, fo hoffnungsvolle Blüthen nationalen Wahsthums mit 
unvorfihtiger Hand im Keim zu knicken? Doc gemug hiervon. 
Kehren wir zur Betrachtung der Erfolge der finanziellen Opera⸗ 
tion zurüd. Bis zum 4. Auguft hatten an die Schagmeifter, 
wenn auch theilweis nur ratenweife, gezahlt Mainz, die Bifchöfe 
von Worms und Regensburg, der junge Landgraf von Helen, 
der Deutjchmeifter, die Städte des ſchwäbiſchen Bunds, die 
Juden, die Städte Worms, Augsburg, Bafel und etliche Eleinere. 
Markgraf Friebrih von Brandenburg genügte noch vor dem 
10. Auguft feiner Pfliht, während der Markgraf von Baden 
und der Biſchof von Speier ihre Beträge an befreundeter Stelle 
in Frankfurt binterlegt batten.! Bis zum 17. Auguft waren 
im Ganzen 14,000 Gulden eingefommen.? Bei einer Umfrage, 
welche am gleichen Tag die königlichen Commiſſäre in der Ber: 
fammlung bielten, ftellte ſich binfichtlih der Rückſtändigen fol 
gende Bild heraus: 

Der Kurfürft von Köln ließ erflären, ihm fei troß alles 
Fleißes bisher bei der Einbringung Widerwärtigleit begegnet, 
er boffe aber den Pfennig noch heben zu können; der von 
Trier: zweimal habe er, da feine Anftoßer auch nichts gegeben 


1 Lichtenfteind Berichte auf Grund der Berzeichniffe der Schagmeifter 
vom 4. Auguſt u. |. w. im würzb. Ardiv. Nur diejenigen, welche den 
Schatmeiftern die Regiſter, wie viel jede Perſon gegeben, mit einlieferten, 
hätten eine formale Quittung erhalten, die übrigen nur einen Recognitions- 
ſchein. So berichtet Lichtenftein feinem Biſchof mit dem Hinzufügen, fi 
dadurch nicht beirren zu laffen, denn es fei in manche Wege gefährlid 
NRegifter zu geben. 

2 Bericht Lichtenfteins Samstag nach assumpt. Marise (19. Anguft). 
Aus ihm entnehme ich auch meift das Folgende. Würzb. Archiv. 
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Hätten, ohne Erfolg jeine Stände angegangen, boffe aber noch 
den Pfennig einfammeln und ausantworten zu lönnen; der 
von Sahjen: er habe den Pfennig größtentheils eingenommen 
und wolle ihn in der Kürze ganz zahlen.! Der von Bran- 
denburg batte ſchon früher dem König direct verfihern lafien, 
er babe den größeren Theil eingebracht, ſoweit nicht Krankheiten 
das manches Orts verzögert, u. |. w.?2 Im Namen des Herzogs 
Albrecht von Sachſen, deilen Sohn Georg Türzli in Worms 
gewesen war, glaubte Berthold baldige Weberantwortung zujagen 
zu können. In gleicher Weife haben fich die Herzöge Hans 
und Alerander von Baiern und von Jülich und Kleve erboten 
und, wenn gleich mit etlihen Gebrechen, die Bifchöfe und Aebte 
von Salzburg,? Bamberg, Straßburg, Fulda, Bafel. Bon Pfalz, 
MWürtemberg, Baden, dem jüngeren Heſſen beißt e8, fie feien 
„mit entgegen” d. i. zugegen gewejen. Im Namen ftädtijcher 
Reftanten hat Nürnberg baldige Zahlung zugejagt. 

Glänzend war dies Rejultat nicht; aber man brauchte die 
Hoffnung noch nicht aufzugeben, wenigitens jolange die Karten 
der Wittelsbacher noch nicht offen aufgelegt waren. Auch das 
Verhältniß Marimiliang zun neuen Herzog von Würtemberg 
war bereitö wieder zweifelhaft. Bon deſſen fonftigen Sitten 
ift bier nicht zu reden: aber es beißt, daß er ſich in ein Bünd⸗ 
niß mit den Schweizern babe einlafen wollen, die damals faft 
ganz offen fi der Autorität des Reichs entzogen, und daß Mar 


I Das ift auffällig nad dem bei Tutzſchmann, Friedrich der Weile 
S. 45 dargeftellten Sachverhalt, wonach hier erft 1498 tropfenweije einiges 
eingelommen wäre. 

2 So hatte Ehnbeim dem König erflärt nad |. Brief vom 3. Mai. 
Max hatte fih auch Hinfihtlid Pommerns erkundigt, aber die Antwort er- 
Halten, der Bertrag zwiſchen Brandenburg und Pommern enthalte klar, daß 
legtere8 alle dem Reich zuftehenden Dienfte, Steuern, Hülfen jelbft auf fi 
zu nehmen babe. Berl. Ardiv. Der würzburger Bericht erwähnt Branden⸗ 
burgs nicht. 

3 Diejes Hatte jhon früher willig fich geäußert. S. Janſſen, Reichs⸗ 
correjpondenz II, 610. 
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ihn daran bätte bindern müllen.! Bon dem Berfuh, ven 
Prennig bier zu erheben, ift gar nichts befannt. 

Mar batte von vornherein Einbringung des Piennigs und 
fofortige Entrichtung des Anlebens verlangt: er hatte zugleich 
zu erfennen gegeben, daß er vor Erlegung jener Steuer jede 
weitere Verhandlung auf Grund der Abſchiede der zwei voran- 
gegangenen Tage für unnüg anfähe? Damit war die Erfolg: 
Tofigleit des Tags binfichtlih der Reform fo gut wie ficer. 
Man verlängerte abermals bis zum folgenden Neichktag jene 
Hülfsverpflihtung der Ummwohner zum Beften aller landfriedens⸗ 
brüdig Bebrängten und beihloß, dem SKammerricdhter und 
deſſen Beilitern fowie den Schagmeiftern, gemäß der wormjer 
Ordnung, ihren Solo vom Ertrag des gemeinen Pfennigs zuerft 
außzuzahlen. Bon den 14,000 Gulden des Ertrags blieben 
fomit faum 10,000. Nun batte man wohl oder übel darein 
willigen müſſen, dem König, der zuvörderſt verlangt hatte, daß 
ale Einkünfte des Pfennigs bis zur Höhe der ihm zugefagten 
eilenden Hülfe in feine Hände geliefert werden follten, zu ge— 
ftatten, vorbehaltlich der Einreihung vollftändiger Regifter und- 
der Schlußabrechnung, für feine Rechnung den gemeinen Pfennig 
in feinen und feines Sohnes Landen ſowie in Jülih und Kleve 
erheben zu laſſen als Entgelt für die noch ausſtändigen Raten 
der Anleihe von 150,000 Gulden? In Zülih und Kleve war 
man darüber nit fehr erfreut, vieleiht in Sorge, dadurch 
zu einer Art Dependenz der burgundiichen Staaten herabgedrückt 
zu werben. Die Herzoge verlangten zuvor von Raifer und 


I Sichtenftein am 27. Auguft 1497. Würzb. Archiv. Ueber dieſen 
Eberhard 11. |. Stälin IV, 1 ff. 

2 So der Abſchied bei Datt 898. Auch Berthold erinnert Max daran 
bei Beantwortung der Anfrage, was auf dem Reichstage der Münze halber 
gehandelt jei. Worms Mittwoch nach Frauentag assumpt. (16. Auguft) 1497. 
Innsbr. Archiv. 

3 4. v. Wylic an den Herzog von Kleve, Worms 1497 Freitag post 
translat. 8. Martini (Yuli 7). Düfleld. Archiv. Die Stände hatten damals 
noch nicht darauf geantwortet. 
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Reich die ſchriftliche Verfiherung, daß fie dadurch in Zukunft 
nicht von dem Neich follten geſchieden fein und feinen Eintrag 
an Hoheit und Herlommen erleiden folten. In dieſem Fal 
wären fie willig, fih mit Mar über feine Forderung zu ver- 
tragen.! Es war vorauszufehen, daß auch hierbei nur die eine 
Seite des Abkommens zur Ausführung kommen würde, eine 
Abfchlagzahblung der Herzöge, während von orbnungsmäßiger 
Erhebung und PBerrehnung des Pfennigs in dieſen Gebieten 
abgefeben würde. Ein nicht unbedenkliher Präcedenzfal! Glitt 
man damit nicht unverſehens zurüd zu jenem unter $riebri III. 
geübten Mißbrauch, gegen vereinbarte (und natürlicd dann ganz 
nah Willkür zu veriwendende) Leiftungen Einzelne loszuzählen 
von ihren Reichspflichten, deren Abtragung einen einträglicheren, 
aber allerdings ftänvifcherjeitS controlirbaren Einnahmepoften 
gebitdet hätte? 

ALS ſich die Erledigung diefer Forderung (au außerhalb 
des Reichstags bei den jelbitverftändlihen Verhandlungen mit 
den Betheiligten) in die Länge zog, kam der König auf fein 
Begehren, ein Stüd bares Geld fofort zu erhalten, doch zurüd. 
Lange wehrte man fi im Schoße der Verſammlung gegen 
diefes Anliegen. Aber Mar hatte, nachdem die Verrädung 
nad) Alm ſich zerſchlagen, in Ausficht geftellt, den nach Freiburg 
im Breisgau zu verlegenden Reichstag in Perfon zu bejuchen 
und dort alles das zu verhandeln, was laut des wormfer Ab: 
ſchieds auf dem folgenden Reichstag hatte vorgenommen werben 
ſollen. Obwohl die Wahl des Orts, als einer öſterreichiſchen 
Landſtadt, mandyen Anftoß erregte, fand man ſich doch bald in 
der Weberzeugung zufammen, daß diefe Verrüdung nicht zu um: 
geben und daß Marimilians Erjcheinen ein Gewinn fei. Diele 
Anfiht ward von den königlichen Räthen unermüdlich aufs ge: 


I Anftruction der Herzöge von Kleve und Julich für Propft Nagel 
1497 St, Lambertsabend (September 16) für den freihurger Reichstag. 
Duſfſeld. Ardiv. Zur Forderung des Königs |. auch Janſſen, Reichscorreſp. 
ll, 629 und den Abſchied bei Datt S. 899. 
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ſchickteſte ausgebeutet. Des Königs Ungnade, fein Ausbleiben 
von Freiburg wurden in Ausficht geitellt. So haben denn die 
Stände, nahdem fie noch am 14. Auguft, um den gemeinen 
Pfennig nicht zu zerrütten und fih nicht aller Mittel zur be: 
waffneten Wahrung des Landfrievens zu berauben, entſchieden 
Nein gejagt, ſchließlich fih gewinnen laſſen. „Mit ſwerem 
gemüt“, wie es beißt,! entſchloß man fih, auf Abjchlag der 
150,000 Gulden dem König 4000 zu bewilligen. Vorher hatte 
man beſchloſſen, am 29. September in Sreiburg zur Fortiegung 
des Reichstags zufammenzutreffen? Um die Erlegung des 
Pfennigs zu betreiben und neue Snftructionen zu bolen, jollten 
nunmehr die Boten der fernab gefeflenen Stände beurlaubt 
werden. Aber die Stände wollten fich nicht trennen laſſen. So 
wurden fie zurüdgebalten, biß des Könige Antwort auf bie 
legte Berwilligung, weldde die Commiſſäre nur ad referendum 
genommen batten, eingetroffen wäre. Doch fo lange ließen fie ſich 
nicht mebr fefleln. Nachdem am 23. Auguft der Abichied fertig 
war, löfte fich diejer Reichſtag auf. Die Abgeſandten begaben 
ſich nad) Haufe: fie waren nicht zu beivegen gemwejen, gleich nad) 
Freiburg zu verrüden.? Der Pfalzgraf hatte durch jeinen Ab: 
gejandten Schwider von Sidingen erklären lafien, daß er den 
Abſchied nicht annähme.! Die Nachgiebigkeit des Reichstags 


1 Berl. Archiv a. a. O. Lichtenftein meldet die Thatſache am 19. Auguft 
als am Donnerstag vorher (17.) vollzogen. Da nun aus den würzburger 
Acten fi) ergiebt, daß die erfte abſchlägige Antwort (bei Yanfjen LI, 680 ff.) 
am 14. übergeben ift, jo ift der Umſchwung innerhalb jener drei Tage zu 
fuden. Die Commifjäre waren e8, die durch Einſchüchterung der abreife- 
Iuftigen Gejandten und fortgefegte® Drängen die Stände mürbe madten. 
Ermüdung, nicht Ueberzeugung, gab den Ausſchlag. Argmöhnte doch der 
würzburgiſche Geſandte (Schreiben vom 14. Auguft), das Geld folle zur Aus- 
ldfung des noch in Worms verpfändeten Frauenzimmers der Königin dienen ! 

2 Das Ausjchreiben ift vom 18. Auguft datirt (Janſſen II, 634). Max 
hätte einige Wenderungen gewünſcht, doch kamen feine monita zu ſpät. Lan⸗ 
dau an Mar 5. September. Innsbr. Archiv. 

3 Landaus eben citirte® Schreiben. 

4 Baier. St.⸗Archiv. — Landaus Schreiben vom 5. September. 
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gegen das ungejtüme Anliegen des Königs verjchaffte ihm, wie 
wir S. 563 gejehen haben, den willlommenen Borwand, als Ver⸗ 
treter von Gelek und Ordnung ſeine Verpflichtungen bei Seite 
zu jchieben. Die fernere Borausfegung, auf welcher die Berufung 
des neuen Reichstags beruhte, die Einbringung des Piennigs 
werde in der nächſten Zeit glatt von ftatten geben, erlitt bier: 
durch ſowie Durch die gleichfalls ſchon angeführten Vorgänge in 
baierifhen Landen einen argen Stoß. Erft tief im Jahr 1498 
it der Reichsſtag von Freiburg zufammengetreten. 

Was den König in diefem Jahr 1497 fernbielt, an den 
wichtigen Berathungen der Stände fi zu betbeiligen, ift ſchwer 
zu jagen. Man würde ihm Unrecht thun, wenn man allein 
fein Mißvergnügen über den formalen Schlendrian jener Dinge 
verantwortlid machen wollte: war er doch bereit, e8 zu einem 
Reichstag in Ulm kommen zu laſſen! Mangel an Geichäftigfeit 
ift fonft auch nicht fein Fehler, wenn gleich gerade damals über 
ein Ueberwiegen feiner Jagdleidenſchaft geflagt wird, die während 
des Kriegs lange zurüdgebrängt, jebt um fo gewaltiger hervor⸗ 
brach. Daß er nah der Bergeudung feiner Kräfte im ver: 
floffenen Jahr ärmer war als je, das hat Mar felber ald einen 
der Gründe für den Nichtbeſuch des Reichstags geltend gemacht.“ 
Wir erinnern ung, wie er nad feiner ruhmlofen Heimfahrt 
anfangs nur von neuen Kämpfen träumte und troß der Un- 
gunft der Lage die Rüceroberung des Herzogthums Burgund 
erreichen wollte. Der von Spanien am 25. Februar 1497 mit 
Frankreich geſchloſſene Waffenftilftand, dem einige Monate jpäter 
auch die italienifhen Bundesgenoſſen beitraten, zwang ihn für 
den Augenblid fo weit ausjehenden Projecten zu entlagen. 
Vielleicht erklärt fi) aus diefer Wendung die viel verſöhnlichere, 
zum Theil erftaunlich offenherzige Sprache, welde er jetzt — 


1 Sanuto I, 841: atendeva andar a caza piü ch’& mai far in- 
struction. Era povero di danari etc. ®Bergl. über letzteres auch Janſſen, 
ReichScorrefp. II, 620 und oben 560. 
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auffallend nach den ftachlichten Redegüſſen wider die Lindauer — 
den Ständen in Worms gegenüber führte! Als die große Welt 
ihn im Stiche ließ, Tam er mehr auf feinen natürlichen Rück⸗ 
balt zurück. Ohnedies mußte der Gedanke des (ihm offen ge- 
baltenen) Anſchluſſes an jenen Stilftand ihm jehr nahe treten. 
Ein großer Theil des Jahres ift in. der That mit Verband: 
lungen hingegangen, deren nachher gedacht werden fol. Vorher 
muß uns eine dharafteriftiiche Epifode kurz bejchäftigen. Daß 
unfer Held, fobald er nad Welten bin durch Waffenftillitands- 
ausfichten etwas Luft befam, fofort auf feine alte Lieblingsidee 
des Türfenzugs zurüdlam, ift nicht wunderbar. Erinnerte ihn 
doch täglih fein Trauergewand an die von ihm übernommene 
Pflicht. Mit Necht aber ftaunt man, wenn man erfährt, daß 
bereit3 in Stalien, vor Beginn des piſaniſchen Kriege, an den 
fih ja der Krieg an der Rhone zur Erwerbung Burgunds ans 
ſchließen follte, Mar beftrebt gewejen war, einen Entſcheidungs⸗ 
fampf im Oſten herbeizuführen. Er erklärte feine Tollkühnheit 
"mit der Vorausjehung, daß Ungarn, ja die ganze Chriftenheit, 
ihm beifteben würden, dem Türken die Grenze abzugewinnen, 
ohne welche man nie ficher fein würde! Als Mar nämlih im 
Herbft 1496 in Vigevano weilte, kam obne Geleit zu ihm ein 
vornehmer Türke, der vorgab, ein Chriſt und in wichtiger Milton 
an ihn gejandt zu fein. Sein ganzes Auftreten imponirte dem 
römischen König dermaßen, daß er ihn zum Ritter fchlug, ftatt 
ihn, wie er felber rühmend von ſich bemerkt, nad Art anderer 
Könige für feinen Fürwig am Leibe zu ftrafen.? Es konnte 
nicht fehlen, daß dieſe Begnadung vielfach Staunen erregte. Aber 


1 Inftruction Maximilians für Dr. Joh. Fuchsmagen an König Wla⸗ 
dilauß von Ungarn, Füllen 1497 Frontag (oder Freitag) vor Cantate. Innsbr. 
Arhiv. Die hier gegebene Darftellung des Verlaufs weit nur in Heinen 
Einzelheiten von der auch durch Mar am 27. uni dem Reichstag gegebenen 
ab (ſehr ſchlecht gedr. bei Yanflen II, 620; ich benugte eine im berl. Archiv 
gemachte Eollation). 

2 Sanuto war Augenzeuge des Ritterſchlags (I, 371). Zur Sache die 
Inſtruction Fuchſsmagens. 
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damit nicht zufrieden, ſcheint fih Dar durch die Gewandtheit 
des prächtigen und freigebigen Drientalen völlig haben um: 
firiden laſſen. Es jchmeichelte ihm das „Vorgeben“ des Mannes, 
ein Chriſt zu fein und gefommen, um in ihm feinen SKaifer 
zu verehren.! Mar klagte ihm fein Leid, daß die Tüde des 
Königs von Frankreich ihn abbalte, durch Erfüllung feines Ge- 
lübdes fein „Claggewand“? los zu werden. Ya, er gab ihm 
Ihließlih einen Auftrag an den Großherrn mit: derjelbe möge 
aufhören, ihn durch unausgejegte Fleine Angriffe zu einem über: 
eilten Vertrag mit Frankreich zu zwingen, fondern folle feine 
Kräfte jparen zu einem entſcheidenden Waffengang. Bas war 
ganz im Sinn des Ritterthums gedacht, und dem entfprach es 
auch, wenn Mar feine orientalifhe Expedition, deren Zweck in 
der nach Ungarn beitimmten Inſtruction deutlich genug aus: 
geſprochen ift, dem Türken gegenüber ſymboliſch bezeichnete als 
feine „Kirchfahrt, um den griedifchen alten Gott zu beſuchen 
und auf die Bahn zu bringen”, und wenn er feinen heraus: 
geforderten Gegner als Geſellſchafter auf dieſer Fahrt dachte. 
Der Türke, nachdem er ein Entgegentommen feines Kaifers als 
eines vechtliebenden Fürften in Ausficht geftellt, fuhr von bannen. 
Mar aber hatte ihn Feineswegs vergeflen: er boffte ficher auf 
Erfüllung deflen, was er wünjchte, und warnte deshalb aufs 
lebhaftefte den ungariihen König, dem er, ſoweit es ihm gut 
dien, den Vorhang lüftete, einen „ewigen Beſtand“ mit den 
Türken zu machen. Nimmer war, nad Maximilians Meinung, 
Beit und Welt geſchickter geweſen und würde es nie merben 
zum Widerftand gegen die Ungläubigen.? 

Als daher die Kunde zu ihm drang, daß jener türkiſche 
Nitter nebft einem andern Begleiter mit der Antwort des Sul: 
tars bereit3 in Venedig angelangt wäre, zmeifelte er nicht, daß 


1 Sanflen, wo „beſehen“ ftatt bejuchen zu Iefen ift. Das Chriſtenthum 
eriheint in der ungariihen Infiruction nur als ein borgegebenes. 

2 So und nicht „leitgewand” ift zu lejen. 

3 Anftruction Fuchſsmagens. 


574 


der Großherr auf feinen Wunſch (unter Abftellung der un- 
aufhörlichen Grenzverwüftungen) „ein vermeflen ftreit” d. h. ein 
verabredetes Mafjenduell anzuftellen bereitwillig eingegangen 
wäre.1 Nah allen Seiten flogen feine Boten und Briefe. Wie 
ein echter Tafelrunder wollte er, umgeben von feinen Paladinen, 
in allem irdiſchen Glanz dem Abgejandten und Ueberbringer io 
erniter Zeitung ſich darftellen. Am 26. Juni beſchied er fo den 
Markgrafen Friedrih von Brandenburg, deflen er fi in dem 
Krieg zu bevienen wünſchte, nad) Innsbruck auf den 9. Juli; 
er dachte jchon am folgenden Tag den Türken mit zum 
Reichstag nah Ulm zu führen? Die willommene Täufhung 
dauerte übrigens nicht lange. Schon am 6. Juli ward der 
Markgraf wieder abgelaven, weil e8 dem König, nachdem er 
Näheres über die türkische Botſchaft erfahren, nicht Noth dünke, 
viele Kurfürjten und Fürften bei ihrer Audienz um ſich zu haben. 
Der ulmer Zag ward auch wieder abbeftellt.! Dennoch war 
eine ftattlihe Verfammlung um den König vereint, als er am 
24. Yuli auf dem Feld bei Stambs (in der Nähe von Imſt) 
die türfifche Botſchaft empfing. Von deutfchen Fürften waren 
Frievrih von Sadfen, fein Bruder Johann, Georg der Reiche 
von Baiern und verſchiedene Biſchöfe, außerdem päpftlicdde, ſpa⸗ 
niſche, neapolitanifche, venetianiiche und mailändiſche Gelandte 
zugegen. Der Gefandte kam mit Friedens- und VBünbnißvor- 
ſchlägen, zu deren Vollzug Marimilian feinerjeits eine Votſchaft 
nah Eonftantinopel fenden follte.* 


1 Daß er dem Sultan durd jenen Boten den Streit angeboten, jagt 
Max jelber ausprüdlich in der Anftruction für Fuchsmagen. Der mit An- 
führungszeichen verjehene Ausdruck, den ih nur wie im Tert verftehen kann, 
ift aus dem Einladungsihreiben an Markgraf Friedrich, |. folgende Anm. 

2 Max an Friedrich von Brandenburg, Füſſen Montag nad Yohanns- 
tag (uni 26). 

3 Fufſen Pfinztag nad Ulrichſstag. Verl. Archiv. Der Neihstag ward 
Fuſfen vigilia Kiliani abbeftellt; angeblich des bopparber Zwiſchenfalls halber. 
Lichtenſtein am 12. Juli. Würzb. Archiv, vergl. oben 560. 

4 Sannto 736, vergl. 699 f. und die im Kloſter zu Stambs erhaltenen 
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Danit hatte diefe Epifode wohl ihr Ende erreiht. Man 
hört wenigftens nichts Weiteres. Im Gegenfab ſah fih Mar 
bereit3 Anfang Auguft genöthigt, militärifche Vorkehrungen zum 
Schub feiner von den Ungläubigen aufs neue räuberifch heim- 
gefuchten Grenzen zu treffen,! welche wohl in Folge des zwiſchen 
Polen und der Türkei um die Moldau entbrannten Kampfes 
gleich Ungarn von türkiſchen Scharen zu leiden hatten. Sn 
die Auffrifhung der Waffenrube, um melde in der zweiten 
Hälfte des Jahres Ungarn in Sonftantinopel verhandeln Tieß, 
ſollte jedoch auch Mar eingefchloffen mwerden.? Biel Gewicht 
fann man daher auf eine im Lauf diefes Jahres den Bene: 
tianern und andern propönirte Idee einer Erpedition gegen die 
Türken 3 nicht legen. Man begreift nicht Leicht, wie er gerabe 
auf dieſe Signorie verfiel, welche fich jehr gereizt gezeigt hatte 
wegen des von Mar mit dem Grafen von Görz, als Erblafjer, 
ſchon bei Xebzeiten getroffenen Tauſches, welcher ihn in Friaul 
zum Nachbarn Venedigs machte,“ während erfterer im Innern 
der Erblande Entichädigung erbielt. 

Hinfichtlich der türkiſchen Pläne ging es aljo diesmal dem 
König mie fo oft in feinem Leben: e3 wurde nichts daraus. 
Kurz und treffend bemerkt Sanuto über jene Gefandtichaft im 
Sommer: Der König trug die Unkoſten und die Türken thaten 
taufendfältigen Schaden.® 

Doch wir haben uns ſchon zu lange durch dieſe ſeltſame 


alten Berje bei Brandis, Landeshauptleute von Tirol 345. Die Angabe 
von Brandis Kunigundens VBermählung mit Bajazeth betreffend richtet 
fich jelbft. 

I Anbringen der Tönigligden Näthe in Worms am 7. Auguft bei 
Janſſen, Reichscorreip. II, 626. 

2 Szalay, deutih von Wögerer, Geſchichte Ungarns III, 87; Ham- 
mer 311. ' 

3 Eanuto I, 847. 

4 Sanuto 611. 651. 686 u. j. w. Venedig ſuchte diplomatiſch Schwie- 
tigleiten zu erheben, aber vergebens, ſ. 860. Bergl. Czornig, Görz und 
Gradisca 567. 

>. a. ©. 736. 
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Affaire von der Betrachtung der Beziehungen nah Weſten bin 
abhalten laſſen. Es ift Schon gejagt worden, daß jeit dem 
Frühjahr 1497 die Waffenruhe Spaniens und anderer Bundes- 
genofien der königlichen Bolitif eine Art Zwangsroute vorge⸗ 
zeichnet hatte. Mar beichritt fie anfangs zögernd, bald aber 
mit ungeſchickter Haft, fo daß die Abſicht allzuſehr erkennbar 
wurde. 
In die Monate vor Eröffnung des wormſer Reichstags 
gehört eine Anweifung für Wilhelm von Diesbach, Schultheißen 
von Bern (den friedſamen Ritter nennt ihn ein andermal Ant» 
belm),! zur Beantwortung des von dem franzöſiſchen Garbinal 
von Et. Malo ihm gewordenen Auftrags, den römischen König 
zu einer Zufammenkunft mit Karl VIII. in Straßburg over 
Bajel zu veranlafien zum Abſchluß eines ewigen Friedens. 
Diesbach ſoll nun fcheinbar aus fich jelbft, auf Grund der von 
jeinen Freunden bei Hof (doch ohne Wiſſen des römischen Königs) 
ertbeilten Auskunft äußern, er glaube annehmen zu dürfen, daß 
Mar jet nichts gegen eine dauernde Verftändigung einzumenden 
haben würde. Doch würde feiner Meinung nad Rüdgabe aller 
dem Haus Burgund gehörigen Befigungen, Eritattung der Kriegs: 
koſten und Hülfe wider die Türken Vorausfegung fein müſſen. 
Als Ort wird Trier vorgefchlagen. Beide follten ihre trefflichiten 
Zürften mit fi bringen. Während nun Diesbah im beiten 
Unterhandeln war, warb plöglid Mayimilians burgundiſcher 
Schatzmeiſter Johann Bontemps in Frankreich um Geleit. 
Darauf brachen die Franzoſen ſchroff die Verhandlung mit 
Diesbach ab, zum großen Mißvergnügen feiner öfterreichifch ge: 
finnten Landsleute, die nicht begreifen fonnten, wie der König 
nun auf einmal offen feine Karten auf den Tiſch Iegte, und 
welche fürchteten, die Franzojen würden, boffärtig geworden, 


1 Anshelm II, 288, |. 220. — In der Inftruction (wiener Archiv, 
undatirt) ift der fpanifähe und italieniſche Waffenftillftand vorausgejegt; Mar 
ſpricht von dem bevorftehenden Reichstag zu Worms. 
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merken, daß Mar den Frieden nötbig? hätte. Man iſt zunächft 
über die Discuſſion binfidhtlih der Vorfragen und bes Drts 
der Zuſammenkunft nicht hinausgelommen. Bon Spanien aus 
wünſchte man Turin oder einen Bla in Burgund.” Aber die 
Angelegenheit rüdte nicht von der Stelle, obwohl auch von 
Seiten deutſcher Fürften vermittelt wurde. Der Kurfürft Frieb- 
rich von Sachſen — damals offenbar in recht vertrauten Be- 
ziehungen zu feinem König? — fandte im Hochſommer 1497 ° 
den Walrab Poſſeck als geheimen Agenten zur Beförderung 
brüderliden Willend an den franzöfiihen Hof, und als dieſer 
troß einer fehriftlichen Beglaubigung nicht dazu gelangen fonnte, 
das Antlig des ungnädigen Monarchen zu Schauen, ſchickte er dem: 
felben einen zweiten Abgejandten nad). Doch brachte auch diejer 
nur das Verſprechen einer ſchriftlichen Antwort beim.‘ Damals 
taudte das drohende Ungemwitter von der Schweiz ber am 
Horizont auf. Mar bemühte fih, wie jpäter im Zuſammen⸗ 


1 So ſchrieb Conſtans Keller an den Hofmarſchall Grafen Heinrich von 
Fürſtenberg und Cyprian (Serntein) 1497 Schaffhauſen Juni 8 (innsbr. 
Archiv). Er wünſcht, daß die Sache wieder in Diesbachs Hände gelegt 
werde. Bontemps' Anweſenheit in Franfreih ift auch Sanuto 736 befannt, 
wonach derjelbe nicht direct mit dem König, jondern dem Prinzen von Orange 
unterhandelt hätte. 

2 Chmel ©. 193 u. 195. 

8 Seit einer Zufammentunft in Nördlingen i. 3. 1496 (|. Müller 175). 
Die ſächfiſchen Herzoge haben ‚nach manchen Schuldverjchreibungen zu ſchließen, 
Max Geld vorgeitredt. Vergl. das Gerücht bei Bergenroth I, 193. 

4 Das bei Müller, Reichstagstheater IL, 186 ohne Datum gedruckte 
Schreiben gehört augeniheinlid — es ift der Bericht des zmeiten Abge- 
fandten — in den Sommer 1497. Denn in dem erhaltenen Concept eines 
Briefs d. d. 1497 Innsbruck 27. Auguft (Erneftin. Geſ.-Archiv), welcher 
offenbar das Werk des jähfiihen Kurfürften ift, wird bereit8 der Sendung 
Poſſecks und des ihm nadgejandten Boten als einer erfolglojen gedacht. Der 
Schreiber bittet daher den franzöfiihen König nochmals um Eröffnung feines 
Genitths. An dem Müllerfgen Abdruck des Berichts muß es nad dem 
Driginal am Schluß heißen: „dan er in lieber und al gern alk fein 
fürften” zc. Es folgt dann noch eine längere im Drud ausgelafiene Stelle, 
betr. die rein private Stellung des zweiten Geſandten. 

Ulmann, Raifer Mazimilian. 1. 37 
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bang dargeftellt werben wird, die Klagen der Eidgenofjen aus 
dem Weg zu räumen, ſah aber doch die Lage für fo ernft an, 
daß umfaffende Schußmaßregeln vorbereitet wurden. War es 


da wohl an der Zeit, den Beitritt zum Waffenitillitand an hoch⸗ 


geipannte Bedingungen zu knüpfen? Selbit eine mäßige Gabe 
politiiher Berechnung konnte ermeilen, daß ein etwaiger Con- 
flict mit Frankreich oder einem feiner Parteigänger an ber 
deutſchen Weftgrenze zur Cooperation der Eidgenofjen mit Frank: 
reich führen würde. Im deutichen Intereſſe war dringend Ent: 
haltung von allen weiter ausſehenden Plänen geboten. 

Es ijt befannt, warum die geldrifche Frage nicht zur Ruhe 
fommen wollte. Das ungejühnte Unrecht, deſſen Mitſchuldige 
die Habsburger feit ihrer Befignahme der burgundiſchen Lande 
geworden waren, hielt Land und Leute in fteter Aufregung, 


feit fih für jene in Karl von Geldern, oder Karl von Egmont, _ 


wie ihn jeine Gegner nannten, ein Mittelpunft gefunden hatte. 
Mit dem fadenfcheinigen Lappen verlegter reichsrechtlicher Be: 
fimmungen und dadurch eingetretener Verwirkung des Anrechts 
ieß fih nicht, wie Friedrich II. und Mar gewähnt hatten, ein 
fo großes Loch veritopfen. Vergebens hatte man von dem in 
Worms i. J. 1495 eröffneten jchiedsrichterlihen Verfahren ein 
Reſultat erhofft. Weiter als vorher noch Hlaffte, nachdem bie 
Parteien fih ausgejproden, die Lüde. Herzog Karl, dem der 
Titel von Geldern unterjagt worden war, batte ſich 1496 ge 
weigert, feine Sache dem Reichskammergericht anzuvertrauen. 1 
Ein factiſcher Kriegszuftand war die Folge. Daß Frankreich 
die Hand im Spiel hatte, darf als unzweifelhaft angenommen 


1 Früher kannte man über die wormſer Vorgänge nur die aus einer 
Apologie von 1519 geſchöpfte Darftelung in Bontanus de rebus Geldr. 
lib, XI; neuerdings find das Protofoll und ein Bericht der geldriſchen Ab» 
gefandten publicirt worden von Nijhoff, Gedenkwaardigheden VI, 1, 
Nr. 140 u. 141; vergl. ebenda). ©. XXXV der Einleitung. Der Broteft 
des Herzogs gegen feine Citation vors Sanımergeriht vom 7. März 1496 
ftebt bei Lacomblet IV, Nr. 471. 
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werden. Bon Stalien aus mußte Marimilian beforgt nad 
Gelverland ausbliden. ! 

Man darf nit glauben, daß er an diefer Diverfion in 
feinem Rüden ohne Schuld geweſen fei. Bor feinem Aufbrud 
nah Süden hatte er das Bufammenfein mit jeinem Sohn be: 
nugt, um denfelben zum erneuten Angriff auf das von ihm 
prätendirte Geldern anzuſtacheln. Ohne großen Kraftaufwand 
war daran nicht zu denken, denn Karl hatte die Jahre ver- 
bältnigmäßiger Ruhe benugt, um mit dem ohnehin geringfügigen 
Widerſtand in Geldern, Dank der ihm thatlräftig gewogenen 
Stimmung der Mehrheit, fertig zu werben und fih nad allen 
Seiten bin zu befeitigen.? Daher hatte Mar alles verſprochen 
zur Unterftügßung ſeines Sohnes. Doch Tam es erit 1497 zu 
erniten Dingen. Während auf dem Reichstag vergeblich geldriſche 
Abgeſandte Gehör verlangten für ihren Herrn, deſſen Titel 
nit anerfannt wurde,? brach ver Kampf offen aus. Der 
König hatte Albredt von Sachen feinerjeit$ mit der Führung 
beauftragt; außerdem fandte er einige feiner vertrauten Offi⸗ 
ciere al3 Mufterberren und Brandſchatzmeiſter nach den Nieber- 
landen, die dafür forgen follten, daß auch die burgundifche 
Regierung energiih in den Kampf eingriffe.* Als Bundesge: 
noflen für venfelben hatte er zeitig die benachbarten und durch 
die Führung des jülichſchen Titels jeitend Karla von Geldern 
jelbft bevrohten Herzöge Wilhelm von Jülich und Johann von 


1 Unter den Gründen feines Abzugs aus Italien Unruhen in Geldern 
genannt bei Sanuto 426. 

2 Ueber die Anreizung Philipps |. das Wort des burgundiichen Kanzlers 
bei Kraus, Max und Prüfen? ©. 112. Vergl. auf Pontanus lib. XI. 
Die Fortſchritte Karls in Geldern in dieſer Zeit |. bei Nijhoff, Einleitung 
XXXVLI fi. 

3 Montag nad) Jacobi (81. Juli) 1497. Berl. Archiv. Auch die Berichte 
der Flevesjülichichen Boten enthalten, ebenjo wie für d. 3. 1495, auch hierfür 
Einſchlägiges. 

4 ©. deren Bericht vom 13. December 1497 bei Krauß, Mag und 
Prüfen? 111 Fi. " 
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Kleve ind Auge gefaßt. Ich zmeifle wenigftens feinen Augen: 
blid, daß er diefen Zweck verfolgte, als er — unter Beein- 
trächtigung der 1486 den ſächſiſchen Fürften ertheilten Geſammt⸗ 
anwartichaft auf Jülich — zu Augsburg am 3. Februar 1496 
die Tochter Maria des Herzogs von Jülich (oder nah deren 
Abiterben jede andere eheliche Tochter defjelben) für erbberechtigt 
und lebenstähig in Sülih, Berg und Ravensberg im Namen 
des Reichs erklärte, nur mit der Verpflichtung bei Eröffnung 
der Erbichaft ſich mit den Perjonen abzufinden, welchen Friedrich 
und Mar Eripectanzen ertheilt hätten. ! 

Ebenſo zielten die und bereitS befannten Beitrebungen 
Marimilians (S. 568), den gemeinen Pfennig aud in Jülich 
und Kleve zu feinen Händen bringen zu dürfen, darauf, 
ein Aequivalent zu haben, mittelft deſſen er diefe Herren zu 
Kämpen feiner geldriihen Anſprüche anwerben könnte. Ließ 
fih diefe verwidelte Angelegenheit auch erſt allmählih zu all- 
feitiger Zufriedenheit entwirren, fo wurde doch erreicht, daß 
Kleve und bejonders Jülich ſchon im Auguft 1497 als 
Bundesgenofjen betrachtet werden konnten.? Dffenbar blieben 
jedoch ihre Leiltungen hinter dem Ermarteten zurüd, vielleicht 
beshalb, weil in Burgund die Stimmung der den jungen 
Füriten beftimmenden Kreile ganz entjhieden gegen dieſe Fehde 
war.? Hier war man je länger je mehr einem Ausgleich mit 


1 Eopie im düffeld. Archiv. Jülich⸗Berg. Geldr. Verhandl. 5. Auf 
Grund diefer Begnadung ift dann die Eheberedung zwiſchen Maria und den 
älteften Sohn von Kleve vom 25. November 1496 getroffen. Lacomblet IV, 
Nr. 474. S. Koeldoffihe Chronik S. 491. 

2 Mandat Marimilians an Johann von Kleve (1497 Innsbrud Mitte 
woch nad) Frauentag assumpt., Auguft 16), ſich mit Erzherzog Philipp, 
Herzog Wlbreht und dem Herzog von Jülich Über die Kriegsführung in 
Geldern zu verftändigen. Der Befehl wird wiederholt Matray 1497 Eritag 
nach Frauentag nativ., September 12. — Innsbruck 3. October wird Wil⸗ 
helm von Julich angewiejen, eine Proviants- und Verkehrsſperre gegen Gel⸗ 
dern durchzuführen, jämmtli im düſſeld. Ardiv. 

3 Es war der leitende Kopf damals nicht mehr der gerade in Maxi⸗ 
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Frankreich, und damit felbftverftändlich zu fchonender Behand: 
lung des Schüglings defjelben, geneigt. Won dem Krieg des 
Jahres 1497 ift daher, abgefehen von Verwüftungen, wenig zu 
berichten. Marimilian bat, wohl mit Rückſicht auf die Stimmung 
der Bevölferung, lebteres Mittel als das wirkfamfte erachtet. 
Wenigſtens wird in einer eigenhändig durchcorrigirten Inftruction 
einmal Albrecht von Sachſen angewiejen, die Belagerung von 
Leerdam aufzuheben, das Heer in die Velume überzuführen und 
dafelbft ebenfo wie aud im Duartier von Romont alle unbe: 
feftigten Dörfer und Fleden durch Streifzüge heimzuſuchen und 
niederzubrennen.? Naturgemäß fließen nur bürftige Quellen 
folder Iocalen Heldenthaten. Am Welten Gelderns drang eine 
feindlide Schar über die Maas bei Gorinden, eroberte Leer: 
dam und fchlug ſich mit den Geldrifchen herum. Zugleich kämpfte 
der Herzog von Sachſen in dem Strid zwiſchen Maas und 
Waal, und es gelang ihm Anfang Novembtr die Stadt Batten: 
burg zu nehmen und zur Huldigung gu zwingen.” €8 erhellt 
nit, ob er, Marimilians Ordre gehordhend, auch nordwärts 
vom Rhein, in der Veluwe, gewüftet habe. Den Charalter 
eines bloßen Raubzuges trägt auch der fhon ins vorhergehende 
Lahr zu fegende Einfall des tolfühnen Neidhard von Fuchs 
ins geldernſche Gebiet, deffen reihe Beute er dann im Utrecht: 
chen zu bergen fuchte, wo fein Landsmann Wilwolt von Schaum: 
burg feinem Herrn das durch ein dräuendes „Schweigutrecht“ 
ſtark befeftigte Woerden hütete.? 


milians Gunſt zurückgelangte Propſt von Lüttich (Chmel S. 196), ſondern 
der Kanzler. S. oben. 

1,rittweis gantz verprenneſt“, 1497 Hall im Innthal Freitag vor 
St. Martinstag (Nov. 10). Innsbr. Archiv, eigenhändig verbefiertes Concept. 

2 Am Allgemeinen Koelhoffſche Ehronit 906, ſ. Nijhoff Einl. XXXVIII. 
1497 Grave 9. November meldet Albrecht dem Herzog von Kleve die Er- 
oberung der Stadt und die Belagerung des Schloſſes, und bittet um Hülfe 
gegen drohenden Entſatz durch geldriſche Bannerherren. Zwei Tage jpäter 
wiederholt er ebendaher fein Geſuch. Düfield. Archiv. 

3 Geſchichten und Thaten Schaumburg S. 163. Die Zeit beflimmt 
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Ob die Königlihen von Seiten Jülichs oder Kleves oder 
Burgunds Unterftügung bei ihrer Offenfive erfahren baben, 
fteht dahin. In den Niederlanden erfaltete jedenfalls bald ber 
nicht große Eifer. Ohne Scheu vor den Befehlen und Briefen 
des fernen Königs ließ man fi in eine Annäherung mit Karl 
von Geldern ein, der denn auch im December eine vierzig Köpfe 
ftarfe Cavalcade zur Unterhandlung nah Brüflel fandte.! Am 
232. December 1497 ward ſodann zwiſchen dem Erzherzog und 
Karl von Geldern ein Waffenftillftand abgeſchloſſen, der Gel: 
tung behaupten follte bis ſechs Monate nach der Aufkfündigung 
von der einen oder andern Seite. Es gejhah wohl im Ein: 
verftändniß mit Albredt von Sachſen,? daß der Fehde und 
damit der graufamen Verheerung de3 Landes Einhalt gethan 
wurde. 

Während Marimilian fih in feinen Erblanden dur or: 
ganiſatoriſche Arbeiten feſſeln ließ,3 war der auf Michaelis 
1497 nah Freiburg einberufene Reichstag notbgedrungen 
durh die Abmwejenbeit des Königs und der Mehrzahl ver 
Reichsſtände zur Unthätigfeit verurtbeilt geweien. Gern wä- 
ren die Berfammelten auseinandergegangen, um jo mehr da 
fie im Reich für ihre Aufopferung nur Spott ernteten, bätte 
nicht der König immer aufs neue fein Ericheinen in Ausficht 
geftelt. An den Erzbiichof von Mainz hatte er eigenhändig ge: 
ichrieben, er babe das Jahr her ein Haus gebaut bis an das 


ih dur das Einreiten des neuen Biſchofs Friedrihd von Baden in An» 
wejenheit des Erzbiſchofs von Trier. Der Letztere ift aber am 
26. September 1496 in Utrecht nachweisbar, Goerz, Regeſten der Erzbiſchöfe 
zu Trier I, 299. 

1 Mafmünfter und Ley an Mag am 13. December (bei Kraus a. a. O.). 
Jülich und Kleve jcheinen fih begnügt zu haben mit Erzherzog Philipp über 
Theilung Geldern zu verhandeln. Nijhoff, Einleitung XXXIX. 

2 Der Anftand ift veröffentlicht von Nijhoff Nr. 233. Das Lektere 
behaupten au Makmünfter und Ley a. a. O. — Die Fortjegung des gel- 
driichen Kriegs 1498 und 1499 bringt dies Capitel gegen Ende. 

3 S. ſechstes Kapitel. 
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Dad. Sobald das letztere, deſſen Nichtauffegung dem ganzen 
Bau (nämlih der erbländifchen Landesorganifation) ſchaden 
würbe, vollendet jei, werde er fommen. So blieb man murrend, 
brei, jeh8 und mehr Monate, obwohl man fich innerlih ſchwur, 
binfort feinen Tag mehr zu beſuchen, folange nicht der König 
in Perſon eingetroffen wäre! Aber das tüdifshe Schickſal 
wollte es zum Troß der Ausharrenden, daß den angeblich reife: 
fertigen Herricher eine Verlegung des rechten Fußes aufs neue an 
fein geliebte Innsbruck gefefjelt batte,? ala jene unumgängs 
lihe Organifation endlich gelungen war. Inwieweit neben 
diefen Sorgen Mar, über das bereitd Berichtete hinaus, im Lauf 
des Winters Fragen äußerer Politik fi zugewandt, ift nicht 
zu jagen, wenn aud von geheimen Verhandlungen mit Frank— 
reih in Freiburg allerlei gemuntelt wurde. 3 

Da traf wohl noh in Tirol den König die Beitung von 
dem jäben Tod jeines ingrimmig gehaßten Gegners, des Königs 
Karl VIII von Franfreid, der am 7. April 1498 fonder Erben 
verſchieden war. Ohne Anftand zu finden war ihm als nächſter 
Blutsvermandter der Herzog von Orleans als Ludwig XU. 
auf den Thron gefolgt, der nah nur vier Monaten die Thränen 
ver königlichen Wittme Anna dadurch zu trodnen verftand, daß 
er ihr (der längſt Geliebten) feine Hand für den Fall feiner 
von ihm bereit betriebenen Scheidung veriprad. Da ein Ale: 
xander VI. die päpftlihe Tiara trug, war gegen angemefjene 
Gegendienfte der Dispens nicht ſchwer zu erlangen, fraft welches 
die Verheiratbung des neuen Königs mit der Erbin von Bre- 
tagne am Beginn des neuen Jahres vollzogen werden fonnte. 


1 Berichte Haugs von Lichtenſtein an den Biſchof von Würzburg vom 
25. October, 30. November, 16. December 1497 und 14. Februar 1498 im 
würzb. Archiv. Vergl. die Correipondenz zwiſchen Max -und den Verſam⸗ 
melten bei Höfler a. a. O. ©. 55-68. 

3 Max an die Reichsſtände Annsbrud 1498 Freitag nad Reminiscere 
(März 16). Innsbr. Arhiv. Vergl. Harpprecht, Staatsarchiv II, 842. 

3 Lichtenftein am 14. Februar 1498. 

4 Cherrier II, 429. Das Eheveripredgen bereits vom 10. Auguſt 1498 
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So blieb nicht nur der Beſtand des Reichs unangetaftet: ber 
neue Herriher gewann angeſichts der gefeiteten Verbältnifie 
auch die Kraft, alle in der Krone ruhenden oder durch feine 
Perſon repräfentirten Anſprüche nad außen bin von vornherein 
fchneidig zur Geltung zu bringen. In der Notification über 
feine Krönung, welche er außer an den Herzog von Mailand 
— was fonnte bezeichnender fein — an alle Mächte richtete, 
titulirte er fih als König von Franfreid und Herzog von 
Mailand! 

Während ih die Beglüdwünihungsgefandtichaften rülteten, 
welche ſeitens befreundeter deutfcher Fürftenhäufer, wie Pfalz, ? 
aus diefem Anlaß nah Franfreid abgehen follten, ftellten fich 
im Kopf des römiſchen Königs ob ſolchen Wechſelfalls allerhand 
feltiame Gedanken ein. Wenn e8 auch ſicherlich nicht mahr 
ift, daß er für feinen Sohn Philipp Aniprüde auf das Erbe 
Karla VIII erhoben babe, oder wenn jelbft der Gedanke höch—⸗ 
ftens eine raſch zerfliegenve Seifenblafe war, daß er, an Stelle 
der wegen Ehebruchs ihres Rechts verluftigen Anna, jeinerfeits 
ald einftiger Gatte Prätenfionen auf die Bretagne erheben 
dürfe:3 jo glaubte er doch die Mebergangszeit ind neue Regi⸗ 
ment zur Ertrogung von AZugeftändniffen benugen zu jollen. 
Er forderte von dem neuen König ohne Umſchweife die Wieder: 
berausgabe des Herzogthbums Burgund. Derſelbe mußte 
nichts Beſſeres vorerft zu thun, als die fede Frage unbeant- 


ebenda]. 424. Sanuto II, 765 im Auszug der Relation Zorzis jagt: erano 
inamorati. In derjelben Relation 762 ein merfwürbiges Stüdchen der Un⸗ 
bejonnenheit Lodovicos von Mailand, welches den Haß des neuen Königs 
gegen ihn jchärfte. 

I Anshelın IT, 2583. 

2 Eredenz vom 7.Mai mit Erklärung der Bereitwilligkeit, den älteiten 
Sohn de8 Kurfürften an den franzöfiihen Hof zu ſchicken, falls der König 
ihn ftandesgemäß halte. Baier. Staats⸗Archiv. 

3 Erfteres berichtet Sanuto 955, letzteres Zurita BI. 142 noch mit der 
anderweiten Modification, wonach auch ein Anfall der Bretagne an die mit 
der Hand eine englijhen Prinzen zu beglüdenne Margarethe nicht außger 
ſchloſſen war. Alfo eine Art habsburgiſcher Secundogenitur! 
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wortet zu lafjen.! Mar bat Feine Einwilligung erwartet. Er 
war raſch entichloffen, mit Gewalt zu nehmen, was nicht gut: 
willig überantwortet wurde. Darum mohl hauptfählih fand 
er enblih wieder den Meg aus feinem Tirol ins Neich und 
den ernithaften Entichluß, den Tag zu Freiburg, der fich finanziell 
nutzbar ermeilen follte, zu beſuchen. Vielleicht bätten allen 
Bertröjtungen zum Troß die Verfammelten fonft noch lange 
jeiner barren dürfen! Während er nun noch aus der Ferne 
an den Reichstag die Anfrage richtete, wie er fich zu dem neuen 
König von Frankreich, der ihm und feinem Sohn Hochburgund 
und Picardie vorentbalte, jtellen ſolle,? batte er auf den 1. Mai 
nach Ulm zu gleicher Berathſchlagung die noch bei ihm be⸗ 
glaubigten Gefandten der Liga entboten. Es erjchienen in der 
That die des Papftea, Epaniens und Mailands, während Ve—⸗ 
nedig kühl fich fern bielt. Mar ſuchte die Vertreter feiner Vers 
bündeten einzufhüchtern und willfährig zu maden, durch die 
Erklärung, daß nur durch thatkräftige Beihülfe der Staliener 
bei Wiedereroberung Burgunds die deutihen Fürften von der 
Weberzeugung abgehalten werden könnten, es fei vortheilbafter 
fih mit den Franzofen zu verbinden. Er verlangt zu feinent 
Zweck feitend der Liga die Beſoldung von 12,000 Mann auf 
drei Monate unter der Anführung Albredhts von Sachſen. Nicht 
nur würden innere Wirren in Frankreich folhem Anfall vor- 
arbeiten, auch des Königs eigener Sohn, Erzherzog Philipp, 
würde gezwungen fein in ven Krieg einzutreten, wenn er ſähe, 
daß andere Fürften ihn bei Wiedererlangung des Seinigen 


1 Maximilian an den ſchwäbiſchen Bund bei Klüpfel I, 265. Auch in 
den Beredungen mit den ligiftifchden Geſandten am 1. Mai ift nur von der 
Eroberung Burgunds die Rede geweien. Zurita Bl. 142. 

2 Der Brief des Königs wurde am 2. Mai in freiburg verlejen. 
Harpprecht, Staatsarchiv II, 357. 360. Die Stände Iehnten wegen mangeln« 
der Kenntniß jener politiihen Stellung die Antwort ab. Berthold von 
Mainz an Mag Mitimoh nad Jubilate (9. Mai). Innsbr. Archiv. Ueber 
die Berhandlungen mit Jülich und Kleve Über ein Sriegsblindniß gegen 
Geldern Später im Zuſammenhang. 
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unterftüßten. Auf folde Vorfchläge einzugehen waren die Ge: 
fandten ohne Vollmacht. Auch die Verfuhe von einzelnen der 
Derbündeten Geld zu erhalten, führten zu feinem Reſultat. 
Vollzog doch gerade damals der Herzog von Mailand feine 
Schwenfung zu Venedig, mit weldem Mar ſchon feit längerer 
Zeit geipannt und faft außer Verbindung war. ! 

En ging denn Marimilian in der Hoffnung auf Hülfe des 
Reichs und feines Sohnes auf eigene Fauft vor. Nüftungen 
batte er gleih nach dem Thronmwechfel begonnen. Bereits hatte 
er in Pontarlier 3000 Schweizer, welche diefen Feldzug zu be: 
nugen bofften, um ihre aus dem neapolitanifhen und navarris 
Ihen Krieg noch immer unbefriedigten Soldforderungen gegen. 
Frankreich geltend zu machen? Im Juni mufterte man zu 
Enfisheim im oberen Eljaß beutihe Truppen zu Roß und Fuß, 
unter erfteren als Neiterbuben auch den jungen Gök von Ber: 
lihingen. Die Gefammtitärfe des Heeres wird auf 1000 Pferde 
und 6000 zu Fuß angeichlagen.? Diefe Truppe rüdte in der 
That im Lauf des Juli big auf das Plateau von Langres vor, 
ohne Gelegenheit zu finden ſich beſonders bervorzuthfun. Gern 
hätte man ſich mit den Feinden gemeſſen, hätten dieſelben fich 
nur anfdiden wollen, die fihern Mauern, hinter denen fie fich 
bargen, wie die von Langres, zu verlaffen.* Die Demonftration 
erfüllte aber infofern ihren Zmed, den Feind in Athem zu vers 
feßen; auch war es nur durch eine derartige Bewegung möglich, 
die Truppen bei einander zu balten, bis die Stunde entjchei- 
denden Vorgehens geichlagen hatte. Ende Juli ging es wieder 


1 Zurita BI. 142 f. Eine Andeutung des Anleiheverfuhs auch bei 
Sanuto 968. 

2 Anshelm II, 256 f.; 262 f. Eidgenöſſ. Abſchiede III, 1, ©. 574, 
vergl. 578. Joh. Lenz, Der Schwabenkrieg, herausgeg. von Dießbach ©. 23. 

3 Geſchichte des Ritters Götz von Berlichingen, herausgeg. von Graf 
Berlihingen-Rofiah 21 f. Die Stärke nad Zurita BI. 148 Spalte 1 oben. 
Götz a. a. O. giebt nur einen Theil des Heeres an. 

4 Berlihingens Selbftbiographie a. a. ©. Bor Langres mar das Heer 
bald nad dem 25. Juli. 








587 


rüdwärts nah dem Sundgau, weil ſich inzwifchen herausgeftellt 
batte, daß Erzherzog Philipp, weit entfernt fih an dem Unter: 
nehmen zu betbeiligen, fih in glatt verlaufende Vergleichsver- 
bandlungen mit Frankreich eingelaffen hatte. Auch im Reich 
wollte man nichts davon willen, fi jo ungefragt in einen vom 
Baun gebrochenen Krieg verwideln zu laſſen. So ließ fi 
denn wohl oder übel Mar bereit finden, der Umficht des Kur: 
fürften Friedrih von Sachſen abermals den Verſuch einer Vers 
mittlung habsburgifcher Anfprühe mit denen des Valois auf 
dem Thron Frankreichs anzuvertrauen. Eon im Lauf des Juni 
batte Friedrich Schritte zur Ausführung diefer Miffion gethan, 
deren Grundlage jebt die Forderung war, diejenigen Reftitutio- 
nen zu vollziehen, welche im Frieden von Senliß für den am 
24. Juni 1498 eintretenden Großjährigfeitstermin Philipps 
ausbedungen waren. Dieſe Phaſe hat bei den Hiftorifern bie 
irrige Auffaflung bervorgerufen, daß es fi von vornherein 
nicht um ein Mehreres gehandelt habe.? Aber vom Her⸗ 
zogtbum Burgund gejhieht im Tractat von Senliß gar feine 
ausdrüdlide Erwähnung: unter andern unbenannten An 
ſprüchen war aud für diefe Brätenfion der Weg frievlihen Aus⸗ 
trags oder Rechtsſpruchs angedeutet. Jener Reſtitutions— 
termin bezog ſich nur auf Hesdin, Aire und Bethune 
in Artois, welche noch franzöſiſche Beſatzungen hatten. Max 
war alſo mit dieſer Modification bereits einen ſtarken Schritt 
zurückgewichen. 


1 Seine Aufgabe in einem Vortrag der königl. Räthe in Freiburg 
zuerfi am Mittwoch nad Johannis Baptistae (27. Auni) erwähnt (berliner 
Archiv). Bergl. Magimilians Juftification an die niederländiſchen Stände 
bei Gachard II, 97 und Zurita BI. 149. Friedrich jelbft blieb in des 
Königs Umgebung. 

2 So bei Anshelm II, 254; Sanuto 968. Schon die von Mar in 
feinem Schreiben an die Eidgenofien (Anshelm 259) bezeugte Thatſache, daß 
er auf feine (erfte!) Forderung Feine Antwort erhalten und daraus Veran» 
laffung zu thätlihem Borgehen genommen, zeigt, daB zwei Anträge Marimi- 
lians zeitlich zu fcheiden find. Vergl. 581. 


588 


Allezeit bat verjelbe behauptet, daß die jeparat von der 
niederlänbifhen Regierung angeiponnenen Unterbandlungen 
ftörend feine militäriihe und diplomatiſche Action gekreuzt hätten, 
Nun muß e8 bereits recht zeitig feitgeftanven haben, daß zwiſchen 
Ludwig XI. und Philipp ein Abfommen erzielt war. Wenig: 
ſtens weiß Mar bereit3 am 26. Juni von diefer ihm jehr un- 
bequemen Thatſache. Das it unzweifelhaft: möglich ift eg, 
daß gerade fein leidenfchaftlider Einſpruch den formellen Ab: 
ſchluß bis zum 2. Auguſt verzögert hat, wo derjelbe zu Paris 
ftatthatte.! Am 15. Auguft bat Erzherzog Philipp in der 
Kathedrale zu Brüfjel das Ablommen beſchworen.? Er gelobte 
damit die Ableitung des Lehenseids für Flandern und Artois 
und erklärte fein Einverftändniß, feine Anſprüche auf das Her: 
zogthum Burgund und die (nördlich und ſüdlich defjelben ge: 
legenen) Grafichaften von Auxerre, Bar-für:Seine und Macon 
für die Lebenszeit Ludwigs und feine eigene weder gewaltjam, 
noch auf dem Weg Rechten, fondern lediglich auf gütlichem 
Weg geltend zu machen? Dafür erklärt ſich Frankreich bereit, 
ſobald der Lehenseid geleiftet jei und der römische König feine 
Zruppen aus dem Herzogthbum und der Grafſchaft Burgund 
zurüdgezogen habe, dem Erzherzog Bethune, Aire und Hespin 


1 Dienstag nad) Johannis Baptistae ſpricht Mar in Freiburg von 
diefem binterrüds feiner geichloffenen Vertrag. Protokoll im berl. Ardiv. 
Auch die Eidgenoffen waren ſchon vor dem 80. Juli vom Bertrag unter» 
richtet. Abſchiede IIT, 1, 576. Der Vertrag vom 2. Auguft jelbft bei Mo- 
linet V, 90 fi. 

2 Bergenroth, Calend. 1, 183, ſ. 198. 

3 Ludwig verpflichtet fih zu demfelben Berhalten Hinfichtlich feiner An- 
ſprüche auf Lille, Touai und Orchiès. 

4 Lestere Beſtimmung war offenbar franzöfiiherjcitß erft in Folge des 
Auftretens Marimilians aufgeftellt worden. Welchen Werth man auf dieſe 
Klauſel legte, beweift der Umftand, daß Ludwig XII. ſich durch diefe indirerte 
Feſſelung des Königs vor einem Angriff gefihert glaubte. Piero Sode⸗ 
rini und Eofimo dei Pazzi an Florenz, Paris 17. Auguft 1498. (Excerpt 
Erbmannspörfers aus dem florentin. Staatsarhiv für die Reichstagsacten⸗ 
fammlung.) — Uebrigens ift e8 mir unerflärli, daß Molinet, der 1498 
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wieder auszuantworten. Das Fortbeftehen des Friedens von 
Senlis wird garantirt. 

Aber derfelbe hatte eine recht weſentliche Modification er: 
fahren. indem er hinfichtlich des Lehnseids und der drei Städte 
im Artoiß in Vollzug gefegt wurde, ward er binfihtlic der 
Beſchreitung des Nechtswegs für die größere Menge der EStreit: 
objecte eingeengt. Damit hatte Philipp thatjächlich auf Lebenszeit, 
da die Einziehung des Herzogthums Burgund dur) Ludwig XI. 
aus dem Rechtsſatz erfolgt war, daß dieſes Land Fein Weiber: 
leben fei, auf feine bezüglichen Anfprücde verzichtet. 

Das war es offenbar, was bei diefem Tractat den Grol 
Marimiliand erregte, welcher von vornherein fein Augenmerk 
auf Logreißung des Herzogthums gerichtet hatte. Darum konnte 
er fortgejeßt die Behauptung aufftellen, daß der durd Friedrich 
von Sachen auf Grundlage de3 Friedens von Senlis unter 
bandelte Frieden ein günftigerer geweſen fein würde. Nicht 
recht erflärlich bleibt die auf den Volljährigkeitstermin Philipps 
von Mar fraft des Friedens von Senlis verlangte Reftitution, 
welche ſich gerade allein auf die Gebietsftüde bezog, welche im 
Bertrag von Paris herausgegeben waren. Zweierlei ſcheint 
dabei möglich. Entweder die Sranzofen haben fich zu dieſem 
Zugeftändniß erft durch die Demonftration Marimiliang bewegen 
laſſen, oder, was wahrſcheinlicher ift, Mar fand jene vinculirende 
Slaufel dem Wortlaut des Friedens von Senliß nit ange: 
mefjen. Die niederländiſchen Staatsmänner batten dagegen 
bereitwillig gegen Herſtellung der ſchützenden Marten ihres 
Landes auf dies entlegene Herzogthbum mit den brangrenzenden 
Grafſchaften verzichtet. 

Was follte der römische König nun thun? Wo er Tonnte 
und folange er konnte, bat er die unbequeme Thatſache eines 


den Vertrag von Bari in extenso aufnimmt, bereit 1496 die Zurüdgabe 
von Bethune und Aire berichten Konnte (S. 55). Wahrfgeinli hat er 
darauf bezüglicde Unterhandlungen mit dem beabfichtigten Reſultat verwech⸗ 
felt. Ueber erftere vergl. Sanuto, der diefelbe Sendung erwähnt (S. 210). 
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burgundiihen Separatfriedens und Abfalls geleugnet.! Aber 
war er ſtark genug, jegt allein den Stoß der gefammten fran- 
zöſiſchen Etreitmaht auszuhalten? An Verſuchen, Bundesge: 
nofjen zu werben, bat er eg auch ferner nicht fehlen laſſen. 
An dem nicht unberedtigten Argmohn Heinrich VII. fand der 
Verſuch ein Hinderniß, England in den Kampf zu loden. Ehe 
übrigend in London eine Antwort ertheilt war, hatte Mar 
dann jelber die Hand aus dem Spiel gezogen.” Was feine 
Berbündeten betraf, jo that er wohl daran; denn England wie 
Spanien baben, ohne fih um ihn zu kümmern, im Juli und 
August ihren Frieden mit Frankreich gemacht.“ Mar bat zu: 
nächſt, wohl unter Vermittlung der ſächſiſchen Unterhändler, 
einen einmonatliden Waffenftilftand geichloffen: am 17. Juli 
war derſelbe auf dem Reichstag zu Freiburg befannt.? In Folge 
deſſelben trat der ſchon erwähnte Stillftand feiner Operationen 
in Hochburgund und dann der Rückzug feiner Söloner ind Sund: 
gau ein. — Wir wifjen bereits, wie lange ſich der König in Frei: 
burg hatte erwarten laffen. Noch einmal war zu guter Letzt 
eine neue Verzögerung eingetreten. Die acuten Wirren, welche 
in Würtemberg ausgebrochen waren zwiſchen dem Herzog Eber: 
hard IL und dem „Regiment“ des Landes und zur freiwilligen 
Entfernung des erfteren nad Ulm geführt hatten, zwangen Mas 
rimilian zu einem Abftecher nach Altwürtemberg. Bekanntlich 


1 Noch am 25. Auguft gegenüber Fuenſalida. Bergenroth 193. 

2 Bergenroth ©. 157 u. 188. 

3 Lanz S. 45. Auch der Bapft ſchloß um dieſe Zeit Waffenſtillſtand 
mit Frankreich. Bergenrotd S. 192. Venedig jchidte zu demjelben Zweck 
eine Geſandtiſchaft nach Frankreich. 

4 Harppredht II, 883, vergl. der Chronologie halber 381. Der „Bes 
fand“ von Max ſelbſt häufig erwähnt, jo in einem Brief vom 5. Auguft 
an Wilhelm von Jülich (duſſeld. Archiv); vergl. Janſſen, Reichscorreſp. II, 
Nr. 785; Klüpfel I, 265; Anshelm II, 260 u.|. w. Vergl. Zurita Bl. 152. 
Der Brief Fuenſalidas vom 25. Auguft bei Bergenroth I, 198 erwähnt als 
franzöfiihen Unterhändler den Ritter von Tinteville. Derjelbe wird aud) 
nachher zu ähnlihen Sendungen gebraucht, |. Müller, Reichstagstheater 
II, 188. 
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kam es allda am 28. Mai zur Enthebung des unfähigen Herzog3 
von der Negierung und zu feiner Erfegung durch Ulrich den 
elfiährigen Sohn des ſchwachſinnigen Grafen Heinrich, für wel: 
hen an der Spiße des, die beligenden Stände repräjentirenden, 
Regiments der Landhofmeilter Graf Wolfgang von Fürltenberg 
nun fünf Jahre lang die Herrichaft führte. Bon Horb, wo die 
legten Abmachungen getroffen waren, fam der König endlich nad 
Freiburg am 18. Juni Abends.? Noch war er ganz erfüllt von 
feinen Kriegsgedanken: diefen (mit der Richtung, welche fie auch 
auf Gelvern nehmen follten) galten an den erften Tagen nad 
feiner Ankunft jeine Abmahungen mit den Bevollmächtigten 
der Herzoge von Jülich und Kleve, von deren inhalt fpäter 
die Rede fein muß. Das erite, was er von den verjammelten 
Reichsſtänden heiſchte, war eine runde Antwort mit ja oder 
nein, wer den gemeinen Pfennig gegeben babe oder geben wolle 
und mer nicht. Zugleich, verlangte er Verfegung der Reichs: 
ſchatzmeiſter ſammt dem bisherigen Ertrag, aus leicht durch: 
fihtigen Gründen, nad Straßburg. ? Die erhaltene Antwort be: 
friedigte feine Ungeduld fo wenig, daß er am 26. Juni die 
Kurfüriten von Mainz, Köln und Sachſen und die Boten ber 
drei abmwefenden Kurfürften, dazu die in Perſon anmejenven 
Bilchöfe von Würzburg, Augsburg, Worms, Eichftädt und Straß- 
burg, fowie Herzog Albredt von Sachſen zu Hofe befahl, 


1 Am 10. Juni (im horber Vertrag) hat Eberhard jelber in aller Form 
verzichtet. Stälin IV, 18. 20. Der Abſcheu gegen ihn ſoll (nad) Sanuto 
II, 694) im Lande rege geworden fein, weil er fi zu thun gemadt „con 
uno puto (i. e. putto) cossa molto abominevole in Alemagna“. 

2 Schreiber, Urkundenbudh der Stadt Freiburg II, 631. Defjelben 
Bortrag: „Mar. I. auf dem Reichstag zu Freiburg i. I. 1498” madt eine 
neue Monographie keineswegs entbehrlih. Wenn in dem Reichstagsprotokoll 
des berliner Archivs der 25. Yuni als Tag des Einritts angegeben ift, jo 
kann fi das nur auf die Rückkehr von einem Ausflug beziehen. Mar An⸗ 
wejenheit ift zmweifellos auch am 19. und 20. bezeugt (düffeld, Ardiv). Der 
8. Juni bei Ranke ift wohl nur Drudfehler. 

3 Montag resp. Dienstag nad) Johannis Baptistae. Berl. Archiv. 
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um ihnen perfönlih ins Gewiſſen zu reden.! Eelten wohl hat 
ein Staatsmann ſich ſolche Blößen gegeben! Indem der König 
Rath beifchte von den Verfammelten, mit Ausnahme der nur 
zum Hören bejchiedenen kurfürſtlichen Gejandten, erflärte er 
in demſelben Athem, er fei feit entſchloſſen zu friegen und 
wolle das unmwiderrathben haben. Nachdem er dann feine be: 
fannten Anklagen gegen die franzöfiiche Krone verlautbart und 
fih bitter über den von feinem Sohn ohne fein Willen ge: 
ſchloſſenen Vertrag beklagt hatte, durch welchen ſich derſelbe 
feiner Anſprüche begeben, fagte er, er wiſſe wohl, daß fein, des 
regierenden Fürften des Haufes, dagegen geltend gemachter 
Widerſpruch das Aufgegebene nicht wieder einbringen könne. 
Dennoch wolle er wenigſtens Frankreich dafür einen Backenſchlag 
geben, deſſen noch über hundert Jahre gedacht werben folle. 
Darnach möge dafjelbe in Gotte8 Namen feine Beute bes 
halten, da er doch vom Reich verlaflen fei. Dann plöglich auf 
einen andern Gedanken überfpringend: wenn dem in der That 
fo wäre, müfje er fih von dem dem Reich hinterm Altar ges 
ſchwornen Eide dispenfiren, da er au dem Haus Delterreich 
geichworen babe. Er fei und werde von Lombarden verratben 
und von Deutjchen verführt: das molle er jagen, und jolle es 
dazu kommen, daß er die Krone vom Haupte vor die Füße 
ſetzen und zertreten follte, u. f. w. Schließlid verlangte er 
nochmals Beſcheid, ob er ſich bei diefem Krieg gegen Frankreich 
auf die Hülfe des Neichs verlafien könnte Man kann ed den 
Anmejenden nicht verübeln, daß ihnen dieſe lange, hitzige Rede, 
welche, wie unſer Bericht jagt, mit vielen wunderliden Worten 
und Gebärden ganz dunkel und unverftändlic) vorgetragen wurde, 
in der That, wie der Kurfürft von Mainz jagte, völlig unver: 


1 Dienstag nad) Joh. Bapt. Berl. Ardiv. Max wohnte im Prediger- 
Hofter, wo die Königin ſchon einige Wochen vor ihm eingetroffen war. 
Schreiber, Urkundenbuch 630 f. Der Reichstag nahm die Localitäten des 
Nathhaufes in Beſchlag, jo dag der Stabtrath auf den Zunftftuben ſich ver- 
fammeln mußte. 
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ftanden geblieben war. Wie follten fie fih von ihrem König 
vorftellen, daß derſelbe gemeint fei, als ein rechter Abenteurer 
obne Hoffnung auf Erfolg, aus bloßem Ingrimm fi in den 
Krieg zu ftürzen! Sie mußten darauf nichts zu rathen, und 
nah langem Hin: und Herreden erflärte endlich Berthold: 
er beforge, die Reichsftände würden, geftügt auf die wormſer 
Ordnung, dem König ſchwerlich helfen, wenn berfelbe Krieg 
ohne und wider ihren Rath anfangen follte Doch wolle er 
nicht? abgeſchlagen haben, Marimilian möge fein Anliegen an 
die Berfammlung gelangen lafien. Mar fagte nochmals, er 
wolle fih vom Krieg nicht abrathen und fih nit an Händen 
und Füßen binden und an einen Nagel hängen laflen. Er 
verlange nur die ihm zugefagte Summe der 150,000 Gul⸗ 
den. Nachdem Mainz dazu die allgemeine Bereitwilligfeit in 
Ausfiht geftelt, aber nochmals das Recht der Etände betont 
batte, über Krieg und Frieden mitzufprechen, ſchied man un 
geeinigt. War überhaupt noch eine Herftelung des Einver: 
nehmens, ein Fortgang dieſes Tags, der bitter nöthig war zur 
Weiterführung des Reformwerks, zu hoffen? Kaum hätte man 
es glauben folen. War man doch ganz offen in den reifen 
der Stände der Meinung, ! daß Mar zu feinen zwei früheren 
politifchen Fehlern oder, wie derſelbe fich felbft ironifirend ges - 
äußert hatte, Thorheiten eben durch den unfinnigen Angriff 
auf Hochburgund den dritten zu fügen Willens wäre. Anderer: 
jeit3 wüthete der König über jede Hemmung feiner Abficht und 
bildete fih ein, von den Ständen fo übel behandelt zu werben, 
wie Held Gunther des Nibelungenlied8 von ver unbändigen 
Brunhild. Dennoh Fam, gewiß bauptfählih durch das Ver: 
dienft der Kurfürften von Sachſen und Mainz,? verhältnigmäßig 


1 Bericht des M. Neidhard an den Bürgermeifter von Ulm vom 
6. Juli. Müller, Reichstagstheater II, 163. Die beiden früheren „Xhor« 
heiten” : der Nichtbeſuch der Tage von Frankfurt und Worms und der Zug 
nad Italien. 
2 Mainz leitete die Stände mit unzmeifelhafter Autorität, während 
Ulmann, Sailer Magimillan. 1. 38 
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raſch alles ins Geleife. Pan gab fih aber aud) die größte 
Mühe und handelte täglich an vier Orten, nämlich der König 
mit feinen geheimen Räthen und dann wieder mit den Fürften 
und Herren des Hofraths. Daneben die Reichsverſammlung 
und bald noch ein befonderer Ausjchuß. 1 

Nachdem der König noh am gleihen Tag fein Verlangen 
nah fofortiger Entrichtung des Reſtes der 150,000 Gulden 
aus dem Ertrag des Pfennigs oder durch ein Anlehen in ziemlich 
ichroffer Weile den Ständen hatte vortragen lafjen, zog er ſchon 
am folgenden mildere Saiten auf.? Er ftellte fih nunmehr auf 
den Standpunkt der jähfiihen Mediation, von der jeßt der 
Reichstag erſt officiell Kunde empfing. Die Rüftung war demnach 
dazu angeſtellt, um die vertragsmäßig am 23. Juni an Erz 
berzog Philipp zu reftituirenden Gebiete in Befig zu nehmen, 
falls die ſächſiſchen Vermittlungsvorfchläge, auf melde man 
binnen 14 Tagen Antwort erwarte, von Frankreih angenonmen 
würden. Andernfall$, wenn die Neftitution nicht erfolge, die 
Vermittlung ohne rechten Erfolg bleibe oder ein neuer Angriff 
gewagt werde, jei Mar gerüftet, um feine und des Reichs 
Grenzen zu Ihügen. Für letteren Sal will er willen, ob er 
fi) als Glied des Reichs Taut der wormſer Ordnung des Bei- 
ftandes verſehen dürfe. 

Das war die Sprache, melde man im Kreife der Fürften 
beſſer verftand. Und diesmal fehlte e8 denfelben troß anfäng: 
licher Bedenken weder an politifcher Einfiht noch an patriotifcher 
Entſchloſſenheit. 

Principiell war man bereit, den Reſt der 150,000 Gulden 
zu entrichten, fobald Mar der Bedingung genügt, durd) Regifter 
nachzumweilen, was er in feinen und Philipps Erblanvden ſowie 
in den ihm überwiefenen Gebieten von Jülich, Kleve, Berg wirt: 


Sachſen als Statthalter des Hofraths oder Hofregiments die Stimmung bed 
Königs beeinflußte S. die in nächſter Anmerkung citirte Stelle. 

1 Harppredt II, 8 147 ©. 383. 

2 Beide Stüde jowie die Antwort im berl. Archiv und bei Datt 919 Fi. 
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lid erhoben hätte und wie viel noch ausftünde. Es ift ja Har, 
daß ohne das die Höhe des noch erforderlihen Betragd gar 
nicht feitzuftellen war; anbererjeit? wünfchte man den von 
fäumigen Nachbarn der Erblande gebraudhten Vorwurf zum 
Schweigen zu bringen, Mar babe etlihen die Zahlung erlafjen.! 

Frankreich gegenüber ftellte fich der Reichstag auf die Seite 
jeiner benachtheiligten Glieder. Falls die bisherigen Bemühungen 
foheitern, wird eine eigene Reichsgeſandtſchaft Frankreich zur 
unverzügliden Herausgabe der Lande mahnen, und wenn dag 
nichts fruchtet, wird dad Reich dem König und feinem Sohn 
Hülfe leiften Eraft des wormjer Vertrags? Man betrachtete es 
als jelbftverftändlih, daß nachher die Reichszugehörigkeit ver 
Gebiete unzweifelhaft anerkannt würde. Aufs nachdrüdlichite 
gaben zulegt die Stände zu verftehen, warum fie fo energifch 
ins Zeug geben wollten. Sie verlangten ihrerfeit$ vom König, 
daß er den gemeinen Pfennig einbringen und Friede, Necht 
und Handhabung vollziehen belfe. 

Auf dem Boden dieſes Compromiſſes vollzog ſich auch, 
nachdem Marimilian die ſtändiſche Antwort „zu beſonders gnä— 
digem Gefallen” angenommen,? der weitere Ausgleich. Auf des 
Königs Verlangen ward aus dem Schoß der Verfammlung ein 
befonderer Ausſchuß zur Betrachtung des franzöfifchen Handels 
gebildet? Die nächſte Eorge, bis zum Eintreffen franzöfifcher 
Antwort, war die der Unterhaltung des aufgeftellten Heeres, 
welches ohne Spott und Schaden jegt nicht entlaflen werben 
fonnte. Um den König bei jeinen guten Abfihten für Fort: 


1 So der ftädtifhe Bericht bei Müller S. 164. 

2 Hier, wie auch jonft mehrfadh, tritt e& hervor, daß man Frankreichs 
Vorgehen als Bruch des Landfriedens behandelte. Diefe Mobalität ſcheint 
Max jelber an die Hand gegeben zu haben. ©. den Bericht bei Müller 163. 

3 Datt S. 921 und im berl. Ardiv. 

4 Dienstag nad) visit. Mariae (Juli 3). Berl. Archiv. Die Mitglieder 
defielben nennt auch der mehrcitirte ſtädtiſche Bericht bei Müller, nur muß 
flatt des bambergijphen ſeſandien der Biſchof von Augsburg hinzugefügt 
werden. 
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führung der Reichsreform feitzubalten, nahmen die Stände mit 
einer fehr fummarifhen und unvollftändigen Schäßung der vom 

König, Fraft der ihm früher ertheilten Specialbemwilligung, er: 
bobenen Duoten des gemeinen Pfennigs vorläufig vorlieb. Auch 
als Mar fpäter gerade herausfagte, zur Zeit einen rechnungs⸗ 
mäßigen Abſchluß überhaupt nicht präfentiren zu können, und 
blog feinen guten Willen betheuerte, nahm man daran Teinen 
Anftoß mehr.! Es iſt interefjant genug einen Augenblid hierbei 
zu verweilen. Der König bat nad) feiner eigenen Schätzung 
in Defterreih, Eteier, Kärnthen, Krain und Etſchland 28,000 
Gulden aus dem Ertrag des gemeinen Pfennigs erhalten. Wie 
derfelbe fih in hen vorderöſterreichiſchen Gebieten ſowie in 
Sülih und Kleve geftaltet bat, ift ihm nod unbelannt. Syn 
den Landen feines Sohnes fei der deutjche Theil Leiftungsbereit, 
wenn der Pfennig überhaupt am NRheinftrom entrichtet werde: 
die Untertanen welſcher Art hätten die Zahlung verweigert. 
Neuerdings wünſcht der König, die von dem Herzog von Meklen- 
burg geleifteten Dienfte und gemadten Vorſchüſſe auf feine 
150,000 Gulden anrechnen zu dürfen. Was follten bei diefer 
Lage der Dinge die Stände thun, die jo gar nicht wiſſen konnten, 
wie viel fie dem König noch ſchuldig waren? Es erhöhte die 
Schwierigkeit, daß die eingezahlte Summe überhaupt feit dem 
legten Reichstag ſich nicht jehr vergrößert hatte. In Verwahrung 
der Reichsſchatzmeiſter waren nur 18,000 Gulden.? Abgejehen 
davon, daß die Städte jegt faſt ſämmtlich ihrer Pflicht genügt 
hatten, ebenfo wie eine Anzahl Aebte, weiſt die Lifte keinen 
Fortſchritt an Gehorfamen auf.? Bei dem Verhör, weldes auf 


1 Hier wie im Folgenden, fomweit nicht anderes angegeben ift, jchöpfe 
ih meine Kenntniß dieſer Verhandlungen aus den Protofollen des berliner 
Archivs. 

2 Brotololl vom 4. Juli. Alfo nur 4000 mehr als am 17. Auguſt 
1497. Einige, deren Pfennig damals nod in Privatvermahrung lag, Hatten 
ihn inzwiſchen abgeliefert. Ein jehr geringer Erfolg, au wenn man Aus» 
gaben abzieht! ® 

3 Die Zahl der Webte, welche entrichtet, beträgt 14; der Meifter des 
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Befehl des Königs am 14. Juli mit den vertretenen Reichs⸗ 
ſtänden angeftellt wurde, zeigte fih, wie wenig im Ganzen felbit 
ein energifcher Druck vermocht hatte, die träge Maſſe etwas in 
Fluß zu bringen. 

Am correcteften hatte der Erzbifhof von Mainz ſich be⸗ 
nommen. Er hatte den Pfennig abgeliefert, ſoweit er ihn batte 
einbringen können. Den Säumigen hat er erklärt, daß er fie 
bei Kaifer und Reich anzeigen und gegen Ahnung nicht ſchirmen 
werde. 

Die Kurfürſten von Köln und Trier haben trotz alles 
Fleißes nur einen Theil des Pfennigs einbringen können, welchen 
ſie zahlen wollen. Die ungehorſame Mehrheit, deren Verzeichniß 
ſie auch den Schatzmeiſtern überreichen wollen, entſchuldigt ſich 
mit der Nichterhebung in Pfalz, Jülich-Kleve, Burgund. 
Der pfälziſche Geſandte war ohne Gewalt; vom brandenburgiſchen 
findet ſich in unſerem Protokoll keine Aeußerung. Er wird ſich 
laut ſeiner Inſtruction dahin ausgeſprochen haben, daß der 
Pfennig des Sterbens halber noch nicht völlig entrichtet ſei. 
Das Eingezahlte wolle der Kurfürſt erlegen. Dagegen hatte 
der Kurfürſt von Sachſen den größten Theil eingebracht, den 
er aufs förderlichſte einzahlen wollte. Aehnlich Albrecht von 
Sachſen. Die Boten Ottos von Baiern verſprachen Erhebung 
von denen, deren ihr Herr mächtig ſei. Von Herzog Albrecht 
in München konnte man den bekannten Thatſachen nach keine 
andere Antwort erwarten, als daß er Fleiß angewandt habe. 
Was er eingebracht von ſeinen Hinterſaſſen ſei ſo winzig, daß 
er es nur deshalb nicht ausgezahlt. Georg von Baiern blieb 
bei ſeiner früher an Max gegebenen Antwort. Alle andern, 
deren Namen man aufrief, wollten, wie zugejagt, ven Pfennig 


deutjhen Ordens bat für 21 Häufer erlegt. Als reftirende Städte werden 
nur Köln, Nordhauſen, Mühlhaufen in dem Protololl des berl. Archivs ge» 
nannt, doch vermißt man in der dafelbft befindlidden Lifte noch andere, wie 
Nürnberg, daß nur mit feinem Judenpfennig aufgeführt wird, Straßburg, 
Lübel u. a. Die Zahl der Gehorfamen ift 27. Vergl. oben S. 566. 
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bezahlen. Es fei gleich bier angefügt, daß man im Lauf des 
Tags zu Beichlüffen gelangte, wie mit Unterftüßung des Königs 
die Säumigen und Widerwilligen doc heranzuziehen mären.! 
Dffenen Widerftand hatte außer der Nitterfchaft Fein Reichs: 
glied gewagt: es durfte daher auch jeßt noch nicht als aus: 
fiht8108 gelten, den gemeinen Pfennig, auf welchem ala „Wurzel 
und Grund“ die andern Reformen ruhten, zum Leben zu er: 
weden. Die Stände thaten ihrerfeit3 alles, um den König 
warm zu erhalten bei jeinen augenblidlihen Intentionen. Bu: 
nächſt wurden ihm aus ben baren Beftänden 15,000 Gulden 
bewilligt.° Als dann Marimilian ftet3 aufs neue auf die Aus— 
zablung des Reſtes der 150,000 Gulden drang, hat man das 
zwar zuerft, als der Ordnung zu Worms widerſprechend, fo» 
lange er die vorgefchriebene Rechnung nicht gelegt habe, abges 
lehnt,? aber bald doch nachgegeben. Man wollte fih auch für 
das Ganze vorerft mit einem ungefähren Ueberjchlag begnügen. 
Da der König den Barbetrag und die in VBorderöfterreich, Jülich, 
Berg, Kleve und Meflenburg zu erwartenden Gefälle — denn 
den unfidern Ertrag aus Burgund wollte er fih jetzt nicht 
mehr anrechnen laflen — auf 50,000 Gulden anſchlug, ver: 
langte er Dedung für 100,000 Gulden mit dem Verſprechen, 
„mwahrliche Anzeigung” der Rechnung nachzuliefern. Die Fürſten 
und auch die Städte wären wohl dazu bereit gewejen, mit der 
Zeit dem König diefen Betrag aus dem Pfennig zu Üüberweijen. 
Aber die Kurfürften hatten Bedenken, beſonders der für andere 
Neichdzwede nothwendigen Ausgaben halber, und erft nad 
mannigfahem Feilſchen beiderfeitd ward die Summe deſſen, 
was der König außer den Beträgen aus den Erblanden und 
den zugewiefenen Territorien noch zu verlangen batte, auf 
51,000 Gulden (eigentlid 70,000, aber mit Abzug von 4000, 


1 Brotofoll vom 14. Zuli, vergl. Abſchied & 15 bei Datt S. 905. 

2 Protokoll vom 4. und 6. Juli. Beſonders die Yürften betonten die 
Nothwendigkeit nachzugeben, um des Königs Unwillen zu vermeiden. 

3 am 8. Juli. Zuerſt am 10. Juli gab man im Princip nad. 
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welde er in Worms, und 15,000, die er in Freiburg bereits 
erhalten hatte) feitgeftellt.1 

Marimilian bat dazu Ja und Amen gefagt, fi zur Ein- 
reihung der Heberollen an die Echagmeifter nochmals ver: 
pflitet? und vor allem ſich erboten, die Beſchlußfaſſung über 
Friede und Recht und deren Handhabung fürdern zu wollen. 
In der That bat nun zum erftenmal feit 1495 diefer vom 
König beſuchte Reichstag Heine Fortſchritte zu verzeichnen. Die 
Kammergerichtsorbnung ward verbeflert, wenn gleich zur Ver: 
meidung des königlichen Zornd die Stände haben einmwilligen 
müfjen, daß nach Jahresfrift Mar, falls er längere Zeit an 
einem bejtimmten Ort im Reich Hof bielte, berechtigt fein follte, 
das Gericht von Worms an jeinen Aufenthaltsort zu verjegen.? 
Doch war das mehr nur ein Etiquetten- oder, wie Mar fi 
ausdrüdte, eine Ehrenfrage. Der Landfriede ward dem Bebürf- 
niß entfprechend verfchärft, infofern zum Vorgehen gegen Hebler, 
Unterjohleifer u. f. mw. der bloße Verdacht der Theilnahme am 
Friedensbruch augreihend fein ſollte. Der raſchern Erecution 
ivegen ward bejtimmt, daß der Kammerichter im Nothfall König 
und Kurfürften (jtatt wie früher alle Stände) follte zufamınen» 
rufen dürfen. Ueberaus fruchtbar für die Zukunft mar der 
Gedanke einer gemeinen Griminalproceßoronung, der diesmal 


1 Freitags Margarethae (13. Juli). Das Geld joll kraft beionderer 
Zahlungsanmweifung an die Schagmeifter auch während einer Reichstagspauſe 
von Max erhoben werden können, doch fo, daß von den einlommenden 
Summen immer 8—10,000 Gulden für das Kammergericht und die Schatz⸗ 
meifter in Rejerve bleiben. Wenn Max ſomit auch augenblidlich fein wei- 
tere8 Bargeld erhielt, konnte ex auf diefen Beſchluß Hin dod „finanzen“. 

2 Falls fi) daraus auf nächſtem Reichstag ergiebt, daß aus den auf 
eigene Rechnung des Königs verwalteten Gebieten (zuſammen mit den 70,000 
Gulden) nit 150,000 Gulden erhoben wären, ſoll ihm der Reſt anderweit 
vergütet werben. (Das berl. Protokoll bricht leider vorher ab, doch ift diefer 
Beſchluß in einem andern ctenftüd deſſelben Archivs aufbewaprt.) 

3 ©. die Protofolle des berl. Archivs und bejonder8 Harpprecht II, 
©. 378. 380 f. 
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zuerft die Stände bejchäftigte und im Reichsabſchied Ausdruck 
fand.! Die Einheit ver Goldmünze warb angebahnt; ein erb» 
rechtlich wichtiger Grundſatz ward gefeglih firirt, vor allem 
aber ward der Einbringung des gemeinen Pfennigs nochmals 
alle Sorgfalt gewidmet. 

Mährend man jo angeitrengt thätig war, hatte man fi 
auch, noch ehe der König pecuniär befriedigt worden war, wieder 
mit Frankreich bejchäftigen müſſen. Wohl in Beantwortung 
der fähftichen Werbung war Ludwig XII. mit einer jehr über: 
raſchenden Propofition bervorgetreten. Daß fie ernft gemeint 
geweſen fein könnte, dagegen Spricht das gefammte politifche 
Leben des franzöfifchen Könige. Vielleiht war es nur ber 
Zweck, dem römiſchen König bis zu dem Augenblid des bin- 
denden Abſchluſſes des Vertrags mit Erzherzog Philipp Sand 
in die Augen zu ftreuen, feinen Widerfpruch dagegen zeitmeile 
zu entwaffiten.? 

Es war am 7. Zuli? nah Tiſch, ald im Ausſchuß Namens 
des Königs der Graf von Naflau den aufhordhenden Ständen 
erzählte, wie Franfreich geneigt fei, für Anerkennung jeines 
Rechts auf Neapel und Genua, auf Mailand zu verzichten, Mari: 
milians und Philipps Erblande herauszugeben, weitere Eingriffe 
zu unterlaffen, ja einen ewigen Frieden mit dem Reich zu ſchließen. 
Diefe Propofition ftele Mar in der Berfammlung Rath. Nehme 
man dad an — und Mar erhalte dann feine Erblande ohne 


1 Bergl. Güterbod: Die Entftehung der Carolina 19: 

2 Legteres ift die Meinung Zuritad BI. 149, welcher dieſes Project3 
ziemlich ausführlich gedenkt, freilih in manden Einzelheiten abweichend von 
dem urkundlichen Protofol des berl. Archivs. Zurita beftätigt auch aus⸗ 
drüdlih die übrigens ſelbſtverſtändliche Annahme, daß wir es mit po- 
fitiven franzöfiigen Propojitionen zu thun haben. Max jelber führt diefelben in 
feinen Bortrag als etwas ein, was ihm von Eeiten Frankreichs begegnen 
möge. Uebrigens find fie in der Folge auch in den Acten ſtets als wirf« 
lie Vorſchläge aufgefakt. 

3 Protokoll des berl. Archivs; offenbar auch von Ranfe I, 89 f. jeiner 
Darftelung zu Grunde gelegt. 
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Schwertſtreich zurück — Io fei eine Botſchaft zur Verband: 
lung abzuoronen. Eage man nein dazu, jo fei einer foldyen 
(wie jie die Stände ja ohnedies vorbereitet hatten) nicht noth. 
Marimilian wolle dann felber, wenn man ihn wie einen rös 
miſchen König abfertigen wolle, der Bote fein, in der Hoff: 
nung einen ehrlichen Bericht zu erlangen. Dazu folle man 
ihm dann den Reit ver 150,000 fl. verabjolgen. 

Darüber haben nun Kurfürften und Fürften an 8. und 
9. Juli fih berathen. Während Fürften und Fürftenboten 
dafür waren auf den Vorſchlag, unbeſchadet der Rechte des 
Papſtes, einzugeben,! erhoben fih im kurfürſtlichen Collegium 
Ihmwere Bedenken. Die Idee, Marimilian, der doch Partei ei, 
als Vermittler zu ſenden, weiſen diefe Herren von vornherein 
zurüd und balten an der Reichsgeſandtſchaft feft, da man 
„unerfuht” des Königs von Frankreich mit demjelben nicht 
Krieg anfangen Tünne. Zur Sache bevrüdt fie ihre Unvoll: 
ftändigfeit, ihre Unfenntniß der Verträge des römischen Königs 
mit den Welſchen; es fcheint ihnen ſchwer, Genua mit ihrer Zu- 
ftimmung dauernd vom Reich zu fondern und Frankreich als 
fihere Pforte nach Stalien zu überlaffen. Die Aufgabe Neapels 
erwedt ihnen das Bedenken, daß dadurch der Papſt und weiter 
vielleicht der Befit der Kaiſerkrone preisgegeben werde. Schließ: 
lid kommen die Kurfürften zu der Meinung, daB fie megen 
der nichtinftruirten Gefandten ihrer abwejenden Collegen einen 
Rath nicht geben Fönnten, aber tem König ihre aufgezählten 
Beweggründe nicht vorenthalten wollten. 

Das brandenburgifhe Protokoll über dieſe Verhandlungen, 
welches uns bisher fo treffliche Dienfte geleiftet hat, weiß nicht? 
von Differenzen, die im kurfürſtlichen Colleg bervorgetreten 
wären, tie es denn auch eine Motivirung des fürftlihen Vo— 
tums nicht kennt. Aber ein anfcheinend wohl unterrichteter 


1 Woher Ranke, Deutihe Geſchichte I, 90 die Motivirung des fürft- 
lien Votums hat, vermag ih nicht zu jagen. 
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ſpaniſcher Hiftorifer will wiffen, daß jene mehr nah Abichlag 
Ihmedende Darlegung im Gegenſatz zu der Neigung der be: 
ftochenen weltlichen Kurfürften durd die geiftlihen durchgeſetzt 
jei.! Vielleicht läßt fich diefe Angabe verftehen, wenn man fi 
erinnert, daß außer Frievrih von Sachſen, durch dejjen Hände 
doch wohl die Sache gegangen war, der aljo anders dazu ftand, 
nur die Kurfürften von Mainz und Köln anmwelend waren. 
Man könnte auf Unvereinbarfeit der Meinungen daraus fchließen, 
daß ein poſitives Votum nicht erzielt wurde, fände leßterer 
Umftand bei der principiellen Tragweite der Cache nicht dadurd) 
eine vollgültige Erflärung, daß dafür die Stimmen nichtinftru: 
irter Geſandten unmöglich ins Gewicht fallen durften. — Genug, 
die Kurfürften fprachen fi im Grund dagegen aus. Aber noch 
war fein Gonclufum erzielt. Erft am folgenden Tag ließen 
fih nah langen Debatten au die Fürften bewegen, der Fur: 
fürftliden Antwort beizutreten, welche nun durch eine Deputation 
beider Stände dem König überreiht wurde, der damit fi 
zufrieden gab. — Die Annahme ? ift irrig, daß mit der Belei- 
tigung diefes Zwiſchenvorſchlags der Krieg eingetreten fei. Es ift 
(S. 590) erzählt worden, wie etwa eine Woche nach diefer Ver: 
handlung der Waffenftilitand Marimiliang mit Ludwig in Frei: 
burg befannt wurde, in Folge deifen danı erft die deutſchen 
Truppen ihren Rückmarſch von der Grenze Hochburgunds her 
ausführten. In dieſer Beitfpanne der Erbeiterung des poli: 
tiihen Horizonts glüdte jene reformirende Thätigfeit in Gemein: 
ſamkeit mit dem König; man einigte fich über die hauptſäch— 
lichfte Faſſung des Abſchieds, welcher noch die Abhaltung eines 
allgemein zu befuchenven neuen Tags in Worms auf den 25. No: 
vember beftimmte.? Auf demſelben follten alle umerlebigten 
Materien zum Abſchluß kommen. Inzwiſchen wollte Mar die 


1 Burita a. a. ©. 

2 Rankes a. a. ©. 

3 Die widhtigften Beichlüfie find vom 23. bis 25. Juli gefakt worden. 
Harpprecht II, 386 F. 
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Paufe benugen, um feinen Handel mit Karl von Geldern aus: 
zumaden.! a, fo fiher rechnete damals der König auf einen 
wirkliden Frieden mit Franfreih, daß er ganz ernitlih ſchon 
wieder den Gedanken faßte, im nächſten Frühjahr zur Rettung 
jeiner Erblande und des eben Hülfe heiſchenden Polens gegen 
die Türken zu Felde zu ziehen. Es irrte ihn darin nicht, daß 
die Stände jich vorerjt außer Stande erklärten, die dazu ver: 
langten 60,000 Gulden ihm zu geben. Er proponirte eine im 
Winter zu bewerkitelligende Einigung mit dem Bapft, Ungarn 
nnd Polen, deren Truppen dann gleich denen Frankreichs, welche 
man nit im Rüden laſſen dürfte, im Frühjahr dem Banner 
des römischen Königs wider die Ungläubigen folgen follten. 
Der Papſt follte ein Jubiläum und die Verwendung der deutichen 
Annaten bewilligen, Venedig wenigftens zur Proviantzufuhr ge- 
zwungen werden. Auch auf Neapel und Mailand rechnete er 
fiher.?2 Ein allgemeiner Friede follte die fichere Grundlage für 
diefe neue Politif abgeben. Der heißblütige Monarch ſah fich 
aljo ſchon wieder mit gewendeter Front, an der Spite feiner 
eben mit Wuth befämpften Feinde zur Rettung des chriftlichen 
Abendland ausziehen. Wie arg follte fein Vertrauen auch 
diesmal getäufcht werden! Es läßt fich ziemlich genau beftimmen, 
warn ihm fo unfanft die Augen aufgerifien wurden. Noch am 
18. Auguft plante er feinen demnädftigen Aufbrud auf den 
geldriihen Kriegsfchauplag; aber ſchon am 25. deijelben Monats 


1 Mar an Wilhelm von Juülich, Freiburg Sonntag nad Petri in 
vincula (Auguft 5). Düffeld. Archiv. Befehl dem geihlofienen Tractat ge- 
mäß den Strieg jofort zu beginnen. in mehreres unten. 

2 Undatirtes Actenftüd des berl. Archivs. Daß e3 hierher gehört, er- 
giebt fi daraus, daß Mar fi jet Veilegung der Zwietracht und Frieden 
mit Frankreich veripricht und daß von den eben bewilligten 70,000 Gulden 
die Nede if. Etwas modificirt gelangte fein Vorſchlag auch im Reichstag 
zur Annahme. Abſchied 88 81 —88 bei Datt 918, vergl. 918. Weber daß 
Hülfegefuh Polens ſ. die Inftruction bei Freher⸗Struve II, 484 fi. Auf 
die dem Papſt gegenüber bei diejer Gelegenheit geäußerten Wünjde ift an 
anderer Stelle einzugehen. 
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beflagte er fich bitter über das ihm wiberfahrene Unrecht beim 
Botichafter Spaniend.! Es waren Dinge paflirt, in Folge deren 
e3 ihn nicht lange mehr in Freiburg litt, wo der Reichstag nod) 
turze Zeit verfammelt blieb. Der Abichied ward vafelbit von 
den Berfammelten nur unter der Vorausſetzung angenommen, 
daß binfichtlich der Artikel des Landfriedens und gemeinen Pfen- 
nigs big Weihnachten dur den König die Yuftimmung der 
fern gebliebenen Stände erwirkt würde? 

Während Mar fih in dem Gedanken miegte, im Frieden 
mit der gejammten Chriſtenheit demnächſt auch Frankreichs 
Truppen gegen die Türken zu commandiren, war ihm dur 
- jene ein empfindlicher Streich gefpielt worden. Kaum hatten 
die franzöfiihen Befehlshaber erfahren, daß die Armee des 
römischen Königs fi rückwärts gewandt hatte, al3 fie ohne 
Rüdfiht auf den Waffenftilftand in die Freigrafſchaft ei: 
fielen und Fouvant, dag Schloß? des Herrn Wilhelm von 
Vergy, Marſchalls von Burgund, Diener und Unterthans des 
römiſchen Königs, einnahmen, wobei die Beſatzung über die 
Klinge Ipringen mußte. Andere Orte ergaben fich erjchredt ohne 
Schwertitreih.? Die erfte Regung, als Mar das Gefchehene er: 
fuhr, war fein in Burgund gebliebenes Geſchütz zu fihern,S die 
zweite galt der Rache. war wußte er, daß zugelaufene Schweizer 
den Franzoſen in Burgund dienten. Aus der Art, wie feine 


1 Nijhoff VI, 1, ©. 10 (unter Erwähnung des Stillſtandes); Bergen- 
roth TI, 193. . 

2 Broteflation im Namen der übrigen durch Mainz, Worms und den 
Gejandten Albreht3 von Münden am Montag nad Egidii abgegeben (beri. 
Archiv). Vergl. Müller, Reichstagstheater II, 686 ff. 

3 Den Ramen fand ich nur in der Darftellung Golluts, Les memoires 
histor. de la ré publ. Sequanoise 945. In der gleichfalls ausführlicheren 
Darftellung des hi. Fugger fehlen alle Namen. 

I Mag an den jhmwäbilhen Bund, Klüpfel II, 165; an Frankfurt, 
Janſſen II, Nr. 785; an die Eidgenofjen, Anshelm II, 260 (demnad wäre 
die Belagung gar gehängt worden); ſ. Fuenſalidas Brief bei Bergenroth 
I, 93; Zurita BI. 152. 

5 Schreiber, Urfundenbud II, 633. 
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Mahnungen, diejelben zurüdzurufen und dem Reich 4000 Söloner 
zu ftellen, von der Mehrzahl der eidgenöffiichen Behörden miß⸗ 
achtet worden waren, glaubte er ſich jogar eines heimtüdifchen 
Weberfall3 verjehen zu müſſen und traf raſch Maßnahmen, mit 
Hülfe der niedern Bereinigung im Eljaß und des ſchwäbiſchen 
Bundes, wenn's noth thäte, die Grenzen zu Ichüben.! Sm 
Pontarlier ftanden ihm noch 3000 Eidgenofjen, jetzt bot er das 
Volk feiner vorderen Lande auf, 3000 Mann ficherte ihm etwas 
fpäter der ſchwäbiſche Bund zu:? fo brach er mit dem, was er 
an der Hand Hatte, auf, die Franzojen zu züchtigen. Am 
8. September war er nod in Enfisheim, dann zog er nad) 
Moömpelgard, des Entichluffes über die Saone zu geben und 
den eine Meile jenſeits ftehenden Feind zu fchlagen. Es war 
ja an fi natürlich, daß er gerade auf Burgund feinen Marſch 
richtete: möglich bleibt es, daß die Kundſchaft, eine Anzahl 
unzufriedener Eidgenoffen auf franzöfifcher Seite wollte ihm 
Chalons an der Saone ausliefern, mitbeftimmend war.? Am 
12. Eeptember ftand er, wahrſcheinlich bereit3 mit den burgun: 
diſchen Streitfräften unter Vergy vereinigt, in Mömpelgarb, i 
er drang bis Veſoul und Gy vor (Haut-Saone) und folgte 
dem weichenden Feind weiter. Da letzterer ſich tbeilte, vollzog 
Mar daſſelbe Manöver. Der größere Theil feines Heeres 
blieb unter Vergys Commando in Burgund, mit dem andern 
ſchwenkte der König felber ab, entſchloſſen den Feinden zu Leibe 
zu gehen. Er Tonnte fie aber nicht ereilen, bevor fie einen 


1 Anshelm 11, 262 ff. Eidgen. Abſchiede S. 582. Klüpfel S. 265. 
Mar an Friedrich von Sachſen, Breiſach Eritag nad Bartholomaei (Au- 
guft 28). Erneſt. Geſ.⸗Archiv. 

2 Schreiber 635 ff. Klüpfel 270. 

3 Das lebte Motiv giebt Zurita BI. 152. Sonft nad dem Brief 
Marimilians an den Breißgau bei Schreiber a. a. O. 

4 Klüpfel 266. Daß er bis Belancon gerüdt, ſchreibt Zurita a. a. O. 
Er ift unfere befte Quelle Nur kurze Notizen haben Trithem, Coccinius, 
Arnpet (Hſ. baier. Chronik citirt Städtechroniten XV, 343, vergl. 298) 
u.a. m. 


606 


ſichern Zufluchtsort erreihten,! und da Regengüfle feine Ope: 
rationen binderten, gab er feine Abfiht auf. Er wandte fi 
nad) Lothringen, um den unruhigen Robert von der Marl, der 
mit ein paar taufend Mann in Frankreich aufgebrachter Lanzen 
dem Herzog von Geldern zu Hülfe ziehen wollte, zu faflen. 
Aber auch diefe Abfiht mißlang. Obwohl Mar in wenig re⸗ 
Ipectirliden Ausdrüden die Qualität der feindliden Truppen 
rügte, ſcheint deren Schnelligfeit doch recht Löblich geweſen zu 
fein. Wohin man auch kam, immer war Robert einen halben 
Tagemarſch voraus. Schließlich umging er das durch Ehrijtoph 
von Baden beichirmte Iuremburger Ländchen und entjchlüpfte 
über St. Hubert und das lüttiher Bisthum feinen Verfolgern 
glüdlih nad Geldern? Mar gab die Jagd auf und traf am 
24. September in Toul und am 27. in Meb ein? Er batte 
den friedbrüchigen Angriff auf die Freigrafichaft zurückgewieſen, 
jonft hatte diefer, freilich noch weiterer Aufklärung bedürftige, 
Feldzug nicht? genügt. In Meg blieb der König etwa acht 
Tage, ohne daß fih jagen ließ weshalb. Die Reichsſtadt mußte 
fih angelegen fein lafjen, zur Füllung des ſtets leeren Königlichen 
Beutels etwas beizutragen.‘ 


1 Der Platz für den Namen der Stadt iſt im hſ. Fugger wieder un⸗ 
. ausgefüllt. Die hier berichtete Zmweitheilung des franzöfiihen und deutſchen 
Heers beftätigt durd, den Bericht, welden Mar unterm 24. September von 
Freiburg auß an die Stände verjenden ließ. Janſſen II, 636; ebenjo an 
Albrecht von Baiern im baier. Staats⸗Archiv. Vergy war ſchon von Freie 
burg aus zum General in Burgund ernannt. Gollut a. a. O. Als Mar 
in Lothringen mit dem auß dem Sundgau heranziehenden Corps ſich ver⸗ 
einigte, hatte er nur etliche Hundert Reiſige bei fi. Götzens Selbftbiogr. 
a. a. O. Tas Eontingent Freiburgs blieb in Hochburgund bis zum 19. Oc⸗ 
tober. Schreiber 636. 

2 Die Regengüffe in Burgund nah Zurita a. a. DO. Zur Jagd auf 
Mark |. Berlichingens Selbfibiographiee Tas Entwiſchen berihtet Mar an 
Wilhelm von Jülich Diet 1498 Freitag St. Michgelsabend (28. September). 
Dresd. Arhiv. Das Bolt jei das ſchlechteſte in Frankreich. 

3 Zum Ftinerar |. außer Forſchungen I, S. 357 f. noch Bigneulles 
Gedenkbuch 132. 

4 Mainz 1498 October 21 ift ein Indult Marimilians für Met zur 
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In Metz find dann wohl Verhandlungen gefördert worden, 
deren Anknüpfung unmittelbar nad den Einrüden in Burgund 
gefchehen war. Dort mar dem König in der Perſon des Herrn 
von Tinteville ein franzöfiicher Unterhändler vor die Augen 
geflommen mit dent Vorſchlag eines jechsmonatliden Waffen: 
jtilftandg und einer Zufammenfunft beider Herrſcher behufs 
eine? perjönliden Ausgleih8 aller Differenzen. Obwohl damals 
die entichiedene Mehrheit in dem abgehaltenen Kriegsrath, dar: 
unter auch der jpanifche Gefandte, für das Eingehen auf den 
Borichlag ftimmte, ſchlug ſich Mar doch auf die Eeite einer 
Heinen Minderheit und entfchied fih für den Krieg! Um die 
Beit nun, zu welder der König nad) Met kam, muß der Ber: 
ſuch einer frievlihen Vereinigung wieder aufgenommen jein.? 
Die Vermittler waren diesmal der Kurfürft Friedrich von Sachjen 
und der Herzog NRenatus von Lothringen. Wie lekterer von 
deutfcher Seite zu diefer Ehre Fam, ift deshalb ſchwer zu fagen, 
weil feitens des ſächſiſchen Fürften die Sache ernfthaft gemeint 
war. Nenatus war feit der Erhebung Ludwigs XI. faft un: 
ausgelegt am Hof gemejen, er hatte der Krönung beigemohnt 
und war auch in St. Denis gewejen während der Verband: 
lungen mit dem Spanischen Gejandten. Es kam ihm darauf 
an, fein Anrecht auf die Provence zur Geltung zu bringen, und 
er erreichte e3 in der That, daß ihm in diefer Angelegenheit 
auf den 2. Februar 1499 ein gerichtliher Termin bewilligt 


Sicherung gegen künftige Verpflichtungen außgejtellt, nachdem die Stadt auf 
den gemeinen Pfennig und die Romfahrt früher 2000 Gulden gezahlt und 
ihm jest 5000 Gulden dargefiredt. Wiener Staats-Ardiv. 

I Zurita a. a. O., wohl auch hier nad) den öfter8 benutten Berichten 
des Geſandten jelbft. Ueber Zinteville |. S. 590 und auch Sollut a.a. O. 
Uebrigens hat Ludwig XII. mit Umgehung des Königs Eröffnungen an die 
Reichsftände ſowohl Ende Auguft wie im October 1498 gerichtet. Bergenroth 
1, 193. Müller, Reichstagstheater 184. 

2 Am 30. September ex Mediodunio berichten Soderini und Pazzi 
an Florenz „morgen beginne die Unterhandlung in le cose di Borgogna” 
(Exc. Erdmannsdörffer aus d. florent. St.-Ardiv für die Reichstagsacten). 
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wurde.! Begreifli, daß er mehr wie je im franzöfifchen Fahr: 
wafler ſchwamm. Aber mehr als das! In dem Doppelipiel, 
welche damals den Inhalt der Politik Ludwigs ausmadhte: 
entweder Ausgleih mit Marimilian auch in Stalien auf Koften 
Venedigs oder innige Verbindung mit leßterem Gemeinweſen, 
deſſen Gefanbtichaft zu diefem Behuf bereits in Frankreich weilte, 
waren die Sympathien des Lothringers ganz und gar auf venetia- 
nifher Seite.? Seht fuchte er, ſoviel ich fehe, die Sache zu 
verjehleppen oder wenigſtens alle formalen Schwierigkeiten zu 
betonen. Zwar der jehsmonatlihde Waffenftilitand, der am 
8. November beginnen follte, ward von beiden Seiten zuge 
ftanden und ind Werk gefegt, allerdings erft, nachdem Mar 
Lothringen verlaflen hatte und nah Brabant gezogen mar. 
Dagegen fcheiterten die meiteren Verſuche Friedrichs behufs 
völliger Verftändigung, auf Grund des Friedens von Senlis, 
eine Conferenz Bevollmädtigter Marimilians, Ludwigs umd 
Philipps in Namur zu veranftalten, ? alsbald. Schon Renatus 
weigerte fih den Vorſchlag, angeblich wegen der Kürze des 


1 Zurita BI. 140 und 147 (der feine Anwejenheit feiner Prätenfion 
auf Neapel zujchreibt) und Sanuto I, 1102 nad dem Bericht der venetian. 
Gejandten vom 21. September. 

2 Daß hatten die venetian. Geſandten am 18. u. 19. Auguft berichtet. 
Sanuto I, 1060, vergl. 1049 und II, 148. Die Thatjadhe beftätigt durch 
den oben citirten florentin. Beriht vom 80. September: il quale si & 
mostro qui il primo amicho de Veneziani. Ueber die Unmöglichleit für 
Ludwig mit Mag und Benedig gleichzeitig fi zu vertragen berichten die 
Florentiner am 22. und 25. September auß Paris. DBergl. über Ludwigs 
Politik um dieje Zeit Lanz S. 46 ff. 

3 Bergl. den von Friedrich gefertigten Entwurf eines von ihm und 
dem Herzog von Lothringen an Frankreich zu richtenden Schreibens aus 
Srünenthal in Brabant am 28. Oct. bei Müller 154 (woſelbſt die ſchon 
Spalatin bekannte Correipondenz recht unordentli und unvollftändig heraus⸗ 
gegeben ift; daß Rr. IV ins Yahr 1497 gehört, ift S. 577 nachgewieſen). In 
Friedrichs Brief heißt e8, daß Max heute den Stillftand angenommen, 
vergl. Ludwigs Erflärung 185. Die Erxiftenz des Stillſtandes erhellt weiter 
aus Le Glay I, 23. S. unten. Mißverſtändlich ift bei Sanuto II, 111 und 
jonft von einem dreimonatlichen Stilfftand die Rede. 
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Termins und der Ungeeignetheit des Orts, weiter zu befördern 
und fandte Friedrich fein Schreiben zurüd.! Ludwig XIL, der 
direct Durch den Lothringer in Kenntniß gejegt worden war, lehnte 
bis auf Weiteres gleichfald den Gedanken einer folden Ber: . 
bandlung ab.? Der römische König war jeinerjeit® auf den 
Stilftand hauptfächlich mohl desiwegen eingegangen, um während 
defjelben feinen Sohn zu bearbeiten und womöglich zur Los⸗ 
fagung von dem erſt gefchloffenen Frieden zu veranlaffen. Nah 
etwa einwöchentlichem Aufenthalt war er von Meb aufgebrochen 
und theil® zu jenem Zmed, theils behufs feiner Betheiligung 
am gelvriihen Krieg nad den Niederlanden gezogen.? Tinab: 
läffig batte er brieflich feinen Sohn angeltadhelt zum Abfall 
von feinen Berpflihtungen. Den leitenden Köpfen des nieder: 
länbifhen Staatswejens war das infofern nicht unangenehm 
gewejen, als man fih durch Einfendung diefer Briefe an den 
franzöfiihen Hof und gleichzeitige Verfiherung unerſchütter⸗ 
liher Bertragstreue daſelbſt beliebt machen konnte“. Pflegte 


1 Nancy (1498) 1. November. Renatus an Friedrich, latein. Orig. im 
Erneft. Geſ.⸗Archiv. Es Heißt in diefem bisher nur von Spalatin ange» 
führten Brief: litteras ... . remittendas (sc. censuimus), ut majore et 
temporis et loci captata opportunitate rescribatis. Der undatirte Ent- 
wurf einer Inftrucion Maximilian für Friedrich und Renatus liegt gleidy- 
fall8 vor. 

2 Blois 12. November bei Müller 185. Die Borlage im Erneft. Gej.- 
Archiv Hat ſtatt „Mifjelle“ natürlich „Miſfelle“. 

3 Vorher ſcheint er feine Schweizer entlaffen zu haben. Sanuto II, 71. 
Das Itinerar (Forſchungen I, 358) ift unridhtig. Bereits am 9. October 
(Eritag nad) Francisci) ſchrieb Max aus St. Veit (S. Vith zwiſchen der 
luxemburgiſchen Nordgrenze und Malmedy) an Wilhelın von Aüli von 
jeinem Anmarſch auf Maaſeijk. Düffeld. Archiv. 

4 Aus Melun vom 6. October berichten die florentin. Geſandten von 
diefem burgundiſchen Gaukelſpiel. Am 15. October aus Paris wollen fie 
von einem franzöftjcherjeit8 dem Grafen von Arſchot und den andern Be- 
zathern des Erzherzog& gegebenen Verſprechen bewafineter Unterftügung gegen 
die Abfichten des römischen Königs willen. Am 14. Januar 1499 auß Nantes 
berichten fie von dem Zutrauen, welches Philipp durch feine Feſtigkeit fich bei 
Ludwig erworben habe (Exc. Erdmannsdörfers aus d. florent. Staats⸗Archiv 
für die Reichsſstagsacten). Bon Maximilians Anftrengungen bei Philipp, 

Ullmann, Raljer Maximilian. 1. 89 
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doch Ludwig XII von denjelben zu jagen, fie wären ebenfo 
franzöfifh, wie der Wein von Orleans. 

Mar war fo Feuer und Flamme für Krieg, daß er ben 
- Herzog von Lothringen veranlaßte, ihm den über den ſechs⸗ 
monatlichen Stilftand ausgefertigten Brief zurüdzufenden. ! Ich 
weiß nicht beflimmt zu fagen, ob es diejes Vornehmen war, 
welches Friedrich von Sachſen jo fehr „wider Eid, Brief und 
Siegel” zu gehen dünkte, daß er es vorzog, fi vom Töniglichen 
Hof zu entfernen, um jo mehr, da er jeines treuen Raths 
halber von den Hofleuten ſchon für verdächtig angefehen wurbe.? 
Mit jeinem Wiederfommen hatte e8 gute Wege, obwohl der 
König ihn bald aufs liebenswürdigſte zu fih nah Köln eins 
Iud.? So war denn leßterer abermals um eine jelbitlofe Stüge 
ärmer geworden in einem Moment, wo er durch die des geldri- 


um ihn zu einem Wechſel der Politif zu bewegen, wei Zurita BI. 148 
Sp. 2 und Bl. 149 Sp. 8. Mar fürditete jogar von der Tüde der bur⸗ 
gunbilchen Räthe eine feinen Interefien widerſprechende Wienervermählung 
der eben verwittweten Margaretha. Ueber allerhand Pläne in Betreff der 
legteren vergl. außerdem Bergenroth I, 198, vergl. 161 u. 192. Die Aeuße⸗ 
rung Ludwigs XII. über die burgundiſchen Räthe bei Zurita BI. 161 Sp. 2. 

1 Schreiben Lothringens an Sadjen vom 8. Ianuar 1499. Müller 
©. 185. Daß Max mit der Abfiht nad Burgund kam wieder loszufchlagen, 
erhellt auß Le Glay I, 21. ©. unten ©. 612. 

2 Bericht des jähfiihen Raths H. v. Bünau an feinen Herrn über 
den im Auftrag defjelben an ven Kurfürften von Mainz erftatieten Bortrag, 
1498 Mainz Abend 8. Nicolai (d. December). Erneft. Geſ.⸗Archiv. Fried⸗ 
rich jei heimgeritten wegen des Nutens von Land und Leuten und „bejunder 
In betrachtungk oben angeczeitter vornemen (ſ. den Text) auch das fih In 
beyfein zweyr perſon, dy vertreulich genent e. f. g. wenig beſſerungk ver⸗ 
mutten mocht“. Wer die Betreffenden find habe ich jo wenig feſtſtellen 
fönnen, wie einige andere Barticularitäten diefes jehr merkwürdigen Briefs. 
Nur jo viel geht aus der Auslafjung Bertholds von Mainz hervor, daß die 
au von ihm getheilte Abneigung gegen gewifie Perſonen in des Königs 
Umgebung fi) gegen Leute aus Schwaben richtet. Man könnte vielleicht 
an den einflußreichen Hofmeifter Grafen Heinrih von Fürftenberg denlen, 
welcher damals gerade au mit Eitelfrig von Zollern zerfallen war. Bürften- 
bergijches Urkundenb. IV, 229. Und eiwa an den Augsburger Matthäus Lang ? 

3 Köln 1498 Eylveſtertag. Erneſt. Geſ.⸗Archiv. 
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ihen Kriegs halber projectirte Verlegung des nad Worms aus: 
geſchriebenen Reichstags nah Köln ! die getreuen Stände ge= 
waltig reizte, welche nicht ganz mit Unrecht das Ausbleiben des 
Könige und die Fructlofigkeit des neuen Reichstags voraus: 
mwitterten. Unmöglich ift e8 bei der Dunkelheit diefer Partie 
nicht, daß bierin und nicht in dem beabfichtigten Bruch des 
Waffenſtillſtandes der Antrieb für Friedrich von Sachſen lag, 
der weitern Politit des Königs ſich zu verfagen. Nur glüdliche 
Sunde können da volle Aufklärung geben. 

Keinen ungünftigeren Augenblid bätte Mar für feinen 
Verſuch perjönlicher Beeinfluffung des Erzherzogs finden fünnen. 
Demjelben konnte e3 nicht entgehen, in welchem Grad ſich 
das Intereſſe feiner Lande dedte mit der politiſchen Richtung 
feiner Beratber. Vergebens verfuchte daher der König, Sohn 
und Schwiegertochter durch Verlegung ihrer Refidenz nach Deutſch⸗ 
land? in feine Gewalt zu bringen. Aber auch das unmittelbare 
Ziel des waffenſtillſtandsmüden Königs, die Berfehung des 
parijer Friedens, mißlang. Philipp ſah fich veranlaßt, die Frage 
den Generaljtaaten in einer in Brüffel im December gehaltenen 
Sigung zur Entjcheidung vorzulegen.? Die Antwort derfelben 
verzögerte ſich und Tonnte ſchließlich auf den Ausfall diefer An- 
gelegenbeit nicht. mehr von Einfluß fein. Um auf fie einzu- 
wirfen batte Mar jene umfafjende Denkſchrift vorbereiten laſſen, 
die beftimmt war, al’ fein Thun im Licht der Aufopferung für 
burgundiſche Haus: und Landesintereffen erſcheinen zu laſſen. 
Zulegt gelangte Marimilian, der um zu befehren gefommen 
war, in gemwifler Beziehung dahin jelber befehrt zu werden. 


1 Am 24. November bei Harppredht II, 398 an Bamberg, ebenjo im 
baier. Staats⸗Archiv an Pfalz; vergl. Janſſen II, Nr. 786. Auch Friedrich 
von Sachſen wird nad Köln geladen |. vorige Anmerkung. 

2 Bergenroth I, 201. 

3 Gachard 99 Anmerk. 1 zu der im Tert citirten Denfihrift vom 
26. Januar 1499. In einer Berfammlung der Stände zu Antwerpen führte 
Mag deutich daſſelbe Thema aus. Molinet V, 106. 
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Angeſichts feiner Iſolirung in Deutſchland und den Niederlanden, 
vielleicht auch betroffen durch die Thatjache, daß felbft Ludwig 
von Mailand, um dem drohenden Sturm auszumeichen, daran 
dachte, fich der franzöfiichen Krone tributär zu machen,! entſchloß 
er fih zu einem abermaligen Berftändigungsverjud durch Erz- 
berzog Philipp. Nur machte er zur Bedingung, daß der zu 
Ichließende Frieden endgültig ale Differenzen befeitigen müßte. 
Mie er fih einen ſolchen Vertrag vorftellte, darüber hat er ſich 
nicht zu beftimmt formulirten Vorſchlägen berbeigelaflen; nur 
fo viel Tieß er fich entloden, daß, fall Ludwig XII. das Herzog: 
thbum Burgund und die drei Städte im Artoiß herausgäbe, und 
feine Anſprüche auf Mailand? auf Koften der Venetianer und 
Italiens überhaupt, einſchließlich Neapels, aufgeben wollte, daß 
dann dazu der römiſche König ihn mit aller Macht unterftügen 
würde. Mit diefer Inſtruction ging Ende diefes oder Anfang 
des folgenden Jahres eine niederländiihe Geſandtſchaft nad) 
Frankreich. Aber es gelang jet, nahdem Ludwig XI. am 
Biele war mit feiner Vereinzelungstaftif, nicht mehr, Venedig 
den Rang abzulaufen und fi gemeinfam mit erfterem zum 


1 Indem ©. 610 citirten Bericht Bünaus vom 5. December heit es: 
„auch wie ſich babft, hyſpanien, engellant, venedig, neapolis und ganz ytalia 
mit frangkreich verbunden haben, beſunder meylant ein mergklich ſume 300,000 
Gulden als e. g. (d. i. Friedrich von Sachſen) glaubwerdig underricht 
weren worden, frangkreich Jerlich geben ſolt“. Vergl. auch Sanuto II, 150, 
vergl. 59, wonach Lodovico im November ein ähnliches Abkommen angeboten 
hatte, mit dem Hinzufügen, daß er (die Bewilligung des römiſchen Königs 
vorausgejegt) Mailand teftamentariih an den König von Frankreich ver- 
machen wolle. Bergl. au Lanz ©. 50. 

2 muant et tournant sa querelle de Milan contre les Venitiens 
et les Ytales, esquelles est compris le royaume de Naples. Le Glay, 
Negociations diplom. entre l’Autriche et la France I, 22. Schon Lanz 
50 hat richtig bemerkt, daß dies Actenftüd und das voranftehende nicht 1500, 
iondern in den Winter 1498 auf 1499 zu fegen find. Am 19. Januar 1499 
aus Nantes berichten auch Soderini und Pazzi an Florenz über die Be- 
ſtrebung des Erzherzogs, einen Accord zwijchen beiden Königen herbeizuführen 
(Exec. Erdmannsd. aus d. florent. St.⸗A.). Diejelben nıelden am 30. Ja⸗ 
nuar aus Anjou die Ankunft des Botichafters. 
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Schiedsrichter Europas zu machen. Ludwig, im Frieden mit 
Spanien, England, dem Papſt, Neapel und Burgund, der Un: 
thätigfeit des Reichs vergewiflert, im Begriff mit den Eidge- 
nofjen einen Vertrag abzufchließen, welcher ihm deren militärische 
Hülfe ficher ftellte, Tonnte natürlih für Verlodungen obiger Art 
fein Ohr mehr haben. Wie follte er auf Pourparlers über 
Herausgabe Burgunds, wenn aud nur nad dem Wortlaut des 
Parifer Vertrags „auf dem Wege der Güte”! fih einlaflen, . 
jet wo er nach längerer, vorfichtigfter Vorbereitung auf dem 
Sprung Stand, feine Beute ohne jegliches Opfer zu ergreifen! 
Mir kennen die ertheilte Antwort nicht: diefelbe kann aber nur 
negativ ausgefallen fein.? Und am 9. Februar 1499 ſchloß 
Ludwig XI. jenes Bündniß mit Venedig, welches nun auf lange 
hinaus der Schlußftein feiner Politik blieb. Für einen ernt: 
baften Ausgleid mit Marimilian, der ald Habsburger und 
römischer König die Signorie haßte, war fo fein Raum mehr. 3 
Mar blieb allein mit dem auf ihn angewiejenen Herzog von 
Mailand. ? War e8 nit zu fürdten, daß dieſer ertrinkende 
Schwimmer au feinen Retter mit ſich hinabziehen würde in die 
Fluthen? Sedenfall® blieben die ungelöften Differenzen mit 
Frankreich beitehen zu einer Zeit, wo Marimilian, ungeachtet 


| „par la voye amiable“, wie Erzherzog Philipp geltend machte. 

2 Die in Venedig über dad Angebot Marimilians eingelaufenen Nad- 
richten find irrig. Recht wird fein, daß Ludwig XIL die Antwort verſchob 
in Erwartung der Entſcheidung Venedigs. Sanuto II, 449. 

3 Diefe Unvereinbarkeit eines Bündniffes mit Venedig und mit dem 
römiſchen König für Frankreich ſprang in die Augen. Schon am 22. und 
25. September 1498 hatten die florentiniihen Geſandten in Frankreich froh- 
Iodend das vorausgefagt. Die burgundiiche Frage hätte fich allenfalls ver- 
tagen lafjen: die mailändifche war brennend. Sanuto 1, 102: hoc opus hic 
labor est, vergl. 111. 

4 Am 9. September 98 hatte Max den Mailänder dringend um Gelb 
erfucht. Forſchungen I, 357. Im November wird die von demjelben gezahlte 
Summe einmal auf 80,000 Ducaten angegeben. Sanuto II, 158. Aber 
gerade die fortgejegte Nothwendigkeit Geld aufzubringen hat Lodovicos Stel⸗ 
lung in Mailand den Reft gegeben. 
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des neun ausgebrochenen gelorifhen Kriegs, bereits mit einem 
ferneren Ungewitter rechnen mußte, welches von Süden, von der 
Schweiz ber, bevrohli ſich aufthürmte. Wie Ießteres fich ent: 
Iud, ift in befonderem Zuſammenhang zu betrachten. Für uns 
gilt e8 zuvor Einblid in die gelvrifhen und friefiihen Dinge 
zu gewinnen. 

Sept erft, nachdem wir die Gelammtpolitif überblickt, 
laäßt fi verftehen, warum die gefliffentlihe Heraufbeſchwörung 
des dur einen Waffenftilftand zur Ruhe gebrachten gelbri- 
ſchen Kriegs ein Kapitalfehler ſeitens Marimiliand geweſen ift. 
Derfelbe mußte, da mit dem Geldern ſchirmenden Frankreich 
ein Ablommen nicht erreicht worden war, obne enticheidendes 
Refultat verlaufen; er vernichtete, indem er dem König feine 
Beriprehungen binfichtlich des Beſuchs des Reichstags aus dem 
Sinne bradte, die letzte Möglichkeit einer gedeihlichen Entwick⸗ 
lung der wormſer Orbnung und des Zuſammenſtehens der 
deutſchen Stände mit ihrem Oberhaupt; er verdoppelte die von 
der Schweiz ber drohende Gefahr. 

Mar war feit dem Waffenftillitand, December 1497 (©. 582), 
in noch engere Verbindung mit den Herzogen von Jülich und 
Kleve getreten, durch Begünftigung der Anfprüche, welde vie: 
felben auf Gebietstheile und Erclaven des gelbriiden Ober: 
quartierd an der Maas begten, und durch die Zulage, die gegen 
Geldern geleifteten Dienfte dur den Nachlaß des gemeinen 
Pfennigs zu vergüten. Schon im April 1498 hatten auf diejer 
Grundlage die Herzoge eine bevollmädtigte Botſchaft an den 
König gejendet, deren Haupt der von leßterem in fein Intereſſe 
gezogene Henrit von Hompeſch war.! Dennod zogen die Ver: 
bandlungen, vielleiht in Folge des durch den Thronwechſel in 
Stanfreih eingetretenen Umſchwungs, fi längere Leit hin. 


1 Als „Brauer dieſes Biers“ bezeichnet in dem zeitgendffiichen Lieb 
bei Lilieneron II, 855, wird er nad Abſchluß des Geichäfle von Max reich 
beichentt. Den Anhalt der Vollmacht vom 30. April 1498 giebt Pontanus 
611 und ans ihm Müller 190. 
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Man muß annehmen, daß Erzherzog Philipp, gefellelt durch 
den mit Karl von Geldern gefchlofjenen Anftand, jebt Bedenken 
trug, einen von ihm mit Jülich und Kleve im Jahr 1497 
zu Löwen vereinbarten Theilungsvertrag zu vollziehen. Für 
einen Kopf wie den des Königs lag da fein unüberwindliches 
Hinderniß. Obwohl es fih um unzmeifelbafte niederländifche 
Eouveränetätsaniprüde handelte, „mächtigte“ ji in dem am 
19. Juni 1498 zu Freiburg gelungenen Abſchluß der König 
als Oberberr für feinen Sohn und ftipulirte den Vollzug des 
in etlichen Punkten zu Gunften Jülichs und Kleves abgeänderten 
Vertrags von Löwen.! Details darf ich bier übergehen. Jülich 
bedang fih Erkelenz und Montfort; Kleve Doetindhen und 
die Renten von Zütphen an aus gegen Wiederkauf nad ihrem 
Tod. Wachtendonk, God u. f. mw. verlieh Mar eigenmäcdhtig dem 
von Kleve. Beide ftellten dafür zum Krieg wider Geldern 
3000 Mann und behielten als Entgelt für die Löhnung einft- 
weilen ihre Eroberungen als Pfand. Von dem gemeinen 
Pfennig wurden fie difpenfirt. Sein Theil durfte ohne Befrie- 
digung der Anſprüche der andern Frieden oder Vertrag Ichließen. 
In bejonderer Zuſatzacte ertheilte Mar dem Herzog Albrecht 
von Sachſen, falls er denjelben für ſich als Feldherrn fubfti- 
tuiren würde, Vollmacht, gemeinfam mit Zülih und Kleve Ber: 
tragsabrede mit Karl von Geldern, doch vorbehaltlich feiner 
Zuftimmung, zu maden. Mit einzelnen Ständen des Landes 
dürfen die Genannten fi definitiv vertragen.” — Erft als 
der König mit Frankreich Waffenftilftand geihloffen hatte, be- 


1 Xesterer, als Zransfumpt in dem freiburger Bertrag vorhanden, 
muß nad den Acten des düſſeld. Archivs 1497 gefchloffen jein. Der frei- 
burger Xractat vom 19. Juni bei Lacomblet 596 ff. Am 20. uni be 
londerer Rever8 Marimilians, daß er feinen Sohn zur Einwilligung in den 
veränderten Vertrag bewegen würde. Düffeld. Archiv. Schon am 19. hatten 
der jülichſche und kleveſche Orator den Vertrag für perfect ertlärt und Ein⸗ 
jendung der Neverje binnen 2 Monaten verfprodden. Ebendaſ. 

2 Am 23. Yuni, Yacomblet 599. 
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fahl er am 5. Auguſt den Beginn der Seindfeligfeiten. ! 
Selbſt binabzuziehen Tündigte er etwas fpäter als fein uns 
mittelbare Vorhaben an. Sein Gedanke war, daß Jülich und 
Kleve alsbald mit der bedungenen Kriegsmacht Erkelenz und 
Straelen belagern, zugleich aber neben Abtheilungen, welche 
von Flandern aus dazu commandirt wurden, die andern Landes⸗ 
theile Shonungslos verwäften follten. Durd gleichzeitige Sperre 
jedes Verkehrs mit dem bartnädigen Ländchen follte deſſen 
Opfermuth und Anbänglichkeit an den angeftammten Fürften 
vollends gebroden werden. 

Diefem concentrirten Angriff gegenüber konnte Karl von 
Geldern gar nichts Beſſeres thun, als „wie ein Igel geballt 
den ankläffenden Hunden feine Borften entgegenzuftreden”. Er 
durfte darauf rechnen, daß auch diesmal der Eigennuß feine 
zu feite Klammer feiner Gegner fein mwürbe, und vertrauen, 
daß Frankreich ihn; nicht im Stiche laſſen würde. In der 
That hatte fih ſchon am 29. Mai, lange ebe ver freiburger 
Dertrag zu Stande gelommen war, Ludwig XII mit der Bitte 
um Aufihub aller Feindfeligkeiten als Vermittler angeboten. 
Es ift intereflant, daß Kleve geneigt mar, jofort über die Ant: 
wort auf diefen Vorſchlag in Berathung einzutreten, mährend 
Jülich erſt abwarten wollte, was ihre Abgejandten aus Frei- 
burg zurückbrächten.“ Soviel ich ſehe, ift denn auch erit am 
10. Auguft eine Geſandtſchaft an den franzöfiihen König mit 
Klagen über geldriſche Webergriffe abgegangen. Aber es ill 


! Mag an Yülih, düffeld. Archiv. Am 18. Auguft überjendet er 
eine Art Operationsplan. Nijhoff S. 179. Yür den Specialgeihichtsichreiber 
ergänzt durd eine Anftruction für Meldior von Makmünfter an Johann 

n Kleve. Düffeld. Archiv. 

2 Ludwig an Wilhelm von Juli und an Johann von Kleve vom 
29. Mai, der zweite aber viel drohender und dringender. Kleve willigte 
jofort jeparat in das franzöftiche Verhör, vorbehaltlich) des Einverftänpnifies 
Julichs. Letzteres ſchlug dann nah ſchriftlichem Gedankenaustauſch die im 
Text angegebene Verzögerung vor. 1498 Gudenstag nach Sacramentstag 
(20. Juni). Düffeld. Ardiv. 
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wieder bezeichnend, daß fie — noch vor dem factiichen Ausbrud) 
der Feindſeligkeiten — die Bereitwilligfeit beider Herzoge zur 
Unterbandlung ausſprechen follte. 1 Bei der engen verwandt: 
Ihaftliden Beziehung Johanns von Kleve zu dem am franzö- 
fiiden Hof einflußreihen Grafen Engelbert von Kleve durfte 
man auf erfteres Feſtigkeit Tein zu großes Vertrauen eben. 

Eifer zeigte der Herzog von Jülich. ALS derfelbe erfuhr, 
daß Namens des Königs Herzog Albredt von Sachen, wie er 
annahm mit viel Kriegsvolf, in Köln eingetroffen ei, entichloß 
er fih, den Angriff auf eines der ihm zugedachten Beſitzſtücke 
zu unternehmen. Indem er Johann von Kleve aufforderte, 
aufzufigen und die Geldrifchen der niederen Quartiere (Arnheim, 
Nymmegen und Zütphen) abzuhalten, ihm in die Flanke zu 
fommen, -rüdte er vor die Stadt Erkelenz, im geldriſchen Ober: 
quartier, nördlich von Aachen gelegen.? Seinen etiva 8000 Strei⸗ 
tern wagte diefelbe nicht zu widerfteben und ergab fih am 
gleiden Tag (21. Auguſt) dur Sapitulation gegen Zuficherung 
der Schonung. Sie verftand fih, den Herzog ald Erzſchirm⸗ 
berrn anzuerkennen und zur Zahlung einer Brandſchatzung.? 
Es ift begreiflih, daß der Schreden über dieſen rajchen Erfolg 
den Geldriſchen in alle Glieder fuhr. Aber der Fortgang ent⸗ 
ſprach nicht dem Beginn. Schon am 8. September kam ein 


1 1498 Laurentientag, Eredenz und Inftruction an Zubwig XII. Am 
31. Auguft dur Engelbert Einführung der Gefandten beim König Am 
3. September Abfertigung der Gejandten, deren Rückkehr Wilhelm von Yülich 
am 18. September aus Heinsberg dem Herzog von Kleve mit der Aufforde- 
zung zu einer demnädjftigen perſönlichen Beſprechung meldet. Düfleld. Ardiv. 

2 Juli an Kleve, Maindag nad) Frauentag assumpt. 1498. Düſſeld. 
Archiv. Morgen werde er fi vor die Stadt legen mit 700 Pferden und 
7—8000 zu Zub. Die Nachricht Über Albrechts bevorſtehende Ankunft in 
Köln Hatte er von W. v. Renneberg. Bergl. das an den König gerichtete 
Schreiben bei Ehmel 480, daß unzweifelhaft von Albrecht berrührt und in 
Köln am 22. Auguft geſchrieben ift (mydtelboch — mittwoch). 

3 Koelhofjihe Ehronit 909, vergl. die Urkunde vom 23. Auguſt bei 
Zacomblet 601. Da Erkelenz am 21. Auguft fih ergab, jchreibt Jülich an 
Kleve. Düſſeld. Ardiv. 
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zeitweiliger Stilftand ziwifchen Zülih und Geldern zu Stande, ! 
beiderfeitö wohl in der Vorausfegung geſchloſſen, in der Kürze 
weitere Kräfte in den Krieg eingreifen zu fehen. Wirklich brach 
noch im September, dur das Lüttichfche, Robert von der Marl 
dem königlichen Verfolger entlommend (©. 606) ins Über: 
quartier ein. Den Borwand gewährte wohl der Umftand, daß 
Ihon Jahrs zuvor Karl von Geldern ihn zum Droften von 
Noermonde und Montfort ernannt hatte. Wohin fich diefe 
franzöfifhen Lanzen gewendet, vermag ich nicht feftzuftellen. 
Der Herzog von Jülich ſuchte? ihre Abcommandirung unter 
Betonung feines Rechts auf Erkelenz und Erwähnung des 
Frankreich zu Liebe geichlofienen Anftands durchzuſetzen. Doch 
blieb Robert im Lande. Jülich ſah ſich gezwungen, nach Hülfe 
auszufchanen. 3 

Eine Aenderung diejes Standes der Dinge trat erft ein, 
als nun von der Eifel ber fommend Marimilian jelber mit 
feiner Kriegsmacht im geldrifchen Oberquartier erſchien. Der 
wiederholte Befehl ftrenger Grenzabiperrung gegen Geldern ging 
ihm voraus.* Am 9. October ftand der König zu St. Vith, 


1 1498 Frauentag nativ. Zum Austrag der Irrungen wird ein Tag 
nad Kempen auf Dienstag nad St. Victor feſtgeſetzt. Widerath, Wachten⸗ 
dond, Roermonde follen in den Stillfftand einbegriffen fein. Düſſeld. Archiv. 
Waren lettgenannte Orte angegriffen? Ermähnt au im Brief Jülichs an 
Ludwig XII. vom 6. October. S. folgende Anm. 

2 Die Beſtallung Robert? vom 15. November 1497 bei Rijhoff 
©. 167. Die Bitte um Zurüdberufung des unterwegs befindlichen Volks 
richtet Yülid am Gudenstag nad Lambert (19. Sept.) an Engelbert von 
Kleve, Düffeld. Archiv. Hier, wie in einem Brief Jülichs und Kleves an 
Ludwig XII. vom 6. October, wird beftimmt gejagt, Daß das Volk unter 
Robert auf franzöfiichen Befehl gekommen fei. Der franzöfiihe König eilt 
das am 18. October beflimmt in Abrede. Düffeld. Archiv. Daſſelbe wie 
Juli und Kleve behauptet Max bei Gachard II, 99. In dem ©. 606 ci» 
tirten Brief an Julich aus Met hatte er freilich geglaubt annehmen zu dürfen, 
das Volk fei nit von Frankreich beftellt. 

3 Köln verſprach auf Erſuchen Hülfe am 22. September. Koelhoffſche 
Chronik 909. 

4 Albrecht von Sachſen an Wilhelm von Juli, Mecheln Montag nach 
Matthaei (Sept. 24). Tüfleld. Ardiv. 
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nördlid der Nordſpitze Luremburgs und Malmedys. Seine 
Marihrihtung ging auf Maaßeijk gegen Nobert von der 
Mark. Jülich wird angewiefen auf das ſtärkſte zuzuzieben, 
Cleve fol Sorge tragen, daß der Feind nit nah Nym: 
wegen durchbrechen Zönnte. 1 Aber man bört nichts von der 
Abfangung des Fühnen Häuptlings aus dem Ardennenmwalde. 
Wohl ward das feite Echt genommen und auch Nieumftabt bei 
Roermonde den Geldrifchen entriffen.? Dann jedoch begab ver 
König fih nach Brabant zu feinem Sohne. Friedrich von Sachfen 
und deſſen Bruder, Georg der Reihe von Baiern und ver 
Herzog von Meflenburg waren mit ihm.?_ Seine deutjchen 
Berbündeten ftanden im Begriff fih zu fonvdern. Sie hordhten 
auf die franzöfiihen Lodtöne eines Verhörstags für ihre Que- 
relen mit Geldern vor dem Thron des auswärtigen Monarden. 
Wenn man ihnen anmuthete, währenddeſſen ſich nicht verleiten 
zu laffen zum Angriff auf Geldern „a l’appetit de quelque 
personne“, fo mar wenigſtens der Herzog von Kleve aud dazu 
zu haben. Er war noch mehr wie der von Jülich unzufrieden 
mit Mar, welcher noch nicht vermocht hatte, bei jeinem Sohn 
die Vollziehung des freiburger Vertrags durchzuſetzen.“ Beide 
FZürften wurden eins, ſich perfönlich zum römiſchen König zu 
begeben; falls obiger Mangel aber nicht abgeftellt würde, wollte 
Kleve jenen Vertrag nit mehr als verbindlich betrachten. 5 


1 Mar an Wilhelm von Jülih 1498 St. Veit am Critag nad) Fran- 
eisci. Düſſeld. Archiv. 

2 Koelhoffſche Chronik 910 zum October. Vollig zweifellos bin ich 
nicht, ob Marx ſelber dabei war und nicht vielmehr, wie Wilhelm von Jülich 
am 20. October (ſ. Anm. 8) ſchreibt, ſchon damals in Brabant war. Molinet 
105 verlegt die Einnahme falſchlich auf Neujahr. 

3 Jülich an Kleve 1498 Saterstag nah Lucas (October 20). Tüffelv. 
Archiv. Bei Brüffel traf er mit dem Erzherzog zufammen. Molinet V, 94. 

4 Zudwig XII. an Aüli und Kleve, Paris 18. October, und Engelbert 
von Kleve ebendaher am 20. October. Kleve antwortet zuftimmend Gudens⸗ 
tag nad Huberti (November 7). Düffeld. Archiv. 

5 Eigenhändig unterzeichnete Protokoll einer Beredung zu Wefel, 
1498 Freitag nad Martinstag (November 16). Nur zur gegenfeitigen Unter- 
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Wohl nur die Ausficht, mit dem ſchon eingenommenen Erkelenz 
wirklich begnadet zu werden, machte Wilhelm von Jülich vor: 
fihtiger. Die Uneinigkeit der Verbündeten erleichterte es ven 
Feinden am Hubertstag etliche jülichſche Dörfer zu überfallen 
und Gefangene und Beute nah Straelen zu ſchleppen; bald 
darauf ward die Stadt Kleve und die Feſtung Goch angegriffen. ? 

Inzwiſchen hatte fih Mar, welcher bei feinem Sohn in 
der Hauptſache nicht viel ausgerichtet, entichloffen, den Krieg 
felber energifh in die Hand zu nehmen. Was bebeutete ber 
Befig von Battenberg und Leerdam (feit 1497) und die Ein- 
nahme von Erkelenz und Echte? Damit konnte die Stelhing 
des flarrlöpfigen Geldrers nicht umgeftürzt werden. Der König 
gönnte ſich nicht einmal die Zeit und Freude, der Taufe feiner 
erftgebornen Enkelin Ende November beizumohnen, melde auf 
feinen Wunſch den Namen feiner verftorbenen Mutter, Eleonore, 
erhielt. Bon Löwen aufbrechend, ftand er, über Sittard mar: 
fhirend, am 16. November in Gladbach, entichloffen am 18. 
mit den Herzögen von Zülih und Kleve fowie dem Erzbifhof 
von Köln in Kempen eine Zuſammenkunft zu halten. Nach⸗ 
dem Friedrich von Sachſen den Hof verlafien, befanden fi 


flügung in der geldriſchen Sade wollen beide ſich ferner verpflichtet halten. 
Dan beachte wohl die Gleichzeitigkeit des in folgender Anmerkung berührten 
Factums. 

1 Klageſchreiben im Namen Jülichs und Kleves an Ludwig All. 1498 
sexta feria proxima post festum S. Martini (Nov. 16). Latein. Concept 
im düſſeld. Ardiv. Sie hätten doch bereits dem franzöſiſchen 
Bermittler den Waffenftillftand zugegeben und eine Ladung 
zum Berhör auf Dreikönigstag 1499 angenommen. Nobert von 
der Mark war nad der Verſicherung Ludwigs XII. vom 18. October fofort 
von ihm heimberufen worden. Vergl. Sanuto II, 198. 

2 Molinet V, 94. 97. Es vertrat ihn der Markgraf von Baden (98). 

3 Hier war er am 12. November. Archief vor kerkelijke en we- 
reldlijke geschiedenis van . . . Utrecht door Asch van Wijk I, 62. 

4 Mar an Yohann von Kleve, Glabegkh (fo!) Freitag nad Martindtag 
1498. Düfjeld. Arhiv. Am 14. November ſchreibt Mar aus Sittard an 
den Erzbifchof von Mainz Regensburgs halber. Wiener Archiv. 
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noch Georg von Baiern und Albrecht von Sachſen in feiner 
Umgebung. Jene Beredung fand in dem unmeit Kempen ge- 
legenen Wachtendonk ftatt. Mar gab nach, daß Kleve als 
Unterbändler zwiſchen ihm und den niederen Quartieren Gel- 
derns auftreten dürfte, vorausgefetzt, daß dieſelben ihn, den 
König, als ihren rechten, natürlichen Herrn anerlannten. Dafür 
gab Johann von Kleve perfünlic die Zufage, falls das fcheitere, 
den Krieg gegen Geldern zu beginnen.! Doch kam e3 nicht 
zu voller aufrichtiger Verftändigung zwiſchen allen Verbünbeten. 
Marinilian mußte fi entjchließen, mit feinen, Albrecht3 und 
Wilhelms Truppen feinem alten Plan nach die Belagerung der 
ftark befeftigten Stadt Straelen, zwiſchen Geldern und Venloo, 
zu beginnen. Die Stadt widerftand Wochen lang aufs hatt: 
nädigfte, obwohl fie heftig beichoffen wurde. Noch am 5. De 
cember ward ein Sturm abgejchlagen; erft am 8. mußte fi) 
die Bejagung diejes „Kräbenneftes” ergeben. 2 Es wird durch 
den Grafen von Fürftenberg überliefert, daß Mar noch zwei 
Schlöſſer bei Geldern habe angreifen laffen wollen. Ob die 
jelben genommen jind, ober ob ſich das Tönigliche Heer an 
denfelben ven Kopf wund geftoßen bat, ift nicht berichtet. Venloo 
ward umfonft zur Ergebung aufgefordert. Der Kampf jcheint 
fih in der That aufs Oberquartier befchräntt zu baben. Die 
Geldriſchen rächten fih durch Einfälle in das Heinsbergiſche 
und die Grafſchaft Meurs und überrumpelten gegen Jahresende 


1 Mar an Kleve 1498 Wachtenthum Mittwoch nad 2 7. Düfleld. 
Archiv. Die Bedingung ſei jeitens der Ouartiere nicht erfüllt und könne 
jomit der König den angelagten Tag nicht beichiden. Aufforderung, dem 
freiburger Vertrag und feiner in Wachtendonk gemadten Zuſage nachzukom⸗ 
men. An die Erfüllung der legtern wird Kleve noch am 6. December durch 
Jülich erinnert. Düſſeld. Archiv. 

2 So bezeichnet im Volkslied bei Lilieneron 366 Str. 11. Den abges 
ſchlagenen Sturm meldet Jülich an Kleve, im Heer vor Straelen, Niflastag. 
Tüfleld. Archiv; die Uebergabe Graf Heinrih Yürftenberg und Balthafar 
Molf an Serntein, Wachtendonk Sonntag nad) concept. Mariae (December 9). 
Wiener Archiv. Gute Nachrichten auch in der Koelhoffſchen Chronik 910. 
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die Königliden in Echt, während nah Neujahr die Sülicher 
Schloß Hülchrath einnahmen und der Herzog von Kleve, welcher 
es doch für zwedmäßig gefunden batte, das ihm zugelagte 
Doentihen an der alten Yſſel zu belagern, die zum Entjah 
anrüdenden Geldriſchen aus Nymmegen gegen Ende Februar 
mit blutigen Köpfen wieder nah Haufe ſchickte. Etwas jpäter 
fonnte aus Arnheim Karl von Gelvern faum noch den Reitern 
Marimilians auf ungejatteltem Roß, obne Stiefel und Eporen 
entrinnen. Durch Verwüflungen fuhte man fi gegenfeitig 
mürbe zu maden: fie und nicht die größeren Unternehmungen 
gaben der Fehde ihren eigentlihen, im Grunde höchſt unintereſ⸗ 
lanten, Charafter. 1 

Aus diefem zäben, immer fi erneuenden Herüber: und 
Hinüberwälzen des Kampfes erllärt es fich wohl am leichteften, 
daß die beſſer gejiherten Städte treu zu dem Prätendenten 
bielten, während es dem König gelang, jeineu Anbang unter 
den edlen Herren des flachen Landes durch Gewinnung der Herren 
von Bondhorft und von Wiſch bedeutend zu vermehren. ? 

Ehe das für Deutichland fchmerzlihe Refultat diefer Händel 
erzählt werden kann, ift es erforderlid, mit Unterbrechung 
des militärischen Einerlei, der Bolitif wieder Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. 

Seit dem December 1498 ſtand das Reich unmittelbar vor 
einem neuen großen Krieg. Dem König hätte es nicht ver: 
borgen fein follen, daß die Dinge mit der Eidgenoſſenſchaft 
zum Brud trieben. Aber er ging mit unverzeihlicher Hart: 
nädigleit dem Plan der Eroberung Gelderns für fein Haus 
nad. Man weiß, wie viel für die organifche Feltigung und 


1 Lilieneron a. a. O. Fürftenberg. Urkundenb. IV, 229. Koelhoffſche 
Ehronit 910 u. 914. Ueber Kleves Sieg am 28. Februar vergl. einen Brief 
des würzburg. Reichstagsgelandten Peter v. Aufjeß vom 28. Yebruar 1499 
aus Köln. Würzb. Archiv. 

2 Nijhoff Nr. 247 u. 248. Am Allgemeinen Krantz, Saxonia 950 
(lib. XIII cap. 22). 
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finanzielle Leiftungsfähigfeit des Reichs von der Verjammlung 
abbing, melde zur Bollendung der freiburger Beſchlüſſe auf 
Ende November 1498 nah Worms berufen worden war. Der 
König wollte fih vom Kriegsſchauplatz in Geldern nicht jo weit 
entfernen: aber er begriff die Wichtigkeit der Abhaltung jenes 
Tags, zu deſſen perjönlidem Beſuch er fich verpflichtet batte. 
Daher drang er darauf, daß die Gefandten fih nah Köln be- 
geben jollten, wo er mit ihnen, wenn aud mit einem Fuß im 
Sattel, verhandeln fonnte. Wohl in der Meinung, daß feinen 
Befehl geborfamt fei, fam er am 18. December nah Köln; 
aber da gab e8 feinen Reichstag. Was fich zufammengefunden, 
war in Worms verharrt. Iſt es nun au nicht richtig, daß 
in Folge diejer Differenz der Reichstag ſich aufgelöft hätte, ? 
jo konnte e8 doch, da nun der König fih alsbald wieder nad 
Brabant zu feinem Sohn begab, nicht anders fein, als daß 
jeine Thätigkeit völlig filtirt blieb. Außer Faiferlihen Com⸗ 
mifjären, an deren Spike der Biſchof von Worms Stand, bes 
fanden fih Anfang Januar 1499 die Räthe der Kurfürften (aus⸗ 
jchlieglih Brandenburgs), ebenjolde von 4 Bilchöfen und von 
5 wenig bedeutenden Fürften in Worms. Kein Fürft war in 
Perſon da. Berthold von Mainz, deſſen Perfönlichkeit ſonſt 
ftet8 einen Mittelpunft abgegeben hatte, lag fo ſchwer erkrankt 
darnieder, daß man zeitweile an feinem Aufkommen zweifelte. 
Die Laune der Herrn ward nicht verbefjert, als über Mainz 
ein Schreiben des Königs einlief, in welchem den Berjammelten 
der ganz unberedhtigte Vorwurf gemacht wurde, ein „parlament 
und regierung zu machen zuwider |. Majeſtät“.? Erit Ende 


1 Wie Rante I, 92 annimmt. Das ſchon früher citirte Mandat des 
Königs der Berlegung halber ift vom 24. November. Mar’ Ankunft in 
Köln meldet die Koelhoffihe Ehronit 910. Bon bier aus Iud er am Syl⸗ 
vefter Friedrich von Sachſen in humoriftiicher Weile ein nad Köln zu kommen. 
Erneft. Geſ.⸗Archiv. 

2 Peter v. Aufieß an den Bilchof von Würzburg, Worms 1499 Diend- 
tag nad) Epiphanias (Januar 8). Die übrigen Angaben aus Berichten 
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Sanuar gab diefer Reichstag dem wiederholten Verlangen nad, 
einen Aufbrud nad Köln zu machen.! Auch da blieb die Zahl 
der Geſchickten — nur begreiflich bei der Abweſenheit des Königs 
und der wachlenden Kriegsaufregung im Reid — eine unanjehn: 
lihe. Es war nur vorſichtig, wenn man befchloß, ſich feiner 
Sache anzunehmen, um nit den Schein zu erweden, als ob 
man eine Reich&verfammlung darftellee Der wiederholt ange 
fündigte König verſchob immer wieder feine Ankunft. Die zur 
Verhandlung über den Türkenkrieg, laut der freiburger Be- 
ſchlüſſe, geladene ungariſche Botſchaft, ward nachdem ihre Gebuld 
auf eine harte Probe geftellt mar, nach Antwerpen abberufen.? 
Vergebens fuchte der König die Anfchauung geltend zu machen, 
die Berfammelten feien ſchuldig als Reichstag zu handeln; nad) 
der vereinbarten Ordnung babe im Nothfall der Kammerrichter 
die Stände zu berufen und mit den Erſcheinenden zu handeln. 
Dazu feien auch jegt die Erjchienenen verpflichtet? Man that 
dennoch das Mögliche. Nicht als Reichstagsſchluß, ſondern als 
Kath und Gutdünken der Verfammelten erging an den Reiche: 
erztanzler die vom König gewünfchte Aufforderung, den Bifchof 
von Chur zu ächten. In ähnlicher Weije verfuhren fie wegen 
des Reichsaufgebots gegen die Schweizer.“ Trotz alledem mollte 


defielben Geſandten vom 6. und 13. Januar. Würzb. Archiv. Nachher in 
Köln war die Zahl noch mehr zufammengeihrumpft. Ein Schreiben vom 
17. Februar nennt nur die Boten der Biſchöfe von Würzburg, Eichftädt, 
Speier, Augsburg, des Deutichmeifters, Würtembergs, der Städte Straß- 
burg, Ulm, Weißenburg und als nadträglic angelommen die von Kurköln 
und Brandenburg-fulmbad). 

1 Am 27. Yanuar berichtet Aufjeß von einem Geſpräch, welches er auf 
der Durchreiſe in Mainz mit dem inzwifchen gebeflerten Kurfürften gehabt. 
Berthold hatte die Nichtentrichtung des Pfennig beklagt und die Frage über 
Erhaltung des KammergerihtS aufgeworfen. Würzb. Archiv. 

2 Am 7. März nad einen Schreiben Peters von Aufſeß von dieſem 
Tag im würzb. Ardiv. 

3 Mar an feine Commiffäre in Köln, Antwerpen 1499 Mitwoch nad 
Remin. (27. Februar). Würzb. Archiv. 

4 Aufieg am 7. März; der Rath an Mainz ift vom Mittwoch nad 
Oculi (6. März). 
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der König durchaus nicht diefen Tag „zergeben” laffen. Den 
Gejandten. brannte geradezu der Boden unter den Füßen: von 
den Zuftänden am königlichen Hof liefen die düſterſten Er: 
zäblungen ein: man lebe vafelbit nur von dem Geld, welches 
Georg der Reiche vorſchöſſe, die Königlichen fänden nur gegen 
vorherige Bezahlung Herberge, etlihe königliche Räthe follten 
geköpft werden u. |. w.! Maximilian fand es doc nöthig, 
ausdrüdlich folgenden im Reich curfirenden Gerüchten entgegen- 
zuwirken: die Türken feien in des Königs Erblande gefallen, 
Frankreich gewähre den feindlihen Graubündnern Beiftand, der 
König jei mit feinem Sohn zerfallen und habe in Geldern uns 
glüdlich gefämpft.? 

Eigenthümliche Lage! Fajt weniger Aerger über des Königs 
Ausbleiben empfand man in Köln, als Sorge, derjelbe möchte 
ſchließlich doch noch erſcheinen und mit unerfülbaren Anmu- 
thungen auf die Berfammlung, welche feine fein wollte, drüden. 
Hätte nicht Furt vor Ungnade die Boten gefefjelt, diejelben 
hätten ſich längft auf und davon gemadt.? So blieb diejer 
Rumpf zufammen, bis der nah Köln gelangte König des 
Schmweizerfriegd halber die Verrüdung des Tags nad Ueber: 
lingen anorbnete. 

Man darf, meine ih, den Geſchickten den Vorwurf nicht 
machen, daß fie, in doctrinärem Eigenfinn am Buchſtaben kle⸗ 
bend, ohne PBatriotismus gehandelt hätten. Eine reine Spott: 
geburt wäre ja ein AufgebotSmandat gewejen, ausgegangen von 


1 Aufſeß am Montag nad) Remin. (25. Februar) nad) der Relation 
des eben vom königl. Hof nah Köln gelommenen nürnberger Boten Anton 
Detzel. Würzb. Ardiv. 

2 Mar an Berthold Antorf 1499 Montag nad) Oculi (4. März). 
Innsbr. Archiv. In Tirol curfirte etwas jpäter das Gerücht, der König ſei 
todt. Sanuto II, 818. 

3 In dieſes Dilemma gewährt ein Schreiben Peters von Aufjeß vom 
11. März Einblid. Würzb. Archiv. Von der Verlegung des Tags jchreibt 
Mar an Friedrich von Sachſen 1499 Mittwohd nah Oſtern (April 3). 
Erneſt. Gej.-Ardiv. 

Ulmann, Kaiſer Maximilian. 1. 40 
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diefem Dugend Männlein. Wer hätte demjelben gehorcht? Die 
Schuld an jo bejchämenden Ereignifjen mie dieſer Incompetenz⸗ 
erklärung trifft hauptfächlih den König, der durch fein willfür: 
liches Wegbleiben, dynaftifcher Intereſſen halber, e8 veranlaßt 
batte, daß Fein Kurfürft, Fein Fürft fi die Mühe auferlegt 
hatte, feinen Sig in Perſon einzunehmen. 

Hätte er wenigſtens es fertig gebracht, dem Reich im Weiten 
wirklich die Flanke zu fihern, wenn nun nad Süden bin Front 
gemacht werden mußte! €3 ift aber bereits (S. 613) dargeftellt, 
wie die Friedengmübe, welche fi) um die Jahreswende im Ein: 
verftändnig mit feinem Vater Erzherzog Philipp gab, binfichtlid 
Frankreichs ergebnißlos war. Trotzdem blieb die burgundiſche 
Politik ihrer Friedenstendenz getreu. Es kam derſelben damals 
zu viel auf Ausführung des pariſer Vertrags (2. Auguſt 1498) 
an, als daß fie in Geldern den franzöſiſchen Wünſchen hätte 
entgegenbandeln follen. Im Sommer 1499 bat Bhilipp den 
Lehenseid vor franzöfifhen Bevollmächtigten abgeleiftet.! Alles 
fegte Mar auch weiter daran, den Erzherzog der Sphäre der 
ihn umgebenden Anjhauungen zu entziehen. In der That er: 
reichte er das Verſprechen, hinauf ing Reich zu kommen, falls 
er die Verwaltung der Freigrafihaft an feinen Sohn ab- 
treten und ihm das Geld zur Reifezehrung zumenden würde. 
Daß der arme König lebteres nicht erfüllen könnte, lag jo Har 
auf der Hand, daß man in diefer Bedingung eine ihm geftellte 
Falle vermuthen möhte. Burgund war längft retrocevirt; der 
Erzherzog aber entſchuldigte fi mit dem Mangel an Neijegeld 
und blieb daheim.? Daß da ſeitens der Niederlande, in deren 
Intereſſe doch Mar zu kämpfen vorgab, Teinerlei Beiftand in 


1 Molinet V, 115. Bergl. Sanuto II, 756. 

2 Relation Graf Adolfs von Naffau und Ibrgs von Thorn an Marz, 
Brüffel 1499 Donnerstag nad Pfingften. Innsbr. Archiv. Die Retroceifion 
der Grafſchaft Burgund war erfolgt am 19. April 1499. Gachard 
II, 108. Seit dem Frieden von Senlis hatte der König diefelbe in feiner 
Berwaltung gehabt. 
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den geldriichen Händeln geleiftet wurde, ift ſelbſtverſtändlich. 
Nicht nur rührte man felber nicht den Arm, man ließ auch 
rubig die Franzoſen palliren, welche Geldern zu Hülfe zogen, 
obgleich deren Durchmarjch leicht zu verhindern gemefen märe.! 
Gelomittel, welche, mie es jcheint, der Erzherzog zum Entgelt 
für die Leiftungen Baiernd und Sachſens in der geldriichen 
Fehde aufbringen wollte, waren erft von den Ständen — man 
weiß, was das beißen will — zu bemilligen. 

Troß diejes Ausfall an verfügbaren Kräften und obwohl, 
wie angedeutet, der unverkennbar bevorſtehende Schmeizerfrieg 
eine Beriplitterung der Etreitmadht al3 fajt frevelhaft erfcheinen 
ließ, blieb Marimilian unentwegt bei jeinem Vorhaben, jeßt 
endlih das ganze Geldern fih zu unterwerfen? Da er ſich 
jedoch nicht verhehlen konnte, daß er jelber dieſes Kampfes nicht 
werde warten können, ernannte er Albrecht von Sachſen und 
Georg von Baiern zu feinen oberiten Hauptleuten, welche in Folge 
davon am 5. März 1499 mit Wilhelm von Jülich und Johann 
von Kleve einen Vertrag behufs einer Garantie ihrer Auslagen 
und Schäden und zur Feititelung des im Krieg gegen Geldern 
einzubaltenden Verfahrens abgeſchloſſen haben? Ende März 
verließ der König dann die Niederlande und wandte fich über 
Köln rheinaufwärts. 

Bon den fernern Kriegsvorgängen läßt fich fein genügendes 
Bild entwerfen. Der Kampf, welder deutjcherfeit3 anfänglich 
bon Emmerich) aus geführt wurde, lief mehr und mehr in einen 
bloßen Beute: und Näuberfrieg aus. Kleinere und größere 


1 Das conftatirt die in voriger Anmerkung citirte Relation, melde 
auch für das Nächſtfolgende Duelle ift. 

2 An einem Uebereinlommen zu Wachtendonk 1499 Freitag nad denn 
h. Eſch⸗ (jo! d. i. Aſch⸗) tage (Webruar 15) wird feftgeftellt, daß Mag, Al⸗ 
breit und Wilhelm Roermonde und Benloo, Kleve Arnheim, jobald er den 
Hagen erobert, angreifen jollen. Düfield. Ardiv. 

3 Zu God: Lacomblet S. 602. Am 25. März zu God ſchließt Mar 
mit Georg noch einen Zufagvertrag zu feiner Beftallung betreffend Gefangen⸗ 
nahme oder Belagerung. Baier. Reichs⸗Archiv. 
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Streifpartien bemühten fih dem Feind Abbruch zu thun. Und 
als e3 jemfeit der Grenze nicht mehr viel zu rauben gab, fiel 
eine beträchtliche Anzahl der unter Georg von Baiern ftehenden 
Knete ab, um nun umgekehrt das jülichſche und kleveſche 
Land nad Herzensluft brandichagen zu können.! Schon vorher 
batte der Kampf dadurh zu Gunften Geldernd eine Wendung 
befommen, daß Ludwig XII, wiederum dem Anbringen des 
mit Karl von Egmont verwandten Herzogs von Lothringen 
nachgebend, etwa 200 Lanzen franzöfiicher Neiterei unter dem 
Baltard von Bourbon und Robert von der Mark nah dem 
Kriegsſchauplatz geworfen hatte.2? Der letztere erſchien in Roer⸗ 
monde, und obwohl Jülich und Kleve, längft kampfmüde und 
erichredt, ihm entboten, daß fie alle ihre Anſprüche an Gelvern, 
foweit ihnen das als Fürften des Reichs gezieme, der gütlichen 
oder rechtlichen Entſcheidung des Königs von Frankreich unter: 
jtellen oder auch Waffenſtillſtand fchließen wollten, erklärte er 
fih do als ihr Feind.? Da das Einvernehmen mit Sachen 
und Baiern nicht mehr das befte war, befümmerten fich beide 
Herzoge gar nicht um das erft im März gejchloflene Ablommen, 
fondern boten Ludwig an felber nach Frankreich zu kommen. 
Derſelbe zögerte denn auch nicht länger, durch Abfendung eines 
pirecten Unterhändlers, des Sieur de Ghimel, diefer Sachlage 
Ausdrud zu geben. Aber ehe vieler eintraf, war durch Per: 
mittlung Robert3 von der Mark bereits zwiſchen Geldern einer: 
und Sülih und Kleve andererfeits ein faft einjähriger Waffen: 
ftilftand * am 20. Juni vereinbart worden, Traft welches die 


1 Koelhoffſche Chronik 917; Geihichten und Thaten Wilmolts von 
Schaumburg 180; Krank, Saxonia 950. 

2 Lothringens Intervention berichten am 28. März und 4. April die 
florent. Gefandten. Exc. Erdmannsdörfer f. d. R.T.⸗Acten. Bergl. Sanuto 
Il, 764. Die franzöfiihe Lanze hatte damals 6 Pferde, ebenda]. 

3 Jülich und Kleve an den König von Frankreich 1499 Freitag nad) 
Pfingiten (Mai 24). Düffeld. Archiv. 

4 So der Verlauf dargeitellt im Schreiben Jülichs und Kleves an 
Ludwig von Maria Magdal. Durch Ghimel ward nur der Termin vom 
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Herzoge fich verpflichteten, am 1. September in eigner Perjon 
vor Ludwig XI. zu ericheinen, um feines gütlichen Entſcheids 
in der gelvriihen Differenz gewärtig zu fein. Sie erfannten 
ſich ſchuldig, jeder eine Bön von 300,000 Goldkronen zu bezahlen, 
falls fie dem Spruch nicht gehorjamen würden. 

Sp war denn den franzöfiihen Einfluß unter den Fürften 
des Niederrheind ein neues Organ eröffnet. Dieje Verbindung 
fonnte bier analoge Dienſte leiften, wie am Oberrhein die mit 
dem Kurfürften von der Pfalz. Uebrigens war lebtere in jenem 
Augenblid gerade einigermaßen erfaltet. Ludwig XII. hielt fich 
nicht für verpflichtet, dem Kurfürften 70,000 Livres Penfion 
auszuzahlen, welche von feinem Vorgänger ber reftirten. Wohl 
deshalb lehnte der gereizte Kurfürft jetzt es ab, jeinen älteften 
Sohn Ludwig, wie gewünfcht wurde, an den franzöfifchen Hof 
zur Ausbildung zu ſchicken.“ Doch hat diefe Berftimmung nicht 
auf die Dauer vorgehalten. 

Dem römiſchen König war e8 begreiflicherweife nichts we— 
niger als gleichgültig, daß Frankreich jo fih zum Obmann bei 
der Entſcheidung von Reichgangelegenbeiten machte. Eobald er 
von den Vorgängen in Geldern erfuhr, befahl er bei Verluſt 
der Regalien ſofort jenes Austragsverfahren rüdgängig zu machen 
und verbot auf das beftimmtelte die Reiſe der Herzoge an den 
franzöfiihen Hof. Die Entſchuldigung Wilhelm: von Jülich, 
daß Albrecht von Sachſen und Georg von Baiern nicht bei ihnen 
in diefem Krieg hätten bleiben wollen, ließ er nicht gelten. Er 
bätte bereits Gegenbefehl ertbeilt gehabt. Nur mit feinem Willen 
bätten fie einen Anſtand jchließen dürfen, 


15. Auguſt auf den 1. September verrüdt. Düffeld. Archiv. Der Bertrag 
bei Nijhoff S. 190 fi. — Daß Frankreich daran großes Gefallen habe, ver- 
tündete den Betheiligten Robert v. d. Mark 1499 Esden (Sedan) Gudestag 
nah St. Victor. Am 22. Yuni hatte Wilhelm von Jülich demjelben als 
Vermittler 10,000 Goldgulden verfprodden. Düſſeld. Ardiv. 

1 Ludewig, Reliquiae manuscript. VI, 96 ff. Rr.9 u. 10 aus Nov. 
1498 und März 1499. Bergl. oben 584. Während des Schmweizerfriegs 
findet fich daher der Kurprinz zum Theil in der Umgebung Marimilians. 
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Marimilian war, al er jo verfügte,t jehr wenig furchtbar. 
Der Glanz der Krone war eben durch die ſchweizeriſchen Bauern 
arg mitgenommen worden. Ohne Rüdfiht auf das machtloje 
Reichsoberhaupt beharrten daher die Herzoge auf der einge 
ihlagenen Bahn. Wenn Kleve den Termin verfäumte, fo war 
dafür nicht ſpät erwachte Gewifjenhaftigkeit, jondern eine Schuld» 
forderung an die Städte Utreht und Ammersfort verantwort- 
lich, durch melde er eben in eine erbitterte Fehde mit dem 
Bilhof von Utrecht geratben war. Kleves Gegner, welde in 
Geldern Unterjchlupf fanden, eroberten Gennep,? auch genofjen 
fie die entjchiedene Protection des römiſchen Königs, welcher in 
Johann von Kleve den Friedbreder erkannte. Nur mit Mühe, 
nachdem die Utrechtichen bereit? die Vermittlung der Gejandten 
des römischen Königs und des Erzherzog abgelehnt hatten, 
gelang e8 den Geihidten Jülichs den Frieden wiederherzuſtellen 
und dadurch das Reich vor neuem, gerade in dieſem Jahr dop: 
pelt beklagenswerthem, Wirrwar zu retten.? 

Herzog Wilhelm von Zülih war inzwiihen Anfang Sep: 
tember 1499 nach Frankreich verritten, fein Land einer befonders 
eingejegten Commilfion und dem Schub des Landgrafen Wil- 


1 Zwei Briefe Marimilians an Yülih vom gleiden Tag 1499 Bil- 
lingen St. Lorenzabend (Auguft 9). Was Albreht und Georg betrifft, jo 
hatten diejelben Erkelenz St. Veitsabend (14. Juni), alfo nod vor der Unter- 
zeichnung dem Stillfiand zugeftimmt, foweit fie das von des Königs wegen 
anzunehmen und zu bemilligen hätten. Sämmilich im düfleld. Ardiv. 

2 Johann von Kleve an Ludwig XIL, Clivise 1499 septimo idus 
Septembr. (September 7). Düfleld. Archiv. 

3 Kleve hatte Jülichs Hülfe angerufen; Mar, ehe er noch davon wiſſen 
fonnte, unterjagte jede Unterftügung und befahl, daß Jülich, ohne Rückſicht 
auf irgend ein Bündniß, Utrecht Hülfe zu leiften hätte NTübingen 1499 
September 5 (fo!). Die gelungene Vermittlung melden die jülichichen Näthe 
ihrem Herrn 1499 Gudestag nad) Matthaei (25. September). Dieſe Benach⸗ 
richtigung kreuzt fih mit dem Befehl Wilhelms Kleve zu Hülfe zu ziehen, 
Troyes 1499 Donnerdtag nad) Matthaei (26. September). Düſſeld. Archiv. 
Charakteriftiich ift es, daß Maximilians Sohn dem zur Vollziehung feines 
Bertrags mit Jülich und Kleve nach Frankreich reilenden Karl von Geldern 
Geleit zuficherte. Nijhoff S. 197. 
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belm von Heſſen anvertrauend.! Sn Troyes, wohin ihm der 
Gouverneur der Champagne und Robert von der Mark Geleit 
gegeben, erfuhr er, daß Ludwig XII. von Lyon nah Mailand 
aufgebroden märe.? Er entihloß ſich, die freilid noch gar 
nicht abzufehende Rückkehr des Königs abzuwarten, zugleich aber 
dur eine Geſandtſchaft den Willen defjelben zu erfunden. Er 
ließ fih in diefer Abſicht auch nicht irre machen durd die Be- 
fürdtung der Räthe daheim, daß Marimilian irgend einen Streid 
gegen Zülid im Schilde führe. Immer von neuem ward er 
auf die baldige Rückkehr vertröftet, ſchon hieß es, Ludwig wolle 
den ihm zugejchobenen Spruch einer Commiſſion übertragen,? 
endlich lud der heimgekehrte Monarch von Grenoble aus den 
geduldigen deutichen Fürften zur Zufammenfunft ein. Letztere 
arrangirte fih dann am 14. December in Orleans. Bald 
darauf fand in öffentlicher Verhandlung der Sühneverſuch ftatt, 
der in der That zum Frieden führte. Wilhelm ſchied mit dem 
ihn beglüdenden Bewußtſein, „ein fröhlih gut Ende und einen 
gnädigen König“ erlangt zu haben.“ So konnte damals ein 
deutjcher Fürft denken und handeln, im Jahr, wo die Schweiz 
ihimpflid dem Reich verloren ging! Und doch war es nicht 
einer von den ſchlechteſten. Es fcheint übrigens nicht viel ge: 
fehlt zu haben, daß der Herzog dem König nad Mailand, dem 
vergewaltigten Neichsleben, perjönlich nachgereilt wäre. Wenig- 
tens baben die Räthe daheim, der Ahndung Marimilians 
balber, dringend von diefem Schritt abgerathen.? — Der in 


1 Letzterer acceptirt das: Marburg 1499 Mittwoch nad) nativ. Mariae 
(11. Sept.). Düffeld. Archiv. 

2 Wilhelm an die verorbneten Räthe 1499 Troyes Gudestag nad 
Lamberti (18. Sept.). Düffeld. Ardiv. 

3 Dagegen proteltirte Johann von Kleve an Süli 1499 Kleve St. 
Martinstag (11. November). Düfjeld. Archiv. 

4 Wilhelm an die verordneten Räthe 1500 Paris Maindag den billigen 
XIIIten Dag (6. Yanuar). Eine reiht reihe Eorreipondenz über dieſe Reife 
benugte ih noch außerdem im düſſeld. Ardiv. 

5 Statthalter und Räthe an den Herzog 1499 Saterstag nah St. 
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Orleand am 29. December gefiegelte Vertrag! zwiſchen Geldern 
und Jülich, zu welchem Kleve ver Beitritt offen erhalten war, 
ftipulirte, neben der Neftitution aller Befigungen der nicht ſtraf⸗ 
fälligen Unterthanen, die Herausgabe des eroberten Erkelenz 
ſeitens des Herzogs von Jülich und den vorläufigen Verzicht 
des Herzogd von Geldern auf Führung des Titels und Wap- 
pens von Juülich. 

So endigte diefer Verſuch Marimiliand, unter Mithülfe 
felbftintereffirter Reichsfürſten fein Anreht auf Geldern mit 
den Waffen darzuthun. Er führte dazu, daß jene fich unter 
Frankreichs Fittiche flüchteten. 

Was im Grunde, um aud davon noch ein Wort zu jagen, 
Georg von Baiern bewogen, dem König in diefer Sade zu 
Dienften zu fein, vermag ich nicht feitzuftellen. Dagegen ift es 
ohne Zweifel, daß Albrecht von Sachſen in Geldern mit feinem 
guten Degen um die fortgejegte Gunft des Königs geworben 
bat binfichtlich feiner friefifchen Poteſtatenwürde. 


Anhang. 
Das Ende der friefifchen Freiheit. 


Der zerfreflende Einfluß des Parteigeiftes trug die Schuld, 
wenn die ehrwürdige aber herzlich ungeberdige Freiheit des 
Frieſenſtamms in diefen Jahren zur Rüfte ging. Kurz vor dem 
Beitpuntt, an weldem die Eidgenofjen der fchweizer Berge ihre 
Selbitändigfeit ruhmvoll vertheidigten, erlagen die freien Bauern 


Remigiustag (October 5) in dem dem officiellen Schreiben beigefligten ger 
heimen Memoire. Duſſeld. Ardiv. 
1 Laromblet S. 605. Nijhoff S. 200. 
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der friefifhen Küfte der Fürſtenherrſchaft. Nicht die natürliche 
Geitaltung des heimatlihen Bodens hat bier und dort fo ver: 
Ihieten die Entwidlung bedingt. Weftfriesland war, Dank 
feinem Inundationsſyſtem, wie zahlreiche hiftorifche Erfahrungen 
bewiefen batten, ein ſehr ſchwer zugängliches Land: nicht leicht 
wäre es erobert worden, hätte nicht die Eintracht der Bewohner 
gefehlt.! Es iſt dverjelbe Mangel an Einigkeit, welcher, auch 
nah dem Urtheil von Ausländern ‚2 die kriegeriſche Kraft des 
Gelammtvaterlandes lähmte. Ya, man könnte verfudt fein in 
nod anderer Beziehung in den friefiihen Zuſtänden ein Bild 
der deutjhen im Kleinen zu erkennen. Dod würde das zu 
weit führen. 

Mir erinnern uns des früher Angeführten: Groningen, 
der Umlande waltend, hatte den, anfangs erfolgreihen, Verſuch 
gemacht, durch feinen „Verbond“s auch in Weſtfriesland Orb: 
nung und eine gewifle Concentration der Kräfte herbeizuführen. 
Im DOftergo war das geglüdt, auch im Weſtergo waren ver: 
Iprechende Anfänge zu verzeichnen geweſen, welch' leßtere freilich 
dem unbändigen Haß der jchiering’fhen Gegner nur zu jehr 
Nahrung gegeben hatten. Durch die Ausdehnung des „Ber: 
bonds” auch auf Städte des Weſtergos waren die Oroninger 
über den Rahmen der in Kempten von Marimilian 1494 gemad): 
ten Bewilligungen Tühnlich hinausgetreten. Mögen ihre Motive 
noch fo ftichhaltig gemefen fein: Mar konnte jehr wohl ver 
Meinung fein, daß mit der Erftredung der Hegemonie der Stadt 
auf den Weftergo, der ohne Mittel dem Reich unterworfen bleiben 
follte, er wieder ganz freie Hand befommen hätte Es war 
daher der Schritt Groningens um fo unzeitiger, als er die 
Gegnerſchaft der ſchiering'ſchen Partei bis zu vaterlandsvers 
geflener Wuth fteigerte. Lieber einen fremden Machthaber ins 


1 rang, Saxonia XIII, cap. 28. 

2 Bonfinius, Rer. hung. decad. IV lib. 10 ©. 677. 

3 Eo in der „Öroningher Paifle“ bei Liliencron II, Nr. 192 Pers. 
zeile 7. Zur Sade vergl. das im erſten Capitel S. 249—260 Geſagte. 
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Land rufen, als den „Treppentreters“ ſich unterwürfig maden! 
Schon 1495 (S. 260) hatten die in die Enge getriebenen 
Schieringer des Weſtergos fich den Herzog Albrecht von Sachſen 
als Gebieter auserjehen. Noch war damals die Sache nicht 
reif geweſen: aber Albredt bat fie nicht mehr aus dem Auge 
verloren. Er bat feine Karten mit feinfter Berechnung gemiſcht: 
immer wieder jpielte er eine action der wor Groll finnlos 
gewordenen Barteihäupter gegen die andere aus; heute unter: 
ftüßte er unter der Hand die eine, morgen die andere mit feinen 
Truppen.! Nachdem die beſonders im Jahr 1496 empfundene 
Gefahr noch einmal das Unerhörte, die zeitweife Verftändigung 
der Friefen, zuwege gebradt, gelang e8 Ende 1497 verfelben 
Politit, den Wirrwarr anfcheinend unlöslih zu machen. Jetzt 
tonnte Albrecht feinen Fiſchzug thun: faft von jelber ftürmten 
die Geängfteten und Verrathenen in feine Nee. 

Durh Schreden und Unterhandlung mürbe gemadt, bes 
ihlofien am 21. März 1498 die Städte Sneef und Franeker 
ſowie hervorragende Adelshäupter auf Betreiben Gosliks dem 
Herzog von Sachſen die Herrihaft anzutragen. Diefer enıpfing 
zu Medemblif in Holland die an ihn abgeordnete Botfchaft 
und ſandte zur meiteren Förderung der Sade einige Bevoll⸗ 
mäcdhtigte mit jenen zurüd in das Land. Es galt jenen Ruf 
feitens einer Heinen Partei der übermwältigenden Mehrzahl an: 
nehmbar zu machen. Daher ftand mit Fug an der Spige jener 
Beauftragten Albrechts oberfler Hauptmann und Rath, der ge 
treue Wilmolt von Schaumburg Er konnte auf die bereits 
vorher ins Land gedrungenen Knechte, zum Theil unter Führung 
feines alten Kameraden Neidhard von Fuchs, fiher rechnen.? 


I rang a. a. ©. U. Emmius lib. 37 ©. 244. 

2Geſchichten und Thaten Schaumburgs 168, vergl. 166, die wohl mit 
Abfiht hier die Reihenfolge zwiſchen der officielen Verleihung und der Er: 
oberung umkehren. Das ganze Beginnen joll einen legitimen Anſtrich er- 
halten. Die Daten des Textes machen Übrigens allein ſchon jene Verknüpfung 
der Thatſachen unhaltbar. Vergl. Emmius 249 und über Fuchs' frühere 
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Ohne Schwierigkeit fand die ſächſiſche Herrichaft no im April 
Anerkennung im größten Theil des Weftergos, auf Bedingungen, 
melde Albrecht ſelbſt vorgejchrieben. Nur die königliche Ge: 
nehmigung des Abkommens bildete einen Vorbehalt. Während 
dann Fuchs fortfuhr, durch erbarmungslofe Vermüftung des 
Landes die getheilten Friefen in die Unterwerfung bineinzus 
peitihen, und über die Grenze Weftfrieslands bereits hinaus⸗ 
greifend, von einer Stellung beim Klofter Aduard aus die Um: 
lande Groningens jo heimzuſuchen, daß die rathlofe Stadt den 
feden Feind mit 32,000 Gulden abzufaufen fich gebrungen ſah, 
organilirte Schaumburg den Weſtergo. Bald Fonnte man auf 
deſſen Kräfte fo weit rechnen, daß der größte Theil der Fries- 
land verheerenden Banden zum geldrifchen Krieg entlaffen werden 
konnte. Mit nur 953 Mann! blieb Fuchs bei Schaumburg, 
der nun beſchloß, au den Kern des Landes, Zevenwolden, zu 
bezwingen. Aber als er anrüdte, fand er die Gegner bei Akkrum 
in jo natürlich ftarfer Stellung, daß er es für rathſamer bielt, 
das bevoritehende Pfingftfeft ſtill in Sneek, feinem Angelpunkt, 
zu begehen und ſich bald darnach ſüdweſtlich nach Staveren zu 
ziehen. Dieſer ſcheinbare Erfolg raubte nun den Zevenwoldern 
die ruhige Beſinnung. Sie beſchloſſen mit geſammelter Macht 
den ſächſiſchen Feldherrn in ſeiner ungünſtigen Stellung zwiſchen 
Meer und Sümpfen zu erdrücken und in die See zu werfen. 
Sie waren ſo ſiegesgewiß, daß ſie nicht einmal den Anmarſch 
ihrer aufgebotenen Nachbaren abwarten mochten, vor allem 
Leeuwardens, durch die ein kriegserfahreneres Element hinzuge⸗ 
kommen ſein würde. Da zeigte ſich am Trinitatisſonntag, dem 
10. Juni,? wieder einmal, wie ſehr die Kriegskunſt ungeſchulten 


Einmiſchung 228 ff. (1497 Delft Freitag nah Viti erbittet Albrecht von 
Wilhelm von Juülich Freilaffung feines, unbelannt aus welden Urjadhen, 
gefangenen Dienerd und Getreuen „NRewthart Fuchs“. Düſſeld. Ardiv.) 
1 Geſchichten und Thaten Schaumburg 169. Emmius 256: retentis 
cireciter mille lectissimis, ein Beweis, wie gut man fi auf ihn ver- 
lIafien kann. 
2 So Geſchichten und Thaten 169. Emmius irrig am 11. Erftere 
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Maſſen überlegen ift. Obwohl die Frieſen ihre Stellung unter 
Benubung der Landesart des geefter Diftrict$ genommen hatten 
und fich mittelft ihrer langen, mit Querbretihen verjehenen, 
ESpießitangen leiht über Moore und Kanäle hinwegſchwingen 
fonnten, wurden fie doch Fopflos, als nad Ableitung eines 
Grabens der Feind plöglic von einer andern Eeite in geihloi- 
jener Ordnung ihnen gegenüberftand. Sie vermochten ihre wohl 
zehnfache Uebermacht nicht zu benugen und erlagen ſchmählich 
der Artillerie, und hauptjächlich der Kunft des Plänkelns und 
darauf folgenden Gewaltitoßes. Tauſende famen auf der Flucht 
um. Die Folge des Siegs war die Einnahme von Sloten, 
während die Zevenwolder noch eine Weile unbehelligt blieben. 
Mit diefem entjcheidenten Schlag. war, wenn auch der Wider- 
ftand noch fortdauerte, doch die Epannfraft gebrochen. Nach ganz 
furzer Einſchließung ergab fih am 7. Juli das fefte Leeumarden 
auf günftige Bedingungen und unter der Vorausſetzung, daß, 
wie die ſächſiſchen Führer behaupteten, eine förmliche Ueber— 
tragung der Reichsrechte auf Albrecht ftattfinden würde. Acht 
Tage jpäter fügte fih der Reſt des, von Groningen jegt nicht 
unterftüßten,, Oſtergos jeinem Schidial. Nur Zevenwolden 
batte no in feiner Weile gehuldigt. Mit nur 1500 Gulden, 
welche ihm Albrecht angewieſen, hatte, mit Dranjegung feines 
eigenen Verdienſtes, der tapfere Schaumburg feinem Herrn das 
unbezwungene Friesland zu Füßen gelegt.! 

Es ift erforderlich, bier zunädft die allgemein politifche 
Eeite der Sade ind Auge zu fallen. Unzmeifelbaft hatte Mari- 


Quelle, hier allererften Ranges, ift voll individueller Züge. Als Neidhard 
von Fuchs, der unerichrodene Kriegsmann, die Feinde recognoscirt hatte, 
meinte er ruhig zu Wilwolt: „des Ungeziefers ift viel”. Hätten die Frieſen 
nur rechtzeitig eine Schleuje geöffnet, jo wären die Eintringlinge verloren 
geweſen. 

1 Geſchichten und Thaten 168 u. 176. Das in der Schlacht vom 
10. Juni ausgeführte Manöver habe ich im 6. Kapitel (Heermejen) beichrieben. 
Zur Sache vergl. Emmiuß 259 fi. . 
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milian Sabre hindurch geitrebt, die frieſiſche Frage offen zu 


balten, um nicht durch irgend ein definitive Arrangement eine 


Ipätere Einverleibung in die niederländiihen Befitungen aus- 
zufchließen. Die Grafen von Holland haben bekanntlich feit 
alten Zeiten Anſpruch auf Weftfriesland erhoben: auch die Re: 
gierung des Erzherzogs Philipp bielt diefen Standpunkt feft. 
Andererfeit8 willen wir, wie ſchon 1494 der König die Zinfen 
feiner ſächſiſchen Schuld zum Theil auf feine friefiihen Einnahmen 
geſchlagen hatte (S. 246), und es wird berichtet, daß er bald 
nad jeiner Rüdkehr aus Italien dem um ihn verdienten Herzog 
eine Zuſage binfichtlih Frieslands ertheilt habe! Es läßt fi 
das nicht bemeifen. E3 mögen Ausfichten allgemeiner Art dem 
ungeduldigen Mahner eröffnet worden fein, welche jedoch Teicht 
als Seifenblajen ſich hätten erweilen können. Gegen die An- 
nahme einer fejten Zufage ſcheint zu ſprechen die Art des Auf: 
tretend der ſächſiſchen Bevollmächtigten in Friesland, ſowie die 
Berfiherung, welde Mar no im April 1498 an den Reichs» 
tag zu Freiburg gelangen ließ, daß er über die Parteiungen 
in Friesland Feine Kunde befite. Er that das, nachdem er im 
Monat zuvor die Stände gedrängt hatte, zwei Näthe zur güt- 
lihen Beilegung der Wirren zu entjenden. Davon hatte man 
freilich in Freiburg nichts willen wollen, aber nur deshalb, 
weil fein Vertreter Muth genug bejaß, in eine jo wuthſchwangere 
Atmofphäre fi) zu wagen, „man feiner auß uns wil von ges 
meins nuß heilig werden“, mie der baierifhe Geſandte feinem 
Herrn ganz naiv berichtete. ? Mit jenem fteifnadigen Volk war, 
wie man ſeit Winfrieds Tagen in Deutſchland wußte, eben nicht 


zu jpaßen. 


1Emmius ſpricht 267 von einem promisso peculiari und normirt 
233 den Zeitpunkt. Ich Hatte mich früher (ſ. Hanfiihe Geſchichtsblätter 
Jahrg. 1876 ©. 155) dem angeſchloffen. 

2 Kicentiat G. Eyſenreich an Albrecht von Baiern, 1498 Freiburg 
Mittwoch nad) Laetare (28. März). Baier. Staats-Arhiv. Vergl. Harppredit, 
Staatsardiv II, 8 57 u. 59 auf ©. 340 u. 350. 
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Der Berjuh einer Beſchwichtigung der, wie wir willen, 
fünftlih erregten Wirren fand aljo nicht flat. Der König 
mußte an die Entjcheidung der täglich brennender merdenden 
Frage berantreten. Würde der dynaſtiſche Sinn in ihm fi für 
Burgund entjcheiden oder würden Dankbarkeit und Berpflid- 
tungen die Wagſchale des Sachſen ſinken machen? Die Bu: 
fımmung der Kurfüriten zu einer Belehnung feines Sohnes 
mit dem Reichsland ftand damals nicht zu hoffen: die Yu: 
ftände des letztern, welche durch des Königs Gefchehenlaffen mit 
herbeigeführt waren, machten eine weitere Verſchiebung uner: 
träglid. Im Reich beſtand! damals vielfach die noch heute 
getbeilte Meinung, daß bei Mar der Wunih den Ausjchlag 
gegeben hätte, jeine Schulden an Albredt auf Reichskoſten zu 
berichtigen. So ohne weiteres möchte ih das nun nicht nad) 
ſprechen. Es flimmt damit nit, daß vor wie nah dem ent- 
ſcheidenden 20. Juli 1498 dieſelbe Echuldfumme dem Herzog 
auf dieſelben Tönigliden Einkünfte angemwiejen blieb? Die 
Schuldfumme, melde ſich berichrieb von den Forderungen Al: 
brechts im niederländifhen Krieg, betrug Ende 1494 ganze 
301,928 rheinifhe Gulden, mozu im Jahr 1496 noch eine 
Nahrehnung von 83,916 Gulden fich gefellte (S. 246 u. 434). 
Damals war nad den im Sommer bei Philipps Anweſenheit 


18.8. Srang, Saxonia XIII, cap. 28: remunerationis loco. 

? 1498 Sreitag nach Pauli convers. (Januar 26) befichlt Max dem 
Mauthner E. Tettenheim zu Linz, dem Herzog Albrecht, dem er für eine 
Schuld von 125,928 fl. 6296 fl. jährlichen Zinjes auf feinen Auffchlag zu 
Engelhartzell verſchrieben habe, den etwa daſelbſt nicht gevedten Reſt jährlid 
aus den Einkünften der Mauth zu Linz zu bezahlen. Dies Ablommen be 
ftätigt nach der Verleihung Frieslands Mar 1498 Innsbruck Samstag nad 
Michaelis mit dem Zufag, daß die Zahlungen Oftern 1499 beginnen follen zc. 
Copien im dresd. Archiv. Das war der Reſt der alten Schuld, von der im 
Text gleich weiter die Rede fein wird. Für die 1496 von Albrecht gemachten 
Vorſchüfſe und die Dienflgelver für die anderthalbjährige Beftallung in 
Geldern quittirt Albrecht 1498 Freitag vor Oculi. Eopie im dresd. Ardiv. 
Ach bemerkte noch, daß nach einem Brief des Königs an Albrecht vom 5. Ja- 
nuar 1500 wieder drei Zieler der alten Schuld reflirten. Ebendaſ. 
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in Deutihland gepflogenen und zwiſchen Mar und Albrecht zu 
Genua fortgefebten Beredungen unter Vermittlung des Erz: 
biſchofs von Mainz ein Abkommen getroffen worden, wonach 
ber bei meitem größte Theil der Forderung und Nachforverung 
(von legterer 50,000 Gulden) auf die Kafle der Nieverlande 
übernommen worden war,! zu deren Beitem ja in ber That 
Albrecht Zeit und Gut geopfert hatte. Wie hoch die vom Erz 
berzog anerkannte Schuld ſich belief, vermag id) nicht beftimmt 
zu jagen. Das Material ift nicht volftändig genug, um Ab: 
gänge und etwaige neue Poſten controliren zu können. Es 
läßt fih nur vermuthen, daß die Summe 250,648 Gulden beirug, 
welche angeblich 1499 Albrecht an Philipp für die von demfelben 
auf Friesland ausgeſprochene Entjagung gezahlt, d. b. doch 
durch Verzicht auf feine Forderung quittirt hat.? 

Die Sade fteht alfo, joweit ſich Einblid gewinnen läßt, 
folgendermaßen: Die von Philipp übernommene habsburgiſche 
Hausihuld an Albrecht hat urfprünglich mit der Abtretung 
Frieslands nichts zu thun; die auf Mar laftende Quote ders 
jelben Schuld bleibt gleichfalls ftehen und wird meiter verzinft. 
Ich weiß fehr wohl, daß damit die Sache nicht abgethan ift. 
Wenn in der Berleihungsurfunde unter gemwiffen Vorausſetzungen 
dem König die Wiedereinlöſung Weftfrieslandg um 100,000 
Gulden vorbehalten ift, jo könnte fehr wohl dieſem Anfaß ein 
uns unbefannter Revers Albrechts zur Bafis dienen, wonach 
mit der Entrihtung jener Summe aud der analog vom König 
geſchuldete Betrag gelöfcht fein ſollte. Immerhin dürfte man, 
foweit wir unterrichtet find, faum fagen, daß Mar das Neichs- 
land ala Compenfation für jeine Schulden verpfänbet bat. 
Es müſſen jedenfalls daneben noch andere Gründe für die Weg- 
gabe beftimmend geweſen jein. Sollten dieje nicht in dem Um: 


1 Mar an Gtatthalter ꝛc. in Innsbruck, 1496 Genua October 6. 
Innsbr. Archiv. Imftr. des Mainzers für DO. v. Langen an den Erzherzog, 
1496 Lindau 20. November. Wurzb. Archiv und Gubenus IV, 515. 

2 Marimilians Verſchreibung aus Neuß 1499 März 27. Dresd. Ardiv. 
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ftand gefucht werden bürfen, daß Mar im Jahr 1496 durd 
die ſchon erwähnte Anerkennung der meibliden Succellion im 
Haus Jülich, bei den zwiſchen Sülih und Berg beftehenden 
Erbverträgen, die von Friedrich III. und ibm felbft gewährte 
Anwartſchaft der Albertiner auf Berg factiih annullirt hatte? 
Marimilian Tonnte eben im geldriſchen Krieg weder Wilhelm 
von Jülich noch Albrecht von Sachſen entbehren; der Throns 
wechjel in Frankreich eröffnete aufs neue drohende Perſpectiven: 
follten nicht alle diefe Erwägungen dem König den Entſchluß, 
zu Albrechts Gunften fih der Reichsrechte auf Friesland zu 
entäußern, um fo näher gelegt haben, als derjelbe bereits glüd» 
licher Befiger eines großen Theils des Landes war und bie 
Buftimmung der Schieringer für fih gewonnen hatte? Albrecht 
hatte bemjefen, daß er willig war, den königlichen Intereſſen zu 
dienen: was konnte man dagegen von der franzöfiich gelinnten 
Clique erwarten, die zur Zeit die Leitung in Brüſſel in Hän- 
den hatte? 

Daß in einer augenblidlihen Erfaltung der Beziehungen 
zwiſchen dem Töniglichen und dem erzberzogliden Hof Mar die 
Entſcheidung getroffen hat, dafür ſpricht auch, daß in der Ueber: 
tragungsurfunde vom 20. Juli 1498 Feine Rüdficht auf gewiſſe 
bolländifche Prätenfionen und erhebliche Interefjen genommen ift. 

Was nun den Termin des Entjchluffes betrifft, jo babe 
ich die erfte Spur einer Verabredung auf den 6. Suni 1498 
feftftellen Tönnen.! Auf dem Reichdtag zu Freiburg mag dann 
auch die Rechtsfrage zur Sprache gekommen fein: daß man fid 
über die friefifhen Privilegien große Ecrupel gemacht, glaube 
ih nit. Ebenſowenig hielt man ſich bei dem kemptner Ber: 
trag auf, der ja doch feinen Zweck, die Befriedung Frieslands 
durch Groningen, nicht zu erfüllen vermocht hatte. Vielmehr 
ernannte, mit ausdrüdlicher Einwilligung der Kurfürften, Mar 


1 Wiener Archiv, Copialbuh X, Fol. 655. Fuür das Folgende vergl. 
Emmius 267 f. 
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am 20. Juli 1498 den Herzog Albreht und dejjen Erben 
zu feinem und des Reich Gubernator von Friesland mit dem 
Titel eines Poteftaten und allen Rechten eines Landesberrn, 
vorbehaltlih der dem Neich ſchuldigen Leiftungen. In bie 
Schenkung find einbegriffen Oftergo, Weſtergo, Zevenwolden, 
groninger Gebiet, Dittmarichen, Strandfriejen, die Lande Wurften 
und Stellingmwerf. Um 100,000 Goldgulden wird dem König und 
deſſen Nachfolgern (fowie mit Genehmigung der Kurfürften) aud) 
dem Erzherzog Philipp und deſſen Erben das Recht des Wieder: 
kaufs (unter Erftattung der für Schlöffer, Befeftigungen etwa 
aufgewandten Mittel) verbürgt. 

Irrig ift die Angabe, daß die Verleihung damals erfolgt 
fei vorbehaltlih der Rechte der Grafen von Holland. ! 

Mas den Umfang der erfteren betrifft, jo folte fie nad) 
des Königs Abficht im meiteiten Sinn gefaßt werben. Um jeden 
Widerſpruch folder, die etwa nicht ausdrüdlich genannt feien, 
zu entlräften, erläuterte er einige Zeit jpäter? feine Schenfung 
dabin, daß fie ganz Friesland mit allen Einwohnern betreffe, 
ausdrücklich auch die Reihsftadt Groningen (alfo nicht blos 
die Umlande) und die Grafen von Oberemden (alfo Oftfriesland). 

Echwierig war die Auseinanderjegung des neuen Pote- 
ftaten mit dem brüffeler Hof, der ob des Gefchehenen wenig 
erfreut war. Wieder mußte ſich der König ins Mittel fchlagen. 
Auf Klagen beider brachte er eg — unter der entiehuldigenden 
Erklärung, felber fammt den Kurfürften zur Zeit der Verleihung 
fein Wiffen gehabt zu baben von der erblihen Gerechtigkeit, 
die der Erzherzog ala Graf von Holland auf Friesland zu 
haben vermeine — dahin, daß der Erzherzog für ſich und feine 


1 Wie Emmius 273 diefe Elaufel wiedergiebt. Diefelbe fehlt indeflen 
jomohl in dem von mir im dresd. Archiv eingejehenen Exemplar, wie in den 
Willebriefen der Kurfürften. Bon dem Trierer giebt das Emmiuß jelber an: 
den Mainzer vom Tag Jakobs des Zwölfboten jah ich in Dresden. Bergl. 
unten und was ih Hanfiihe Geſchichtsblätter 156 erörtert. 

2 Neuß 1499 März 27. Eopie im dresd. Archiv. 

Ulmann, Kaiſer Maximilian. 1. 41 
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Erben aller friefifhen Gerechtigkeit entfagte, wogegen Albrecht 
ibm 250,648 rheiniide Gulden 4 Stüber bezahlte. Das 
beißt, er verzichtete auf die von Philipp ihm gegenüber aner: 
kannte Schuld und gab felbftverftändlich die innegehabten Pfands 
ſchlöſſer in Holland und Brabant heraus. Der Rückkauf der 
für erloſchen erflärten Anſprüche war vorbehalten gegen Er: 
ftattung obiger Summe und der bemußten 100,000 fl.! Damit 
war alfo jegt allerdings ausgeſprochen, daß Albrecht Friesland 
innehatte für die Summe, melde beide Habsburger ihm ſchul—⸗ 
deten. Abgethan mar die Sache auch damit nicht. Weber die 
Ausführung des Beichloffenen ergaben ſich Anftände, fo daß 
der König am 7. Auguft dem Reichskanzler befehlen mußte, 
den von Albrecht ausgefertigten Revers zurüdzuftellen und dafür 
von ihm einen andern zu nehmen, des Inhalts, daß er dem 
Erzherzog, wenn derfelbe Friesland auslöſen wolle, dafjelbe nicht 
anders abtreten werde, als wenn Philipp zuvor die Geneh- 
migung von Kaijer und Reich erhalten hätte? 

Dieje diplomatiſchen Weiterungen hinderten den Herzog nicht, 
frijh und freudig die Unterwerfung Frieslands zu vollenden. 
Er jelbft zwar konnte den gelbriichen Kriegsſchauplatz zunächſt 
nicht verlaſſen, aber von ihm gefandte Berftärkungen ermöglichten 
dem zum oberften Capitain und Statthalter? erhobenen Schaum: 


1 Verſchreibung Mazimilians gegen Albrecht, Neuß 1499 März 27. 
Dopie im dresd. Archiv. Einzelheiten über das Abkommen zwiſchen Albrecht 
und Philipp, die hier nicht näher intereifiren, vergl. bei Langenn, Albrecht 
der Beherzte 251 f. und Rijhoff, Gedenkwaardigheden van Gelderland 
VI, 1 Nr. 249 — 251. Was Wiarda, Oftfrief. Geſchichte IT, 158 nad 
Schwarzenbergs mir nicht vorliegendem Chart. boek I auß dem Anfang 
1498 berichtet, bezieht fich auf dieſelben Verträge. Es ift dabei nur der 
burgundiſche Jahresanfang überſehen. 

2 1499 Häfingen Mittwoch nach Oswaldi, Mar an Berthold von 
Mainz. Driginal in Wien und Eopie in Dresden. 

3 Als ſolcher forderte er die geiftlihen Stifter Frieslands auf, zur Er- 
nährung der ihm von Albrecht zugefandten Reifigen ihre Victualien nad 
Sneek zum Markt zu führen (1498 October 9). Dresd. Archiv. Diefe Bere 
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‚burg ein energiiches Vorgehen. Zemenwolden mußte, derb aufs 
"Haupt geſchlagen, den fteifen Naden beugen und am 20. October 
‚öffnete das wieder abgefallene Leeuwarden dem ſächſiſchen Be- 
fehlshaber zum zmweitenmal feine Thore.!. Nur das durch die 
jüngiten Vorgänge aus Weftfriesland herausgebrängte Groningen 
blieb übrig, nachdem es den Sachſen ſchon am 13. Auguft 1498 
geglüdt war, fi mit dem Grafen Edzard von Oftfriesland nicht 
‚nur zu verftändigen (noch herrſchte ja Schweigen binfihtlich der 
Anſprüche auf diejes Gebiet), fondern zu Schuß und Trub be 
ſonders gegen obige Stadt zu. verbinden.” Troß der unverfenn: 
baren Hinneigung der adligen Umländer zu Edzard von Emden 
bot Groningen, ſich in diefer Noth auf einmal wieder der alten 
Schirmhoheit des Stifts Utrecht erinnernd, der Gefahr entichlofjen 
die Stirn. Es troßte der Föniglihen Anterpretation der Schen⸗ 
fung. Und das Glück war günſtig. Während Wilmolt von 
Schaumburg in Brabant feinem Gebieter Bericht erftattete, er- 
lag der jchneidige Neidhard Fuchs, der zur Unterftügung Edzards 
gefandt den Weg quer durch das groninger Gebiet gewählt 
batte, am 22. Juli 1499 der feindlichen Uebermadt. Ein 
Schuß machte feinem Leben ein Ende? Es war derjelbe Tag, 
der dem deutſchen Waffenruhm bei Dornek eine jo ſchwere Scharte 
fhlug! Auch weiter hielten die Groninger allein aus, auch 
nachdem Edzard angefihts der Töniglihen Willenserklärung und 
der von Albrecht gebotenen jehr reellen Bortbeile feinen hoch: 
fahrenden Sinn jo weit bequemt hatte, dem Sadjen als ewigen 
Gubernator von Friesland zu huldigen.“ Schon vorher war, 


ftärfungen ſchon erwähnt in einem nicht unterzeichneten Schreiben von Ende 
Auguſt (ſ. oben S. 617) bei Chmel 480. 
1 Acten des dresd. Archivs. S. Geſchichten und Thaten und Emmius. 
2 Abkommen beiderſeitiger Bevollmächtigter zu Sneek. Oftfriefiiches 
Urkundenbuch II, Nr. 1601 S. 587. 
3 Geſchichten und Thaten 178. Koelhoffſche Chronik 917. Emmius 324. 
4 Am 2. October 1499 beſtätigte Albrecht jenem alle Rechte, nachdem 
er ihn anerfannt. Der Entwurf des Huldigungseids ift vom 5. October. 
Oſtfrieſ. Urkundenbuch II, Nr. 1638 u. 1640. 
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in denſelben Tagen, da der treue Fuchs fein Leben laſſen mußte, 
Herzog Albrecht mit feinem jüngeren Sohne Heinrich endlich in 
Harlingen gelandet, um perjönlich die Unterwerfung der Welt: 
friefen entgegenzunebmen. Er fand äußerlich den wohlthuendſten 
Empfang, jo daß er, nachdem er für Fiscus und Domanium 
hinreichend Vorſorge getroffen und die Verwaltung organifitt, 
an deren Spite als fein Stellvertreter Herzog Heinrich geitellt 
wurde, ohne Bedenken jammt feinem oberjten Hauptmann das 
jeit Jahrhunderten anſcheinend zum erſtenmal befriedete Fried: 
land fich ſelbſt überlaffen durfte Was kümmerte ihn in feiner 
ſtolzen Eicherheit der Groll der Groninger, die durch das ſäch— 
ſiſche Conquiſtadorenthum aus ihren zunerfichtlichften Hoffnungen 
berauögetrieben waren! Mit Edzard werbündet, des Gejchehen- 
laſſens feitens der Burgunder endlich auch vergewifiert, fürchtete 
er nichts. 

Aber Ungeſchicklichkeit und Uebermuth bereiteten der Stell: 
vertretung des zum künftigen Poteftaten auserſehenen Herzogs 
Heinrich ein geſchwindes Ende. Noch einmal erhob fih Welt: 
friesland mie ein edles Roß mit wilder Leidenfchaft gegen den 
ungewohnten Drud, der durch die ungejhidte Hand des Reiters 
noch empfindlier gemadht ward. Diesmal war ed felbitver: 
ſtändlich, daß Groningen fih Edhulter an Schulter paarte mit 
den Empörten gegen den gemeinfamen Bebrober. Kanonen aus 
feinem Zeughaus erjhhütterten die Mauern Franelers, mo Herzog 
Heinrih, von braufender, freilih übel berathener Uebermacht 
eng umfchloffen und mit bärteftem Los geängftigt, forgenvoll 
nah Entſatz ausfpähte. 

Nicht die Heinfte Gefahr war es zudem, daß Erzherzog 
Philipp, verdrießlich über die ſächſiſchen Erfolge in Friesland, 
troß des zu Recht beitehenden Vertrages es für zeitgemäß er: 
achtete, feinem Müthchen freien Lauf zu laffen. Das noch in 
Albrechts Pfandſchaft ſtehende Schloß Medemblik in Norvholland, 
wichtig für die ſichere Communication mit den weſtfrieſiſchen 
Hafenorten, ward überrumpelt. An die Städte, die der Sachſe 
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von Kaiſers und Reich wegen in Friesland bejaß, hatte der Erz⸗ 
berzog Briefe richten laſſen, die „wahrlih nicht nahbarlid und 
freundlich verftanden werden konnten”, nad) der Meinung der in 
Jahr 1500 in Augsburg verfammelten Reichaftände, fondern Auf: 
ruhr unter dem Bolt erweden müßten. Dazu batte Philipp 
Duchfuhr und Zuzug durch feine Lande den Sachſen abgejchnitten, 
während die Holländer ruhig den Groningern Proviant zuführen 
durften, ja angeblich denjelben Hülfe verfprocdhen haben jollten.! 
Man konnte in der That faum gebäjfiger und vertragsbrüdiger 
vorgeben! Die Reichsſtände zu Augsburg, bei welchen, nad dem 
Eintreffen der Schredenskunde, Albrecht feine Sache in Perſon 
führte, forderten in der That, indem fie unverblümt die Mit: 
ſchuld der burgundifchen Politik an der frieſiſchen Revolte hervor: 
hoben, Hülfe zur Rettung des Sachjenjünglings von dem Erz- 
berzog, wibrigenjalls das Reich dem Herzog Albrecht feine Unter- 
ftüßung nicht verfagen würde. Unleugbar war der König nad) 
dem Wortlaut der Berleihungsurfunde vom 20. Zuli 1498 dazu 
verpflichtet? Er bat in diefem Conflict au nit geichwantt, 
ih auf die Seite des Geſetzes und Rechts zu ftellen. Er mahnte 
jeinen Sohn ernftlich, Feine Händel wegen der Einfünfte gewifier 
frieſiſcher Inſeln zu ſuchen, empfahl ihm, den Herzog Albrecht 
zur Eroberung Frieslands, mie er verpflichtet, zu unterftügen, 
endlich den ungehorfamen Friejen feine weitere Zufuhr zukom⸗ 
men zu lafien. Eigenhändig empfahl er ihm unter dem Schreiben 
die Verdienſte des Herz0g8.? 


1 Inftruction für Jörg von Thurn Seitens der Reichsſtände an Philipp, 
1500 Mai 19. Wiener Archiv. Die Thatſache der Sendung erwähnt bei 
Janſſen, Reichſcorr. IL, 654. 

2 Emmius 271, nämlid zur Unterbrüdung innerer Unruhen. 

3 Augsburg 1500 Mittwoch nad) Laetare (April 1): „Mon fylz Ayes 
ceste.... por recommande, vous saures le service que ledit duc notre 
cousin vous faet.“ Am gleihen Datum befahl ex Philipps NRäthen, dem 
Ermwählten von Bejangon (Busleyden) Graf Engelbreht von Nafjau, dem 
Kanzler von Burgund u. a. zu helfen, daß Philipp und Albrecht vertragen 
blieben. Beide im dresd. Archiv. 
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Auch Groningen ward jegt. von der längit angebrobten 
Taiferlichen Acht getroffen, während zugleih an die Hanfeftädte 
und norddeutſche Fürften ftrenge Verbote Iegliger Hülfe aus: 
gingen. ! 

Aber mit Worten allein war dem tieferfepfitterten Vater⸗ 
herzen des alten Kriegsmanns, der auf manche Verbündete in 
Holland und Friesland, beſonders Graf Edzard, dazu auf ſeinen 
Schwiegerſohn Erich von Braunſchweig neben den Kräften feines 
eigenen Landes rechnen konnte, nicht gedient. Er verlangte Hülfe 
vom Reich. zur Rettung des Sohnes. Marimilian war zu allem 
geneigt: er mochte der eigenen Gefangenschaft in Brügge 
gedenken; aber ihm lag daran, ven Herzog ſelbſt in wichtigen 
Neihögeihäften zu gebrauden. Man drang in denjelben, in 
die Hände feines getreuen Schuumburg das Werk des Entfahes 
zu legen. Bornig wies der Fürft das zurüd: er wollte es fi 
nicht nehmen laſſen, fein Schwert zu ziehen für fein eigen Fleisch 
und Blut? Man mußte mobl oder übel den Alten, dem das 
Commando gegen Frankreich zugedacht gewefen war, ziehen laſſen. 
Um die 3—4000 Mann, die Albrecht verlangte, wäre man am 
Reichstag gern herumgekommen. Der Herzog mußte nach feinem 
geliebten Meißen und von da zum Feldzug aufbrechen, ehe er 
irgend eine Zufage zur Stellung von Mannſchaft oder Ent: 
rihtung des Solds erlangt hatte. Was er jehlieglich erhielt, 
war dem Anfchein nah? weniger die Frucht eines gemeinen 
Reihsichluffes als der freiwilligen Zuſchüſſe Einzelne. Mit 
welchen Gefinnungen man im Reich überhaupt Vorgänge, wie 
die jächlifche Feſtſetzung an der Weftgrenze, begleitete, erhellt aus 


1 Mar an Lübel, die Herzöge von Mellenburg, Holſtein ıc. Eßlingen 
1500 Januar 17. Dresd. Archiv. 

2 Geſchichten und Thaten Schaumburgs 182. 

3 So verſtehe ich die Angaben in den Geſchichten und Thaten des 
perſönlich an den Verhandlungen betheiligten Schaumburg 183, vergl. 190. 
Auch die Berichte bei Janſſen, Reichscorreſp. IT, 6656—658 geben keinen 
Abſchluß. 
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einer Snftruction des frankfurter Stadtrathes, der übrigens 
ausdrüdlich einer bewilligenden Majorität fih unterwerfen wollte: 
„einem jeden Fürften, um fein Land zu behalten oder andere 
zu befommen, Beiltand zu thun, würde des Reichs Städte in 
ewiges Verderben ſetzen.“ 

Zum Glück für Albrecht war das Gelingen nicht von dem 
guten Willen ſeiner Mitſtände abhängig. Raſtlos aber ohne 
Uebereilung ward gerüſtet: der terrainkundige Schaumburg, der 
auch diesmal unter dem Herzog commandirte, traf ſelbſt Vor⸗ 
fehrungen, um die gefürchtete Aufziehung der Schleujen durch 
rafhen Erjag der meggenommenen Bohlen unſchädlich machen 
zu fünnen. Ä 

Den intereflanten Feldzug felbit zu erzählen gebt bier nicht 
an. Unterftügt von Edzard, der fich bereit3 des groningenfchen 
Ortes Damm bemädtigt, ward über den Dollart gejett. Die 
Kanonade bei Workumerſyhl zeriprengte das durch vorange⸗ 
gangene Gefechte ſchon erjchütterte Heer der Feinde. Auf die 
Kunde von diefer Niederlage hatten die Franeker einjchließenden 
Truppen fih auf einen Drt zufammengezogen. Faft von felbft 
vollzog ſich fo die Befreiung des eingefchloffenen Herzogs und 
leicht die Zerſprengung jenes friefifchen Heeres. Mit Strenge 
und Umficht wurde nun aufs neue die Herrichaft der Sachen 
befeftigt. Fünfzehn Jahre lang haben fie ſich diesmal, bis zur 
Abtretung des Landes an Burgund, behauptet. 

Auch Groningens Troß ſollte nun gebrochen werben. Im 
Auguft begann Albrecht die Belagerung. Doch Körperihwäde . 
und drohender Verrath im eigenen Lager ließen ein Aufgeben 
des Unternehmens rathſam ericheinen. Ehe es erneut werden 
tonnte, ftarb Herzog Albredt fern der Heimat zu Emden am 
12. September 1500. Bor jeinem Tod war durd den von 
Mar geſendeten Georg von Thurn ein Vertrag geichloffen wors 
ben, kraft defien Friede beftehen follte zwiſchen dem Poteſtaten 
von Friesland und der Stadt Groningen. Die Verwaltung der 
Umlande follte mittlerweile von Reichs wegen, bis zur Entſchei⸗ 
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dung des Kammergerichts, durch Thurn geführt werden. Ich 
babe an anderer Stelle! darauf aufmerkſam gemadt, wie das 
Fefthalten der Hrrrihaftsrehte über die Umlande, als natür- 
lichen Hinterlandes, für Groningen den Angelpunft feines poli: 
tiſchen Verhaltens bilde. Noch 1505 erklärten fie, ehe fie bie 
Umlande abträten, eher follte man ihnen die Hälfe abftechen 
und eher follte ver höchſte Thurm Groningens mit der Spitze 
in das Fundament gekehrt werden.? Unter den verjchiedeniten 
Formen, unter allem Wandel der Echidjale Fehrt immer vieler 
Gefichtspunft wieder. Was Wunder, daß fie jetzt gleich nad 
Albrechts Tod an jenen Vertrag fi wenig banden und weiter 
dem Erben Albrechts jowie den Drohungen des fernen Königs 
Trotz boten. Deutlich fpielen in die Beziehungen der ſächſiſchen 
Brüder zu Friesland und Groningen die zu dem burgundifchen 
Hof hinein. Schon 1501 ift von Rückkauf die Rede, und wird 
damit ein Ausweg angedeutet, der freilich für beide Gebiete 
in getrennter Weife und für Groningen erft nad ſchwierigen 
Ummegen und nah dem Tod Marimiliang beſchritten worden 
it. Es wird im Verlauf unferer Darftelung noch wiederholt 
auf die Phaſen viefer Angelegenheiten bingemwiefen werben 
müflen:3 an diejer Stelle muß Halt gemacht werben, da nur 
die Kenntniß der Kämpfe Habsburgs mit Karl von Geldern 
während des nächſten Menfchenalter8, von anderem abgejehen, 
den Schlüſſel abgeben kann zum Verftändniß für die dem beutichen 
Reich im Nordweſten abermals drohende I hmerzlihe Entfremtung. 


1 Hanflihe Geichichtshlätter a. a. DO. 157. Für das Fernere find auch 
zu vergleichen die Werke Winrdas, O. Klopps und Wenzelburgers. 

2. Bericht der Regenten Frieslands an Herzog Georg von Sachſen, Leeu⸗ 
warden 1505 Montag nach Miser. dom. Bergl. die einmüthige Erflärung 
der ganzen Gemeinde im Archief voor kerkelijke en wereldlijke geschie- 
denis .. . van Utrecht door Asch van Wijck I, 172. 

3 Bergl. meine Skizze in den Hanfiſchen Geſchichtsblättern a. a. O. 158 ff. 





Hünftes Gapitel. 
Die Losreißung der Schweiz vom Reid. 


Mar der Berluft der Schweiz, welder thatſächlich im 
Jahr 1499 eintrat, das nationale Unglüd, als welches der⸗ 
felbe meiftentheild empfunden worden iſt? Die Beantwortung 
diejer Frage hängt ab von der der andern, ob eine entſprechende 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden war, daß eine innigere Wieber- 
annäberung der durch eine jahrhundertlange Entwidlung ein- 
ander entfremdeten Gebiete möglich fein würde. Kann man 
legtere Frage nicht bejahen, fo ift anzuerkennen, daß mit dem 
Ausſcheiden der eidgenöffiihen Cantone eine jchwere Gefahr 
verringert wurde, die des Weiterfrefiens des Cantonalismus 
in den nur zu fehr zeriplitterten Grenzgebieten des Reiche. 
Man müßte die Nationen nur nad Meilen und Seelen jchäßen, 
wollte man leugnen, daß es nicht vortheilbaft geweſen wäre 
neben dem nachher zum burgundilden Kreife vereinten und 
trog feiner Incorporation völlig fremdartigen Gebiete an der 
nit minder gefährdeten Südweſtgrenze noch mehr Elemente 
bemmender und außeinanderfirebender Art dem Namen nad zu 
behaupten. 

Die nachfolgende Darftelung wird die Antwort zu ertheilen 
baben, ob ein binlänglihes Wiederzuſammenwachſen der durch 
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den Sturm gefpaltenen Aefte aus dem gleihen Stamm zu er: 
warten ftund. 

Mohl niemals (menn man ablieht von der Mißhandlung 
der Nation durch die Dänen in den auf 1848 folgenden Jahren) 
bat das deutſche Volt Erlebniffe zu verzeichnen gehabt, welde 
ſchmerzlicher und zugleich befhämender geweſen wären, als dies 
jenigen, durch welche jene Auseinanderjegung ſich vollzog. — 
An Vorzeihen, daß eine ſolche in der Bälde eintreten würde, 
bat es keineswegs gefehlt. Dennod traf der Stoß das Reid 
nit nur augenblidlicd unvorbereitet, ſondern durch bie Ab: 
weſenheit feines Herrſchers und deflen Berftridung in feine 
dynaſtiſchen Händel gewillermaßen desorganifirt. Marimilian 
fudte im fonderbarften Krieg mit des Schwertes Schärfe den 
alten Störenfried Karl von Geldern zu treffen, ver fich jedes: 
mal mit überrafhender Gewandtheit dem Streich zu entziehen 
wußte. Das ungellärte Berhältniß zu dem jet mit ganz 
Europa verfühnten Frankreich mußte jeve etwa dröhende Gefahr 
verbreifahen. Eine erfältete, ja feinvfelige Gelinnung hatte 
nad) längerem Schwanten auch zwiſchen dem römiſchen König 
und Venedig Pla gegriffen, weldes durch Ziele gemeinjamer 
Dffenfive nunmehr fih eng an den alten franzöfifhen Rivalen 
gefefielt ſah. Die Türkengefahr, die zunächſt das benachbarte 
Polen bedrohte, hatte fih von Jahr zu Jahr verichlimmert. 
Nirgends, von dem mehr wie je der Unterftägung bedürftigen 
Herzog von Mailand abgejehen, hatte Maximilian einen Ber: 
bünbeten, dagegen verftedte Feinde und gleichgültige Freunde 
ringsum, als zu allen übrigen Berlegenheiten nun auch noch der 
Schweizerfrieg 1499 zum Ausbruch kam. 

Schon obige Auseinanderjeßung bemeift, daß dem römischen 
König eine directe Schuld an dem Eintreten des Kriegszuftandes 
im Jahr 1499 nicht beizumeſſen if. Eine ſolche Politik des 
Selbftmords darf ihm nicht zugetraut werben. Dieje Ermägung 
fpringt fo ſehr in die Augen, daß Mitlebende wohl meinten, 
ber König von Frantreih babe den Brand entfacht, als 


651: 


Gegenfeuer zur Rettung des eng verbundenen Herzogs von 
Geldern! | J | 

Dagegen ‚unterliegt e8 Teinem Zweifel, daß die von Mari: 
milian feit Jahren den Eidgenofjen gegenüber beobachtete Hal- 
tung, die in Verkennung diefer republikaniſchen Trotzköpfe ge- 
übte Taktik, bald durch Drohungen, bald durch Verſprechungen 
die miderjpenitigen Gemüther doch feinen eigennüßigen Zielen 
dienftbar zu. machen, weſentlich dazu beigetragen bat, die uner- 
wünſchte Complication zu befördern. Es etgiebt fi au, daß 
eine Unbejonnenbeit, durch welche der Funken ins Pulverfaß ge 
fhleudert wurde, ich meine die Beunrubigung der den Eibgeno]- 
fen. verbündeten Einwohner Graubündens, den Stellvertretern 
des Königd in Tirol ſchwer zur Laft fällt. 

- - Somit ift es unerläßlid, einen Blid rüdwärts zu werfen 
auf. die Entwidlung des Berhältniffes zwiſchen dem Reid und 
der fchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft und dabei zugleich fich zu 
vergegenmärtigen, welcher Antbeil von Schuld die eine und bie 
andere Seite, fei es in ihren leitenden Berfönlichkeiten, ſei es 
in den Inſtincten der Volksmaſſen, trifft binfichtlich der Herbei- 
führung der Kataftrophe. 

Im Kampf mit dem Haus Habsburg tft die alte Eidge: 
nofjenihaft geworden, im immer wieder ausbredhenden Kampf 
mit habsburgiſchen Fürften ift jie allmählich gewachſen, im 
Kampf endlih mit einem habsburgiſchen König bat fie ihre 
factifde Unabhängigkeit vom Reich erobert. So ift e3 ge 
fommen, daß einerjeit? Eorge und Furt, andererjeit3 Haß 
und Rachſucht nie einjchlafen konnten. Immer neue Wunden 
wurden den noch nicht verjchmerzten feitens der Schweizer hin⸗ 
zugefügt: jedes Anwachſen der öfterreihiichen Macht in der 
Richtung der fchmeizeriihen Berge hin galt ihnen hinwiederum 
als eine neue Bedrohung. Gerade die dem Ausbrud des Kriegs 

1 So hieß e& auf dem Reichstag zu Köln, wie am 17. Yebruar 1499 


der würzburgiſche Geſandte Peter von Aufſeß feinem Herrn berichtete. 
Wurzb. Ardiv. 
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von 1499 vorangehenden drei Menſchenalter hatten das zum deut⸗ 
lihen Bewußtſein gebradt. Während derſelben war ver Macht: 
umfang der Eidgenoſſenſchaft, deren acht alte Cantone an fünfzig 
Sabre (von der Ermwerbung einzelner jchöner Privilegien abge- 
jeben) Teine Ausdehnung ihres Kreiſes vorgenommen batten, 
bedeutend geftiegen dur Eroberung und Erwerb fog. gemeiner 
Herrſchaften oder DVogteien. Für den ofen, theilweife nur 
mittelbaren, lebiglihd auf Erhaltung des Beftehenden gerichteten 
Verband der acht alten Orte, welche bekanntlich nicht in gleicher 
Weile an der Beberrihung der jo angeſchloſſenen Gebiete par- 
ticipirten, war damit eine neue Aufgabe, aber zugleid ein nicht 
zu unterjchäßender Kitt gegeben. Durch jonderbare Fügung 
war es 1415 die kaiſerliche Gewalt im Gegenfaß zu einem 
fittenlofen Papft und 1461 die päpftlide im Wiberftreit mit 
dem Bruder eines habsburgiſchen Kaijers, welde zur Einnahme 
des Aargaus und des Thurgaus, der legten habsburgiſchen Be⸗ 
figungen in den jchweizer Bergen, durch die Eidgenoflen den 
Antrieb verlieh. Die Angit vor Habsburg und dem ihm nahe 
ftebenden Adel veranlaßte in derſelben Periode auch St. Gallen 
(Stadt und Abtei), Schaffhaufen und Appenzell gegen allerhand 
Mebergriffe als zugewandte db. i. verbündete Drte und 
Länder Schuß bei den eidgendffiihen Santonen auf die Dauer 
zu ſuchen. Endlich, um nur noch eins bervorzubeben, ermeiterte 
ih 1481 die alte Eidgenofienihaft durh Aufnahme Freiburgs 
und Eolothurns in die Zahl der beworrechteten Orte, deren es 
nun zehn wurden. Durch das, was fie waren an phyſiſchen 
und intellectuellen Eigenſchaften; das, mas fie befaßen als 
Bemohner eines ebenjo ſchwer angreifbaren wie durch feine 
Lage auf den Markfteinen dreier Eulturftaaten beherrſchenden 
Gebiets; endlih durch die günftige Vorftelung, welde man 
Dank einer glorreihen Geſchichte von ihnen hegte, bildeten viefe 
zehn Kantone in ihrer Vereinigung eines der lebenskräſtigſten 
und leiftungsfähigiten Gemeinwejen Europas. Deflen Zufammen- 
jegung aus den bäuerlich-⸗demokratiſchen Waldſtätten und arifto- 





653 


kratiſchen Communen war bier weniger eine Tpaltende Kluft 
als eine zweckmäßige Schugmwehr gegen ehrfüchtige Vergrößerungs- 
luft, infofern mit achtſamem Eifer auf ein gewiſſes Gleichges 
wicht beider Elemente gejehen wurde. Deshalb waren ſchon 
1385 die Urcantone einer engen Verbindung mit den ſchwäbi⸗ 
fen Städten abgeneigt, deshalb fand nah Karls des Kühnen 
Tod das Beitreben Berns, die Eidgenoffenichaft weitwärts zu 
erweitern, in denſelben Kreifen Widerftand.! Sin maßvoller 
Beſchränkung befeftigte ſich ſomit aud bier die Eelbftändigfeit 
und Freiheit. Tapferkeit und Muth, kluge und rückſichtsloſe 
Berehnung und Ausbeutung der Umftände, eidgendffifches Ein- 
vernehmen in entfcheidender Etunde troß vielfach verjchiedener 
Wünſche, das Zuſammenſtehen und die gegenfeitige Achtung der 
Stände, endlich die unverbrüdhlich beobachtete Pflicht gegemfeitiger 
Unterftüßung, ſowohl eines Orts dur den andern als eines 
einzelnen Kriegers durch feinen Nachbarn,? halfen faft ipielend 
über Schwierigleiten hinweg, welche menſchliche Schwachheit und 
die Politif der großen Nachbarſtaaten dem Gedeihen des jungen 
Freiſtaats entgegenftellten. Am beften wird das beftätigt durch 
die dem deutſchen Reich jo gefährliche Anziehungstraft, welche 
die auch innerlich fich immer feiter confolidirende Eidgenoſſen⸗ 
[haft auf ihre Nachbargebiete wie Konftanz, Rottweil, ja Baſel 
und Straßburg ausübte. Die beiden letzteren umfchloß frei: 
lih außer dem Reich auch ſchützend die ſog. niebere Vereinigung, 
der fie jeit dem Jahr 1474 im Verein mit den Bilchöfen von 
Bafel und Straßburg und den Städten Kolmar und Schlett: 
ftadt u. a. unter der formalen Leitung des öfterreichifchen ober: 
ten Landvogts im Elfaß, Sundgau, Breitgau u. |. m. ange: 


1 Lindner, Geſchichte des deutſchen Reichs unter Wenzel I, 277f. Für 
1477 vergl. Anshelms Berner Chronik I, 144 f. und II, 183 ꝛc. 

2 Letztere Lobſprüche widmet den Eidgenofien ein jo bitterer Feind wie 
Trithemius, Annales Hirsaug. II, 57%. Noch gerade ein Menjchenalter 
Ipäter rühmt im Gegenjag zu Deutfchland Aventin das gerechte Regiment 
der Schweizer (Werke I, 279 Urfachen des Türkenkriegs). 
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hörten.! Wie jehr das Beftreben, Konſtanz vor ähnlicher Ge: 
fahr durch Aufnahme in den ſchwäbiſchen Bund zu firmen, 
dazu gedient hat, die Gefahr des Bruchs mit den Eingenofien 
berbeizuzieben, wird ſich fpäter zeigen. 

Befonderd früh hat die franzöfifche arone die politiſche 
Wichtigkeit der Schweiz als Reſervoir ungezählter militäriſcher 
Kräfte und ſodann als Mittel ſteter Bedrohung des öſterreichi⸗ 
ſchen Rivalen erkannt und ausgebeutet. Seit den Tagen 
Karla VII. bat es keine franzöſiſche Regierung verſäumt, die 
reihen Schäße, welche die Finanzreform in ihre Hände gelegt, 
dazu zu verwenden, die tapfern Eidgenofjen nad Möglichkeit für 
die Ausfechtung franzöfifher Kriege heranzuziehen. Franzöſiſche 
Lilienthaler haben in den Terngefunden Körper der Eidgenoffen- 
haft Elemente krankhafter Fäulniß frühzeitig hineingeſenkt. 
Da längft Fein Ort ohne die andern Krieg führen durfte und 
da neuerdings das fog. Neislaufen, d. h. die „Aufmwieglung“ 
der verlangten Kriegsknechte ohne obrigkeitlihe Genehmigung, 
insbefondere in den Stadtcantonen unterfagt war, half man 
ſich durch reiche Venfionen, welche an die hochvermögenden Herm 
in den Behörden entrichtet wurden. Diefe Penfionäre mußten 
dann auf den Tagesfagungen die gemünfchte Stellung einer be 
fimmten Anzahl Kriegsvolks durchzufegen.? Begreiflich, va 
bei dem gemeinen Mann, der in folden Dingen praftifchften 
Charakters Leinen Spaß verftund, die gefährlihe Meinung fid 
befeftigte, man hänge die Heinen Diebe und lafje die großen 
laufen. Der insbefondere für die armen und abgebärteten 
Bemohner der Urcantone bereit3 zum regelmäßigen Lebenserwerb 
gewordene Kriegsdienft unter fremden Fahnen warb dem Ein: 
zelnen unter jchwerften Bönen unterjagt, während große Hanjen 
fih beimlih dafür bezahlen ließen, nach Belieben ihre Bundes⸗ 


1 068, Geſchichte von Bafel IV, 258, vergl. 476. Die niedere Ber- 
einigung fland übrigens im Bund mit der Schweiz. 
2 „Mefideren” nennt darum Anshelm II, 202 die Tagesherrn. 
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brüder wie Schafe auf die Schlachtbank zu Tiefern. Dieſer 
Gegenſatz zwiſchen demokratiſcher und ariftofratifcher Lebensan⸗ 
ſchauung macht fi ſehr ſtark geltend und barg ohne Zweifel 
eine ernſte Gefahr für die Zukunft. Die Menge konnte es 
einmal nicht faſſen, daß die regelloſe Reislauferei eine Quelle 
ewiger Verlegenheiten für die diplomatiſche Stellung des Landes 
war und zugleich ein Moment der Entartung des Volkscharak⸗ 
ters wie der Schwächung der Landestraft in fi trug, während 
der obrigfeitlih geduldete Kriegsdienft eine Art Ventil für 
die Überjchüffige Kraft und darum ungefährlih, ja nothwendig 
fein follte. 1 ’ 

Durch diefe Verhältniſſe war in jenen Jahrzehnten vie 
Schweiz geradezu ein Markt geworden für Menjchenfleifh. Nicht 
um einen Zoll befier find jene republilanifchen PBenfionäre als 
die deutfhen Fürften, welche im achtzehnten Jahrhundert ihre 
Landeskinder an England verlauften. Außer Frankreich ſpecu⸗ 
lirten auf folde Waare Ungarn, Mailand, der Papſt u. a. 
Auch ein Habsburger, der mehrfach mit der Eaiferlihen Linie 
zerfallene Herzog Sigmund von Tirol, hat zum Schutz der ihm 
gehörigen Vorlande fhon 1474 unter Vermittlung des Königs 
von Frankreich mit den Gantonen eine ewige „Richtung” ab: 
geichloflen, welche drei Jahre jpäter in eine „Erbeinigung” um: 
gewandelt wurde. Sigmund aber hatte feine Leibeserben, als 
fein präfumptiver Nachfolger galt Marimilian von Oeſterreich. 
So machen fich früh, ſchon feit 1480, Beftrebungen bemerkbar, 
den jungen Herrfcher von Burgund, gleichfalls als Sigmunds 
Nechtsnachfolger, in jene Thaidigung mit den Eidgenoflen auf: 
zunehmen. Da die Eidgenofjen dabei ein doppeltes Borurtheil 
gegen den Sohn des ihnen unholden Kaiſers Friebrih und den 
Schwiegerfohn ihres alten Gegners Karls des Kühnen zu über: 


1 Letzteres die Anficht de Ammanns Reding von Schwyz, Anshelm 
IL, 191 und fonft. Zur Sade |. Segefler, Die Beziehungen der Schweizer 
zu Matthias Corvinus ©. 55 ff. 
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winden batten, Tonnte begreiflicherweile die Negociation nur 
langlam Fortgang gewinnen. Belondere Hinderniſſe traten 
binzu: die Einrede bes verbündeten Ludwig XI. von Frant- 
rei, dem es ſehr ungelegen gewejen wäre, fih durch Eintritt 
Marimiliand in die Erbeinung die Hülfe der Eidgenofien eben 
gegen jenen abgefchnitten zu fehen.! Es ward damals nichts 
erreicht: vielmehr auch das Verhältniß Sigmunds zu den 
Schweizern durch Aufhebung der Erbeinung injoweit gelodert, 
daß die letztere 1483 wieder durch die ewige Richtung er- 
jegt warb. 

Unter günftigeren Ajpecten begann Mar nad feiner Er: 
bebung zum römifchen König aufs neue die Unterbandlungen. 
Die Vorſchläge, mit welchen 1487 die Räthe Sigmunds als 
Mittler auftraten, zeigen Kar, was Mar wollte. Er war bereit, 
den status quo ohne Hintergedanten anzuerkennen. Dafür 
follte das, zunächſt auf zehn Jahre gedachte, Bündniß ihm und 
feinem Sohn nit blos die Neutralität der Cantone in allen 
jeinen Kriegen, fondern deren officielle Kriegshülfe gewiß machen. ? 
Aber er ftieß auf heftige Gegenarbeit nicht nur Frankreichs, 
ſondern auch des Königs von Ungarn, welcher, eben mit Er- 
oberung Defterreihs beſchäftigt, eine Verftärkung feines Geg⸗ 
ners dur eidgenöffiihe Scharen nicht brauchen konnte. Fand 
der römiſche König einflußreihe Förderer in Bern und be- 
jonder8 Züri, wo der Bürgermeilter Waldmann aus guten 
Gründen feiner Sache ergeben war, fo ftemmten andere Drte, 


1 Segefier 36. Bergl. zum Ganzen Probft, Die Beziehungen der 
ſchweizeriſchen Eidgenofienihaft zum deutſchen Reich. Beſonders abgedruckt 
aus Band XV des Archivs für ſchweizeriſche Geſchichte. 

2 Ohne Datum gedruckt bei Chmel 450 ff., aber ohne Zweifel hierher 
gehörig, wie die Vergleihung mit dem Bündniß vom Eeptember 1487 zeigt. 
Ueber die vorhergehenden Verhandlungen |. Probft 19. Bergl. Minutoli, 
Kaiferliches Buch 254 und Edlibachs Chronik (Mittheilungen der antiquar. 
Geſellſchaft zu Zürich Bd. IV S. 198). Letzterer Zeitgenofje verwechielt 
übrigens hinfichtlich der Paciscenten das Bünbnig vom 14. September 1487 
mit dem unvollzogenen vom 1. October 1488. Abſchiede III, 1, 801. 
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wie insbeſondere Luzern, ſich mit aller Macht! gegen ein Bünbniß, 
das die vortheilhaften Beziehungen zu Frankreich Iodern mußte, 
Da die Luzerner fi darüber völlig klar waren, daß ihnen 
Matthias Corvinus ein Tieberer Nachbar wäre als der Habs: 
burger, fonnte von einem Bündniß, wie e8 Marimilian ge 
träumt, jelbftverftändlih nicht die Rede fein in der Schweiz. 
Aber auch für einen bloßen Neutralitätsvertrag war die Ein- 
belligkeit ſämmtlicher Cantone nicht zu gewinnen. Nur fieben von 
ven zehn Drten (mit Ausjchluß von Luzern, Schwyz und Glarus) 
traten dem am 14. September 1487 geſchloſſenen Bund bei, 
von melden noch zwei, Uri und Unterwalden, durch Luzerns 
Abmahnung gezwungen, gewifje Vorbehalte machten. Immer: 
bin war derſelbe der größte diplomatifhe Erfolg, der Mari: 
milian in der Echweiz je beſchieden geweſen ift. Zwar war 
der Bund nur mit ihm allein geſchloſſen, aber die Eidgenofjen 
verpflichteten fich doch, ihm als römiihem König alles zu thun, 
was fie ald Untertbanen des Reich jchuldig wären. ? Neutra- 
lität in allen Kriegen, Anerkennung der gegenfeitigen Belig- 
ungen und Rechte, ein Schiedsgericht bei Streitigkeiten waren 
weitere Beftimmungen, während die Kriegshülfe in Wegfall ges 
fommen war. Endlich hatte man ſchweizeriſcherſeits noch einen 
Punkt hineingebracht, auf deſſen Erfüllung, wie fpätere Ver: 
Handlungen zeigen, man ven größten Werth legte. Derjelbe jegte 
feft, daß ein Artikel des ewigen Bericht? von 1474, betreffend 
den Schwarzwald und die öfterreihiichen Waldſtädte am Linken 
und rechten Rheinufer, Aheinfelden, Laufenburg, Waldshut und 
Sädingen, in Kraft bleiben follte. Durch jenen war beftimmt, daß 
die bezeichneten habsburgiſchen Gebiete den „Bericht“ von zehn 
zu zehn Jahren beſchwören müßten und daß in den vier Wald: 


1 ©o erflärt der Rath jelbft in einer Inftruction an den König von 
Ungarn (Segefier 97), wo natürli die Rückſicht auf Ungarn in den Vorder- 
grund geftellt ift. 

2 Dem in der Vorlage gemachten Verlangen der Huldigung waren fie 
jo ausgewichen. S. den Vertrag in den Xelteren Abſchieden IIL, 1, S. 726. 

Ulmann, Kaijer Maximilian. 1. 4% 
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ftädten den Eidgenoſſen in ihren Kriegen das Oeffnungsrecht 
zuſtehen follte. Bis dahin war diefer Artifel aus guten Gründen 
unausgeführt geblieben: denn fo ſehr fih der Wunſch der 
Schweizer begreift, vor jeder Bedrohung aus folder Nähe ge: 
fihert zu fein, jo konnte doch, falls ihnen gewillfahret wurde, 
von einer wirklichen Landeshoheit Habsburgs in jenen Gebieten 
dann um fo weniger die Rebe fein, al die Schweizer den Ar: 
titel jo verftanden, daß auch gegen Oeſterreich jene Städte 
der Schweiz offene Häufer fein jollten. 1 

Darf man nad) folden Beweifen mweitgehender Nachgiebigkeit 
noch behaupten, daß Mar nur von Unterwerfung der Schweiz 
geträumt hätte? Er wünſchte nicht mehr und nicht weniger, 
als anderen, wie dem König von Frankreich, ohne Schaden der 
Selbſtändigkeit bereit3 zugellanden war; er bat fi ſchließlich 
auch mit weit wenigerem begnügt. Wie ift es nun gefommen, 
daß felbft diejes doch fo loje Band mit der Mehrheit der Orte 
ihm nicht gedeihen wollte? Es wird angenommen, daß, abge 
ſehen von den fortgejeßten Wühlereien der Gegner, die Gründung 
des ſchwäbiſchen Bundes 1488, den man zur Unterdrüdung 
der Eidgenoſſenſchaft geftiftet mwähnte, dem Argwohn und ber 
Abneigung der letzteren neue Nahrung zugeführt hätte.? Mehr 
Gewicht ift vielleicht noch auf einen anderen Punkt zu legen: 
die Zerwürfniſſe im Haus Habsburg felbft, zwiſchen der Taifer- 
lihen Linie und Gigmund von Tirol, der feine Lande an 
Albrecht von Baiern überlajjien wollte. Das Bündniß mit Mar 
batten die Orte mit ihm als Nachfolger in den vorderöfterreidhi- 
ſchen Landen geſchloſſen: es kam ihnen vornehmlich auf die 


1 Letzteres berichtet jpäter einmal, am 3. September 1490, der Kanzler 
Stürzel aus Luzern an Mar. Wiener Archiv. Die ewige Richtung von 
1474 ift am beften gebrudt in Monumenta habsburgica 1. Abtheilung, 
I, 285 ff. 

2 Ging doch Mitte 1489 in der Schweiz das Gerücht, Max wolle mit 
Hülfe des ſchwäbiſchen Bundes Züri in jeine Hände bringen. Abſchiede 
IH, 1, 820. 
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vier Waldftädte an. Was follte ihnen der Bund, wenn nicht 
Mar, jondern ein anderer bier ald Landesherr eintrat? Noch 
eindringlider ward diefe Erwägung, wenn jener andere jelbft 
fie geltend machte. In der That hören wir im Lauf des Jahres 
1488 von „baieriihen Praktiken“ in der Schweiz, in welde 
bejonder3 der Schultheiß Sailer von Luzern verftridt gewefen 
jei. Es ſoll der Plan geweſen fein, den Beiltand der Schweizer 
für das Anrecht Kunigundes, der Echweiter Marimiliang und 
Gemahlin Albrehts von Baiern, zu erfaufen durch Abtretung 
der vier. Walpdftädte, des Schwarzwald und der arlbergi- 
ſchen Beligungen. 1 Diefe Zettelungen hatten ein rafches Ende 
durch die vom Kaiſer bewirkte Einnesänderung des tiroler Her: 
3098, der feiner Pflichten gegen das Gefammthaus wieder fich 
bewußt wurde. Aber fie hatten Früchte getragen. Ohne ficher 
erflären zu können wo und wie ſehen wir, dab im Lauf des 
Jahres 1488 die Vereinung mit dem römischen König, der feiner: 
jeit3 bevungenermaßen alte Privilegien beftätigt hatte, theilmweije 
rüdgängig wird. ‘ 

Obwohl Marimilian auch noch nad) der Enthauptung Wald— 
manns und dem von ähnlichen demofratiihen Bewegungen in 
anderen Cantonen begleiteten Umſchwung in Zürich feine Be: 
mühungen fortiegte und erhöhte Verſprechungen nicht Tparte,? 
ift doch feit dem Jahre 1489 von dem mit ihm geſchloſſenen 
Bündniß Feine Rede mehr. Wunderbar ift das nit. Denn die 
Vermuthung ift nicht ungereimt, daß fi die Bewegung gegen 


1 Beter Frankhuſer und Markward Zellger an Junker Hans Langen, 
1488 Zinstag nächft vor d. Oeſchin (jo!). Wien. Ardiv. Frankhuſer war 1487 f. 
Fähndrich in Luzern. Abſchiede III, 1, 277 u. 298. Im Jahr 1490 nennt 
Teer in feiner Chronik: „BP. F. der alt höptmann“. Geſchichtsfreund der fünf 
Orte II, 135. M. Zellger vertrat 1487 auf den Tagjagungen Unterwalden. 
Abſchiede 277. Ueber baieriiche Beziehungen zur Echweiz in damaliger Zeit 
ſ. Abſchiede 276. 308. Hans Lanz als öſterreichiſcher Rath, ebenda]. 152. 
266 f. Der ſchweizeriſche Zorn über ihn ſpricht fi aus in dem Lieb bei 
Liliencron II, ©. 415. 

2 Antrag auf der Tagesſatzung vom Juni 1489. Abſchiede III, 1, 320. 
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die Penſionsherrn entzündet hat eben an dem Bemühen einzelner 
Häupter und Cantone, die Schweiz im Gegenfah zu Frankreich 
in ein gutes Verhältniß zum römischen König zu bringen.! 

Ganz neue Verhältniſſe wurden gefhaffen feit dem durch 
Sigmunds Rücdtritt herbeigeführten Webergang Tirols und der 
Borlande an Marimilian und befonders durch die beftigen 
Klagen, mit welden die durh den Umſchwung in Innsbruck 
benachtheiligten Herrn, beſonders Graf Georg von Werdenberg 
und Sargand (bei jieben der alten Cantone verburgredhtet) 
ihren Verbündeten unaufhörlih in den Obren lagen. 

ALS Maximilian, der jofort nach der Regierungsübernahme 
in Tirol und den Borlanden die nachbarlichſte Gefinnung ver: 
lautbart batte, bald darauf die Abficht zu erfennen gab, an 
Sigmunds Stelle in die ewige Richtung mit den Eidgenofjen 
einzutreten, ward auf Andringen von Schwyz und Glarus, 
deren Bürger der Graf war, deſſen vorherige Befriedigung als 
Bedingung jeder Verhandlung bezeichnet. Eigenthümliche „Glie— 
der” des Reichs 'waren es gewiß, melde ein Eingehen auf Ber- 
einigungswünſche des Fünftigen Reichsoberhauptes an eine joldye 
Vorausſetzung knüpften. Dennoh wurden feit Auguſt 1490 
neue Verhandlungen über Erneuerung der ewigen Richtung an⸗ 
gefponnen, bei melchen als königliche Abgeordnete Graf Haug 
von Montiort, Freiherr Kaſpar von Mörsberg, der Kanzler 
Stürzel u. a. fungirten. Neben der Befriedigung des Sargan- 
jer8 handelte e8 fih vor allem um zwei Punkte. Eidgenöffifcher- 
jeit3 wünſchte man aus dem Bericht die gegenfeitige Hülfsver- 
pflihtung zu entfernen,3 zugleich aber bei jo guter Gelegenheit 


1 Segefler 59 f. 

2 Ich folge im Allgemeinen der foliden Arbeit Probſts 41 ff., defien 
Darftellung ih jedod im Folgenden mehrfad zu vervollftändigen und zu be= 
richtigen in der Lage bin. 

3 Monum. habsburg. 1, 1, 236. Jener Wunſch trat (genau genom⸗ 
men) erft im Laufe der Berhandlungen hervor. Die Räthe an das Regiment 
zu Innsbruck 1490 Luzern an aller Heiligen Tag (1. November), wiener 
Archiv, erwähnen zuerft diefe Forderung, inden fie erflären, fie legten der 
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endlih mit den vier Öfterreihiichen Waldſtädten ind Reine zu 
kommen biniihtlihd des Eid8 und der Deffnung Man ver- 
ftand legtere fo, daß die Städte gegen die Eidgenoffen nicht 
einmal ihrem Landesherrn jollten helfen dürfen, dagegen durch⸗ 
aus der Auffiht der Santone unterftehen follten. Mit Recht 
fand der deutihe Kanzler es widerfinnig, einem andern „Deff: 
nung” feines Eigenthums gegen fih felber zu gewähren, und 
meinte, die Deffnungsberedhtigten müßten vielmehr dem Landes: 
beren ſchwören. Stürzel war der Anficht, die Richtung ohne 
den Artilel abzufchließen, indem man die Differenz über ven: 
jelben rechtlicher Entſcheidung vorbehielte. 1 Auf das von den 
Schweizern Gemwollte fonnte ein „Mehrer des Reichs” natürlich 
nicht eingehen. Aber e8 fand fich unfchwer ein anderer Ausweg. 
Mar erklärte fich bereit, für den Verzicht auf den Eid und die 
Deffnung der vier Städte 10,000 Gulden den Orten zu bezahlen. 
Auch dem Hülfsartifel wollte er Elugerweife entjfagen und dem 
Grafen Georg für feinen Echaden 4400 Gulden entrichten. 
Aber der Ausgleih auf dieſer Bafis fand bei Schwyz, 
Glarus und anderen Landcantonen heftigen Widerftand. Frank: 
reichs Intriguen, die Mahinationen Baierns, welches freilich ver: 
gebens damald um ein Hülfsbündniß fich bemarb,? verftärkten 
die aus allgemeinen Gründen vorhandene Abneigung. Nach 
fiebenwöchentliher Unterhandlung mar man nicht weiter ge- 
kommen. Daß die Schwierigkeiten willfürliche waren, geht aus 
dem geradezu frivolen Einwand bervor, mitteljt welches jich 
Schwyz und Glarus gegen die Zumuthung zum Beitritt zu 


Sache praftifch einen großen Werth bei, wagten aber nicht, auf ihren Kopf 
bin vorzugehen. Unmögli können aljo die Räthe in dieſer Beziehung, wie 
es nad) Abſchiede IIT, 1, 370 bb jcheinen könnte, bevollmächtigt geweſen jein 
am 9. October. 

1 Stürzel an Marimilian, 1490 Luzern Freitag nach Aegidii (Sep⸗ 
lember 5). Wiener Archiv. 

2 „hilfliche Bereynigung“, die Räthe an daB Regiment in Innshrud, 

1490 Luzern St. Gallentag (16. October) und Sonntag nad) Et. Elspetentas 
(21. November) an Maximilian. Wiener Archiv. 
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beden ſuchten. Die Richtung fei mit Sigmund für ihn und 
feine Erben geſchloſſen; man wiſſe aber noch gar nicht, wer 
feiner Gnaden Erbe fei. Denn follte Sigmund fterben, fo 
wäre Marimiliand Schweſter in Baiern, welche nicht verzichtet, 
gerade fo erbberedhtigt wie er felbfl.! Sie und die an fie fi) 
baltenden Orte mollten geradezu den Krieg mit Oeſterreich. 
Um nur das Schlimmfte zu vermeiden, begingen die Gejandten 
den Fehler, das wichtigfte Preflionsmittel aus der Hand zu 
geben. Statt mit der Auszahlung der in Luzern hinterlegten, 
für den Grafen von Sargans beſtimmten, Summe zu arten, 
wie ausbedungen, bis zum Zuſtandekommen des Berichts, Liefer: 
ten fie no im November demfelben die Gelder aus.? 

Da drei Orte dem Abſchluß fi mwiderjegten, blieb nicht? 
übrig, als die Sache auf einen neuen, im April anzujegenden 
Tag zu verfchieben, in der Hoffnung, daß bie reichsfreundlichen 
Cantone bis dahin die Nenitenten zu fich berüberziehen würden. 
Die Räthe waren der Meinung, man müfle die Richtung auf 
alle Fälle, fei es auch nur mit fünf oder ſechs Orten, zu Stande 
bringen. Andernfalls ſei es nöthig fih an den Grenzen zum 
Krieg vorzubereiten. 3 

Es lohnt für unfere Zmede nicht, näher auf das Folgende 
einzugeben. Die Renitenten - mahnten kraft der Bünde ihre 
Genofien von Eintritt in die Öfterreihifhe Bereinigung ab 
(April 1491). Vergebens verjuchten die dabei unbetheiligten 
Gantone zu vermitteln, vergebens drängte im September 1491 
Mar zur Eile, vergebens erhöhte er feine pecuniären Anerbie- 
tungen. Frankreichs Gegenwirkung trug in den Landbcantonen 
den Sieg davon. Während man e8 geſchehen ließ, daß Karl VIL. 
die Bretagne mit zugelaufenen Schweizern einnahm, flug man 
dem zömifhen König die erbetene Hülfe und den raſchen Ab: 


1 Die Näthe an Mar in dem citirten Brief vom 21. November. 

2 Nach ihrer Mittheilung im Brief vom 21. November. 

3 Am 21. November; Krieg hatten fie für den angegebenen Fall ſchon 
am 1. Rovember 1491 prophegeit. 
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ſchluß der Vereinigung nah wie vor ab. Auf einem zu dieſem 
Behuf anberaumten Tag im Auguſt 1492 erklärten die Boten 
von Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug und Glarus, daß lie die 
Sache anftehen laſſen und mit dem römischen König nichts zu 
fhaffen haben wollten. ! Hierbei blieb eg dann, obwohl Mari: 
milian mit bemerfenswerthem Langmuth erklären ließ, er werde 
thbun, mozu die Richtung ihn verpflichte, und werde es mit bes 
fondern Gnaden erfennen, wenn die Eidgenoflen das auch thun 
wollten. Er bielt dadurd die Verbindung mit Bern und andern 
gleichgefinnten Cantonen aufrecht, was wenigſtens den Vortheil 
batte, daß dielelben noch Jahre hindurch die dem König abge: 
neigten Landgemeinden von offenen Feinpjeligfeiten abbielten. 
Es bildete ſich jo ein gewiſſes Schaufeliyitem der ſchweizeriſchen 
Politit zwiſchen dem deutſchen Rei und Frankreich, dem es 
wohl zu danken mar, daß die Eidgenoflen nicht offen für leg: 
tere8 Partei nahmen und noch im Jahr 1493 als Friedens: 
vermittler eintraten. 

Die Landgemeinden hatten geliegt: ihr zielbewußter Wille 
bat der zukünftigen Entwidlung der Eidgenoſſenſchaft feinen 
Stempel aufgebrüdt. Allmählich jahen ſich aud) die andern mehr 
und mehr auf die franzöfiihe Seite binübergezogen, nothge: 
drungen, wenn jie nicht das Band fprengen wollten, was alle 
zufammenbielt. So weit ging weder ihr Muth noch ihr 


Intereſſe. 


In der Hauptſache ſind damit die Verſuche Habsburgs, die 
ewige Richtung zum Compaß des Verhaltens zur Schweiz zu 
machen, abgethan. Freilich wird dieſe Linie auch ſpäter zu⸗ 
weilen geſtreift. Aber ſowohl das Theater, auf dem die Dinge 
ſich abſpielen, ſowie die Gruppirung der Mithandelnden iſt in⸗ 
zwiſchen durch neue Ereigniſſe eine völlig andere geworden. 

Den Werbungen Frankreichs, den Zettelungen Ungarns und 
der Wittelsbacher gegen jede aufrichtige Verſtändigung der Eid⸗ 


ı Abſchiede III, 1, 416. Maximilians Erklärung 419. 
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genofjen mit den Habsburgern war überaus fürverlich eine ge: 
wife Erregtheit des eidgendffiihen Volks gegen die Deutichen 
in den öfterreihifhen und ſchwäbiſchen Nachbargebieten, welche 
erft bier und da auftaudhte, bald immer meitere Kreife 309 
und ſchließlich in leidenſchaftlicher Gährung der Maſſen auch 
den Obrigkeiten Aufmerkſamkeit und Rückſichtnahme abzwang. 
Es läßt ſich nicht verkennen, daß deutſcherſeits dieſes Gefühl 
überreichlich erwidert wurde: ja faſt ſcheint es, als ob daſſelbe, 
wie ſpäter näher gezeigt werden ſoll, hauptſächlich hervorgerufen 
ſei durch eine renommiſtiſch zur Schau getragene Mißachtung 
und Verunglimpfung ſchweizeriſchen Lebens und Weſens. 

Es traf ſich nicht glücklich, daß gerade im Moment, in 
welchem das Mißtrauen epidemiſch zu werden begann, der 
ſchwäbiſche Bund entſtand. Während man ſchon beunruhigt 
war, daß Zugewandte (wie St. Gallen) zu Reichsleiſtungen 
herangezogen werden ſollten, mußte man es erleben, daß an 
verbündete Städte wie Rottweil und beſonders das ſtrategiſch 
wichtige Konſtanz die Aufforderung erging, dem Bund ſich an— 
zuſchließen. Da ließ ſichs ja mit Händen greifen, daß man 
deutſcherſeits hinterrücks die Stellung der Eidgenoſſenſchaft 
ſchwächen und dieſe dann ſprengen wollte! Mußte dieſe Be— 
fürchtung nicht durchſchlagen, ſelbſt bei ruhig Erwägenden, wenn 
man hörte, daß keine Bündnißverpflichtung gültig ſein ſollte 
gegenüber dem Gebot des kaiſerlichen Oberlehnsherrn zum An⸗ 
ſchluß an die neue Genoſſenſchaft?! 

Und nun unternahm es von vornherein der fchmäbilche 
Bund, an die Eidgenoffen die Aufforderung zu richten, fi mit 
ihm in ein Berftänpniß einzulaffen. Der Mahnung Frankreichs, 
fi mit feinen Feinden in kein Bündniß zu begeben, der Wer: 
bungen der in erfter Linie bedrohten Witteldbacher hätte e8 gar 
nicht bedurft, um die Eidgenoſſen von jeder Verbindung mit 


1 &8 ift nur Vermuthung, daß dies Argument wirkſam auf die Eid⸗ 
genofjen geweſen fein muß. 


— — 
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dem beargtvohnten „Süppenbund” 1 (fo nannten fie ihn) abzu= 
balten. Nah längern Verjchleppungen folgte eine ablehneude 
Antwort. Die Schwaben ließen fih daburd nicht abſchrecken. 
Im December 1488 erſchien auf der Tagfagung zu Zürich eine 
neue Botſchaft, um die Unmahrbeit ver Behauptung darzuthun, 
daß der Bund gegen die Eidgenofjen gerichtet fei, Beltrafung 
der Schmährevden zuzujagen und endlich erneut um ein Ber: 
ſtändniß nachzuſuchen. Da man fchweizerifcherfeits mit freund- 
liher Bezeigung dennody die Entſcheidung auf eine andere Ver: 
fammlung verfchob, erfhien auf derjelben Mitte Januar 1489 
eine dritte Bundesgefandtichaft, deren fehr eingehende Inſtruc⸗ 
tion erft auf einem neuen Bundestag zu Schwäbiſch-Gmünd 
am 13. Januar feftgeftellt worden war. Dieſe erft neuerdings 
befannt gewordene Inſtruction? jchüttete ein ganzes Füllhorn 
von Borjchlägen zu einer engern oder weitern Vereinigung über 
die Schweizer aus. Feſter Anſchluß mit Etellung von Kriegs⸗ 
volk und rechtlihem Austrag aller Streitigkeiten oder ftatt des 
letzteren ſchiedsrichterliche Entfcheidung der Bifchöfe und Städte 
Bafel und Konftanz. Oder der Bund follte au nur zur Er- 
baltung des Landfriedens gefchloffen werden, oder nur allge- 
meine Zuſagen der Neutralität umfaffen u. ſ. w. Selbſt zu 
Eeparatbündnifien mit einzelnen Orten erflärte man ſich bereit. 
Es eriheint faum möglich, die frievensbebürftige, jedes offen: 
fiven Gedankens bare Haltung des Bundes gegen feine ſchwei⸗ 
zeriihen Nachbarn deutlicher zu illuftriren als durch dieje ſchier 
bemütbige Anbeimftellung der Form, unter mwelder e8 den 
Eidgenofien gefallen möchte, den Bund in Frieden zu lafien. 


18. Eiterlin S. 229. Vergl. Feer 187 (gippen pundt). Andere 
nannten ihn auch den „ſtächlin pundt”. Ueber Baiern im J. 1489 |. Se⸗ 
geſſer 59. 

2 Eammt der Antwort ausführlich mitgetbeilt von Wagner: Der 
ſchwäbiſche Bund und die fränkiſchen Hohenzollern (Forſchungen 22, 281 fi.). 
Die auf Klüpfel und den Abſchieden beruhende Darftellung Probſts 26 fi. 
wird dadurch weſentlich vervollftändigt. 
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Troß diefer Iangathmigen Auseinanderfegung ward den Boten 
am 19. Januar eine thatſächlich abichlägige Antwort. Jeder 
weitern Erwägung, zu der fie fih auch erft nach längerem 
Drängen veritanden, follte die Beftrafung der gegen die Schweizer 
geichleuderten Beleidigungen und die Vergewiſſerung voraus- 
gehen, daß man ihre Bundesgenofien, den Grafen von Sulz 
und die Stäpte Rottweil, Buchhorn und Konitanz, mit Man- 
daten des Kaiſers zum Eintritt in den Bund verfchonen mürbe. 
Sie würden diefe ihre Eidgenofien und Erbbürger nimmermehr 
von fih kommen laſſen. 

Es giebt eine völlig genügende Erklärung fol’ fchroffen. 
Berbaltens bei Leuten, die doch ihre Leivenichaften zu zügeln 
wußten; die Eidgenoſſen bejaßen bereits, was der Bund erft 
Inte: Frieden und gefidherte Rechtsordnung im Innern ſowie 
eine feite auf eigener Kraft beruhende Stellung nach außen. ! 
Der zum Krieg bindrängende Hader des Bundes mit den mit 
telsbachiſchen Herzogen ficherte ihnen von felber Unanfechtbar- 
teit. Auch für die Unterftügung der Baiern haben fie fi 
nicht gewinnen laſſen.“ Mochten die Parteien in ihrer Nady 
barſchaft aufeinanderjchlagen: um fo befier für fie, wenn ihrem 
Bedürfniß nah Ealz und fonftiger Einfuhr dabei Genüge ge: 
heben konnte. Nur eine Gefahr beftand bei folder Politik: 
die, daB angeſichts der ſtark divergirenden Meinungen zwifchen 
Stadt: und Landcantonen die Eidgenofienfchaft des baßerfüllten 
Kriegdeifers einzelner Drte nicht Meifter blieb und fo im uns 
günftigften Augenblid in den Krieg bineingeriffen werben konnte, 
während fie beim Eingehen auf Verhandlungen die Bedingungen 
hätte vorjehreiben können. Belanntlid — ich erinnere an den 


I Brobft 27. 

2 Das im Auguft 1491 endlih zu Etande gelommene Bündniß gab 
feinen Aniprud auf Hülfe Als 1494 die Wittelsbacher den Bund darauf 
auszudehnen wünſchten, ward nichts daraus. Abſchiede 891 (vergl. 276). 
454. 459. 463. 


667 


Putih der fünf Orte gegen Konftanz im Jahr 1495 — ift 
man diefer Gefahr damals nahe genug gemwefen. 

Innerhalb des ſchwäbiſchen Bundes konnten die Wirren 
und gewaltfamen BZudungen, welde die Eidgenoſſenſchaft im 
Jahr 1489 durchzumachen batte, nit unbefannt fein. So 
ertlärt e3 fi, daß der Bund, in einem Augenblid,. wo ihm der 
eigenen Eriftenz balber alles darauf anfam, den Kaiſer Friedrich 
gegen Georg von DBaiern auf feiner Seite feſtzuhalten, erfterem 
im Januar 1490 des Bundes Hülfe zur Zertrennung der Eid» 
genofienihaft und Wiedergeminnung einiger Beligungen des 
Haufes Defterreih antrug.! Es ift bei diefem Anerbieten ge: 
blieben: nicht einmal der wieder angeregte Beitritt von Konftanz 
warb damals in die Hand genommen. Die offenbare Gehäffig: 
feit der Schweizer gegen ven Bund war die Mutter folder 
„Praktik“. Man muß fi hüten, derſelben eine ernitere Be: 
deutung oder gar eine ältere Eriftenz beizumeſſen. Webrigeng 
bat eine abermalige Annäherung der beiden feindlihen Schweitern, 
der alten Eidgenoſſenſchaft und des ſchwäbiſchen Bundes, nicht 
ftattgefunden. Aus dem gegenfeitigen Mißtrauen und der Furcht 
vor Krieg find fie nicht mehr herausgefonmen. Schon die Frage 
um die Zufunft von Konftanz ließ die Gemüther nicht mehr 
zur Ruhe gelangen. Das Landgericht über den ſeit 1460 den 
Eidgenofien gehörigen Thurgau befand fich ala Reichspfandichaft ? 
in den Händen der Reichsſtadt Konftanz. Obwohl letztere den 
Eidgenofjen vermandt war, gab jenes Verhältniß doch zu un: 
aufhörlichen, oft recht ernftlichen. Mißhelligkeiten Beranlafjung. 
Die weife und in unjern Tagen aud von Mächtigen wichtigerer 
Biele halber geübte Politik, unhaltbare Pofitionen freiwillig zu 
räumen — ih erinnere an die Aufgabe des Turemburgiichen 
Beſatzungsrechts 1867 — lag nicht im Sinne jener Zeit. Je 


1 Wagner in den Forſchungen 22, 297. 

2 Seit 1417 nad Probft 30 durch Verleihung Sigmund. Nach 
einer Behauptung Marimilians a. d. 3. 1500 wäre e8 von Defterreid 
an Konſtanz verpfändet. Eidgen. Abſchiede III, 2, 26. 
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mehr die Schweizer mit fihtbarem Erfolg bemüht waren, fid) 
in allen Stüden dem Reich möglichit ſelbſtändig gegenüberzu: 
ttelen — fie duldeten in gerichtlicher Beziehung bereits Feine 
Appellation mehr an den Kaifer und das oberjte Reichsgericht — 
um fo zäher bielt man veutfcherfeits jenes Landgericht feft, 
vielleiht in der ftilen Hoffnung mitteljt folder und ähnlicher 
Befugniſſe einer Wiederberanziehung der Schweiz die Thür offen 
zu halten. So hatte denn fein Verſuch, die verzwidten Hobeite- 
verhältnife im Thurgau zu richten, Erfolg haben fönnen, um 
jo meniger als es ſich dabei mefentlih auch um die aus jenen 
fließenden Einnahmen handelte. Weder die völlige Ablöfung, 
noch eine Theilung des Bezirks, noch eine ſolche der Gefälle 
ließ fih erzielen! Eo unbefriedigend war das Verhältniß 
zwischen Deutihland und der Echweiz beim Tod Kaiſer Friedrichs. 

Eine Lehre hätte der neue König Mar aus dem Mißlingen 
aller Berjuche einer Annäherung zwischen dem Haus Defterreich 
und dem ſchwäbiſchen Bund einer: und der Echweiz andererfeits 
Ihöpfen follen. Man hatte e8 bisher mit Verſprechungen ver: 
ſucht. Diefelben waren verjchmäht worden. Was bien natür- 
liher, mas würdevoller zu fein, als die Dinge nun an fi 
fommen, fi von den Eidgenofjen fuchen zu lafien.? Mar bat 
fih im andern Sinn entſchieden. Nicht weil er die Eidgenoſſen⸗ 
Ihaft hätte zerfprengen oder unterdrüden wollen, jondern weil 
er ihrer Freundſchaft und Hülfe bei den großen Entwürfen, mit 
denen er fi trug, nicht entratben mochte, bat er neue Wege 
gefuht, um fie heranzuziehen. Schmwerli bat er früher, als 
e3 fih um die ewige Einung mit dem Haus Habsburg handelte, 


1 Probft 30. Der Gedanke der Theilung des Bezirks ift wohl aud 
Ihon früher erwogen? Freilich finde ich ihn zuerſt erwähnt nach dem baßler 
Frieden. S. unten. 

2 Letzterer Rathſchlag ward dem König von einem feiner bewährteften 
Agenten in der Schweiz, Hans von Kiebenfels genannt Zanz, in der That 
ertheilt. Lanz an das Regiment zu Innsbrud, 1494 Samstag vor Mariae 
Magdal. (19. Juli). Wiener Ardiv. 
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daran gedacht, damit nur einen eriten Schritt zur Wiederein- 
führung der Schweizer in die Gejelihaft der übrigen Reichs: 
ftände zu thun. Erft jegt, nachdem jene älteren Abfichten ge 
Icheitert waren und er felber als regierender König eine ganz 
andere Stellung einnahm, erfaßte er die Abficht, die noch be- 
ftehende rechtliche Zugehörigkeit der zehn Orte zum Neid) zur 
Baſis feiner Reconciliationspolitif zu machen.! Die Eidgenofjen 
batten gern, nach einer andern Seite hin, mancherlei Ansprüche 
mit der Hinweiſung parirt, daß fie als Glieder dem heiligen 
Reich anbingen. Seht begann das Reich fich dieſer Angehörigen 
zu erinnern. Wie die vorhergehende Darftellung zeigt, geſchah 
das unter recht ungünftigen Afpecten. Obendrein wurde, wie 
in einem früheren Abſchnitt? augeinandergejegt ift, gerade ber 
Beitpunft verpaßt, bis zu weldem an fich eine Annäherung 
noch möglich geweſen wäre. Als durch die verjpätete Berufung 
des eriten Reichstags Marimilians dem Reich endlich Gelegenheit 
gegeben wurde, fich feiner alpenbewohnenden Söhne zu entfinnen, 
war gerade die Entwidlung zum Abſchluß gefommen, melde 
die Schweiz zum Verbündeten Frankreichs machte. Mochte der 
Einfluß des ariftofratiihen Bern noch einige Cantone Furze 


1 In diefer Anſchauung weiche ih von Probit ©. 52 ab. Dagegen 
billige ich durchaus den Ausſpruch deſſelben S. 53 „daß die Stände die 
Trennung der Schweiz vom Reich zu verwehren, fie zu den Rechten und 
Pflichten anderer Glieder des Reichs gleihmäßig heranzuziehen und fie jo 
enger mit dem Reich zu verbinden ftrebten, mährend Max fi diejen Be— 
mühungen nur injomeit anſchloß, als er dadurch fie den Intereſſen jeines 
Haufes dienftbar zu machen, namentlih in feinem Kampf gegen Frankreich 
ihrer fi bedienen zu können hoffen mochte“. Probſt allein giebt überhaupt 
eine volljtändige Anſchauung der Vorgeihichte des Schweizerkriegs. Die um«- 
fafjenderen Werte behandeln dieſe Materie meift etwas einjeitig oder find 
hierbei veraltet und fehlerhaft. Vergl. Füßli, Geſchichte des Schweizerfriegs 
im Schweizeriiden Mujeum, Januar 1757. Joh. v. Müllers Geſchichte der 
Schweizeriihen Eidgenoffenihaft 5. Theil, 2. Abtheil. von Glug-Blogheim 
63 ff. Ochs, Geſchichte der Stadt und Landſchaft Bajel IV, 463 fi. 
3. ©. Zellweger, Geſchichte des appenzelliihden Volks II, 231 ff. u. a. m. 

2 Im dritten Gapitel ©. 417 ff. 
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Beit hindurch zurüdhalten vom Anſchluß an das Bünbniß der 
Mehrheit mit Karl VIIL, e3 fam bald der Tag, mo Bern in 
diefer Beziehung ganz allein fand, ja fhließlih unterm Lärm 
der Waffen felbit feinen Webertritt vollziehen mußte. Daß die 
letztgenannte Entwidlung befchleunigt worden if, durch den 
Berfuh, die Reichshoheit in neuer Form wieder geltend zu 
machen, unterliegt feinem Zweifel. Zwei Gefandtfchaften gingen 
im Lauf des Sommers 1495 feitens des römifchen Königs und 
der deutſchen Reichsſtände an die Eidgenoffen ab. Das Reich 
bat es fich gefallen laſſen müfjen dilatoriſch behandelt zu werden. 
Auch haben nicht die Drohungen, in welche man im folgenden 
Frühjahr unklugerweiſe das Verlangen nad Antwort kleidete, 
fondern der Umstand, daß nun and Eonnenlidt treten konnte, 
was fo lange im Geheimen mit Frankreich gefponnen war, ber 
Tagſatzung den Mund geöffnet. Man bat das nicht richtig er- 
faßt; denn als im Lauf des Jahres 1496 die mit Mar ver: 
bündete Liga um Hülfe bei den Eidgenoſſen verhandelte, wurde 
es abermals mit einem analogen Mittel, diesmal der Androhung 
des Kirchenbanns im Fall der Nihtauflöfung des franzölifchen 
Bündnifjes, verſucht (f. ©. 420). Der Erfolg war noch Ichlechter: 
die Ehrliebe trieb nun auch noch die Schwankenden ins entgegen: 
gefegte Lager. So war denn von der vom Reich verlangten Hülfe 
feine Rede, nicht einmal Neutralität war von der überwiegenden 
Mehrheit zu erlangen, ebenfowenig die Unterwerfung der Eid: 
genofjen unter die in Worms beichlofjene neue Reichsordnung. 
Das Verlangen nad Anerkennung des Landfriedens und Kam⸗ 
mergericht3 würdigten die Schweizer überhaupt feiner Antwort; 
den gemeinen Pfennig zu zahlen lehnten fie beftimmt ab. Weitere 
Verſuche haben daran nichts geändert. Sie beriefen fi) auf 
ihre Freiheiten, von denen fie ſich nicht drängen lafjen wollten. 
In der That waren die Orte großentheils durch Laiferliche 
Privilegien vor fremder Gerichtsbarkeit (vom Fall der Rechts⸗ 
vermeigerung abgeſehen) geihügt. Reichsſteuern hatten fie nie 
bezahlt: der Landfriede wäre bei ihnen eine Verjchlechterung 
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des beftehenden Zuftandes geweien.1 Noch in der jüngften Zeit 
hatten fie Angebörige geftraft, die e3 gewagt hatten, von den 
Landgeriht an die kaiſerlichen Gerichte zu appelliren.? Sid) 
durch Zahlung von Steuern der Politik Marimiliand dienftbar 
zu machen, beftand, von anderen Gründen abgejeben, Teinerlei 
Neigung. Hatten fie doch nicht einmal Gelegenheit gehabt, an 
der Berathung jener Reformen, denen man fie unterwerfen 
wollte, theilzunehmen. Wenn fie fich überlegten, wer im Reiche: 
tag den Ausſchlag gab, ferner den Mangel jeglicher Vertretung 
bed Landvolks, jo war es nicht allzuweit zu dem nun rafdı 
Wurzel fafjenden Borurtbeil, man wolle ihnen einen Herm 
geben; man wolle’ die Bauern, deren Selbftändigkeit den Fürften 
ein Aergerniß fei, auf diefem Weg beiteuern.? Den Argwohn 
vergrößerte der Umftand, daß ein Habsburger, deſſen Vater 
nicht3 weniger als ein Freund der Eidgenofjenihaft gemelen, 
gerade Oberhaupt des Reichs war. Soweit ih ein Urtbeil 
babe, ein falfher Schluß! Mar bat mit Vorſicht, ja über: | 
rafchender Mäßigung diefe heile Frage angegriffen, gerade weil 
er an feinem anfängliden Gedanken feſthielt. Es maren bir 
Stände, deren Furfürftliher Führer gerade mit der Beſorgniß 
vor weiterem Zerfall des Reichs die Nothmwendigkeit einer Re— 
form motivirt hatte; es waren Berthold, der Reichstag, das 
Kammergericht, welche auf Ichärferes Anziehen der Bügel dräng: 
ten. Die Eidgenofjen hatten von der neuen Reichsorganiſation 
nichts hören wollen: nun wohl, man braudte, um dieſelbe 
dennoch nad jener Richtung hin wirkſam zu machen, es nur zu 
unterlafen, den Hemmſchuh anzulegen. 

Differenzpunfte waren längft vorhanden. Kaijer Friedrich 
bereit3 hatte fie geichaffen.* Sollte es Zufall fein, daß dieſer 


1 Vrobft 62 ff. 89. 

2 Probſt 64. 

3 Schradin ©. 15 f. 

4 Sowohl Ehwendiner als Barnbüler hatten bereitß bei Friedrichs 
Lebzeiten Zaiferlie Urtheile gegen Appenzell reſp. St. Gallen erftritten. 
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in allen Fragen des kaiſerlichen Rechts ebenio zähe wie Fühl 
berechnende Herrſcher zum Angriffsobject auf die Eidgenoſſen 
ih nit einen der zehn Orte, jondern die zugemandten d. i. 
blog verbündeten Gemeinden Appenzell und St. Gallen auser: 
jeben hatte? immer fonnte e8 zugegeben werden, und am 
menigiten von einem Friedrich III., daB die flaatörechtliche 
Stellung der zehn Orte ohne weiteres übertragbar wäre auf 
jeden ihrer Verbündeten, wie Appenzell, St. Gallen, Schaffhaufen, 
Baſel, Rottweil u. a. m. 

Ich muß die Geſchichte der Vergewaltigung des St. Galler 
Stifts im Rorſchacher Klofterbruh von 1489 durch die Stadt 
St. Gallen, die Appenzeller und die St. Galliſchen Gotteshaus: 
leute; ferner die Thatſache der Sintervention der vier eidges 
nöffiihen Schirmorte, endlich die Vermittlung des Conflicts 
durd die unparteiifchen ſchweizeriſchen Cantone hier vorausfegen. 
Der durch legtere berbeigeführte Frieden zwiſchen den ‘Parteien 
batte dem, den vier Orten verbündeten, Abt Genugthuung ge 
währt durch Beitrafung der fchuldigen Landſchaften. Von einer 
Beitrafung der Einzelnen war abgejeben worden, mit Ausnahme 
zweier Männer, deö Ammann Schwendiner von Appenzell und 
des Bürgermeifters Ulrih Varnbüler von St. Gallen. Als 
Haupträvelsführer hatte man fie zur Güterconfiscation und 
Verbannung ungebörtermaßen (da fie geflohen waren) verur: 
theilt. Es ift nicht meines Amts, bier den Grad ihrer Ber: 
ihuloung zu prüfen — Barnbüler hat ftet3 behauptet, nur der 


Erfteres fteht feit (Abſchiede 420), und es ift ein Irrthum Probſts 84, das 
ertHeilte Eommifjorium auf Max zu beziehen. Hinfihtlih Varnbülers wird 
immer blos auf die am 30. März 1495 feitens St. Gallens angerufene 
Hülfe der Eidgenofjen gegen ein erftrittenes Kammergerichtsurtheil hinge⸗ 
wieſen (Abichieve 476). Doc läßt ſich beweilen, das der Proceß ſchon 1492 
ſchwebte (Abſchiede 414 f.) und daß ſchon am 9. September 1498 St. Gallen 
eidgendifiide Hülfe in diefer Sache wider den Kaiſer zugefagt wird (Ab⸗ 
ſchiede 448). Damals alfo wird ein Urtheil gefällt geweſen jein und zwar 
aller Wahrſcheinlichkeit nach noch unter Friedrich, der erft am 19. Auguſt 
geſtorben war. 
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Bolftreder der Rathsbeſchlüſſe geweſen zu fein — auf alle 
Fälle waren fie an dem aufrühreriihen Unternehmen in erfter 
Linie betbeiligt gewefen. Weniger Gerechtigkeitsfinn als meiter 
gehende Gefichtöpunfte mögen den Kaifer Friedrich veranlaßt 
haben, ihnen einen regelmäßigen Proceß zuzugefteben. Der 
Kaijer, der, wie der Papft, zur Verlegung des St. Galler Stifts 
nah Rorſchach feine Genehmigung ertheilt, alfo dur die res 
volutionäre Vereitelung dieſes Plans perfönlich beleidigt mar, 
wollte ſich feine oberhoheitlihen Rechte über dieſe alten Reichs: 
lande nicht durch den eidgenöffiihen Schiebsfprud) rauben laſſen. 
Haben doch au die Appenzeller durch Zahlung einer Geld» 
fumme Sühne und Abtrag leiften müflen, und hatte doch auch 
über ven Wiederaufbau der zerftörten Klofteranlage von Rorſchach 
Friedrich fih das letzte Wort vorbehalten? Um es kurz zu 
Jagen, die Reichsgerichte ſprachen fi zu Gunften ber Verfolgten 
aus. Schwendiners Proceß nahm ſchon 1492 einen günftigen 
Verlauf, und auch Varnbüler, der 1496 ftarb, hinterließ feinen 
Söhnen ein gegen St. Gallen erjtrittenes Urtheil, welches der 
Stadt die Pflicht des Schadenerſatzes für die eingezogenen Güter 
auferlegte. Längft hatten Appenzell wie St. Gallen auf ihre 
Bitte die Zuſage eidgenöſſiſchen Schubes gegenüber jenen Pro: 
cefjen erhalten. Somit fanden Mar und der wormjer Reichstag 
von 1495 fowie das im October deſſelben Jahres inſtallirte 
Reichskammergericht den Sonflict fertig vor.? Die dadurch er: 
regte Spannung trug ſchon 1495 zu der Abneigung der Schweizer 
bei, fi dem Reich wieder näher zu ftelen. Im folgenden 
Jahr ward diefelbe beträchtlich geiteigert durch die gegen die 


1 Zellweger, Geſchichte des appenzell. Volta IT, 211 f. Diefem Bud 
bin ich bier überhaupt Hinfihtlih der Thatſachen gefolgt. 

2 S. ©. 672 Anmerkung, wonad das Urtheil am 30. März 1495 
jedenfalls feftftand. Daß in diefem Abſchied immer von kaiſerlicher Majeftät 
die Rede it, verftärkt (bei dem jonfligen genauen Spradgebraud) die Ver⸗ 
muthung, daß daß Urtheil auch in diefer Sache noch in Friedrichs Zeit 
fallen wird. 

Ulmann, Raifer Mazimilian. 1. 48 
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Stadt St. Gallen vom Reichskammergericht wegen Ungehorfams 
ausgebrachte Reichsacht.“ 

Maximilian batte bis dahin dem eidgenöſſiſchen Drängen 
auf Abftelung des Tammergerichtlihen Verfahrens gegenüber 
die Unmöglichkeit eines Eingriffs in den Nechtsgang betont. 
Wollte er vielleicht die Dinge auf einen gewiffen Punkt kommen 
laffien,? um dann in der Verhandlung feine Nachgiebigkeit in 
diefer Sache als Preffionsmittel zu benußen zur Erlangung 
eines habsburgiſch⸗ſchweizeriſchen Bünpniffes, auf welches jeit 
Zangem feine Gedanken gerichtet geweſen maren und, bald 
(1497) aufs neue zurüdtamen? Wenn dem jo wäre, hätte er 
bie Rechnung in doppelter Beziehung ohne den Wirth gemadt. 
Die Echweizer ließen ſich jo nicht fangen, und andererſeits hatte 
er doch auch die Schwungfraft des neuen Reichsorganismus 
unterfchäßt, wenn er ſich vermaß, denfelben in einem gegebenen 
Augenblid zum Stillſtand zwingen zu können. Im Auguſt 
1496 3 hatte er, in der Hoffnung die ganze Sache gütlich bei- 
legen zu können, die Sufpendirung der Tammergerichtlichen 
Proceſſe auf ein halbes Jahr angeordnet. Wohl darauf ge- 
ftügt, begehrten dann Ende November auf dem Reichstag zu 
Lindau die Boten der zehn Orte Abjtellung der Acht gegen 
das bevrängte St. Gallen, welchem zu belfen fie ſich verpflichtet 
ertlärten. Unverblümt drohten fie mit Krieg. Nach beftigen 


1 1496 Frankfurt October 15. Archiv f. ſchweizer. Geſchichte XVII, 
©. 166. 

2 Max hatte jhon mündlidh in Worms vor dem 1. Juni 1495 eid- 
gendjfiichen Boten verſprochen, einen Mittelweg aufzufinden (Abſchiede ©. 481, 
vergl. 519); dennod ließ er noch Über ein Jahr verftreihen bis er fi zu 
einem Schritt bequemte. Noch im Mai 1496 Tnüpften jeine Räthe auf viel- 
fältiges Andringen (Abſchiede 498. 505) die erwähnte VBergünftigung an den 
Eintritt der Schweizer in die Liga (ebendaſ. 507). Ueber die geheimen 
Antnüpfungen Marimilians in der Schweiz in diefem Jahr vergl, Ehmel 161. 

3 Am 2. September theilt der Kurfürft von Mainz den Eidgenofien 
das Eintreffen der köoniglichen Anweiſung mit. Zellmeger a. a. O. Urkunden 
Nr. 594 ©. 272. 
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Debatten kamen Reichsſtände und Füniglihe Räthe überein, in 
Anbetracht der Zufagen des Königs, Iekterem die Sufpenfion 
ber Acht und dem Kammergericht die der Erecution derjelben 
zu empfehlen. 1 So blieb die Sache in der Schwebe. Und in 
faſt beängftigender Weife vermehrten fih in derjelben Zeit die 
Differenzen. Ganz analog wie für St. Gallen und Appenzell 
verwendeten fih die Eidgenofien für das verbündete Rottweil, 
welches wegen der Theilnahme an einem offenbaren Landfriedens⸗ 
bruch der Herren von Zimmern in die Acht gefallen war; fie 
riethen obendrein derjelben Stadt und anderen ab, den gemeinen 
Pfennig, wie fie fehuldig waren, zu entrichten. Nicht minder 
traten fie ein für den noch immer geächteten Grafen Georg von 
Sargang, und ebenjo die Stadt Schaffhaufen, welche gleichfalls 
mit einem Tammergerichtlihen Proceß bedroht war.“ Mar 
fieht, es ift Eyftem in ihrem Borgehen. Ohne jede Rüdficht 
auf das Reichsrecht und das materielle Recht unterftüßen fie 
ihre von den Reichsgewalten in Anſpruch genommenen „Ber: 
bündeten“ durch ben Anfpruch factiiher Eremtion von eben 
jener Reichögewalt. Auf jene wollten fie die thatfächliche Stel- 
lung, melde fie felber errungen, ohne weiteres übertragen wiſſen. 
Das war in der That unerträglide Anmaßung. Durfte das 
Reich zufehen, wie der Kranz feiner Grenzftädte Blatt für Blatt 
von dem anſpruchsvollen Nachbar abgepflüdt wurde? Uebte 
doch die Eidgenoſſenſchaft gleihfam nur im Großen und darım 
gefährlicher ein Syftem, welches als Pfahlbürgerthum der Städte 
von der Neichsgejebgebung oft genug verdammt morden ar. 
Konnte man der Eidgenoſſenſchaft die erorbitante Befugniß zu: 
gefteben,? ſich die deutſchen Landichaften der Reihe nah aus: 


1 27. November 1496. Abſchiede ©. 519. 

2 Vrobft 88. 

3 „Lein nadhbaren leiden möllen,. er were dann mit in in bündinuß“, 
jagt die von Seb. Frank, Chronica der Teutfhen (A. 1538) BI. 233 f. ex⸗ 
cerpirte öfterreihifhe Tarftellung „von einem fo fi Henri von Bech⸗ 
wind ſpötlich nennet und A. 1499 . . . geihrieben hat”. . Wer kann dies 
pſeudonyme Werk nachweiſen? Viel objective Kenntniß ift freilich nicht darin. 
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zuleſen, um fie fi ganz zu eigen zu machen? Wer konnte da 
wiflen, mo Halt gemadt werden würde! ! 

Die wiederholt ausgegangene Acht war inzwilchen fühlbar 
geworden. St. Galliſche Güter waren an verſchiedenen Orten 
von ihren Gegnern meggenommen worden. Auf lautes Anrufen 
der Bebrängten beihloß man im April 1497 in der Schweiz 
nochmals Kaiſer und Reich ſowie einzelne näberftehende Fürften 
um Mitwirkung zur Abftelung der Acht und Belaflung der 
Eidgenofjen bei ihren alten Freiheiten zu erfuhen. An den in 
- Worms verfammelten Reichstag ward unter Androhung von 
Gewalt brieflih das gleihe Anfinnen gerichtet. Während nun 
die zum König gegangene Abordnung von ſechs Santonen eine 
tröftliche Antwort erbielt,2 kam es am Sig des Reichstags, mo 
der Schultbeiß von Luzern und der Ammann von Uri den 
Erzbifchof von Mainz angefprochen hatten, zu einer jehr beftigen 
Scene? Unter Aufzählung der Berdienfte der Eidgenofien um 
das Reich und Behauptung ihres Recht? gegenüber Schwendiner 


1 Schon kam der Fürftenftand in Verſuchung. A. 1497 wollte der 
Biſchof von Konftanz fi den Eidgenofien anichlieken. Ein jo energiſches 
Gemeingefühl, wie bei ihnen fich nach außen offenbarte, mußte verhängnißvoll 
auf den längſt brödlihen Bau des Reich wirken. Zur Sache außer den 
Abſchieden Ehmel 185 und Roth von Schredenftein, Fürftenberg 25 u. 64. 
Auh Eberhard II. von Würtemberg war nicht zu trauen. Max verjuchte 
das von ihm mit der Schweiz beabfiätigte Bündniß zu hintertreiben. Haug 
bon Lichtenftein an den Bilchof von Würzburg, Worms 27. Auguft 1497 
(mürzb. Ardiv). In der Schweiz hoffte man ihn und Baiern angeblich zu 
gewinnen. Hans von Königsed, Vogt zu Feldkirch, and Regiment zu Inns⸗ 
brud 9. Auguft (wiener Ardiv). Es beruhte die Nachricht auf einer Mit. 
iheilung des Abts von St. Gallen. Bon den Städten, 3. B. Konftanz, ift 
an anderer Stelle zu reden. 

2 Anshelm 234. 

3 Janſſen, Frankfurts Reichscorreſp. IT, 602 f., vergl. 607. Mainz 
ift in dem Abichied vom 5. April (S. 588) nicht unter den zu Beſchickenden 
aufgezählt. Sollten die beiden Voten aus eigenem Antrieb etwas Weiteres 
getdan haben? Vergl. den ausführlichen Protofollauszug de& von den eid- 
gendiftihen Boten vor dem ſchwäbiſchen Bund gehaltenen Vortrags bei Klüpfel 
I, 226 (hier befler als bei Zellmeger II, 237 ff.). 
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und Varnbüler ſowie der Zufage des Königs, verlangten fie in 
brüsfer Weife Nüdgabe der geraubten Güter ohne Entgelt und 
Abftelung des ganzen Verfahrens. Unnöthig und unfreundlich 
ſchalten fie es, jo leichtfertiger Leute halber aljo gegen Et. Gallen 
und die Schweizer aufzutreten, und drohten offen mit Fehde. 
Sie ſetzten alfo, wie Berthold von Mainz bitter klagend bervor- 
bob, Gewalt wider Recht und predigten in verlegenvfter Weile 
dag Recht des Stärkeren. Daß Marimilian ohne Willen der 
Stände „villyht den Eidtgenoffen zuſag getban mer dan 
gut were”, fand nicht minder den unverhoblenen Tadel des 
Erzkanzlers. Ungefchlichtet blieb der Streit. Niemand mar 
darüber erfreuter als die Söhne des mittlerweile vwerblichenen 
Erbürgermeilter8 von Et. Gallen, welche nun ungeſcheut fammt 
ihren Helfern an den bei beträdhtlichem Handelsverkehr anjehn- 
lihen Gütern ihrer ehemaligen Mitbürger ihr Müthchen Fühlen 
durften. Auf Wunſch des Königs ! und bejonderd das An- 
dringen der jüngft um Bermittlung angegangenen Fürften be: 
Ihlofjen die Eidgenofjen im Lauf des Juni nochmals durch 
eine officielle Gejandtihaft ihr Glüd am mormjer Reichstag 
zu verſuchen. Beſonders eifrig wirkte Bern in diefer Richtung. 
Mitte Juli fand in Worms die Verhandlung ftatt, aber es 
ergab fi, wie hier nur kurz gemeldet werden fann, die Un- 
vereinbarfeit der beiderfeitigen Standpunkte Doch wollte der 
Reihstag bis zum 19. Auguft an die zulegt von ihm auf: 
geftellten Vorſchläge fih binden; mittlerweile jollte die Acht 
ruhen. Hoffnung auf gütliche Beilegung hatte man in reichstäg- 
lihen Kreifen nicht mehr. Es berriähte die Stimmung vor, 
nicht in feiger Friedensſehnſucht felber die Grundlage ver Reichs» 
ordnung zu untergraben, jondern fi zu rüften, um dem eigen: 
willigen Bornehmen der Eidgenofienichaft zu widerſtehen.“ Im 


1 Schreiben Eonftans Keller an Max, 1497 Scaffhaufen Juni 8, 
Innsbr. Archiv. 

3 Yanflen 619, vergl. den Bericht der Geſandten des ſchwäbiſchen Bunds 
bei Klüpfel 240 und Abichiede 546 e. 
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ihwäbiichen Bund hatte man, angeſichts der Befürdtung eines 
ichmweizeriichen Weberfalls, 1 Teßteren Gedanken ſchon längft in 
bie Praris übertragen. Schon im April und Mai war auf 
Tagen in Ueberlingen und Ulm nad den Vorfchlägen des Hans 
Jakob von Bodmen eine Art Landesvertheidigung im Geheimen 
organifirt worden, weldhe am 26. Mai die Billigung des Königs 
erhalten hatte.“ Auch darauf war derjelbe eingegangen, die 
Reichsſtände eventuell zum Zuzug aufzufordern, meil, wie der 
Bund dargelegt, diefer Handel nicht fein, fondern des Reiches 
jei und allein von dem Kammergericht und der zu Worms be- 
ſchloſſenen DOrbnung feinen Urſprung babe. 

Ebenfo hatte ſich längft aud die Eidgenoſſenſchaft gerüftet, 
um ihre Drohungen wahr zu machen. Zwar wollte ein guter 
Kenner ihrer Berhältniffe und Perjönlichleiten no im Mai 1497 
die Gefahr nit für dringend anfehen,3 aber es ftebt feft, daß 
fie unter dem Eindrud der refultatlojen Berathungen in Worms 
Geſchütz und Mannſchaft für alle Fälle bereit machten. jeder 
wußte, wohin er im Fall des Aufgebots zu ziehen, wem er zu 
geboren hatte.“ Schon Ende Juni war eine Botſchaft nad 
Frankreich abgegangen, welche die Gewißheit franzöfifher Hülfe 


1 Anftruction des Bundes an die Reichsſtände vom 8. April bei Zell- 
weger I, Urkunden Nr. 596. Bei Klüpfel I, S. 283 ohne Datum. Webrigens 
hatten, wie 1496 Bafel am 21. Juli Mörsburg an Marimilian berichtet 
(innabr. Archiv), Bevollmächtigte der vier Rheinftäbte mitgetheilt, daß fie 
gewaltfamen Ueberzug von den Eidgenofien befürchten müßten. 

2 Mit der Meinen Modification, daB nit Markgraf Ehriftoph von 
Baden, fondern der König jelber commandiren follte. Abſchied für die Ge⸗ 
jandten de8 Bunds, Kaufbeuren 1497 Freitag nach corp. Christi (mwiener 
Ardiv). Die Entwürfe der Defenfion bei Klüpfel ©. 228 ff. u. 230, vergl. 
242 (Auguſt). Max befahl Fuſſen 1497 Pfinztag vor Erasmus (1. Juni) 
diefe Ordnung in Tirol fofort ins Werk zu fegen (inndbr. Archiv). Ueber 
das Defenfionswerk |. das Urtheil Rothe v. Schredenftein: Wolfgang Gr. 
zu Bürftenberg S. 18. 

3 Hans Lanz v. Liebenfels. Chmel S. 186. 

4 Hans v. Konigseck, Vogt von Feldkirch, ans Regiment in Innsbruck 
1497 Mittwoch vor St. Lorenz (9. Auguſt). Wiener Archiv. S. Zellweger 
II, 241. 
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zurückbrachte. Der römiſche König fei ihm lieb, die Eidgenofjen 
aber jeien ihm noch lieber, hatte Karl VII. geantwortet und 
veriprochen, im Fall des Kriegs, der Vereinigung treu, die 
Schweiz wie fein eigenes Reich zu bevenfen. Noch war dieſe 
Antwort den Eidgenofjen nicht bekannt, als fie auf einem Tag 
in Luzern im Anfang Auguft, wie vorher ihre Boten, definitiv 
die wormjer Vorſchläge von fih wiefen. So erregt war wäh- 
rend diefer Verſammlung die Stimmung des gemeinen Mannes, 
daß Deutichgefinnte ihres Lebens nicht ficher zu fein glaubten 
und den fofortigen Ausbruch des Kriegs beforgten. 1 

Troß alledem ift e8 im Jahr 1497 nicht zum Krieg gekom⸗ 
men. Vielleicht darf man zweifeln, ob der Aufſchub zum Glüd 
Deutihlands geweſen iſt. Man ſchien gerade einiger wie je in 
ber Meberzeugung von der Nothwendigkeit der Abwehr, der König 
war im Lande, die geldriſche Frage rubte, noch war weder 
Burgund durch Ausjöhnung mit Franfreih, noch Graubünden 
durh Anihluß an die Schweiz dem Reich verloren. Einzig 
dem König Mar ift es zuzufchreiben, wenn damals der Kampf 
nicht ausgebrochen if. Kaum batte der Reichstag in Worms 
unverrichteter Sache geendet, jo erklärte er, es gebühre ihm als 
römifhem König in der Sade zu handeln, und lud unter 
Sufpenfion der Acht bis zum 1. September beide Barteien 
auf den 16. Auguft vor feinen Stuhl.? Die Reichsverſamm⸗ 
lung war — aud ein Symptom Triegeriider Stimmung — 


1 Probſt 92. Abſchiede S. 544 f. Conſtans Keller an Max, Schaff- 
haujen 1497 Auguft 7. Innsbr. Archiv. 

2 Abſchiede 546b, Klipfel 242, vergl. Harpprecht II, 384. EB muß 
das Ende Juli geweſen jein, da das Mandat den Abgeſandten der niebern 
Bereinung während ihrer Anweſenheit auf dem Tag von Luzern zugelommen 
wer. Für den Geihäftsgang am Töniglichen Hof ift e8 wieder harakteriftiich, 
daß man dafelbft den Bericht des Reichstags Über die dajelbit gepflogene 
Handlung mit den Schweizern verlegt hatte, jo daß man genötbigt war, 
Niklas Ziegler herbeibefcheiden zu laſſen. Serntein an Lang und Graf 
H. von Fürftenderg, 1497 Innsbrud Mittiden nad St. YAuguftin. Wiener 
Archiv. 
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unzufrieden mit dieſer Föniglichen Eigenmächtigkeit. Hier fürchtete 
man in Folge des, vorausſichtlich doch nutzloſen, Schrittes Par: 
teiung im Reid. Doch ließ fi nichts thun, da die Eidgenoſſen, 
auf Andringen des getreuen Bern, bereits die Beihidung des 
Tags zugelagt hatten, 

Wenn dem König die Ausfühnung gelungen wäre, jo hätte 
er durch fein entichlofjenes Eintreten, nachdem der Führer der 
ſtändiſchen Partei mit diefer Aufgabe gejcheitert, wejentlich zur 
Hebung de momentanen Anſehens der Krone beitragen 
fönnen. Aber man kann fih mit diefem, allerdings wahrjcein- 
lih wirkſamen, Geſichtspunkt nicht begnügen; es ift nöthig, den 
Schleier etwas mehr zu lüften. Marimilian wollte eine Erneue: 
rung des ewigen Berichts, wie er zwiſchen Sigmund von Xirol 
und den Eidgenofjen beſtanden hatte (S. 655 f.). Schon jeit dem 
Frühjahr war ihm von Freunden in der Echweiz diefer Ge: 
danke nabegelegt worden.! Begierig griff er darnach in ber 
Hoffnung auf Bern und defien Partei. Das Reich hatte feine 
Dienfte gethban, wenn, in Folge der aus feiner Verfaffung ſtam⸗ 
menden Schwierigfeiten, die Eidgenoſſen die meitvorgeftredte 
Bundeshband des Habsburgers ergriffen. Ih halte es für 
zweifellos, daß dieſer Gedanke einer rein dynaftifchen Löſung 
die Politik Marimilians beherrſchte und insbeſondere fein pers 
ſönliches Eintreten bervorrief. War er doch gewillt, aus eigener 
Taſche nicht ganz unbeträchtliche Opfer zu bringen, um nur die 
unbequemen Händel Barnbüler contra Et. Gallen zu befeitigen. 
Zu Innsbruck kam es am 9. September zu folgendem Abſchied 
zwifchen dem römischen König und den um ihn verfammelten 
Boten der zehn Orte. Varnbülers Söhne werden durch St. 
Gallen in alle ihre Güter reftituirt, während der König es 
übernimmt, diefelben für ihre Proceßloften und fonftigen Ber: 


I Langens Brief vom 18. Mai bei Chmel 186. Eonftans Keller an 
Mag, Schaffhaufen 1497 Auguft 7 und ein weitere undatirtes Schreiben 
defielben. Innsbr. Archiv. 
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tufte zu entihädigen. Dafür wird den St. Gallern die ihnen 
in Folge der Acht geraubte Habe, foweit fie noch unverändert 
vorhanden ift, wiedergegeben, der Proceß niebergefchlagen, die 
Erecution der Acht bis Martini in Ruhe geſtellt. Bollziehen 
innerhalb diejer Frift die von St. Gallen, was fie biernad 
f&uldig find, jo wird die bereit8 in Innsbruck ausgefertigte 
und bei Wilhelm von Diesbah, dem Boten Berns, hinterlegte 
Abjolution von der Acht ihnen fofort ansgehändigt.! An diefen 
Bertrag ſchloß fich eine Abrede, derzufolge gleichfalls bis Mar: 
tinstag die Eidgenofjen den König zu vergewillern haben, 
ob fie auch Schwendiner amneftiren und reftituiren wollen oder 
nicht, während die Entſcheidung hinſichtlich Rottweild und an⸗ 
derer Punkte auf den Reichstag zu Freiburg verſchoben wurde, 
deſſen Beſuch den Eidgenoffen ernftlih anempfohlen ward. ? 
Zugleich forderte der König, die Boten follten die Frage, ob die 
Eidgenofjen mit ihm den ewigen Beriht annehmen wollten, 
beimbringen und „fo fürderfam ſyn mag” beantworten laflen. 
Darnach (daS foll doch beißen bejahenden Falls) will Mar au 
endlich den Grafen Georg von Sargans der Acht entheben. 

Daß er auch in legterer Beziehung nachgeben wollte, zeigt 
den Werth, welchen für ihn der „ewige Bericht” hatte. 3 

Bon dem Verlauf der Thaidigung in Innsbruck ift nichts 
befannt. Die gelennzeichnete Richtung der königlichen Politik 


1 Bellmeger II, Urkunden Rr. 602 (nicht 702, wie fälſchlich die eidgen. 
Abſchiede ©. 548 angeben). Klüpfel 245. 

2 Abgedrudt bei Anshelm 248 und nur theilweis bet Zellweger Nr. 601. 
Der im Text letzterwähnte Pafjus fleht bei Anshelm, wo er allein fich findet, 
unter dem Actum. Auf die hier fi findende, offenbar nur der eidge- 
ndjfiihen Phrafeologie entlehnte Motivirung „als Glieder des Reichs“ ver- 
mag ich nicht wie Probſt 94 Gewicht in dem Sinn zu legen, als ob damit 
Max das ſtaatsrechtliche Berhältnig der Schweiz zum Reich flark hätte bes 
tonen wollen. 

9 Nachdem 1496 die Iekten der, 1488 geächteten ehemaligen, Berleiter 
Sigmunds begnadigt waren, meinte man in der Schweiz, Sargans wäre nur 
aus Rancune gegen die Eidgenofien, bei denen er Schutz geſucht, ausgeichlofien. 
Lenz, Schwahentrieg 84. Das machte natürlich böfes Blut. 
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macht es außerordentlich unwahrſcheinlich, daß der König wäh. 
rend der Verhandlungen bochfahrend fih zu der Drohung hätte 
binreißen laflen, im Fall der Nichtannahme feiner Borfchläge, 
beim Angriff auf die Eidgenofjen der vorderfte fein zu wollen, 
worauf er Seitens eines Zürichers aufs treffendfte zuredhtges 
wiejen worden wäre. 1 

Wie dem auch fein mag, zum Biel hat diefe Verhandlung 
troß des guten Willens, beider Theile nicht geführt. Varn⸗ 
bülers Söhne waren mit der gebotenen Abtragszahlung nicht 
zufrieden, und es kam daher, obwohl die Schweizer ihrerfeits 
in diefer Sache alles thaten, nicht zur Auslieferung der Ab⸗ 
jolution St. Gallend. Doc verbot der König ausbrüdlich den 
Barnbülern fernere Gewaltthätigkeit. Auch Schwendiners halber 
wollte man auf eidgenöffifher Seite im Princip nachgeben, 
„dem König zu Ehren“, doch follte diefer Beſchluß erft perfect 
werden, wenn man fidh auf dem Reichstag zu Freiburg über die 
andern Punkte geeinigt hätte. An den Termin bat man fi 
fo nicht gefehrt.? Auf die Verhandlung wegen der ewigen Rich: 
tung wollte man erjt nad) Begleichung der übrigen Punkte ein- 
geben. Wie fih aus Gefagtem ergiebt, befhloß man, und zwar 
auf demjelben Tag zu Zürich im October, den Reichstag ins- 


1 So meldet zuerft die früheftens 1501 abgefaßte anonyme Schrift: 
Urjprung ... deß Kriegs (Rhaetia IV, 16), ſ. unten ©. 702, der aber offenbar 
ſchon eine ausführlichere Tradition vorlag, injofern fie die innsbruder Ber- 
bandlungen zugleid in einem den Urkunden ganz widerſprechenden Licht er⸗ 
ſcheinen läßt. Ausführlicheres weiß ſchon, bei einer außerhalb des Zuſam⸗ 
menhangs ergriffenen Gelegenheit, Anshelm II, 811 und am breiteften und 
zugleich unwahrſcheinlichſten Tichudi bei Zellweger II, 242. Der lektere und 
dem Anſchein nad au Probft 94 nehmen die Angabe im Allgemeinen als 
rihtig an. Im „Urſprung“, wo die Eidgenofien „in Ungnaden“ abſcheiden, 
bat die Erzählung Sinn; mit dem urkundlicden Verlauf weiß ich fie nicht zu 
reimen. Unmögli geradezu ift Tſchudis Bericht, wonach Mag, der doch 
eben den „ewigen Bericht“ nachſucht, von feiner „Erbfeindſchaft“ fafelt. 

2 Abſchiede S. 551—558. Beringungslos wird Schwenbiner erfi im 
März 1498 abfolvirt. Ebendaſ. 568. Doch hatte verjelbe bereits mit Erfolg 
den gerichtlichen Krieg aufs neue begommen. 
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gefammt zu beihiden. Die Boten follten inftruirt werden 
„den König lauter zu fagen, zu verhüten, daß die Eidgenofjen 
und die ihren mit dem Sammergericht befüimmert oder um 
die Steuer erfuht würden, denn fie bielten ſich ihrer Freiheit 
und alten Herkommens und wollten fih davon nicht drängen 
laſſen“. 

Das Entſcheidende war die Hinausſchiebung des Haupt- 
antrags, eine um jo durchfichtigere taktiſche Maßregel, als auf 
demfelben Tag der Beichluß gefaßt wurde, Schwyz und Unter: 
walden zum Anſchluß an die franzöfifche Vereinigung zu drängen 
und Bernd mailändiſchen Bund gütlich oder rechtlich zu hindern. 

Marimilian hat daher die Idee des Bundes mit Defterreich 
damals nicht ernſtlich meiter verfolgt, ſondern ift mit der Leich: 
tigfeit, die man an ihm gewohnt ift, wieder dazu übergegangen, 
als Oberhaupt des Reichs Einfluß auf die Schweiz zu gewinnen. 
Aber noch vor Eröffnung des Reichsſtags von Freiburg, auf 
welchem aufs neue ein Compromiß verſucht werben follte, hatte 
das ſchwankende Regiment König Karls von Frankreich dem 
energiihen Ludwigs XII. Plat gemacht. Seit dem Hochſommer 
1498 lag die Schweiz ganz in Franfreihs Armen, wenn aud) 
der formelle Abichluß eines neuen Bündnifjes erit am 16. März 
1499 erfolgte. Unter folden Umftänden ift es ſchwer nicht 
unbilig hart zu urtheilen über die diplomatiihen Schritte von 
Kaifer und Reich. Daß die glüdlihe Löſung der concreten 
Streitfragen auch auf dem Reichstag zu Freiburg nicht gelang 
und fomit die Erbitterung immer tiefer fi in die Herzen der 
gegnerifhen Parteien bineinfraß, Tann den aufmerkſamen Be: 
trachter des zehnjährigen Verlaufs nit in Erftaunen ſetzen. 
Wohl aber ift es fchier unbegreifli, wie der König nun wieder 
Namens des Reichs von den eidgenöffiichen Obrigleiten Stellung 
von Söldnern beifhen, und wie ſich König und Stände einbilden 
konnten, gerade jet Städte wie Bern, Luzern, Solothurn, welche 
noch des Reihe Wappen führten, zum Beſuch der Reichstage 
veranlafien und alle Cantone dem Kammergeriht und den 
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gemeinen Pfennig unterwerfen zu können!! Xroßiger als je 
traten die zehn Orte für ihre — unzweifelhaft reichgange- 
börigen — Berbündeten wie Rottweil ein, welche Stadt nicht 
einmal dem König huldigen wollte. Echmyz erklärte, dem Grafen 
von Eargans zur Erlangung feines Rechts mit Gut und Blut 
behülflich fein zu müſſen. Nur Bern ſah mit Echmerz die 
immer mehr um fi greifende Entfremdung. Brei Gejandt- 
ichaften des Königs und zum Theil des Reichs ſuchten in diefem 
Sommer die Schweiz heim: fie rangen in ungünftigfter Bofition 
gegen die ſchon im Vortheil des Terrain befindlichen Franzofen. 
Mittelft Hingender Münze und dur unermüdliche perſönliche Ein, 
wirkung auf die einzelnen Santone und Häuptlinge hatten dieſe 
ihrem Biel fi genäbert: jene hatten die Jahre abwechjelnd mit 
Drohungen und Berfprehungen bei der nur velegirten Tag- 
fagung verfchwendet, bald Anſchluß an das öfterreichifche Syftem, 
bald Unterwerfung unter das Reich gefordert. So war auch 
jegt nicht einmal zur Rückberufung der Frankreich zugeftrömten 
Kriegsknechte die Tagſatzung zu bemegen, gejchiweige denn zur 
Stellung von 4—6000 Dann in des Reiches Sold. Mit einer 
Ueberfchlaubeit, welche zumeilen die Menſchen verblendet, glaubte 
Mar dennoch das fichere Mittel zu befigen, um den Schweizern 
wenigitens die Einhaltung ihrer Verpflichtungen gegen Frank⸗ 
reich unmöglih zu machen. Auch ihm waren in dem 1498 
aufs neue ausbrechenden Krieg Eivgenofjen zugelaufen und 
zwar die, welche noch aus den Kriegen Karls VIII. ber Forde 
rungen an Frankreich hatten. Für diefe armjeligen Kriegs: 
knechte erbigte fih nun der römiſche König, Aber umfonft 
mahnte er, umjonft forderten jene jelber, die eine gerechte Sache 
gegen Frankreich zu haben vermeinten, Rückberufung ber unter 
Ludwigs XII. Fahnen ſtehenden Eidgenofjen, damit nicht Landes» 
finder gegen Landesfinder ftritten. Die Tagſatzung blieb ſtumm 
gegenüber allen Beftürmungen. Während viefelbe nicht jehen 


1 Harpprecht, Staatsarchiv des Kammergerichts IT, 382 F. 
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wollte, daß z. B. Rottweil unzweifelhaft Unfug hatte gegen- 
über dem römifhen König, und ohne meiteres für deſſen 
Schus ind Zeug ging, war fie taub gegen die begründeten 
Klagen ihrer Söhne. Die Thatſache erhellt die Situation mit 
grelem Licht. Und hätten die deutfchen Geſandten mit Engels: 
zungen geredet, fie hätten doch nichts erreiht! Die aus Ver: 
bältniffen, welche fih nun nicht mehr ändern ließen, erwachſene 
Furcht des Schweizervolks vor Unterbrüdung feiner Freibeit, 
in Verbindung mit dem klingenden Intereſſe jelbftjüchtiger 
Häupter und Volksclaſſen, führte mit zwingender Gewalt zu 
Frankreich bin. Diejer gleihjam natürliche Zug wurde verftärkt 
und bejchleunigt durch die aus der Nothwendigkeit politifcher 
Selbfterbaltung reifenden Gonflicte mit der Reichsgewalt, fei es 
daß diejelben ſich auf die Autonomie der zehn Orte, fei es daß 
fie fi bezogen auf die mehrfach recht zweifelhaften Gerechtiame 
ihrer den Reich angebörigen Verbündeten. Das Steigen und 
Abnehmen gegenfeitiger Animofität hinfichtlich jener Streitfragen 
Tann dabei als Barometer für die Nähe des Unwetters dienen, 
welches am Horizonte drohte Der zu erwartende Losbruch 
mußte mit gleicher Nothwendigkeit zu einem völligen Riß führen, 
wie drei Jahrhunderte fpäter der Conflict zwischen Großbritannien 
und feinen nordamerifanifhen Söhnen, welcher auch aus ber 
formalen Geltendmachung innerlich überwundener Rechtsſatzungen 
hervorwuchs. 

Die Lage war ſo, daß keiner der beiden Theile erwarten 
konnte ohne Gewalt ſeine Abſichten durchzuſetzen. Der Kampf 
war unvermeidlich: für die Frage nach dem „Wann“ kamen die 
„kleinen Urſachen“, die räthſelhaften Wallungen des Volksgeiſtes, 
ins Spiel. Es iſt oben ſchon im Allgemeinen von der, in der 
Eidgenoſſenſchaft Mißtrauen und Abneigung erzeugenden, Ver: 
unglimpfung der Schweizer durch die benachbarten Deutſchen 
die Rede geweſen. Es iſt der uralte eingepflanzte Haß zwiſchen 
Brüdern, die ſich feindlich ſcheiden müſſen, der da zum Vor⸗ 

ſchein kam, vergiftet noch durch den Claſſenhaß des Adels gegen 
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die Bauern und umgekehrt. Ruhiger ftanden fich auf beiden 
Eeiten die auf derjelben focialen Grundlage erwachlenen Städte 
gegenüber, wenigſtens foweit der Einfluß der Obrigkeiten reichte. ! 
Sene Stimmung nun war bejonders lebhaft in militärifchen 
Kreifen, beim Adel und den Landsknechten Oberdeutſchlands 
und ift da vielleicht erflärbar aus einem gewifjen Aerger, ja 
Handwerksneid über die, feit den Siegen im Burgunderkrieg, oft 
unbequeme Ruhmredigkeit der Echweizer. Genug, feit 1487 
riffen die Klagen nit ab: es wurden derſelben jo viele, 
daß das für Zwiſtigkeiten zwiſchen eidgendflifhen Unterthanen 
und den Sigmunds durch den ewigen Bericht von 1474 feitgejeßte 
ſchiedsrichterliche Verfahren nicht ausreichte, jo daß man fich 
direct an die betreffenden Regierungen mit dem Verlangen nad) 
Abhülfe wenden mußte ? Diefe waren bierzu des beften Wil- 
lens; aber zähme einer übermüthige Zungen, wenn einmal ein 
für tödlich verlegend gebaltenes Stichwort gefunden ift! Die 
Beleidigung wiederholte fih im Geſpräch, erklang im troßig 
berausgebrüllten Schelmenlied vieler Orten, fand fih an bie 
Wände der Häufer gekrigelt, die man paffiren mußte, ja, wenn 
man (na dem Kriegsausbruch) Quartiere bezog, lagen auf 
denm Tiſch ausgefchnittene Kartenblätter, 3 die den gleichen frän- 
kenden Vorwurf variirten. Derjelbe war in der That empörend 
genug für jedes ſchweizeriſche Gemüth, wohl geeignet als uner: 
trägliches Stigma auch von Bejonnenen empfunden zu werben. 
Zuerft wird e8 dem Dietrich von Blumened nachgeſagt, daß er 
im Venetianerkrieg von 1487 die Schweizer als „Khügyer“ ge: 
ſcholten habe, ähnlih dann den nörblinger Söldnern im nies 


1 Ich erinnere an die Stellung Berns und deutſcherſeits Straßburgs 
und Baſels. Daß die „Ehrbarkeiten” im Rei die glei) zu erwähnende 
Beihimpfung der Eidgenofien nicht gern geliehen hätten, bezeugt der Schweizer 
BP. Eiterlin 229. 

2 Abſchiede III, 1, 304 (Dctober 1488). 

3 Feers Ruzerner Chr. (Geichichtsfreund II, 140). Vergl. Edlibachs 
Chronik in: Mittheil. der antiq. Geſellſchaft v. Zürich IV, 209. Anshelm 
283 und passim. 
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berländifhen Krieg von 1488.1 Nur zu raſch wird der un: 
fläthige Wit Modefhimpfmort. An den Grenzen taufte man 
die Kühe auf den Namen eines befannten eidgenöſſiſchen Land⸗ 
ammanns, bebängte die Herberge der ſchweizeriſchen Botjchaft 
mit Kuhſchwänzen u. |. wm. Wir werben folde Züge während 
bes Krieg mehrfach finden: e8 find Nadelſtiche, aber fchließlich 
können fie den Gepeinigten rafend machen, befonders wenn das 
Zafter, defjen einer immer aufs neue geziehen wird, ohne that- 
ſächlichen Grund ift.? Für Leute, welche, wie die überſchüſſige 
Sugend der Urcantone, durch fremde Kriegsdienfte in aller Herren 
Länder umbergetrieben wurde, war es unmöglich jenen Schimpf 
nicht zu vernehmen, noch unmöglider ihn gleihmüthig abzu- 
fhütteln. Heimgelehrt trugen fie ihren Zorn in jedes Dorf, 
in jede Sennbütte: die demokratiſche Organilation der Gejell- 
ſchaft machte, wie jchon angedeutet, bald das Gemeinmefen felber 
zum Träger des empfindlichſten Schmerzgefühle. 3 

Es trat dazu, daß etwa gleichzeitig die Beichimpfer be- 
gannen, die kriegeriſche Tüchtigkeit der Eidgenoſſen geringichätig 
anzuzweifeln. Man habe auch kriegen gelernt, jeder wolle leicht 
drei Schweizer beitehen.* Endlich kam das Gerede auf: der 


1 Abſchiede a. a. O. 800. Er follte weiter gefagt haben, es jei feiner 
ein echter, guter Eidgenoffe, wenn er nicht eine oder zwei Kühe angegangen 
babe. Die Bedeutung ift völlig Mar und ſchon von dv. Arx, Geſchichte von 
St. Gallen IL, 433 richtig erfannt: KKühgierer d. h. appetens vaccas. Weber 
die Nördlinger |. Klüpfel I, 54. Derjelben unfeinen Redensart hatten fich 
Leute des Abts von Reichenau bedient. Abſchiede 802. 

2 Es ſpricht in meinen Augen für die gänzliche Grundlofigleit des 
Geräts, daß die gleichzeitigen ſchweizeriſchen Darfteller einmüthig es 
ablehnen, die Sache mit Namen zu bezeichnen. S. Schradin im Geſchichts⸗ 
freund IV, 15; P. Eiterlin 229; Urſprung ꝛc. (Rhaetia IV, 26); Feers 
Ehronit, Geſchichtsfreund IL, 188. 

3 Pirkheimer (Freher⸗Struve III, 71) ift der Anficht und ſchreibt die⸗ 
felbe dem gefammten außerſchwäbiſchen Deutihland zu, daß der Krieg nicht 
aus irgend einer Nothwendigkeit, jondern allein ob animorum impotentiam 
et arrogantiam erwachſen jet. 

.4 Benz, Schwabenkrieg BO und hieraus bei Liliencron II, 869 |. Ant» 
helm IL, 802. 
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Fund ſei gemacht, daß die Bauern nicht mehr Herren jein 
würden. Und als Gonfequenz davon findet ſich regelmäßig 
(und zwar als angebliher Ausdrud der Tendenzen ber herr: 
fhenden Kreiſe Deutſchlands) bei gleichzeitigen ſchweizeriſchen 
Geſchichtsſchreibern die Behauptung, alle Unterhbandlungen hätten 
blos das Biel gehabt, der Schweiz einen Herrn zu geben. 
Die habsburgiſchen Einigleitsbeitrebungen, die nachherigen Be⸗ 
mübungen des Reichs und des ſchwäbiſchen Bundes haben dieſen 
Leuten Teinen andern Zwed: es fteht ihnen unumftößlich feft, 
daß jelbit der zum Türkenkrieg beitimmte gemeine Pfennig ein 
Hebel jein fol zur Vernichtung der Eidgenofjenihaft.? Etwas 
Wahres ift ja auch an al’ diefen Befürchtungen. Denn es ift 
wohl Fein Zufall, daß faft gleichzeitig mit den Schweizern aud) 
die Friefen, als deren Abkömmlinge die gelehrte Sage die von 
Schwyz anjehen wollte,? Angriffe auf ihre alte Freiheit glaubten 
zurüdihlagen zu müſſen. Das Richtige ift, daß gerade damals 
wieder eine ftärfere Attractionskraft vom Mittelpunft des Reichs 
ausitrömte. Aus diefer unfchweren Wahrnehmung erklärt ſich 
die Dispofition der Eidgenofjen zum Mißtrauen. 

So fteht e3 denn feit, daß unter den Edelleuten Vorder 
öfterreih8 und Schwabens die Schweizerfeindfchaft eine Art vor- 
nehmen Sports geworden mar. Auch der unterrichtetite deutſche 
Geihichtsfchreiber jener Dinge zweifelt nicht daran, das das 
Rachegelüſt diefer am Hof einflußreihen Herrn wegen einft er 
fabrener Unbill der wictigite Anlaß zum Krieg geweſen fei.* 


1 Anshelm II, 7 (zum 3. 1488). Vergl. Abſchiede III, 1, 298. 

2 Schradin, Beer (Geichichtsfreund IV, 14 f. u. II, 188). Lenz, Schwa- 
bentrieg 27. 86, vergl. den „alten Gris“ (Liliencron II, 420). 

3 Geſchichten und Thaten Wilwolts von Schaumburg 167. Eine andere 
Berfion ihrer Herkunft hat Heinrid von Bechwind bei ©. Frank, Germaniae 
chron. Bl. 284. 

4 Pirfheimer, Bellum helvet. (freher-Struve III, 66). Bergl. Ans- 
beim II, 447 über Emft von Fürft. Fugger (Hſ.) zählt eine Reihe ſchwä⸗ 
bilder Srafen als Heber auf. Dazu ift zu vergl. Roth von Schredenftein 
0.0. O. 16. S. aud Hidber: Ueber die tieferen Urſachen des Burgunder 
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Doch laſſen wir lieber einen aus dieſem Kreiſe jelbit zu Worte 
fommen, den Hofmeifter der Königin, Niklas von Firmian, einft 
Landeshauptmann von Tirol, dem, als der Krieg ausgebrochen 
war, es auf feinem Poſten Feine Ruhe mehr ließ. Obwohl be- 
tagt, batte er fi einen neuen Küraß machen lafjen „desgleichen 
niht viel am Hof feien“ und ließ durch den befreundeten 
Protonotar Serntein den König an den längft veriprochenen 
niederländischen Hengit erinnern, auf dem er gegen ven „Erb: 
feind aller Nitterichaft” Fechten wollte. Er hoffe, fchreibt er 
dabei dem Genannten, ! der König werde der Rede gedenken, 
die er im Baumgarten unter dem Schloß zu Meran getban 
über die Hechter und Feinde des Haufes Deiterreih und aller 
Ritterſchaft und derjelben Nachkommen, da es doch Gott ge: 
Ihidt hätte, daß jene angefangen hätten. Dadurch würde das 
Blutvergieben, welches jener Altvordern an den des Hauſes 
Defterreich und der Ritterjchaft gethban hätten, gerochen werden. 
Des Königs Erbe, welches wider Gott und Recht die Schweizer 
inne hätten, würde wieder an Defterreich fommen. Das werde 
Mar ſolche Ehre bringen, wie fie Tein Kaifer und König jeit 
Kaiſer Karls Tagen erlangt babe. 

So mar in der That die Stimmung bes Adels: groß war 
fein Einfluß in des Königs Umgebung. Um jo mehr fällt es 
ing Gewicht, daß letterer fo lange und forglic bemüht geweſen 
ift, den Frieden zu erhalten. Das fteht thatſächlich feſt und 
gelegentlihe Ausbrüce des Unmuths unter Bertrauten, wie 
jenes Wort im Baumgarten, können daran nichts ändern. 

Neben dem Adel kommen als die, welchen e8 nachgelagt 
wurde, der Schweiz einen Herrn geben zu wollen, die Fürften 


und Schwabenkriegs (Separatabdr. aus den Archiv des hiſtor. Vereins von 
Bern 1857 ©. 44). 

IN. dv. Firmian an Serntein, 1499 Breilad am Eritag (in Beant» 
wortung eines Töniglicden Briefes vom Samstag vor Laetare, 9. März), 
Wiener Archiv. Die Leſung Meran ift nicht völlig ſicher: es kann Meiran 
oder Metran (?) ftehen. 

Ulmann, Ralfer Mazimilian. 1. 44 
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in Betradht.! Soweit diefer Vorwurf nicht gerichtet ift gegen 
die aus dem Haufe Defterreih, gilt er wohl in erfter Linie 
dem Erzbiihof von Mainz, dem Urheber der Reichgreform, deren 
Conſequenzen nad) feiner Meinung aud die Eidgenoflen ſich zu 
unterwerfen hatten. Das ift der Sinn der Redensart, durch 
welche er zu Lindau die ſchweizeriſchen Boten erbittert haben 
fol: mit Papier, Feder und Zinte wolle er die Eidgenojjen 
zähmen.? Wie er fi 1497 zu Worms betrübt und empört 
zugleich über fie ausgefproden und wie er (ein Gegner ber 
königlichen Compromißpolitik) gerne dem Recht feinen Lauf ge 
laſſen hätte, it (©. 677) erzählt worden. Unzweifelhaft haben 
feine Aeußerungen in verantwortlier Stellung, feine ganze 
Haltung zur Verfhärfung des Mißtrauens der Schweizer beis 
getragen. Es ift anzunehmen, dab nicht Abneigung gegen 
leßtere, jondern die Sorge vor dem Zerfall der Reichsordnung 
und des Reichs felber, falls man den Widerfpruch zuließe, fein 
Motiv war. ? 

Wahrheit alfo enthalten jene Anjchuldigungen, daß man 
der Schweiz babe einen Herrn geben wollen, infomweit, als das 
Reich feine Jurisdiction und fein Beftenerungsrecht nicht auf: 
geben wollte gegenüber den Eidgenofjen, welche die Phraſe von 
ihrer Mitgliedſchaft des Reichs für vereinbar bielten mit dem 
engiten Anſchluß an Frankreich. Mit folden Glievern Tonnte 
dem Neid um fo weniger gedient fein, als dieſe bequeme 


1 „Iſt etlichen des rich furften und andern herrn 
Leid und bitter gegen der eidgenofſſenſchaft.“ 
Schradin 14. Anshelm II, 289 erflärt wie den König jo auch die oberen 
Neicheftände für friedliebend. Die Hauptjchuld mißt er dem Adel und etlichen 
dfterreihiihen Beamten bei. Weber Iegtere |. S. 699. 

2 Bon Anshelm II, 311 ift diefe Anekdote überliefert. Angedeutet iſt 
diefelbe Tradition übrigens ſchon im „Urfprung“ (Rhaetia IV, 16), vergl. 
unten 701. Auch liegt die Borausfegung, daB Berthold die Schweizer 
unter da8 ſtammergericht habe zwingen wollen, dem „alten Brig“ zu Grunde, 
Liliencron IL, 426. 

3 Das geht doch aus feinen Worten bei Janſſen, Reichscorreipondenz 
Il, 608 hervor. 
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‚Theorie eine ſtarke Anziehungskraft ausübte für Gebiete, vie 
erfterem noch weit feſter angegliedert waren, aber irgend ein 
„Verſtändniß“ mit den Schmeizern batten. 

Die Gefahr, welche für die Sicherheit Deutjchlands in jener 
fortfchreitenden Abrundung der Schweiz lag, wird hell iNuftrirt 
durch einen Fall, von dem noch kurz die Rede fein muß. 
Wie die Öfterreihiihen Walpftädte Rheinfelden u. |. mw. hätten 
die Schweizer auch den Schlüſſel des Bodenſees und der an: 
grenzenden Landichaften, das feſte Konftanz, gern feftgehalten. 
Aber fie hatten es ſich ſelber zuzufchreiben, wenn die Stadt 
nit, glei Rottweil, ein vorgefchobener Poſten ihres Einfluffes 
war. Seit 1488 jchon ! beftand für fie die Gefahr, daß Konitanz, 
kaiſerlichen Gebot gehorfam, dem ſchwäbiſchen Bund ſich au- 
Ihlöfe und damit die Inhaberin des Landgerichts über ven 
Thurgau Mitglied einer für gegneriſch gehaltenen Vereinigung 
würde Im Sanuar 1495 war die Stadt von unruhigen An- 
gehörigen dreier Drte, der aus dem Befit des Landgericht ber- 
fließenden Zwiſtigkeiten halber, vergewaltigt worden. Erneut 
ward ihr Eintritt in den ſchwäbiſchen Bund betrieben unter dem 
Eindrud diefer Mißhandlung und der in Folge davon inner- 
balb der Eidgenoflenihaft ſelbſt bervorgetretenen Spaltungen. 
Deuticherfeit3 aber trug der König der fchwierigen Stellung der 
Stadt dadurch Rechnung, daß er ihr, unter Vorausſetzung ge- 
wiflenhafter Erfüllung der NReihspfliht und Fernhaltung von 
jedem andern Bund, den Zutritt zunächſt erließ.? Dieſe kluge 
Politit trug Früchte. Denn während nun die Mehrzahl der 
Cantone jahrelang vergeblich bemüht war, die drei Orte zum Ber: 
zicht auf den widerrechtlich den Konftanzern abgepreßten Vertrag 
zu beftimmen, um jene ald „Zugewandte” zu gewinnen, ſchlug 
Konftanz dies mit Rüdficht auf das dem König gegebene Ber: 


Abſchiede II, 1, ©. 807. 
3 Worms 1495 am St. Michelstag. Der fchweizer. Geſchichtsforſcher 
V (1825), 190 ff. 
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fprehen ab! und leiftete endlih am 9. Mai 1497, troß der 
Intriguen des Biſchofs, eines gebornen Eidgenofjen, dem König 
den Eid.” Enblih im November 1498 ward Konſtanz mit 
einer nur nominellen Bundesleiftung, melde fih nur im Fall 
des Kriegs gegen die Schweiz zum Eintreten mit ganzer Macht 
fteigern follte, alfo unter überaus günftigen Bedingungen, dem 
ſchwäbiſchen Bund gemonnen.? Ob au der Biſchof von 
Konſtanz, auf feine Pflicht fich befinnend, der Stadt und feinem 
gleichfalls ihm zuvorgefommenen Domcapitel nachgefolgt ift, ift 
nit ganz auszumachen. 5 

Aber diefen allerdings nicht gleichgültigen Verluft haben 
die Eidgenofien in derſelben Zeit nah einer andern Richtung 
bin doppelt und dreifach wett gemadt. Dan kann es ihnen 
nit verargen, wenn fie, im Norden von vorberöfterreichiichen 
Befigungen, im Welten von ver habsburgiſchen Freigrafichaft, 
im Süden von den Herrſchaften des verichwägerten Haujes 
Sforza flanlirt, achtſam darauf merkten, daß nicht auch von 


1 Abſchiede S. 505 u. 507, vergl. 508. Lenz, Schwabenkrieg 24 irrt 
aljo, wenn er als Grund der Weigerung angiebt, die von Konftanz hätten 
al „Ort“ und nicht als „Zugewandte“ in die Eidgenofienihaft kommen 
wollen. Merkwürdig find die völlig unfinnigen Angaben der ganz gleid- 
zeitigen Koelhoffſchen Ehronik über die Beziehungen von Konftanz zur Schweiz 
(S. 915). 

2 Archiv für ſchweizer. Gedichte XVII, 167. Chmel 185. Ebenbai. 
über das Verhalten des Biſchofs; vergl. Abſchiede 554. 

3 Klüpfel 270. 272. 

4 Er Hatte mit den Schweizern am 3. Yuli 1497 ein Bündniß ge- 
Ihloffen gehabt, worin er ihnen das Deffnungsredt einzelner Schlöffer ein- 
räumte. Abſchiede 543, vergl. 582. 

5 Klüpfel 378 giebt beftimmt an, daß er dem Bund beigetreten. Doch 
erhellt au& Anshelm 822 zu einem fpäteren Termin fein von den Schweizern 
genehmigter Wunſch neutral zu bleiben, womit Klüpfel 298 und das von 
Roth von Schredenftein, Fürftenberg 25, Anm. 7 beigebrachte Zeugnik flimmt. 
Schloß Gottlieben jcheint gegen feinen Willen in die Hände der Bündiſchen 
geratben zu fein. Anshelm 846 und Abichiede 602. Aus legter Stelle jowie 
aus 608. 628. 642 erhellt, daß der Biſchof noch im März 1499 fein Schloß 
Arbon den Schweizern geöffnet hat. 
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Dften, der Baſis feiner Stellung ber, das Haus Habsburg 
ihnen zu nahe auf den Leib rüdte. Hier hatten lange Zeit 
die rhätiichen Alpen eine neutrale Scheidewand dargeftellt. Aber 
jeit einiger Zeit ließen fih die Dinge fo an, als ob auch bier 
die Macht jenes Hauſes fi fefter Tryftallifiren würde. Die 
Erwerbung des Prättigau durh Mar von dem begnadigten 
Gaudenz von Mäti im Jahr 1496 bildete da einen neuen 
Ausgangspunkt. Noch weit mehr als die Schweizer waren durch 
diefe habsburgiihen Auspehnungsgelüfte die Bewohner Rhätiens 
bedroht, die aufgewedten, betrieblamen und tapferen Bewohner 
des heutigen Graubünden. Was Wunder, daß die gleiche Ge- 
fahr beide zufammenführte. 

Bergegenmwärtigen wir uns, foweit e8 in der Kürze möglich 
ift, die Zuftände Graubündens ! und fein Berhältniß zu ben 
habsburgiſchen Herrihern des benachbarten Tirol. Die Entwids 
lung bat da die Richtung eingeichlagen, daß die Hoheit der Bifchöfe 
von Chur feit dem Ende des 14. Jahrhunderts ftetig mehr zurüds 
gedrängt wird und daß zugleih die großen @ejchlechter des 
Landes allmählich von den Fluthen der demofratifchen Bewegung 
hinweggeſchwemmt oder wenigftens ihrer hervorragenden Stellung 
beraubt werben. Es bilden fih Bünde der Gemeinden und 
Herren, die ſich dann zu drei größeren Sorporationen zufammen- 
finden, dem Bund der Botteshausleute von Chur, dem obern oder 
grauen Bund und dem Elfgerihtebund. Erſt durch Einungen 
ver beiden legtgenannten mit dem Gotteshausbund, dann durch 
unmittelbare Verbindung ſchloſſen fich jeit Mitte des 15. Jahr⸗ 
hundert8 jene drei Bünde zu einem flaatsrechtlichen Körper 
zuſammen. Es vollzog fi das alles unter fortwährender Be- 
Ihränfung der noch vorhandenen Herrenrechte durch Kauf oder 
Kampf. Der Abt von Diſentis bielt es „völlig mit den Ge: 


1% folge dabei dem Ueberblick, welchen Ferdinand Meyer „Miß—⸗ 
Iungener Berjuh das Hodftift Ehur zu ſäcularifiren 1558—1561” feiner 
Studie vorausgeichidt hat. Schweizer. Mujeum für hiſtor. Wiflenichaften, 
herausgeg. von Gerlach, Hottinger, Wadernagel, II, 201 fi. 
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meinden”. Bon den Rechten der Herrn von Rhäzüns und ver 
Grafen von Werbenberg war nicht mehr viel übrig. Andere 
Geſchlechter hatten ganz abgemirtbichaftet. Die Hobeitsrechte 
der Toggenburger waren an Habsburg, die der Herrn von Sar 
(im obern Bund) an das Hochſtift Chur gelommen. So gehörte 
der Biſchof auch dem obern Bund an, während. daheim feine 
und des Capitels Regierung nur bedvingungsweile vom Bund der 
Sotteshausleute anerkannt ward. Daß dieſe Genoſſenſchaften 
naturgemäß nad der in verwandten Bahnen fi bewegenden 
Schweiz inclinirten, ift begreiflid. Andererſeits fuchten die 
Herren und befonders das Hochftift Anlehnung an das habs⸗ 
burgifhe Erzhaus in Tirol. Nicht ungefährlih war dieſe 
Stüße. Ein ſchwer zu entwirrendes Durcheinander von Be 
figungen und Rechten beftand an den Grenzen Tirols und des 
Bisthums. Während Gotteshausleute im Etſchthal bis Meran 
bin ſeßhaſt waren, erftredte fich die tiroler Hoheit auf Diftricte 
des Engadin und des Münfterthals. Ueber hundert Jahre alt 
waren daher die Streitigkeiten. Sie hatten feine eigentliche 
Gefahr gehabt, folange man in Tirol viefelben nicht geradezu 
zur Handhabe machte, um ben reichgunmittelbaren Biſchof von 
Chur in analoger Weife zum Kaplan des Erzhauſes herabzu- 
drüden wie etwa den Biſchof von Briren.? Aber das ſeit den 
neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts mit Nachdruck geübte 
Streben, alle Streitigfeiten bervorzuziehen und kurzer Hand zu 
Ungunften des Stift zu erlebigen, die offenbaren Uebergriffe 
tiroler Unterbeamter in Recht und Freiheit feiner Gotteshaus: 
leute ziwangen den Bifchof von Chur, Front zu machen gegen 


1 Heußerlih documentirt fich letzteres dadurch, daß die Biſchöfe, um 
fih möglichſt dem Einfluß der Bünde zu entziehen, lieber auf ihrem Schloß 
Fürstenberg im Etſchthal als daheim refidirten, [. A. Jäger: Der Engadiner 
Krieg im 9. 1499. Neue Zeitſchrift des Ferbinandeum IV (1888), ©. 61. 

? Jäger in den Sigungsberichten der wiener Alademie, hiftor.« philof. 
Claſſe X, 78. Bergl. im Archiv für öfterr. Geſch. KV die Regeſten vom 
25. April 1479 und 8. Januar 1482 (S. 366 f.). 
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diefe Mafregelungen und Nörgeleien, wollte er nicht feine ohne: 
dies ſchwierige Stellung im eigenen Land ganz verſcherzen. Er 
mußte das, ohne es doch wagen zu dürfen, fi den Bünden 
ganz in die Arme zu werfen. Das gab feiner Haltung etwas 
Schwankendes, leicht dem Vorwurf der Zweideutigkeit Ausgeſetztes. 
Seit 1491 war Biſchof von Chur Heinrih von Hoewen, ein 
wohlmwollender, aber der Schwierigkeit der Lage nicht gewachſener 
Mann. Er hat aufrichtig darnach geftrebt, den alten Hader über 
Befigungen, Gerihtsbefugnifie, Bann⸗ und Jagdrechte zum Austrag 
zu bringen. Als die eifervolle Anmaßung der tiroler Behörden 
das unmöglich machte, bat er beim König Maximilian, dem er 
jahrelang zum Verdruß! feiner Untergebenen nachgeritten ift, 
den Ausgleich gefucht. Aber vergebens wurden erft der Bifchof 
Thomas von Konftanz und nad deſſen Tod (1496) der Biſchof 
FSriebrih von Augsburg zu Bermittlern erwählt: bie tiroler 
Negenten wußten jeden Austrag zu vereiteln oder mindeftens 
zu verfchleppen. Aehnlich wie einftens die Schweizer befamen 
damals die Graubündner die Folgen der Vereinigung landes- 
herrlicher und imperialer Gewalt in einer Hand zu fchmeden. 
Mit immer mißgünftigern Augen ſahen die Gotteshausleute auf 
den Bilchof: immer mehr entwöhnten fie fi, in ihm ven ge- 
eigneten Vertreter ihrer Intereſſen zu ſehen. AS, troß aller 
Anhänglichkeit an den König, der Bifhof 1495 die Gotteshaus: 
leute nicht gegen die dem Landesrecht widerſprechenden Befehle 
Ihügen fonnte, dem verhaßten Herzog von Mailand zu Hülfe 
zu zieben,? da riß vollends das Band gegenfeitigen Vertrauens. 
Die Bünde fchlugen einen Weg ein, der dem Intereſſe des 
Biſchofs gerade conträr war. Möglih, daß franzöſiſcher Ein- 


1 Züger 63 f. Die Koften betont Lenz, Schwabentrieg 33. Davon, daß 
Mar ihm, um diejelben wett zu machen, den „böfen pfennig vom win” ver⸗ 
liehen Hätte, ift jonft nichts bekannt. 

? Regeften über das Verhältniß Tirols zu den Biſchöfen von Chur 
von U. Yäger: Archiv für öſterreichiſche Gejchichte XV, 369 (Juni bis Au: 
guft 1495). 
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flug auch bier gegen Oeſterreich thätig geweſen if. Daß die 
grauen Bündner mit 3. J. Trivulzio, Frankreichs altem Shüß- 
Ying, jehr vertraute Beziehungen unterhielten, 1 ift unzweifelhaft. 
Genug, feit 1496 begannen die Bauernbünde Rhätiens offen 
nah einem Anſchluß an die Schweiz zu fireben. Am ent 
Ihiedenften der graue Bund, welder am 21. Juni 1497 mit 
den fieben alten Cantonen (das reichstreue Bern hielt ſich be 
zeichnendermweife zurüd) ein ewiges Schub: und Trugbünbniß 
einging, troß des zuletzt bervorgetretenen Widerfprudh der beiden 
andern Bünde. Am 13. December 1498 trat dann aud der 
Gotteshbausbund, d. h. Stadt Chur und gemeine Gotteshaus: 
leute, ohne Biſchof und Gapitel (welche vielleicht nur zu ihrer 
Information an den Verhandlungen ſich betbeiligt hatten) auf 
die gleihen Bedingungen hin bei:? neue, zun Theil recht frivole 
Mapregelungen feitend der tiroler Beamten batten binnen eines 
Sahres die Sinnesänderung bewirkt. Dagegen bielt ſich der 
Elfgerihtebund, in deſſen Gebiet Defterreih ſtark begütert und 
berechtet war, formel zurüd. Das bat aber feine Mitglieder 
nicht gehindert, 1499 Seite an Seite mit ihren Bundesgenofien 
den Kampf treulich durchzufechten. 3 

Mit diefen Bündniſſen griffen die Schweizer, wenn gleich 
formell ohne Unrecht, zweifellos ein in eine Sphäre, welde 
Habshurg ſich längft gewöhnt hatte als feine eigene anzufeben. 
Und das geſchah gerade in den Monaten des Jahres 1497, in 
denen nördlich mie füblih vom Rhein die Grenze von Waffen: 


ı Jäger, Engadiner Krieg 65. Bergl. Rosmini, Trivulzio Il, 288 (er 
wollte ſich Anfang 1496 bei Ehur anlaufen „et de colligar se con le tre 
lige“), vergl. 247 u. 25%. Ein franzöfiider Gejchügmeifler Trivulzios 
fämpfte in der That 1499 an der Seite der Bündner. Acta u. |. w. (Rhaetia 
IV, 185). Bergl. Lenz 44. 

2 ©. die durch die Einfiht in die Theilnehmer der Bünde Rhätiens 
intereffanten Urkunden in den eidgendffiichen Abſchieden III, 1, 745 u. 753. 
Veber die Vorverhandlungen vergl. Probſt 112. Ueber den Biſchof |. au 
Acta (Rhaetia IV) 114. 

3 Meyer a. a. O. 207. 
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lärm erflungen war (S. 678). Kein Zweifel Tann obmalten 
über den Sinn folder Bundesgenoffenihaft, welche nach jeder 
Seite bin für die politiſche und militärifhe Stellung der 
Schweiz höchſt werthvoll erſchien. 

Am allerunglücklichſten war durch dieſe Entwicklung die 
Poſition des Biſchofs Heinrich von Chur geworben. Er ſollte 
jet beftimmt Partei nehmen, und gerade das war es, was feiner 
friedliebenden, ſchwankenden Natur unmöglihd war. Darum ift 
es auch fein 2081 gewejen, daß Tiroler und Bündner gleicher: 
maßen ihn für das erklärt haben, was er nicht war, einen 
Berräther. Am meijten batten noch letztere Anlaß, fih über 
ihn zu beklagen, da er nach ausgebrochenem Kampf dem Landes⸗ 
feind Vortheile zuwandte: er bat fich bier in der That unmög- 
lich gemacht und fpäter (1503) refigniren müſſen. Auffallender- 
weife ift aber der größere Grimm gegen ihn im Anfang bes 
Kampfs auf tirolifcher Seite an den Tag getreten.” Bon Inns⸗ 
brud aus ward der ferne König, als er noch gar nicht wiſſen 
fonnte, daß bereit? Blut gefloffen war, angefeuert, den Bifchof 
als Landfriedensbrecher mit den Seinen zu ädten. 3? Vielleicht 


1 &o jagt von ihm das noch vor Jahresanfang 1499 gedichtete Lands⸗ 

fnechtslied bei Lenz, Schwabenfrieg 154 (Lilieneron 878) 
„Er tan uff beider adhjeln tragen 
Eynen nit als dem andern. 
Biſchof du gaft uf hälem iſch 
lug das du nit falleft.” 

2 An Innsbruck, wohin er fih bald nach dem Kriegsausbruch gewandt, 
wollte man ihm fein Geleit zum König geben, angeblich zu feinem Schuß, 
weil er überall als „Urſacher“ des Kriegs galt und geächtet war. 
So jagt er jelbft in einer Verantwortung, welche er 1499 Geyſpech Freitag 
vor Pfingften (Mai 17) erließ. Nördlinger, Reichdtagsacten des baier. Reichs⸗ 
Archivs. 

3 Geſchah zu Köln am 15. Februar (baier. St.⸗A.), an welchem Tag 
bereit8 gegen ihn aufgeboten wird (Brandis, Yandeshauptleute von Tirol 379). 
Merkwürdig ift, daß Mag in einem Befehl an den Erzbiihof von Mainz, 
1499 Medeln Sonntag nad) Dorothese (Februar 10) den Adreſſaten an⸗ 
weißt, jofort, ohne auf die Reichsſtände in Köln zu warten, mit der Acht 
vorzugehen, aber auch zugleih durch den Biſchof von Augsburg und den 
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galt es diefen Herren, in Chur reine Bahn zu Schaffen, um im 
Fal eines glüdlichen Kriegsausgangs dafelbft den Vortheil ber 
Sedisvacanz für ſich zu haben; vielleicht brauchten fie dem König 
gegenüber einen Sünvenbod, um ihre Eigenmädhtigleiten zu 
verbüllen. " 

Daß dem Bifchof klärlich Unrecht gethan worden fei, dürfte 
ungmeifelbaft erſcheinen. Hinfichtlih der Gründe ift zuzugeben, 
daß bei der fih drängenden Haft der Ereigniffe die Annahme 
einer bloßen UWebereilung nicht ganz ausgeſchloſſen ift. 

Unmittelbar an der Schwelle des Kriegs ift noch die Frage 
zu beantworten, wer auf tiroliſcher Seite dazu beigetragen bat, 
die Dinge jo weit zu treiben. Daß die innsbruder Regierung 
für den Ausbruh der graubündner Wirren verantwortlich zu 
machen it und infofern die Schuld trägt am acuten Beginn 
des Schweizerfriegs, ift ebenfo gewiß, wie es wahrſcheinlich ift, 
daß der weitergehende Vorwurf, fie hätte den Krieg mit der 
Schweiz gewünſcht, fie nicht trifft. ! 

Es ift ſchon dargelegt worden, wie von langer Hand ber 
und unabläffig die Tiroler darauf aus gewefen find, ihre Be 
fugniffe zu erweitern auf Koften des churer Hodftifte. Es 
handelt ſich dabei nicht etwa um den rüdfichtslofen Webereifer 


Grafen Wolfgang von Fürftenderg in bes Erzkanzlers und des Reichs Namen 
gütlichen Außtrag zwilden dem König und Heinrich von Chur zu ver- 
ſuchen. Wiener Archiv. — War der König vielleicht der Meinung, der Biſchof 
fei au mit den Schweizern verbündet? Nach feiner Verantwortung vom 
17. Mai bat er nicht nur das Anfinnen feiner Gotteshauslente entichieden 
als Reichsfürſt abgelehnt, jondern aud jene ernſtlich angefleht von ver Ber- 
bindung abzulaflen. Baier. Reichs⸗Archiv. 

1 Noch am 12. Februar 1499 jchreibt der befannte Berner Dr. Thüring 
Vrider an den Altzunftmeifter von Bajel, daß dem Vernehmen nad) die 
königlichen Räthe zu Konftanz (e8 find gerade die beiden — Lichtenſtein und 
Goſſembrot — von denen glei die Rebe fein fol) ſich erklärt hätten „gar 
ungern mit uns allen in Krieg zu fommen“. Ochs, Geſchichte von Bafel 
IV, 476. Eigentlih ift das aud gerade ihrer Vergrößerungstendenz in 
Sraubünden halber jelbfiverflännlih. Es flimmt damit auch, was Aber ihr 
Vorgehen beim ſchwäbiſchen Bund befannt ift. Klüpfel I, 273. 
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untergeorbneter Beamter, mie jenes Pflegers von Nauders, 
Kalpar von Maltiz, der fich in den Grenzgebieten fo gründlich 
verhaßt gemacht hatte, daß feine Theilnahme an irgend einer 
Handlung ſchon aufreizend auf die Bündner wirkte. 1 Erzherzog 
Sigmund hatte den Ton angegeben, aus welchem man tiroler: 
jeit8 mit den Graubündnern ſprach. WMarimilian ging — es 
zeigen das die Vorgänge von 1496 — von derjelben Anſchauung 
über das gegenfeitige Verbältniß aus, aber es fanden biefe 
Beitrebungen anderer Ziele balber bei ihm nicht fo ehr in 
eriter Linie Er batte noch, als er 1498 nach Geldern ging, 
Frieden anbefohlen.? Aber in Zirol hielten fich die herrſchenden 
Kreife mehr an feine vorausgejegte Gefinnung als an feine Be: 
feble. Heußerungen wie die, auf welche in einem (S. 689) an- 
geführten Brief der wadere Niklas von Firmian anfpielte, galten 
ficherlid den Herrn der innsbruder Centralregierung als das 
wirkliche Vermächtniß ihres Herrn. Die Zeitgenofien find darüber 
volftändig einig, daß die Näthe des Grafen-Königs in Inns—⸗ 
brud gefliffentlich den vorhandenen Riß ermeitert und durch 
ihre immer anmaßenderen Forderungen die Graubündner zur 
Verzweiflung getrieben baben.? Es frägt fih nur, ob be: 
ftimmte Perfonen aus ihrer Mitte durch befonveren Eifer fi 
dabei hervorgethan haben. Obwohl das an fih nicht unmwahr- 
ſcheinlich ift, läßt fih doch meines Erachtens ein wirklicher Be⸗ 
weis nicht führen. Die Nächftbetbeiligten, Tiroler und Grau- 
bündner, ſchweigen darüber, nur ſchweizeriſche und von denjelben 
abhängige Quellen nennen den damaligen Landesmarſchall von 
Tirol, Baul von Lichtenftein, und den Vorfigenden der Reit: 


I Acta (Rhaetia IV) 114, vergl. Uriprung, ebenda. 21. Bergl. 
Jäger, Engadiner Krieg 62. Hidber 44. 

2 Schradin 16. Etterlin 230. Pirkheimer 66. Anshelm 291. Bergl. 
des jpäteren Lemnius Rhäteis, beraußgeg. von Platiner (1874) Ber& 109. 

3 Acta 114 f. Schradin 16. P. Eiterlin 230. Urjprung 19. Lenz 
(„die Thiroliſchen“) 32 u. 36. Anshelm II, 289 ꝛc. Lemnius, Rhäteis 
Ders 114. 
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fammer, Georg Goſſembrot, als Hauptihuldige.! Lichtenftein, 
in des Königs intimem Bertrauen, wird als ein rechtlicher 
Mann allgemein gerühmt. Bei Gofjembrot? Tünnte, obwohl er 
ſchon jeit wohl einem Menſchenalter im tirolifhen Dienft ftand, 
nicht einmal die kleinliche Eiferfuht des Unterthanen gegen 
den freien Mann als treibendes Motiv gebacht werben. Beide 
baben, wenn fie wirklich mehr gethan als andere, wohl nur 
geglaubt, ihre Pflicht zu erfüllen. Es ift nicht nöthig, wie die 
ſchweizer Berichte e8 thun, Goſſembrots Verhalten zu erllären 
aus einem perfönlien Erlebniß jüngfter Zeit. Im September 
1498 war er mit feiner Frau nah Pfäferd ins Bad gereift. 
Das hatte der noch immer in der Acht befinpliche Georg von 
Sargans vernommen. Ob alter Saß ihn trieb over ob er, wie 
er verfichert? bat, nur den Wunſch begte, in der Perfon des 
hochſtehenden königlichen Raths fih ein Pfand für feine Be 
gnadigung zu erraffen, mag dahingeftellt bleiben. Genug, ber 
free Anſchlag wäre mit Hülfe der Eidgenofien von Schwyz 
und Glarus geglücdt, hätte nicht der Abt Melchior von Pfäfers 
fih ind Mittel gefchlagen. Er brachte ven Bedrohten auf fein 
Schloß und entflob dann mit Unterftügung des Biſchofs von 
Chur mit ihm, unter Bruch feines Worts, Goflembrot ver- 
wahren zu wollen, zu Händen der fieben eidgenöffiichen Orte 


1 Bon den in voriger Anmerkung citirten Quellen nennen feine Namen 
die graubündiſchen Acta und Uriprung und auch nicht der |pätere Lemnius. 
Lichtenftein und Goſſembrot beſchuldigen Schradin 117 (aus ihm Edlibachs 
Copiſt von 1506 ©. 212), Etterlin 282. Bon jüngeren Zeitgenofien 
Anshelm II, 291, der daneben auch Serntein Schuld an der Bernadläffigung 
der königlichen Befehle beimikt. Gegen die Beichuldigten würde das Zeug: 
niß Pirkheimers 66, als eines Deutichen, jehr ins Gewicht fallen, wenn er 
nicht in diefen, feinem Auftreten im Krieg vorangehenden, Partien im All⸗ 
gemeinen unjelbfländig und zum Theil irrig wäre und obendrein ausge 
Iprodhenermaßen in diefer Sade den Schweizern naderzählte. 

2 Vergl. über beide daS folgende Capitel. 

3 Abſchiede II, 1, 581. Vergl. Lenz, Schwabentrieg 34. Unshelm 286. 
S. Glutz⸗Blotzheim 74, Anm. 54. 
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als Schirmberren. Der Abt! ſetzte fich dadurch faft dem Verluft 
feiner Würde aus. Es findet fi) aber nicht die geringite An- 
deutung, daß er etwa der Conſpiration mit dem zu feindlichen 
Bweden ins Land gekommenen Gofjembrot wäre für verdächtig 
erachtet worden: die Anklage lautet nur auf Beihülfe zur 
Flucht deſſelben. Gebäffig genug hatten ſich fo allerbings 
gegen den Tönigliben Rath die Eidgenofien in freier Unter: 
fügung ihres gräflihen Bürgers gezeigt. Gofjembrot durfte 
mit Recht erbittert fein. Aber Teine Thatſache fpricht dafür, 
daß er nun in der graubündner Angelegenheit zum Bruch ge- 
drängt hätte, um an den Eidgenofjen, als Verbündeten verjelben, 
feinen Rachedurſt ftillen zu können. Eine ſolche Handlungsweiſe, 
welche muthwillig die Schweizer in Spiel gebracht hätte, mußte 
ja nothwendig die tiroler Beftrebungen in Graubünden, welche, 
wenn überhaupt, nur ifolirt gelingen Tonnten, aufs tiefite 
ſchädigen. Was kannı berechtigen, einem in langem treuen Dienft 
erprobten Mann, auf die bloße Ausfage ins Blaue urtbeilender 
Gegner hin, eine jolche pflichtvergeflene Eigennützigkeit zuzutrauen! 

Aus der hurer Frage entiprang? der Schweizerkrieg: ohne 


1 Abjchiede 514; das ihm Mar, wie einem Freund, jeine Anjchläge 
mitgetbeilt (Ranle, Roman. u. german. Geſchichten 111), wüßte ich nicht. 
Ein Abſchiede a. a. O. ermwähnter Brief ift, wie ih auß einer von dem 
Staatsardivar Dr. v. Liebenau in Luzern gütigft angefertigten Abjchrift 
erjehe, ein bloßes Kanzleiſchreiben. Ueber Chur |. defien früher citirte Verant⸗ 
wortung vom 17. Mai (baier. Reichs⸗Archiv) und Lenz, Schwabenfrieg 85. 

2 Das ift auch Maximilians Anſicht, vergl. fein Ausjchreiben bei Ans⸗ 
beim II, 409. — Zur Erleichterung der Beweisführung und der Gitate hide 
ich folgende Hiftoriographifde Bemerkung über einige der vorzüg- 
lichften zeitgendifiihen Quellen voraus. — Abgeſehen von den während des 
Kriegs auf beiden Seiten gejungenen Liedern, welche ſchon in dem Werk des 
Zeitgenoffen Lenz, Schwabenkrieg, gefammelt und durch einen dialogiſch ge- 
haltenen Text verbunden find (auch dieſer ift oft von Werth), nehmen für 
den graubündner Srieg- die erfte Stelle ein: Acta de8 Tproler 
Kriegs 2c. (Rhaetia IV, 111—149). Der Berfaffer, der Augenzeuge mander 
Borfälle der Kriegszeit war, ſchrieb noch im Jahr 1499 (vergl. 113... 
lange jar ber... in kurt verſchinen jaren ... diß jars). Aus ihm 
ſchöpft zum großen Theil: Ursprung... des todtlihen kriegs ... 
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diefelbe hätte der allerdings nach menſchlichem Ermeſſen unver: 
meidliche Ausbruh noch länger ſich binzieben können, ebenfo 
wie die Gefahr im Sommer 1497 und im September 1498 
überwunden worden war. 

Seit der Bifhof von Chur es abgelehnt, gemeinfam mit 
feinen Gotteshausleuten mit den Schweizern fih zu verbünden, 
war zwilchen ihm und ihnen ein georbnetes Berhältniß aufge 
hoben. Die Gotteöhaugleute, deren er, wie er mit ug bes 
baupten durfte, nie mächtig geweſen, beſchloſſen, unter Verurthei⸗ 
lung der von ihm feit Jahren geübten vermittelnden Thätigkeit, 
nun ihrerfeit3 mit der Regierung zu Innsbruck zu verhandeln. 
Es ſah einem Ultimatum verzweifelt ähnlich, mas fie durch ihre, 
des grauen Bundes und der Gerichte Boten anbringen ließen: 
Wil die Regierung dem vom König zur Beilegung der Zwiftig- 


(Rhaetia IV, 18—110). Das Berhältniß ergiebt fi daraus, daß der Ur⸗ 
ſprung nit nur den gleich zu nennenden Schradin paraphrafirt (der fein Ge⸗ 
dicht den 14. Yan. 1500 beſchloß), jondern auch mit der Aufnahme Bajels in - 
die Eidgenoffenichaft eines Ereignifies vom 9. uni 1501 gedenkt. Doc hat 
dieſe Quelle neben ihren beiden Hauptgrundlagen noch eine Reihe jelbfländiger 
Nachrichten. Hinfihtli des Verhältnifies von „Uriprung“ zu Acta hat 
Plattner: Die Rhäteis des ©. Lemnius S. XXII (die Quelle des jpätern 
Bemnius find die Acta, jo daß er wohl nur für Ortsichilderungen hiftorijchen 
Werth hat) die umgekehrte Anficht irrig aufgeftellt. — Bon ſchweizeriſchen 
Geſchichtsſchreibern fteht neben Lenz an erſter Stelle R. Schradin: Der 
Schwabentrieg von 1499 (Geſchichtsfreund der fünf Orte IV). Weniges nur 
giebt über den Schweizerfrieg das Mi. Edlibachs. Die Ausgabe (Mitihei- 
lungen der antiquar. Gejellichaft zu Züri 1V) ergänzt das Fehlende ans 
einer Copie von 1506, doch ift der bezüglide Anhalt ganz aus Schradin. 
Bon Schradin abhängig ift des P. Etterlin Ehronila der loblichen Eidge⸗ 
noflenichaft herausg. von J. J. Spreng (1764). Vergl. Bernoufli, Jahrb. f. 
jchweizer. Bei. 1, 46. Wenig nur enthält Feers Luzerner Chronik (Ge 
ſchichtsfreund II). Auf Anshelms viel benubte, aber erft Jahrzehnte fpätere 
Berner Chronik weile ih hier nur hin. — Sehr dürftig find die deutlichen 
Darftellungen. Außer Birkheimers befanntem, aber erft nad) 1525 verfaßtem 
Werkchen giebt Über einige Punkte Auskunft die Aufzeichnung des Tonflanzer 
Bürgermeifter8 Chriſtoph Schultheiß (Schweizer. Geſchichtsforſcher V, 196) 
und der betreffende Abſchnitt der Billinger Chronik (Furſtenbergiſches Ur⸗ 
fundenbud IV, 511 f.), deren Berfafler an den Kämpfen im Hegau 
Theil nahm. 
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feiten zwiſchen Tirol und Chur zulegt auf den Bifchof von 
Augsburg geitellten „Anlaß” nachkommen oder nicht? Als die 
innsbruder Herren ſich binter die angeblich mangelnde Voll: 
macht verftedten, die Bünde aber nur Sa oder Nein ala Ant: 
wort zulafien wollten, ſchied man ohne Ausgleih in äußerft 
gereizter Stimmung. 

Als auf einem Landtage, nach Verlangen der Bünde, der 
Bericht der Boten, wie man kein Recht bätte erlangen können, 
gehört werden jollte, ſchlug der Biſchof abermals feine Mit- 
wirkung ab.! Natürlid bat der gemeine Landtag der Bünde 
doch ftattgefunden und zur Konftatirung der Thatjache geführt, 
daß die Mehrheit unter den drei Bünden zum Krieg gegen 
Defterreih entichloffen war.? Jedenfalls waren es die Gerichte, 
die ſich dabei ausgeſchloſſen hatten. 

In Tirol hatte man den Ernft der Situation vollftändig 
erfaßt. Zwar warb von da aus der Biſchof Heinrich ange: 


1 Die Darftellung folgt der Verantwortung vom 17. Mai. Bergl. 
Schradin 17 und den bier mehr bietenden „Urſprung“ 19. „Anlaß“ ift die 
Urkunde über ein Schiedsurtheil. Es Hat fih bei der Abneigung der Re» 
gierung zu feiner Ausführung offenbar um die Form des zur Feftftellung 
des Grundes der Differenzen einzufchlagenden Verfahrens gehandelt. Auch 
nachher auf dem Tag in Feldkirch berief ſich dieſelbe auf die Freiheit des 
Hauſes Defterreich, welches für jedermann nur vor feinen Obrigfeiten Recht 
nehme und gebe (Berantwortung vom 17. Mai). Schon bei früheren Ber- 
handlungen hatten die tiroler Commiſſäre „nah Landesbrauch“ erſt die 
„Kundichaften” erheben wollen, d.h. die Ausſprüche der zur Beaugenſcheini⸗ 
gung der firittigen Gegenflände von beiden Theilen erwählten Eidmänner. 
Die Ehurer hatten auf vorheriger Anbringung der Klagpunkte beftanden. 
Url. vom 22. Auguft 1494 (Archiv f. öfterr. Geſch. XV, 869). 

2 Die gleichzeitigen Acta 115 fagen zur Erklärung öſterreichiſcher 
Rüftungen, welche vor dem 10. Yanıtar 1499 flattgefunden hatten, die Oeſter⸗ 
reicher wären gut berichtet geweien, daß „uff dem letſten Pundtstag zu Ilantz 
gehalten, beichloken maß, das der meertheil der Pündten wider iy ziehen 
und friegen wolt“. Bergl. Uriprung 20. Obwohl keine unabhängige Quelle 
außerdem davon weiß, darf man an der Thatjache kaum zweifeln. Das 
vorausgeſetzt bleibt nichts übrig, als zu combiniren, wie es im Text ge- 
ſchehen ift. Ach erinnere daran, daß der Biſchof auch eines der mejentlichften 
Glieder des grauen Bundes war. 


704 


gangen, einen gütliben Tag nad Glurns oder Feldfirch zu 
veranftalten; 1 aber im Stillen rüftete man ernftlih zum Krieg 
jeit den eriten Tagen des December 1498. Der Vintſchgau 
ward in Kriegszuftand verjegt; am nordweſtlichen Eingang des- 
jelben das Kloſter Marienberg gegenüber dem churiſchen Schloß 
Fürftenburg befegt; an dem nah dem Münitertbal zu gelegenen 
Ausgang des Vintſchgaus ward unter anderem Glurns befeitigt, 
wo fih nun auf erlaffenes Aufgebot in den erften Januarwochen 
1499 ein paar taufend Mann zur Verfügung des neuen Landes: 
hauptmanns Leonhard von Vols zufammenfanden. Es mar 
nicht leicht, die aufgeregte Schar von voreiliger Gemwaltthätig- 
teit abzuhalten. 2 Auf der entgegengejeßten Seite ward e8 gleich: 
falls unrubig. Aber noch fiegte die Friedensliebe der Bejonnenen. 
So fand zu Feldkirch vom 10. Januar 1499 ab noch ein Aus⸗ 
gleichsverſuch ſtatt. Wir wiffen won diefem Tag, welchen der 
Biſchof von Chur in Perfon, dazu Abgefandte der Bünde und Vers 
treter der innsbrucker Regierung bejuchten, leider nur zu wenig. 
Die Churer drangen auf Vollziehung des dem Bifchof von Augs⸗ 
burg vom König übertragenen Schiedsurtheilg; Doch vergeben, 
da fich die Gegner auf die Freiheit des Hauſes Defterreich beriefen, 
nur vor feinen eigenen Behörden Recht zu nehmen und zu 
geben.3 Hinfichtlich diefer Grundfrage hat man fi über eine 
Befragung des Königs verftändigt? und ſoll fogar einen Ent- 
wurf behufs des Austrags der ftrittigen Punkte auf einem 


1 Berantwortung vom 17. Mai. Wie die Innsbrucker am 24. Februar 
an Max jchrieben (Chmel 207), um Krieg und Aufruhr zu verhüten, in 
Betrachtung der Geſchäfte des Königs und der zweifelhaften Stellung Venedigs. 

2 Yüger, Engadiner Srieg 72 ff.; Brandis, Landeshauptleute 849. 
Auch das Bistum Briren ward aufgemahnt. Sinnacher, Beiträge zur Ge 
ſchichte der biſchöfl. Kirche von Säben und Briren VII, 68. 

3 Verantwortung des Biſchofs vom 17. Mai. Es kann gar feine Rede 
davon jein, daß der „Verhörstag” zu Feldkirch unter Vermittlung deß Bi⸗ 
ſchofs von Augsburg oder feiner Räthe ftatigefunden hätte Schon das im 
Text Geſagte zeigt die Unmöglichkeit diefer Angabe Jägers, Engad. Krieg 75, 
welche auf einem gleidh zu erwähnenden Grundirrthum beruht. - 

4 Beraniwortung des Biſchofs vom 17. Mai. 
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neuen Tag (auf Laelare) gemacht haben. Felt ſteht, Daß beide 
Theile einen Waffenftilftand bis Mitfaften und die Verpflichtung 
annahmen, denfelben den ihrigen, welche im %eld ftünden, zu 
verkünden. 1 Selbft diefes jo befcheidene. Reſultat des Tags 
ward nicht leicht durchgefeßt, da bei der aufgeregten Stimmung 
die Feldkircher, in Mißachtung des Gaft- und Geſandtſchafts⸗ 
rechts, die Verfammelten nicht einmal vor Beichimpfungen zu 
behüten wußten. Auch war es den öfterreichifchen Vertretern, 
wie die vorgebrachten Ausflüchte zeigen, offenbar nicht allzuernit 
mit ihrem Friedensbeſtreben. Die Gegner griffen kaum fehl 


1 Der Inhalt ergiebt fich zum Theil aus dem Bertrag von Glurns 
(j. unten ©. 709) bei Branti3 351. Die Inftruclion der Räthe an Mar 
(24. Tebr.), Chmel 207, beftätigt das Scheitern der gütlichen Verhandlung. 
Sie nennt den Stillftand, defien auch Echradin 17 und Acta 113 gedenfen. 
Legtere reden auch von einem „Receß und Abjcheide zu guettlicher und recht⸗ 
licher Ußtrag . .. dienendt“. Da auch Ipäter in einer Anweilung der innd- 
bruder Räthe an die Teldhauptleute dieſe für weitere Verhandlung auf den 
Abſchied zu Feldkirch verwiejen werden (Klüpfel 276), ſcheint e& das Rich— 
tige einen Entwurf anzunehmen. Daß wir den und zwar perfecten Vertrag 
jelbft bejäßen, ift ein Srrthum Sägers, der aus Burglechners MI. die fragliche 
Urfunde ſelbſt reproducirt, ©. 189 ff., vergl. 75 f. (wo übrigens noch über die 
Urkunde hinaus Lichtenftein und Goſſembrot als Anweſende genannt werden). 
Die Urflunde ift datirt (S. 199): „Zinstag vor dem h. Pfinztag“. Jäger ver- 
fteht unter legterem wohl Gründonnerdtag, denn er löft auf: 26. März (S. 200), 
um aber jofort diejes Datum ald unmöglich zu bezeichnen und die Urkunde 
ohne jeden Grund auf den 10. Januar zu verlegen. Alle Epäteren, wie 
Egger, Tirol II, 12, find ihm gefolgt. Es ift aber un jo mehr Pfinztag als 
verjchrieben für Pfingfttag zu verftehen und demgemäß aufzulöien: 14. Mai, 
als in der Urkunde ſelbſt (S. 189) „Montag nad dem Sonntag vocem 
Jocundit. nächſt verſchienen“ d. i. 6. Mai als Termin eines Tags zu 
veldfirch angegeben wird, welcher mit dem unjrigen ſchlechterdings 
nichts gemein hat. Wohin die Urkunde gehört (denn auf den 14. Mai 
1499 paßt fie erft recht nicht) weiß ich nicht zu jagen. — Wie unbegreiflich 
den Zeitgenofjen die Hergänge in und nad) Feldkirch waren, zeigt Naucler, 
Chron. (ed. 1579) ©. 1119: nova repente turbatio exorta cuncta pıius 
composita dissipavit. Nachträglich bemerkte ih noch, daß auch nad 
einem Schreiben von Glarus an Schwyz Montag post conv. Pauli die 
„pen und Stöß" in Feldkirch. nicht auägeglichen find. ch vervanfe die 
Abichrift dieſes (Geichichtsfreund XXIV, 218) ungenügend regeftirten Briefs 
der Güte des Torſtehers des ſchwyzer Cantonsarchivs. 

Ulmann, Saijer Magimilien. 1. 45 
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mit der Beihuldigung, fie hätten den Tag blos zur Vollendung 
ihrer Rüftungen und zur Erlangung taktiſcher Vortheile geſucht. 
Der Bote, welchen ber Biihof von Ehur von Feldkirch aus auf 
dem nächſten Weg, wie behauptet wird, über den Arlberg nad 
dem Engadin und dem Münfterthal geſchickt hatte, um den 
Waffenitillitand zu verfünden, ward von den Königlichen nieber: 
geworfen und mehrere Tage lang gefangen gehalten. Einer der 
in Feldkirch thätigen Räthe, der den Grenzern beſonders ver: 
baßte Kafpar von Maltiz, war jogar dem Boten noch voraus 
geritten, um dur) die Behauptung, die Bünde hätten ihrer: 
ſeits den Stillſtand fofort wieder gebrochen, das Kriegsfeuer 
anzublajen, 1 

In der That war dafjelbe fat gleichzeitig mit ven Be- 
rathungen in Feldkirch aufgeflammt, doch jo, daß die Defter: 
reicher dazu den Impuls gegeben hatten. 

Zu den von Alters ber meiſt beftrittenen Objecten gebörte 
das im bündnerifhen Münfterthal, oberhalb des öfterreichiichen 
Taufers, unweit der Territorialgrenze jchön gelegene Frauen: 
kloſter Münfter, deſſen Landesherr der Bifchof von Ehur, deſſen 
Kaftvogt der Graf von Tirol war. Defterreichifcherfeit3 rechnete 
man aber dies Gtift gerade fo zu feiner Majeftät erblichen 
Landen, wie die Befigungen der Gotteshausleute im Vintſchgau. 
Als man legteres in Rüſtung fegte, wollte man auch jenes 
Klofterd als eines vorgejhobenen Poſtens ſich bemächtigen; aber 
auf die Kunde davon kamen die Bündner, denen durch Schuld 
der Gegner die Nachricht vom Stilftand nicht geworden mar, 
raſch auf, warfen die Etjchleute mit blutiger Gewalt aus dem 
Stift und befeitigten ſich jelber dafelbit aufs beit? Nach 


It Acta 114. Uriprung 21. Die Nievderwerfung auch in der bifchöfl. 
Berantwortung, Schradin (Etterlin 281 ſcheint mir bier nur eine durch Irr⸗ 
thümer entftellte Paraphraſe Schradins) u. a. m. 

2 Alüpfel 278, |. Anshelm 800. Lilieneron II, 879 verwechjelt das 
früher erwähnte Kloſter Marienberg bei Mals mit Münfter im Münfterthal. 
S. Lemnius, Rhäteis V. 128 ff. 

3 Acta 118. Urjprung 20. Schradin 17 (wohl nad ihm Etterlin 281). 
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dieſem eriten Zufammenftoß ſchien nun der Krieg alles Ernftes 
loszubrechen. Die Defterreicher häuften immer mehr Volk an 
der Grenze an. Andererſeits übermältigte nah Mitte Januar die 
Kriegspartei in Graubünden alle ihre Gegner. Auf die Nach: 
richt vom erneuten Vorrüden der Defterreiher 309g man aus 
allen Bünden jeit dem 20. Januar dem Münfterthal zu. Bereits 
am 21. Sanuar riefen die von Diffentis im obern- Bund die 
Hülfe von Schwyz an; bald warb aud Uri und die andern 
Cantone aufgemahnt, welche nicht lange mit ihrem Zuzug auf 
fih warten ließen; allen voran eilten zum Schuß der Grau⸗ 
bünbner troß der im Winter rauhen Wege die Urner berbei. 1 
Mittlerweile waren Namens der tiroler Regierung Paul 
von Lichtenftein und Goffembrot nach Konftanz geeilt, wohin auf 
den 17. Januar eine Berlammlung des ſchwäbiſchen Bundes 
einberufen mar. Als die beiden Herren die bündneriſche Ein- 
nahme Münfters, welches fie den Schwaben furz und nicht gut 
als Theil der Grafichaft Tirol bezeichnet hatten, erfuhren, ver- 
langten und erhielten fie alabald die Bundeshülfe in der Höhe 
von 2000 Mann zugebillig. Während diefe gefammelt und 
nach Feldkirch dirigirt, zugleich aber für den Fall eines allge- 
meinen Kriege auch mit den Eidgenofjien ein Operationsplan 
ausgearbeitet wurde,? hatte ein Theil der eidgenöſſiſchen Cantone 
ihre „Zuſätze“ bereits ind Thurgau, Rheinthal u. |. w. abgefertigt. 
Drobend ftand man fi alfo auch bier gegenüber. Aber noch 
einmal ging, da die Schweizer bisher nur Subfidiärmacht waren, 
ein Anftoß von Graubünden aus. Dort, wo beide Theile an 
der Schwelle des Vintſchgau, bei Münfter und Taufers gerüftet 
fih ins Auge fehend, Verlegung des Stillftands ſich vorwarfen, 


I Acıa 115. Hinfitli der Eidgenofien vergl. Urkunden des Archivs 
Schwyz beir. den Schwabenkrieg, in Regeftenform.von Kothing (Geſchichts- 
freund XXIV, 216 fj.), durch melde Publication Anshelm II, 304 corris 
girt wird. 

2 Klüpfel 2738. Der Kriegsplan bei Anshelm 292 Ti. nad Klüpfel 
a. a. D. vom 20. (?) Januar. Erwähnt auch Urfprung 23. 
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war unter dem Lärm der Waffen die nie Fräftige Autorität des 
Biſchofs völlig zufammengebroden. Als im Stift die Kriegs- 
partei das Heft in die Hand befam, hatte der Bijchof, jo wenig 
dad nach feinem Wunſche war, fi den Seinen nicht länger 
entziehen können. Gerüftet kam Bifchof Heinrich ing Lager bei 
Münfter, wo er ſich freilih, von argwöhniſchen Bliden bemacht, 
fehr unbehagli fühlte. Mehr als die Furcht vor dem Toben 
feiner Landeskinder drüdte ihn der Doppellinn feiner Stellung 
als Landes: und Reichsfürſt. Faſt flehend! kam er nad er: 
betenem Geleit ins königliche Lager, um ſich zu entichuldigen 
und mit der Erklärung nach des Königs Willen und Gefallen 
leben zu wollen, alle Händel zur Erkenntniß deſſelben zu ftellen. ? 
Er kam zur guten Stunde und traf den Landeshauptmann Leon⸗ 
hard von Völs und den Feldhbauptmann Sigmund von Wels: 
berg in friedliher Stimmung. Sie mußten noch nicht, daß in 
Innsbruck jegt, wohl in Folge der beim ſchwäbiſchen Bund zu 
Tage getretenen Friegerifchen Afpirationen, ein ſehr jcharfer Wind 
wehte. Bon Konftanz hatte am 27. Januar Paul von Lichten- 
jtein in berber Weile vor dem Abſchluß eines jchimpflichen 
Stillſtands gewarnt und wohl in Folge davon einige Tage 
ipäter die innsbruder Regierung wegen der Treuloſigkeit der 
Feinde den Commandirenden jedes Eingehen auf einen -Anftand 
oder Vertrag, außer in Kraft befonveren Befehls, unterjagt. 3 
Das Verbot kam zu ſpät. Nach mehrtägiger Verhandlung und 
nachdem die Defterreidher fih bequemt hatten, gelindere Saiten 


1 Mit aufgehobenen Händen” jagt der Bericht der öfterreichiichen Be⸗ 
fehlahaber bei Zellmeger II, Urt. S. 800 und SKlüpfel 276. Zur Sache 
vergl. jonft die Verantwortung des Biſchofs und Acta 28. 

2 Schreiben der Hauptleute im Feld an die Regierung in Innsbruck 
bei Zellmeger II, Urkunden Nr. 604 ©. 301. Im Abdrud bei Klüpfel TI, 276 
ift der Saß verjtümmelt. 

3 Brandis a.a. O. 850. Nur auf Hinterfihbringen jollten fie Vor⸗ 
Ihläge annehmen dürfen. Vergl. Klüpfel 279 und über daB jpäte Cin- 
treffen der Ordre das in voriger Anmerkung citirte Schreiben. 
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aufzuziehen, 1! war man bei feinem Anlangen ſchon der Einigung 
jo nahe gefommen, daß man nicht mehr glaubte zurüdtreten zu 
dürfen. So wurde am 2. Februar im Feldlager bei Glurns der 
Vertrag von beiden Theilen unterzeichnet und zwar auf bünd— 
neriſcher Eeite nicht nur vom Bifchof, fondern auch von dem ge: 
priejenen Feldhauptmann der Bünde Konradin von Marmel3.? 
Ueberrafchend, zu welchen Sonceffionen der Bifchof ſich herbeiließ! 
In dem officiellen Vertrag? ward ausgemadt, daß alle Späne 
laut des dem Biſchof von Augsburg ertbeilten „Anlafjes” und 
bes Vertrags zu Feldkirch auf einem (jeßt auf das Feſt Johannis 
des Täufer verlegten) Tag gütlih oder rechtlich entichieden 
werden follten oder daß, falls dem König das nicht beliebe, 
der Bifchof demjelben vor dem Kammergericht zu Recht gehorſam 
fein wollte. Nöthigenfalls jollte der König perfönlich beftimmen, 
ob dieje Erbietung (nämlich aufs Kammergericht, wie ich den 
Sat verftehe) hinlänglich jei oder nicht. Sin einer befonderen 
Erklärung * ift der Biſchof noch einen Schritt weiter gegangen: 
in dem zäheften aller Späne, dem über die Kundjchaften d. h. 
dem zur Schlihtung anzumendenden Bemweisverfahren (S. 703), 
bat er dem öſterreichiſchen Standpunkt zugeftimmt. So viel über 


1 Zuerft hatten fie gefordert: Abftehen vom Bund mit den Schweizern, 
Schwur dem König, Definung von Fürſtenberg; Schadenenjag. Glarus an 
Ur 28. Januar. Archiv zu Schwyz, |. S. 705 Anm. 

2 Er war der Haupttreiber zum Anſchluß der Gotteshausleute an die 
Schweizer. Acta 114. Lemnius V. 161. 

3 Aus dem von BIS jelbft geichriebenen Exemplar gevrudt bei Brandis 
351 mit dem Datum: „an unjer I. Srauentag zu Lichtmeſſen“ (Februar 2). 
Der jonft faft ganz übereinftimmende Abdruck bei Zellmeger IL, Url. ©. 230 
aus dem würtemb. Staatsarhiv: Samstag por purif. Mariae. Das wäre 
Januar 26. Das muß falih jein mit Rüdfiht auf das Driginal und die 
ganze Chronologie der Ereignifle. 

4 In dem Schreiben der Feldhauptleute an die Näthe zu Innsbruck 
bei Zellmeger 604 und Klüpfel 276 ausdrücklich hervorgehoben. Ebendaher 
erhellt aud, daß ein Artikel betr. Erftattung der Lieferung, ohne den die 
Bünde nicht einwilligen wollten (Verantwortung des Biſchofs vom 17. Mai), 
auf Andringen der Defterreiher megfiel. Es jcheint, daß der Bilchof den 
grauen Bund auß feiner Taſche entichädigte. Uriprung 25. 


. . 
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die zukünftige Geftaltung der Dinge. Was die Gegenwart an- 
ging, jollte dem König die Kaftvogtei Münfter zugeftellt, die zur 
Pflichtleiftung genöthigten beiderfeitigen Unterthbanen ledig ge- 
ſprochen und ebenjo beiberfeit? Zug um Bug das Feldlager 
geräumt werden. Daneben noch Beitimmungen über die Be- 
ftrafung der am Stillſtandsbruch Schuldigen u. |. mw. 1 

Der Vertrag war, insbeſondere durch die dem König ein- 
geräumte obergutachtliche Stellung und den Verzicht des Biſchofs 
auf die früher jo zäh feftgehaltene Priorität der Klagepunkte, 
der denkbar günftigfte für Oeſterreich. Kluge Politik hätte ge: 
boten, dem bebrängten Bifchof in jeder Weiſe die Erfüllung 
der eingegangenen Berbindlichfeiten zu erleichtern. Das Gegen: 
theil geſchah. Nur ganz kurz kann diefer Dinge nod gedacht 
werden, da das Hauptintereile fich jett einem andern Schauplag 
zuwenden muß. 

Zunächſt ward der Vertrag ind Werk gejeht. Das Münfter: 
tbal ward von beiden Parteien geräumt und die Feldlager auf: 
gelöſt. Als böfes Dmen ward es auf bünpnerifcher Seite aber 
empfunden, daß beim Abzug tiroliiher Kriegsknechte in Laatſch 
drei Häufer verbrannten und daß ein Beobachhtungspoften von 
400 Mann in Glurns fteben blieb. Doc hatte unzweifelhaft 
der Landeshauptmann den von ihm gefchloffenen Vertrag ernft 
genommen, da er fofort das Kriegstbeater verlafien und fich 
nah Schloß Tirol zurüdgezogen hatte. Nicht minder waren 
die Graubündner beflifien, e8 an nicht3 fehlen zu lafien. Gerade 
als die Nachricht von der eben gejchloffenen Richtung nad Ehur 
gelangte, waren über Difentis marſchirend 600 Urner unter dem 
tapfern Heinrih Wolleb dafelbft eingetroffen. Nachdem man 


1 Daß der Biſchof von Konſtanz den Vertrag vermittelt hätte, wiſſen 
weder Acta, noch Schradin, noch Etterlin. Erſt Urſprung 25 fügt es feinem 
entlehnten Bericht hinzu. Auch Anshelm 812 erwähnt es. Gewiß ift nur, 
daß der Bilhof von Konftanz Intereſſe am Frieden hatte und etwas Ipäter 
fih zur Vermittlung erbot. Eidgen. Abſchiede S. 592. Bergl. GlutzBlotz⸗ 
beim 77. 
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den treuen Helfern in der Noth alle Ehre angethan, ließ man 
fie alsbald über Sargans wieder heimwärts ziehen.!“ Da mar 
ed die innsbruder Regierung, welche fich verpflichtet fühlte, ebe 
fie nur eine genaue Kenntniß des PVertragd bejaß, venfelben 
als feiner Majeftät und dem Lande verähtlih und nachtheilig 
zu veriwerfen, den Landeshauptmann wegen feiner Competenz- 
überſchreitung aufs ſchärfſte zu rügen und ihn anzumeifen, 
nicht abzuziehen. Derjelbe Befehl ging auch dem Hauptmann 
im Wallgau zu. ? 

Es blieb nichts übrig als zu geboren. Obendrein kam 
mit dem gerade an Stelle des erkrankten Welsberg zum Ober: 
felobauptmann ernannten Ulrid von Habsberg ein eifriger 
Kriegamann an den wichtigen Poſten. 

Allmählich fammelte fich fo wieder mehr Volk an der Grenze. 
Zugleich aber begann man den Vertrag zu preffen und zu inter 
pretiren, um des gegebenen Wortes quitt zu werden. Das Opfer 
war der beklagenswerthe Bifchof von Chur. Derfelbe, den Ihon 
vor dem Vertrag das aufrührerifche Ungeſtün der Seinen zu 
einem mißlungenen Fluchtverfuch übers Wormjer Joh nad Mais 
land gedrängt hatte, fuchte nach dem Vergleich Ruhe und Schuß 
auf feinem im Vintſchgau gelegenen Schloß Fürftenburg, aus 
dem er die bündnerifhe Beſatzung zu entfernen gemußt hatte. 
Jetzt verlangte man angeblid auf Grund des Bertrags? von 


ihm, Fürftenburg zu des Königs offenem Haufe zu machen und 


die Gotteshausleute im Vintſchgau und Münfterthal dem König 
ſchwören zu lafjen. Andernfalls könnte von Frieden mit Grau: 


1 Acta 117. Schrabin 17. Daß die Lager geräumt waren, bezeugt der 
Brief der innsbruder Räthe an den König bei Ehmel 207, der freilich hier 
wie im Folgenden im Verſchweigen dad Mögliche leiſtet. 

2 Am Namen der Regierung durch Vichtenftein, leider nur auszüglid 
bei Brandis 350 f., vergl. 855. 

3 Acta 125. Nach der Verantwortung des Biſchofs follen fie ſchwören, 
die „Zandesrettung” zu thun d. h. die Waffenpflicht filr Tirol anerkennen. 
Alſo Forderungen, deren Fallenlaſſen erft den Bertrag ermöglicht hatte. 
©. oben. 
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bünden nicht die Rebe fein. Der Biſchof in feiner Noth war 
zu beibem bereit. Aber, abgefeben von den Anmohnern der 
Galven, wollten die Gotteshausleute vom Echmören nichts wiflen. 
In diefem Augenblid kamen die erfte Nachrichten über den 
Miederausbruh des Kampfs im Nheinthal ins Vintihgau. Da 
drangen, mittlerweile verftärkt und jeder Nüdficht ledig, bie 
öſterreichiſchen Etſchleute unverſehens abermals ins Münfter: 
thal ein. Und diesmal waren fie glüdlicher. Sie befeßten das 
Frauenftift Münfter, wobei die Kirche geplündert wurde und in 
Flammen aufging, während vie Aebtiſſin Triegsgefangen abge: 
führt wurde.! Jetzt wollten mweniger wie je bie Leute bes 
Biſchofs etwas hören von Webergabe Fürftenburgs. Heimlich 
ließen fie wieder die Gotteshausleute ind Schloß, deren Ge- 
fangener der Biſchof jo wurde. Entlommend warf er fih in 
die Arme der Königlien, die nın am 20. Februar das Schloß 
bejegten.? Diefe Handlungsweife ſchützte ihn aber nicht vor 
dem Verdacht verrätberifcher Handlungsweiſe. Liitig lodte man 
ihn erft nah Meran, dann nah Innsbruck, wo man ihm dann, 
als er bebufs feiner Verantwortung Geleit zum König be 
gehrte, daijelbe unter dem Vorwand feiner Sicherheit (er war 
mittlerweile auf die Berichte der Innsbrucker hin geächtet worden) 
rundweg abſchlug. Wie er entlam und in Straßburg während 


1 Acta 125 am neunten Tag nad) dem Bericht vom 2. yebruar, al’o 
wohl am 11. Februar, womit Einnader VII, 68 ftimmt. Zur Einnahme 
Münfters j. noch Schradin 18, Lenz 87 und Jäger 84, wona am 9. Fe⸗ 
bruar die Innsbrucker dazu den Befehl eriheilten, waß durch Chmel 208 be- 
jtätigt wird. 

2 Berantwortung des Biſchofs vom 17. Mat und auch daB Schreiben 
bei Chmel 208. Tas Datum Acta 125 |. Anders ftellt gerade hinfichtlich 
des Biſchofs Brandis 856 auf Grund der ihm zu Gebote fiehenden Acten 
die Sache dar. Der von Jäger (Archiv für dfterreichifche Geſchichte XV, 371) 
regeftirte Bericht vom 2. Februar 1499 aus Glums erwies ſich, wie eine 
mir gäütigft zur Verfügung geftellte Abſchrift darthat, als ein im Anfang 
verflümmelte® Exemplar der biſchbflichen Verantwortung vom 17. Mai. 
©. oben S. 697. 
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des Kriegs Unterfchlupf fand, gehört nicht mehr in diefen Su 
jammenhang. — 

Eine Weile ſchon ehe, angereizt durch die unbarmberzige 
Verwüſtung des Münſterthals, die Graubündner wieder die 
Hülfe der verbündeten Schweizer angerufen batten,! war es 
unmittelbar zwiſchen dieſen und ben Reichsangehbrigen zum 
Krieg gelommen. Seit im lebten Drittel des Januar der 
ſchwäbiſche Bund ſich auf die Seite der Königlichen gejtellt hatte, 
war in der Schweiz wohl noch bie und da der Wunſch, einem 
verberblichen Krieg auszuweichen, aber kaum noch irgendivo der 
Glaube an den Frieden zu finden. Schon ehe am 28. Januar 
auf einem Tag zu Zürich über die Vertheilung der Streitkräfte 
in dem bevorjtehenden Kampf Enticheidung getroffen wurde, 
war ohne Befehl, nur erflärbar dur die Spannung und Ers 
regung des Volks, nicht zum wenigſten in den zugewandten 
Drten, Sturm geläutet worden in St. Gallen und im Thurgau. 
Eifrig waren die Sranzojenfreunde geſchäftig, Del ins Feuer zu 
gießen,? um hinterm Rauch des allgemeinen Brandes ihre eigen: 
nüßigen Zwecke verfolgen zu können. Selbit das friedſame 
Bern, deſſen Geſandtſchaft noch des Ausgleihs halber beim 
König weilte, begriff die Nothwendigfeit der Stunde und trat 


1 Lenz 37. Schradin 18. Vergl. Brandis 857. 

2 Weber die Rüftungen im Allgemeinen folge ich hier Zellweger II, 
249 ff. An den erften Kämpfen kann übrigens Bern nicht Theil genommen 
haben. Bergl. das Regeft vom 3. Februar im Geſchichtsfreund XXIV, 220 
und die Briefe von 16. Februar bei Hidber a. a. O. 92. Erft am 16. Fe 
bruar fagte Bern — darin einzig unter den Schweizern — dem Reich fürm- 
li Fehde an. Daß der Krieg durh Frankreich angeftiftet jei, jagen Eoc- 
cinius 552 und Anshelm wiederholt aufs beftimmtefte 313 und 352. An 
legterer Stelle ift ſogar „von fonderlidem und gefliffenem Zufhub” des 
Könige von Frankreich die Rede. Vergl. Ehmel 208. Auch Corin, L’istoria 
di Milano Bl. 493 b behauptet die Anreizung der Schweizer durch franzdfi- 
ſches Gold. Alſo deutjche, italieniſche und ſchweizeriſche Zeugen find darin 
einig. Aber ein pofitiver Beweis fehlt. Auch die Acten des Iuzerner Archivs 
enthalten nad freundlider Miltheilung des Staatsarchivars von Liebenau 
feinen ſolchen. 
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ganz und voll an die Seite der andern Orte. Schon in den 
legten Tagen des Januar waren die Eidgenoffen überall auf, 
theild nad Chur, theild im Rheinthal, Thurgau u. |. w. Sicher 
war e8 den friegerifhen Urnern, die beim Abſchluß des Vertrags 
vom 2. Februar unter Heinrih Wolleb bis Chur, wie wir 
ſahen, gelommen waren, nicht leicht geworben, der Hoffnung auf 
Kampf und Beute zu entfagen und den Rückweg anzutreten. 
Sie hatten über Sargans marjhirend den Wallenfee noch nicht 
erreiht, ala neue Ereigniffe ven Ausbruch des allgemeinen 
Kriege, ohne Abjage, ja eigentlih ohne fürmlichen Beichluß, 
herbeiführten. | 

Es bedurfte einer foldhen Abmachung bei den Schweizern 
nicht: das Gebeimniß ihrer Stärke, daß fie nur als Ringe 
einer Kette etwas vermodhten, war ihnen wohl bewußt. Gegen 
jede Beeinträchtigung ftanden fie alle für einen Mann. 

Könnte man das doch aud von dem ſchwäbiſchen Bunde 
jagen! ber es ift ja allbefannt, wie gerade angefichts der in 
biefem Jahr ablaufenden dreijährigen Erftredung veflelben (1496 
bi8 1499) der Hader um kleinliche Vortbeile beinahe bis zum 
Augeinanderfallen ver Glieder getrieben wurde. Nur die drohend⸗ 
ten Mandate des Königs bielten den Bund über das Kriegs⸗ 
jahr bin zufanmen und erzwangen Ende 1499 die zwöltjährige 
Ermeuerung. Um ſo ungeſcheuter machte fi bei währendem 
Krieg, ſelbſt bei Männern, die im Mittelpuntt der Gejchäfte 
ftanden, die Sucht geltend, zum Beten ihres Ländchens over 
Städtchens ein paar Groſchen zu fparen.! Bei Leibe nicht mit 
der Abficht, dem Feind in die Hände zu arbeiten, aber mit der 
Eurzfichtigen Selbſtſucht, die ein alter Fluch deuticher Klein: 
ftaaterei ift. _ 

An neuen Theilnehmern batte der Bund in der legten Zeit 
außer Konftanz noch feinen alten Gegner, den Herzog Albredt 


1 ©. die treffenden Bemerkungen Roths von Schredenftein, W. dv. Fürſten⸗ 
berg 24. 
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von Baiern, gewonnen. Seitens anderer, auch ſüddeutſcher, 
Territorien, melde vom König ernftlich zur Unterftüßung des 
Schwabenlandes, da der Krieg ja feinem Wejen nach des Reichs 
balber entftanden wäre, gemahnt wurden, ward nur weniges 
und meift geringfügiges geleiftet. ! 

Auf jener Bundesverfammlung im Januar 1499, auf welder 
man 2000 Kriegsknechte dem König nah Feldfirh zu ftellen 
beichlofjen und zugleih in Konftanz ſelbſt neben ben Föniglichen 
Räthen einen Kriegsrath mit der Befugniß, im Notbfall die ge- 
ſammte Macht aufzubieten, eingefeßt hatte, war man auch über 
einen Mobilmahungsplan — der Ausprud möchte am paſſendſten 
fein — Ichlüffig geworden. Es ward ganz im Anſchluß an 
jenen vom König gutgeheißenen Rüftungsplan vom April und 
Mai 1497 eine lange Kette von DOrtichaften, von Immenſtadt 
bis Fürftenberg in ziemlih weiten Bogen den Bodenjee um: 
ringend, firirt, welche, fall der Sturm anginge, ald Sammel: 
punkte der Heinen Contingente zu dienen hätten. Wie diefe nun 
weiter zu ZTruppenkörpern verichmolzen werben follten, darüber 
fein Wort, ebenfowenig von einem eigentlichen Operationdplan. 
Sn legterer Beziehung war nur (gleihfalls im Anſchluß an das 
1497 von Hans Jakob von Bodman befürmortete Eyftem) feit- 
geitellt, daß die Königlichen in Vorarlberg und Tirol wie die 
Angehörigen des ſchwäbiſchen Bundes fi beim feindlichen An: 
griff mit ganzer Macht — von der zur Dedung der Päſſe und 
Brüden nöthigen Mannſchaft abgefeben — gegenfeitig zuzu- 
ziehen hätten. Man batte lediglich die ftrengite Defenlion im 
Auge.? Der Mangel eines Dperationsplans ift auch nicht unbe 


ı Stälin a. a. ©. 26. Kurpfalz und die Bilchöfe von Epeier und 
Würzburg jandten einige hundert Neifige, die Städte Nurnberg und Speier 
einige Fähnlein Landsknechte, aber alle dieſe erft in jpäteren Momenten bes 
Kriegs. 

2 Der von den Schweizern erbeutete (Uriprung 23) „Rathſchlag“ ift 
gedrudt bei Anshelm 292 fff. Es ift intereffant, daß derjelbe manden 
1497 noch zu weit gegangen war. Damals ſprach fi auf Laurentii 
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merkt geblieben. Noch am 16. Februar! 1499 drang das für den 
jugendlichen Herzog Ulrich fungirende würtembergifche Regiment 
auf ungejäumte Berufung eines Bundestags, um feftzuftellen, 
ob ein täglicher Krieg geführt werden oder ob man die Ent- 
ſcheidung in offener Feldſchlacht ſuchen folte. Warnend ward 
bingewiejen auf die offenbaren Schäden der Spftemlofigkeit. 
Es müßte dem Land zum Abbruch gereichen, fo ftilzufiegen und 
zu warten, was bie Eidgenofjen thun würben. Sein Stand 
würde e8 aushalten können: der zuerft zuziehende würde ber 
Koften halber den legten nicht erwarten können. Nur allzujehr 
bat fi diefe Auffafjung dur den Verlauf bemahrbeitet. In 
feinem Moment des Kriegs ift die deutſche Streitmaht auch 
nur auf einem der verjhhiedenen Kriegstheater ganz zufammen 
gemwejen. Wenn ein Contingent ſechs Wochen gedient hatte, 
wollte e8 in der Regel wieder beim, was um jo mehr Störung 
verurſachte, als die meiften nur zögernd und langjam, zum 
Theil nicht einmal mit ihrer vollen Stärke, zugezogen waren. 
Die Herren der größeren Territorien dachten meift mehr an die 
ihren Gebieten drohende Gefahr als an das Ganze: Adel und 
Städte haderten unter ſich über die Größe ihrer Leiftungen.* Dazu 
traute man einander nicht vet. Gleich anfangs verlangte das 
würtembergiihe Regiment Bericht von jeinem Feldhauptmann, 
wer dem Bund und ob etwa jemand den Eidgenofjen zuzöge: 
e3 ſprach den Verdacht aus, mande gönnten dem Herzogthum 


Bodman in einem Brief an Mar (wiener Archiv) entſchieden für die Ord⸗ 
nung aus gegen ein Gutadyten Hans von Konigsecks (Vogts zu Feldkirch), 
der nur die Vertheidigung feine engften Bezirks im Auge hätte. Die Eid- 
genofjien hätten gut Triegen, wenn jedermann daheim bleiben und nur jein 
Haus erretten wolle, u. |. w. 

1 Fürftenberg. Urkundenbud IV, 224. 

2 Die Belege find zahlueih 3. B. bei Klüpfel 827. 834. 348. 360, 
Bergl. Naucler a. a. D. ©. Stälin 80. Das Heimweh der Truppen Ipielte 
übrigens auch bei den Schweizern mit (Geſchichtsfreund XXIV, 222 Reg. 
21 u. 228 Reg. 44). Aber da man bier den Erſatz auß der vollen Vollks⸗ 
traft ſchöpfen konnte, bradpte dies weniger Schaden mit ih. Auch lief der 
Eidgenofje nicht, wie der deutſche Söldling, heim, ehe er erjegt war. 
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jeden Schaden.! Hier in Stuttgart ſchielte man beſorgt nach 
Weſten, wo Kurpfalz anfangs eine vermittelnde Stellung ein: 
nahm; man traute dem Pfalzgrafen Philipp die Abſicht zu, die 
gegenwärtigen Wirren zur Rüdführung des ihm nahe ſtehenden 
vertriebenen Herzogd Eberhard zu benugen. Und doch bat 
gerade dies Würtemberg verhältnißmäßig noch die größten An- 
ftrengungen fi auferlegt. An andern Stellen vermochte der 
Kibel die Schweizer zu „dämpfen“ und die Sorge, der gemeine 
Mann könnte das Gelüfte jpüren, fih den Eidgenofien, im Fall 
ihres fiegreichen Vordringens, anzujchließen, doch nicht die jelbit- 
zufriedene Trägbeit, Eiferfuht und Anauferei zu überwinden. 
Man war mohl Triegsluftig in den Kreifen der ſtädtiſchen 
„Ehrbarkeiten“, aber e8 durfte nicht zu viel koſten. Auch vie 
Ritterfchaft trifft derfelbe Vorwurf. ? Zu „ganzer Beratung” 
des Bundes Tonnte jo ein getreuer Anhänger defjelben leicht 
befehrt werden.? Zum Theil übrigen? wurde anfangs erfreu- 
lihe und opferwillige Stimmung bei Nittern wie Bürgern erft 
durch den elenden Verlauf des Kriegs in ihr Gegentheil ver: 
fehrt. Im Allgemeinen war man nad alter deuticher Unart 
mehr zum Fritiliren deſſen, was die andern und inäbelondere 
der ferne König? that, geneigt, als zum Handeln. 


1 16. Februar, Fürſtenb. Urfundenb. IV, 224 f. 229. Zum Folgenden 
j. Klüpfel 288, vergl. 280 u. 282. Wie dies Moment weiter hemmend 
wirkte, ergiebt fi) aus Beil. 17 bei Roth von Schredenftein. 

2 Klüpfel 279 f. Billinger Ehronit a. a. ©. 511. Hinfihtlidh der 
Unruhe unter der Bauernidaft |. ebendal. 325. 329. 373 (im Hegau und 
Würtemberg). Am 26. Juli klagte der Landvogt im Eljaß über die Un— 
zuverläjfigleit de8 gemeinen Mannes (wiener Archiv). Ueber einen Bauern» 
aufftand im Kletgau ſ. Pirfheimer bei Freher III, 88. Vergl. Liliencron 
11, 419 und Sanuto II, 715 ſowie über die nur durch die räuberiiche Kriegs⸗ 
art der Schweizer gedänpfte Zuneigung zur Eidgenoſſenſchaft in Schwaben 
Anshelm IL, 426. " 

3 Tas präbicirt von fi der würtembergiſche Landhofmeiſter und 
Teldhauptmann Graf Wolfgang von Fürftenberg. Fürftenb. Urk. IV, 225. 

4 Der glei im Januar den Entihluß ausgeſprochen, unter des Reichs 
Bahne die Bauern (i. e. die Echweizer) zu ftrafen. Klüpfel 279. Aber es 
dauerte über ein Vierteljahr, biß er fi) loswickeln konnte. 
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Es iſt bei folder Stimmung erllärlih, daß insbeſondere 
im Anfang vielfach ſchlechtes Kriegsvoff dem Bund, welchem 
der Kampf damals faft allein auf dem Naden lag, zur Ber: 
fügung geftellt wurde, 1 prablerifches, raubluftiges Gefinbel, das 
perjönlih zwar Furcht nicht Tannıte, aber um gegen die Weber: 
raſchungen und Wechlelfälle der Schlacht geftählt zu fein, einer 
unbarmberzigen Disciplin bedurft hätte Davon aber war da⸗ 
mald weniger wie je in deutſchen Heeren zu jpüren. Gleich in 
den eriten Wochen ward binnen weniger Tage dreimal ver 
Hauptmann des ſtädtiſchen Fußvolks gewechlelt, zum Theil weil 
die Knechte murrten. Es waren Shlöner und wohl größten- 
theils Stabtlinder,? welde den für ihre Erhaltung ftreitenven 
barten Bauern gegenüberftanden. Nicht einen Tag könnten fie 
ohne ihre gewohnte Koft? und die vielerlei Bequemlichkeiten 
des Lebens ausdauern, Tlagte König Mar. Sie hatten fein 
edlered Intereſſe an ver Sache, für welde fie fochten, über 
haupt feines, feit der Reiz, die verachteten ſchweizer Bauern zu 
neden und zu böbnen, ihnen grünblid ausgellopft war. ! 
Natürlich bilden die eine rühmliche Ausnahme, welche in ver 
That zum Schutz der Heimat die Waffen ergriffen hatten. 
Aber der aus zahllojen Territorien zufammengewürfelte Haufe 
überwog: und da mar feine Kerntruppe, an welche angegliedert 
fo Ioje Haufen doch brauchbar ſich hätten ermeijen können, da 


ı Klüpfel 279. 286. 3818 und betreffend den Cherbefehl über das 
ſtädtiſche Bolt 279 u. 305, und Ehr. Schultheiß, Konſtanz. Chronik (Schweiz. 
Geſchichtsforſcher V, 198 f.). | 

2 Das darf man wohl fchliefen auß der Art der Zujammenfegung 
überhaupt und aus derjenigen Verachtung der ſchweizeriſchen Viehzucht, melde 
fih in den befannten Beihimpfungen fund gab. 

3 vietualie, Mar an Moro 24. Juni 1499 bei Rosmini a. a. D. 
S. 260. Vergl. über die Berweidlidung der deutſchen Kriegsleute das 
draftifche Urtheil, welches Aventin, Urjachen des Türkenkriegs (Werke I, 176) 
mittheilt. 

4 „jo ifts mit faulen unmilligen Hunden böß jagen” jagt ©. Grant, 
Chron. German. 272. Er deutet an, die verſchiedene Herkunft der Knechte 
babe zu Mißverftändnifien der Befehle geführt. 
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war, insbeiondere während des erften Acts und der Abmwelen- 
beit des Königs, Teinerlei oberite Führung. Der Herzog Albrecht 
von Baiern, der vom König auf dringendes Verlangen nad 
einem Führer jehr unverfländiger Weije zuerft zum Feldhaupt⸗ 
mann ernannt worden war, rüdte erft am 16. April in Ueber- 
lingen ein.! So handelte im Februar und März jeve Abtheilung 
nabezu jelbftändig, wie denn der Krieg unzweifelhaft zum Aus- 
bruch gefommen ift durch die Eigenmächtigkeit einzelner Dfficiere, 
denen dad Wams zu beiß ward gegen die Schweizer. Im 
Elſaß und Schwarzwald u. |. w. commandirte der Tönigliche 
Landvogt Freiherr von Mörsburg, die Würtemberger ver Graf 
Wolfgang von Fürftenberg, das fonftige Bundesvolk während 
der längiten Zeitſpanne Hans Truchſeß von Waldburg, in 
öfterreihiih Schwaben und Vorarlberg Hans Jakob von Bodman 
und im Bintihgau Ulrich von Habsberg.? 

Sp taumelte man fürmlih in den harten Tanz binein, 
ohne Commando, ohne Operationsziel. Waren die Landsknechte 
zuchtlos, fo waren fie felbitverftändlid um fo übermütbiger. 
Wie in der Schweiz, fo hatten auch dieſſeits Rheins und zwar 
am Vorderrhein nicht minder wie bei Konftanz und am nie 
bes Stroms bei Bajel die deutſchen Truppen, joweit ſolche zur 
Hand waren, Ende Januar die vorgefchriebenen Stellungen ein- 
genommen. Insbeſondere ftanden, auch nad dem in Folge des 
Vertrags vom 2. Februar angeordneten Rüdzug, Bundesfähnlein 
im Rheinthal.“ Hier hielten nun die Graubündner ſüdwärts 


1 Naucler a. a. O.: non unus dux sed multi aequales. Weber 
Albrecht von Baiern |. Stälin 81. Derſelbe war übrigens ſchon vor dem 
3. März ernannt worden. Er ſcheint ſich alſo gefträubt oder den erften Brief 
nicht erhalten zu haben. Klüpfel 316 j. 808, vergl. Fürſtenb. Urt. IV, 229. 

2 Das ergiebt der Verlauf. Bergl. Freiburger Urkundenbuch herausg. 
von Schreiber II, 644; Brandis 855; Roth von Schredenftein 19 f.; Fürſtenb. 
Urk. 280 u. ſ. w. Andere, wie am Schwarzwald Graf Sigmund von 
Lupfen, bildeten eigene Vertheibigungscentren. Echreiber a. a. O. 638. 

3 Viele waren no im Anzug, da noch am 3. Februar ein neuer 
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das Etädtlein Maienfeld bejegt und hatten zu ihrer Dedung 
einen Haufen in der „Letze“ von St. Lucienfteig ftehen laſſen, 
welder, da der Flafchenberg ſich bier dicht an den Rhein heran: 
johiebt, 1 den Paß nah Norden, alfo nah Balzers, Trieſen, 
Vaduz ſperrte. Jenſeits des Rheins waren die zum Grenz 
ſchutz beorderten eidgenöffiihen „Zuſätze“ und die zur Unter: 
ftügung der Graubündner beftimmten Contingente, unter ihnen 
das von Uri, noch nicht abgezogen. Hier fam e8 nun in ben 
eriten Tagen des Februar zu allerhand Reibungen. Beſonders 
renommiſtiſch waren die Landsknechte auf Schloß Guttenberg 
bei Klein Mels, nördlich von St. Luzienfteig. Ganze Nächte 
bindurh hörten die eidgenöſſiſchen Schildwachen auf dem jen- 
jeitigen Rheinufer das Geplärre und Geblöfe ver feindlichen 
Poſten, welche fih indeß mit diefer Nachahmung der Naturlaute 
der Kälber nicht begnügten, ſondern in noch viel draftifcherer 
Weiſe den bekannten jchimpflihen Vorwurf gegen die Sitten: 
reinheit ihrer Gegner variirten.? Wenn man meiß, wie viele 
Zeute ſich nachher geſchlagen haben, fällt doppelt die geradezu 
blasphemiſche Roheit ihres übermüthigen Witzes auf.? Eie 
wollten, jchrieen diefe Kriegsleute, in Feindesland jo brennen, 
dag St. Peter die Himmelsthür nicht öffnen dürfte und daß 
der Herrgott, auf einem Regenbogen ſitzend, die Füße vor Hitze 
an fi ziehen müßte. Man folle fie nur mit den kraftloſen 
Kühmäulern und Kubgierern machen laflen: ein jeder von ihnen 
nehme drei auf fih. Als ein läfterliches Gottesgericht, welches 
fie anftellten, indem jie ein Kalb als Symbol der Schweizer 


Zuzugsbefihl ergangen war. Klüpfel 281. Ter Rüdzugsbefehl am 6. Februar, 
ebenda. 283. Aber da war e8& jchon zu jpät. 

1 Dufourd Topographiiche Karte der Schweiz Blatt IX. 

2 Das ward ſchon am 4. Februar nad Zürich gemeldet. Glutz⸗Blotz⸗ 
heim 77 Anm. 68. Vergl. Edlibachs Chronik a. a. D. 209. Lenz 42 nad) 
Erzählung eines Augenzeugen. Taß die Outtenberger auch geſchoſſen hätten, 
berichten nur Edlibach und Anshelm 818. 

3 Urſprung 26. Anshelm 302. Die Frage nach Anshelms Quellen 
und die andere, ob der Urſprung dazu gehört, wäre eine wichtige Aufgabe. 
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und ein Füllen als das der Landstnechte in Wafler warfen, 
gegen fie ausfiel, trieben fie es nicht befjer als die Fetiſchdiener 
mit ihren Gößen. Gott fei ein Schweizer geworden, er wolle 
biefelben nicht ftrafen. Und damit ftießen fie dad Erucifir ins 
Waſſer, damit es getauft als neuer Gott ihnen holder wäre. ! 

Es ift nur zu begreiflih, daß denen jenſeits des Rheins 
der Geduldsfaden mehr als einmal riß. Eine gewiſſe Berühmt⸗ 
heit hat das Thun des Urners Heinrich Wolleb erhalten, welcher 
am 6. Februar mit Genoſſen zu Roß und zu Fuß übern Rhein 
fiel und ein Haus in der Nähe Guttenbergs in Brand ſteckte. 
Man gab nachher vor, es hätte einem abtrünnigen Schweizer 
gehört.“ Dieſe Neckerei bat das Signal zum Wiederausbruch 
der Feindſeligkeiten gegeben. Natürlich kamen die Deutſchen in 
Feldkirch jetzt auch in Bewegung und hinderten weitere Brand⸗ 
ſtiftung. Ja Tags darauf, am 7. Februar, erſchienen Wall 
gäuer und Bundestruppen unter dem Befehl des Hauptmanns 
Hans Jakob von Bodman vor St. Lucienfteig, deſſen Bejegung 
durch Graubündner fie als vertragswidrig bezeichneten.? ALS 
die Knechte fich mweigerten ohne Befehl abzuziehen, griffen fie 
an, verjagten fie aus der Verſchanzung und nahmen diefelbe in 
Beſitz. Sofort rüdten fie nah Maienfeld, welches durch Ein: 
verftändniß mit dem Befehlshaber in ihre Hände fiel. Diefe 
erfte Eroberung bob ebenjo den Muth der Sieger, als die Nach⸗ 
riht davon in Ehur, wo man fih ſchon holdem Friebenstraum 


1 Lenz 44 f. Lilencron II, 421. Anshelm 308. 

2 Klupfel 283. Ein Bericht der Hauptleute und Räthe des ſchwäbiſchen 
Bundes vom 9. Februar giebt ſogar die Stunde an, Fürftenb. Urk. 222. 
Lenz 43 gefteht ausdrüdlih ein, daß es aus Rache für den Spott der Lands» 
fnechte geihah. — Die beihönigende Berflon jowie die Thäterihaft Wollebs 
Acta 118, vergl. Zellmeger II, 251. 

I Mit den bündischen Berichten bei Klüpfel 283 und Yürftenb. Urt, 222 
flimmen die graubündiſchen Acta 117 in allem, aud im Datum. Außer⸗ 
dem berichtet no am 7. Vogt Stadler an Schwyz, dab die Graubündner 
noch St. Lucienfteig innehätten (Geſchichtsfreund XXIV, 221, Reg. 18). 
Zellmeger 11, 251 irrt alſo. 

Nlmann, Kaiſer Magimilian. 1. 46 
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bingegeben, Entjegen hervorrief. In der Naht nad der Eins 
nahme Maienfelds kam in der Hauptftabt Graubündens kein 
Menſch, er war geiftlic oder weltlich, aus der Rüftung. ! Die 
weitere Folge war, dab die Graubündner aufs neue zu den 
Maffen griffen, daß die Eidgenofien im Rheinthal den Rück⸗ 
marſch einftellten und um Verſtärkung nah Haufe fchrieben. 
Im ſchwäbiſchen Bund erging aufs neue der Sturm. Damit 
batte der Krieg endlich begonnen, ohne daß befondere Er: 
klärungen gewechſelt worden find. Nachdem fie ſich mit den 
Eidgenofien veritändigt, brachen am 11. Februar bie churer 
Gotteshausleute und die vom grauen Bund auf und zogen über 
bie Landquart oberhalb Maienfeld, wo von Ragatz aus tauſend 
Schweizer zu ihnen fließen, nad St. Lucienſteig. Es gelang 
ihnen, die Befagung der Lege zu überrumpeln, und kämpfend 
brangen fie mit derjelben noch am gleichen Abend durch den 
Paß bis zum Dorfe Balzers. Hier ftellten ſich die Feinde 
wieder, und es kam in der Naht nochmals zum heftigen 
Kampf, wobei man fi, da ein Feldgeſchrei nicht ausgegeben 
war, im Flammenſchein eines angeltedten Hauſes zu erkennen 
ſuchte. Nach diefem improvifirten Sieg — denn der Angriff 
war erft auf den folgenden Tag verabredet geweſen? — brachen 
am 12. Februar, e8 war Herrn⸗ oder Pfaffen-Faftnacht, die 
Eidgenofjen an 6—8000 Mann ſtark von Atzmoos auf, wateten 
bei Triefen durch den dort ſchmalen Rhein und griffen daſelbſt 
eine bierher vorgejchobene deutſche Abtheilung an. Die Deutichen 
batten fich zum Schuß der Beligungen des Herrn von Brandis 
viel zu meit ausgedehnt, und fo gelang es dem ſchweizeriſchen 
Ungeftüm ohne große Anftrengung bie Feinde in die Flucht zu 
ihlagen. Die Abends zuvor berübergefommenen taujend Eid» 
genofjen, welche die Nacht über unter Waffen geitanden, halfen 
die Niederlage des umgangenen Feindes vervollftändigen. Die 


1 Acta 118. 
2 Acta 119 ff. Der Ausdrud cri für Feldgeſchrei ift ſehr üblich, 
vergl. Uriprung 31 und Leger, Mittelhochdeutſches Wörterbud s. h. v. 
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Deutihen ließen viele Todte und zwei Fahnen, darunter bie 
des ulmer Contingents, auf der Wahlftatt und verliefen ſich 
flüchtig bis Feldkirch.! Diefer erfte Sieg war von nicht ger 
ringen Folgen. Vaduz wurde überrumpelt und geplündert. 
Maienfeld übergab fih am folgenden Tag, der Schreden trieb 
die Bauern des Rheinthals bis zur Ill bin in die Arme ber 
Schweizer. In Maienfeld war eine größere Anzahl Wallgäuer 
gefangen worden. Durch Androhung der Hinrichtung derjelben, 
Verbrennung etliher Dörfer, trieben die Sieger die geängitete 
Bevölkerung jenes Strichs des Illthals (von Feldkirch bis Blu⸗ 
denz) zum Abfall won Oeſterreich und Leiſtung eines Eides, 
welcher, wie er ungern abgegeben mar, nicht allaulange gehalten 
wurde. Was blieb den armen Wallgäuern übrig, da die flehent⸗ 
ih von Feldkirch erbetene Unterftüßung wieberholt ihnen ab⸗ 
gefhlagen war und ber verjchneite Arlberg jede Verbindung mit 
Tirol verbot?? Ungefähr gleichzeitig hatten auch, die Graubündner 
die Gerichte zum Anſchluß gezwungen. Bon größeren Orten 
bes vorarlbergiihen Landes widerftand nur Feldkirch dauernd 
dem Angriff. In Bregenz fammelte und verftärkte ſich inzwiſchen 
die Macht der Königlihen. Ging auch lehtere Stabt fammt 
Feldkirch verloren, fo hatte Defterreich nichts mehr zu gebieten 
dieſſeits des Arlberges, ja das Innthal fand den Eidgenofien 
offen.? Letztere waren erft am 17. bis nah Rankweil? vor: 
gedrungen. Ihre Kriegsführung hatte von Tag zu Tag mehr 
den Charakter eines Raubzugs angenommen. Seit Baduz gegen 
den Willen der Oberen, welde Brandihatung hatten nehmen 
wollen, bei der Plünderung in Flammen und Rauch aufgegangen 


1 Acta 33. Edlibach 209. Anshelm 317. Klüpfel 287. 

2 Klüpfel 288 |. Zellmeger II, Urt. Nr. 618 ©. 318 ff. Chmel 208. 
S. auch Schradin 19; Etterlin 288 u. a. m. Die Hauptleute in Feldkirch 
hatten den Wallgäuern erflärt, e8 ſolle fich ein jeder behelfen, wie er möge. 

3 Zellweger II, Urt. 306. Ehmel 208 f. Feldkirchs Belagerung Klüpfel 
289. 291. 294. 

4 Zellweger II, Urt. Rr. 608 ©. 305. 
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war, war fein Haltens mehr unter dem gemeinen Mann. Ge: 
fundene Mundvorräthe wurden, foweit fie nicht Durch die Gurgel 
gejagt werden konnten, theild in übermütbigem Taumel ver: 
nichtet oder verborben, theils fammt anderer guter Beute zu 
Roß und Wagen über den Rhein geführt. Aber auch die Ein: 
zelnen im Heere fchleppten fi mit allem, was da werthvoll 
oder nur braudbar ſchien. Someit fie vorgebrungen waren, 
batten fie da8 ganze Vorder⸗Rheinthal zur Wüfte gemacht, als 
fie na kurzer Verzögerung, hervorgerufen durch das Warten 
auf das janctgaller und appenzeller Aufgebot, am 20. Februar 
nordwärts aufbradhen, um den Feind zu fuchen. 1 

Diefer hatte Feldkirch feinem Schidjal überlaffen und die 
Mehrzahl der bei Triefen flüchtigen Truppen und mas fich fonft 
in der Eile beranziehen ließ nach Bregenz geworfen, welches 
an der Süboftede des Bodenſees den Eingang nah Schwaben 
dedte. Aber die.dajelbft Commandirenden forderten noch min- 
beiten? 6000 Mann, bevor fie mit einiger Ausficht auf Erfolg 
im Stande fein würden, dem dem Rufe nah auf minbeftens 
10,000 Mann angeſchwollenen eidgenöffiihen Heere im freien 
Felde die Spite bieten zu können. Auch die Herren vom 
Bundesrath in Konftanz begriffen jett enblih die Nothwendig— 
feit einer Felvjchlacht, insbejondere zum Entſatz Feldkirchs und 
zur Hebung des ſchwankenden Muths überhaupt, meinten aber, 
etiva vierzehn Tage zur Heranziehung nothwendiger Verſtärkung 
zu bevürfen.? Das war an demjelben 20. Februar, an weldhem 
die eidgendfliiche Vorhut bei Höhft-St. Johann auf eine zur Auf: 
Märung vorgeſchickte deutſche Abtheilung traf.? Tag zuvor 


1 Feers Luzerner Chronik (Gejchichtsfreund IL, 140). 

2 Klüpfel 291 f. Zellweger, Urk. Nr. 609 ©. 307 (20. Februar). 

3 Das was bei den Deutihen vorging, konnte Pirfheimer am beften 
erfahren. Ich ſchließe mi daher für Auffafiung der Schlacht bei Haard 
leinem Bericht S. 68 Hinfihtli der Kampfunluft des Commandirenden (er- 
Hört durch die oben citirte Forderung nad) Verftärkung) und des Rüdzugs- 
befehl8 an. Weiteres (das zweimalige Stehen des Gefechts) entlehne ich 
dem übereinftimmenden Bericht der Zeitgenofien Lenz 46 und des Berfafiers 
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nämlich hatte der königliche Felbhauptmann in Bregenz, welder 
zwar über eine tüchtige Reiterei, aber nur über die zum Theil 
durch die erlittenen Schlappen entmutbigten Fußtruppen Tleinerer 
ſchwäbiſcher Städte verfügte, ſehr gegen feine richtige Anjicht 
auf ungeftümes Verlangen feiner Landsknechte fich entichließen 
müſſen, jein Heer vor Bregenz in einer Stellung zwijchen Fuſſach 
und Haard am Bodenfee zu poſtiren. Jene hatten verlangt, 
dem mit Raub und Brand einherziehenden 1 Feind entgegen- 
geführt zu werden. Als nun aber die von der fchmweizerilchen 
Borhut von Höchſt-St. Johann zurüdgeworfenen Spiten bes 
beutjchen Heeres von der Stärke der Feinde, welche fie wohl 
doppelt fo hoch anſchlugen, Bericht erftatteten, und ald dann 
den eidgendffiichen Plänklern, unter den Furcht erwedenden Tönen 
des Horns von Uri, in guter Ordnung und mit vorwärts drängen- 
dem Ungeftüm der feindliche Gemwalthaufe folgte, da ſank aud) 
wüfteften Renommiften raſch der Muth. Es wird berichtet, daß 
der deutihe Feldhauptmann, angeſichts der Uebermacht, den 
Befehl zum Rückzug ertbeilt und daß diefe Orbre mißverftanden 
das Signal zur ungeorbneten, bald wilden Flucht gegeben habe. 
Wie dem auch fei, es ſcheint gewiß, daß noch zweimal auf Er- 
mabnung der Führer die Nachhut Kehrt machte und mutbig 
dem Feind die Zähne wies. Ich übergehe diele wie andere 
Einzelheiten des Gefechts, melde ji mit dem vorhandenen 
Material nicht genügend aufhellen laſſen. Die Eidgenoflen, 
welche, nachdem fie zuerft knieend gebetet, in raſchem Anlauf 


der Acta 126 (au diefen bei Lemnius III, 260 f.). Der Augenzeuge Teer 
0. a. D. giebt nur wenige Züge; ganz allgemein ift aud der Brief eines 
Mittämpfers bei Ochs IV, 484 f. Bon den fonftigen Quellen fommen noch 
„Uriprung“ und Unshelm in Betradt. Ganz unbrauchbar ift das Referat 
Ungelter8 bei Klüpfel 294. Ueberhaupt weichen die Berichte jo von einander 
ab, daß ich eine Gombination deß hier unentbehrlihen Pirkheimer mit eid⸗ 
genöffiicgen Quellen nur bei Uebereinftimmung mehrerer der legteren gewagt 
habe. Völlig unkritiſch, combinirend, wo er nicht jollte, und nicht combinirend, 
wo er müßte, ift bier Zellweger II, 258. 
1 Acta a. 0.0. 
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die deutſchen Gefhüge genommen hatten, drängten unwiber: 
ftehlich vorwärts: auf Föniglicher Seite riß die immer wachlende 
Menge der Feigherzigen, welchen der Rüdzugsbefehl ein ſchein⸗ 
bares Recht verliehen hatte, auch die Widerftandsluftigen mit 
fort, und wie es zu geben pflegt, diente in folder Lage zum 
Verderben, was eine Stüge der deutihen Aufftellung hatte fein 
follen. Diejelbe war gelehnt an einen jumpfartigen Graben, 
über welchen jegt der Rückzug nach Bregenz geben mußte. Statt 
nun mit Meinem Umweg dem Hinderniß auszuweichen, ftürzten 
ſich die flüchtigen Maſſen ungeftüm auf ven trügerifhen Grund, ! 
in dem, vom Feind gedrängt, die Unglüdlihen zu Hunderten 
verjanten, bis die Leichen der Erftidten zur rettenden Brüde 
wurden für den Reft. Eine andere Abtheilung ward, ſtark ge 
lichtet, von den Schweizern an das Seeufer gejagt, fand Schuß 
auf einigen dafelbjt Liegenden Schiffen, fiel aber dann durch 
Ueberfüllung der Böte größtentheil3 dem naflen Element zum 
Opfer. Andere verbargen fich froftflappernd die Nacht hindurch 
im Rohr des Ufer. Sie zwar wurden folgenden Morgens von 
lindauer Schiffen abgeholt, erlagen aber nachträglich den Leiden 
der Schreckensnacht. Es ift bei den ſchwankenden Angaben un⸗ 
möglich, die Höhe des Verluftes zu firiren;? was entlam, floh 
ohne in Bregenz fih halten zu lafien bis Wangen hin. Nur 
die Naht und fodann die SKaltblütigfeit eine® Theils der 
Reifigen ſchirmten die Stadt Bregenz vor der Einnahme. ? Der 
Echreden war groß ob dieſer Kunde, welche gleichzeitig mit 
übeln Nachrichten aus dem Hegau eintraf, beſonders in Kon: 


1 Lenz 46 erwähnt allein eine zu fchmale Brüde. Die Zahl der 
hierbei Umgelommenen giebt Birkheimer auf 500 an. Bergl. Teer a. a. O. 538, 
Urfprung 500. 

2 Die Zahlen ſchwanken zwiſchen 1000 (wenn hier Ertruntene, wie id 
annehme, ungenau mit eingerechnet find) bei Klüpfel 292 und 5000 Ur: 
Iprung 42. Edlibach 210. Anshelm 341. Lenz zählt S. 46: 4000; Acta 
126: 3000; desgl. ein Bericht bei Zellmeger II, Urt. Ar. 610 ©. 308. 

3 Klüpfel 292. Bericht vom 21. Januar bei Zellweger, Urk. II, Nr. 610 
©. 308. Pirkheimer a. a. O. 
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ftanz, wo die in ſich geipaltene Bürgerfchaft angftvoll einem 
Angriff auf die Stadt entgegenfahb, und innerhalb der Ber: 
treter des ſchwäbiſchen Bundes. Ein eßlinger Bundesrath, der 
ſchon vor der Schlacht bei Haar beflommen geäußert batte, 
„unjere Sady’ ift in vielen Stüden nicht wohl verſehen“, ftieß 
jegt, umdrängt von den alffeitigen Hülfsgefuhen, denen man 
nicht zu entiprechen im Stande war, den verzweifelten Ruf aus: 
„wir find rechte Märtyrer”. Man entſchloß fich, worauf würtem⸗ 
bergifcherfeit8 jchon längſt gebrungen war, demnädft einen 
Bundestag nach Ueberlingen zu berufen, um über eine geregelte 
Hülfgleiftung und einen mwirklihen Feldzugsplan Beſchluß zu 
faflen. ! 

Ein Glück war’ noch zu nennen, daß auch die Schweizer 
nicht darauf eingerichtet waren, ihre taktiiden Erfolge mitten 
im Winter weiter auszubeuten. Nachdem fie unangegriffen drei 
Tage lang auf dem Schlachtfelde verharıt und die Beute an 
Geſchütz, Fahnen und weggemorfenen Waffen aufgefammelt 
hatten — Leichen ihrer Genoflen hätten fie, wenn man ihren 
Berichterftattern glauben wollte, kaum zu beervigen gehabt? — 
begnügten fie fi damit, die armen Leute im Bregenzer Wald 
tüchtig zu brandfchagen und dann noch vor Ablauf des Monats 
fieggefrönt und reich beladen über den Rhein heimwärts zu 
ziehen. So ward's, von gelegentlihen Beutezligen? herüber 
und hinüber abgefehen, zunächſt ftil auf diefem Kriegätheater. 

Während die ſechs Kantone und ihre Verbündeten in den 
Thälern und weiten Ebenen der Alpen Lorbeeren gepflüdt 
hatten, hatten ihre Eidgenofjen von Zürich, Bern, Freiburg und 
Solothurn jammt Schaffhaufen un Mitte Februar über 10,000 
Mann ftark gleichfalls das feindliche Gebiet überzogen. Statt 


1 Stlüpfel 291. 298. | 

2 Nur Lenz 47 giebt den Verluft auf 300 an; der Bericht eines Mit- 
tümpfers bei Ochs IV, 485 einen Todten und zwei Verwundete. 

3 Zu einem der legteren gehört, was Birfheimer 69 über die Manns— 
zucht und Ausdauer der Echweizer erzählt. 
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aber, wie Zürich es gewollt, die Stadt Ueberlingen anzugreifen 
und nahe dem Gentrum des Kriegsſchauplatzes etwas Ent- 
ſcheidendes zu verfuden, hatte die Mehrheit ſich dahin geneigt, 
ins Hegau eine Razzia zu unternehmen. Es reizte die Bauern, 
die reihen Edelleute daſelbſt, welche als erbitterte Echweizer- 
feinde und Kriegshetzer nicht mit Unrecht galten, ihren Groll 
gründlich fühlen zu laſſen. Es liegt meiner Aufgabe fern, den 
tleinen Krieg eingehend darzuftellen, welcher in ven folgenden 
acht Tagen von den Eidgenofien, mehr mit Feuer als mit Eiſen, 
gegen das mehrlofe Hegau geführt wurde. Webrlos, denn es 
landen zwar ein paar tauſend MWürtemberger unter dem Be: 
fehl des Grafen Wolfgang von Fürftenberg in Tuttlingen, um 
dafelbft ihrer ſchwäbiſchen Bundesbrüder zu barren, und hatten 
ein paar hundert Mann zur Beſatzung Engens vorgeichoben: 
aber fie waren ſammt den Häuflein der hegauſchen Edlen viel 
zu ſchwach, um anders als durch gelegentliche Weberrumpelung 
von Nachzüglern den Feinden Abbruch thun zu können. Eine 
lange Reihe ftolgragender Schlöfler gingen faſt ohne Widerftand 
verloren und murden niedergebrannt. Was von ihren Ber: 
theidigern nicht entlam, mußte über die Klinge fpringen oder 
in fchimpflicher Weile im Hemd und den weißen Stab in der 
Hand ins Elend ziehen.? Die Dörfer, welche man nad Betehl 
der Obrigkeit hatte brandichagen follen, gingen, Dank der Uns 
botmäßigteit der Kriegsleute, auch in Raub auf. Für die 
Junker, die geftraft werden follten, mußten jo die armen Bauern 
büßen. Obne daß ihnen jemand ein Haar krümmen Tonnte 
— eine Biertelmeile von der würtembergifchen Stellung brand: 
ihagten fie ein Dorf — zogen fie troßig und mächtig durchs 
Land, Schreden war vor ihnen und hinter ihnen. So jpridt 


1 Fürftend. Ur. IV vom 21. und 25. Februar S. 225 ff. Klüpfel 
290. 293—296. Anshelm 320. 3283 f., beionders 3832. Vergl. Roth von 
Schredenftein a. a. O. 17—23 und Gluß-Blogheim 83 ff. 

2 3. 8. bei Eroberung Randeds, Anshelm S. 330. 
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fih gleich bier der barbarifche Zug aus, der dieſen Krieg Tenn- 
zeichnet. Schomungslos wüthet man (und die Schweizer zuerit) 
gegen die armen Unterthbanen. Kein Schatten einer Erinnerung 
war doch den Germanen geblieben an die Zuftände der Urheimat, 
wo der friedliche Adersmann, als der Ernährer aller, jeder 
friegsführenden Partei beilig und unverleglih mar.! Ohne 
Belinnen vernichtete man den Wohlſtand des Landes, machte 
bie Dörfer zu Aſchenhaufen, trieb Weiber und Kinder nadend 
in den Schnee. Das geſchah ohne Anorbnung durch die raſch 
eintretende Berrohung. Befehl war es, im Gefecht feine Ge⸗ 
fangenen zu machen, ſondern alles tobt zu jchlagen, mie bie 
frommen Altoordern getban. ? 

Löblicher ift es, daß man in der Schmeiz die Kriegszucht 
firenger anzog und zur Verhütung erfahrungsmäßiger Mipitände 
auf das unerlaubte Verlaffen des Heers ſchwere Strafen jeßte, 
jowie den Gehorfam gegen die Hauptleute, gleihviel welden 
Santons, allen Kriegsleuten im Felde einihärfte Bon 
diefem Geift der Subordination und Zucht ift leider im deutſchen 
Heer nichts zu fpüren. Erlebte man es bei ung nicht während 
dieſes Kriegs alle Tage, daß Hauptleute eines Contingentes erit 
zu Haufe anfrugen, ob fie dem oder jenem Befehl ded am Ort 
Commandirenden geboren dürften over niht?? Ja, es lag 
wohl in dem immer noch nicht ganz überwundenen feudalen 
Kriegsſyſtem, daß man für den eigenmächtigen Aufbruch wenigitend 
der Edlen noch Worte der Entſchuldigung hatte. Aus Konflanz 
Ihrieb am 24. Februar, aus dem Centrum aller Angit und 
Unordnung beraus, Paul von Lichtenftein an den König, es 
fehle an Geld, die armen Edelleute vermöchten nicht 


1 Bergl. Buddha von 9. Oldenberg S. 12. 

2 Abjchied vom 11. März (Abſch. 600). Die Ausführung beftätigt 
3. B. Birkheimer 81, 

3 Schreiber, Urf. von Freiburg II, 648. — Eidgen. Abſchiede III, 1, 
599 (81. März). 
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auszubarren.! Es gäbe feinen Hauptmann, der fi der 
Sade annähne. Mar folle felber kommen. 

Diejelben Mipftände, wie in Tirol und Schwaben, machten 
fih endlich auch in Vorderöſterreich d. h. im Breisgau, Schwarz: 
wald, Elfaß und Sundgau bemerfdar. Hier fuchte zwar die 
Königin Maria Blanca, weldhe zu ihrem Mißvergnügen in Brei 
ſach zu verbarren veranlaßt mwurde,? die Selbftthätigfeit ber 
Landſchaften durch Mandate und Botſchaften, Schießen und 
Sturmläuten anzufeuern, doch mit nicht zu großem Erfolg. 
Zwar gelang ed, in das durch die eidgenöffiihen Zuſätze in 
Koblenz (am Zulammenfluß von Rhein und Aar) gefährdete 
Waldshut und das benachbarte Thiengen Geſchütz und Beſatzungen 
zu ftationiren und für deren Verpflegung Vorkehrung zu treffen;? 
auch bildete fih allmählich zu Altkirch ein Lager zum Schuß des 
Sundgau (doppelt ausgejegt durch die im März fich vollendende 
Verbindung Frankreichs mit der Schweiz). Doch auch bier, wo 
man zum Glüd, abgeſehen von kleineren Streifzügen im Februar, 
Ruhe behielt, Tonnte man günftigften Falls hoffen, ohne zu 
großen Schaden einen feindlichen Einfall zu überftehen. Die 
niedere Bereinigung, zwar dem Reich verpflichtet, aber auch den 


1 Konftanz 1499 Sonntag Remin. Innsbr. Ardiv. So geſchah es 
thatfählih Ende März im altkircher Lager; Landvogt an Firmian 1499 
Donnerstag vor Oftern. Wiener Ardiv. 

2 Maria Blanca hatte zuerft den vierten Dann aufgeboten und er- 
neuerte am 23. Februar ihr Gebot, Waldshut zuzuziehen. 1499 Breiſach 
Samßtag vor Remin. (wiener Archiv). Yhre Umgebung bielt fie in Breiſach 
feit, damit es nicht zum Schreden des Landvolks heiße, daß fie landflüchtig 
wäre. N. v. Firmian an den König am gleihen Datum (innsbr. Archiv). 
Bergl. Schreiber a. a. DO. 642 u. 646. Darnach ift die Angabe bei Stälin 
1V, 88 zu berichtigen, die fi wohl auf Pirkheimer 85 fügt. Irrig bezieht 
fodann Hidber a. a. O. das Schreiben Bernd vom 14. Juni (S. 94) auf 
Maria Blanca. Die Adrefiatin ift unzweifelhaft Philippine, Gemahlin Res 
nee8 von Lothringen, Königs von Serufalem. 

3 Schreiber passim. In Thiengen murrten die Knechte megen des 
ungenießbaren Weing, den freiburg geliefert hatte. 647. Vergl. bei Lenz 78 
mancherlei Einzelheiten. 
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Schweizern verbunden, verhielt ſich von Anfang an taub gegen 
alle Aufforderungen zur thätigen Kriegshülfe. Am erponirteften 
aus diefem Kreis war Stadt und Bisthum Bafel,i durch deren 
Gebiet jegliche Operation um fo mehr gehen mußte, als bei ven 
Feinden die treibende Kraft an diefer Stelle der Canton Solo: 
thurn war, welder ſich in Schloß und Lager Dorned an ver 
Bird einen guten Angelpunft feiner Bewegungen durch ftarfe 
Zufäße gefichert hatte. Die Bafeler caleulirten nicht unrichtig, 
daß Nachgiebigkeit gegen das feitens der Königin an die niedere 
Bereinigung geftellte Verlangen, ihre Mannſchaften im Lager zu 
Altkirh mit den Königlichen zu vereinigen, nur ben Ruin der 
Stadt Bajel herbeiführen, dem Reich aber nichts belfen würde. 
Man war ebenjowenig geneigt, einen jo verzweifelten Sprung 
zu wagen, ald man Luft zeigte, dem Anbringen der Schweizer 
nachzugeben, jelbit dann nicht, als fpäter die Aufnahme zum 
vollberechtigten Canton der Preis jein folltee Es gab Teinen 
beſſern Weg, ſich wenigitens vorläufig beiden Bewerbern zu 
entziehen, als eine Bermittlerrolle zwiſchen den kämpfenden 
Parteien zu übernehmen. Geftügt auf die hierbei augenichein- 
lihe Nothwendigkeit neutral zu bleiben, ließ fich jegliches Be: 
gebren um Zuzug, Geftattung des Durchmarjcheß u. ſ. m. ab: 
ſchlagen. Daher beihloß am 18. Februar zu Baſel die niedere 
Bereinigung, beide feindliche Lager behufs der Anbahnung eines 
Friedens zu bejenden. Diefe Negotiation, welde fih vom 
24. Februar bis 8. März hinzog, blieb ohne Erfolg, weil feine 
Partei fih auf etwas einlaffen wollte, die andere habe denn 
zuvor in Waffenftillftand gewilligt.? Da inzwiſchen der Reichs: 
frieg erklärt war, blieb nach längerem Belinnen der niederen 
Bereinigung nicht? übrig, als, den immer drohenderen Befehlen 


1 Ochs, Geſchichte von Bajel IV, 487 ff. H. Frey: Ueber Bafels Neu- 
tralität während des Schwabenkriegs in: Beiträge zur vaterländ. Gejchichte 
herausg. von ter hiftor. Gejellichaft zu Bajel X, 325 ff. Hinfichtlich Solo⸗ 
thurns |. Glutz⸗Blotzheim 90. 

2 Klupfel 296. 300. Abſchiede 596. Ochs 517. 
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des Königs weichend, ihre Sontingente zum Landvogt des Elſaß 
ftoßen zu laſſen. Nur Bajel machte aus den oben angebeuteten 
Motiven eine Ausnahme, indem es troß der Püffe, welche es 
gelegentlich von jeder Seite einfteden mußte, glüdlich feinen 
neutralen Stand durch den Krieg hindurch aufrecht erbielt. 
Sonftige Verfuche friedliher Beilegung, mie die des Biſchofs 
von Konftanz, des Herzogs von Savoyen, fanden bei den erzürnten 
Parteien keinen Eingang. Ich übergehe das, um noch mit einem 
Worte der eigenthümlichen Bermittlerrolle zu gedenken, welche 
der Kurfürft von der Pfalz zu fpielen verſuchte. Als ihm wie 
andern da8 Mandat zugegangen war, mit ganzer Macht gegen 
die Friedbrecher auszuziehen, erflärte er, er wolle als, Taidinger“ 
den Verlauf abwarten, er babe daher zwar in feinem Lande 
Rüſtungen angeftellt, aber bereit3 feine Räthe zu den beiber- 
jeitigen Hauptleuten behufs der Unterhandlung abgeichidt. ! 
Dabei blieb es, obwohl der König von Goch? aus jede Ver: 
handlung mit den Feinden ausdrüdli verbot und feinen 
Marſchbefehl erneuerte. Zu der von demfelben gemünfchten 
Zufammenfunft beider jcheint es erft jpäter gefommen zu fein. 
So ftand big zu des Königs Ankunft auf dem Kriegsihauplag 
einer der mädhtigften Reichsfürften am Oberrhein nicht nur dem 
Kampfe fern, ſondern die von ihm zur Stärkung feiner Rolle 
beliebten Rüftungen lähmten auch, falſch gedeutet (f. ©. 717), 
bie Energie des benachbarten Würtemberg. Auch jeine Ber: 
mittlung blieb ohne Erfolg. Zwar wollten die Schwäbiſchen 
einen 14tägigen Stillitand (doch fo, daß mittlerweile fein er: 
kehr unter den Parteien ftattfände) zur Feſtſtellung eine® Tags 


1 1499 Heidelberg Samßtag nad Remin. Am 21. März jhlug Pfalz 
auf Werbung ©. v. Neideds die von Mag verlangte Entfernung Eberhards 
von Würtemberg ab. Baier. Staats⸗Archiv. 

2 Mar an Pfalz 1499 Goch am Palmtag (24. März). Baier. Staats 
Archiv. 

3 1499 Neuß Mittwoch nad Palmtag hatte ihn der König nach Weſel 
beſchieden. Kurfürſt Philipp erbot ſich dagegen nach Bacharach zu kommen. 
Baier. Staats⸗Archiv. 
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zu endgültiger Verhandlung ſich gefallen lafien. Als aber auf 
der eigenöjfiihen Tagſatzung vom 25. März, mo nicht alle Boten 
bevollmädtigt waren, nicht der Stillſtand, jondern nur ein güt- 
liher Tag zugeftanden wurde, wiberriefen die Näthe des Bundes 
ihre frühere Einwilligung, weil nur der bereits heranziehende König 
felber, nicht fie mehr darüber beitimmen bürften.? Aus diefem 
Anlaß und nicht etwa, weil im Reich der Pfalzgraf unbeliebt 
war (man nannte ihn ſogar wortipielend? den „falſchen Graf”), 
blieb fein Verfuh ohne Folgen. Die Schweizer rechneten ihm 
denfelben ſehr hoch an und gingen dabei fo weit, nah Erklärung 
des Reichskriegs ihn als Reichsftatthalter zur Verhinderung ſolchen 
Bornehmens aufzurufen. Da mußte denn wohl der Kurfürft 
fih entichließen, jenen die Augen zu Öffnen und ihnen eine 
patriotiiche Lection zu ertheilen. Durch ihre Verficherung, daß 
die Sache das Reich nicht berühre, würde daſſelbe ſich nicht 
tbeilen laſſen; ja wenn fie den mindeften daraus beleibigten, 
des Hauptes zu geſchweigen, jo würden fie das ganze Reich gegen 
fih aufbringen.? Nur ſchade, daß die Leiftungen, zu denen derjelbe 
Herr ſich ſchließlich herbeiließ, in feinem Verhältniß ftanden zu 
diefer vaterländiichen Gluth. Um Mitte April traf er fich mit dem 
rheinaufwärts ziehenden König zwiſchen Hagenau und Weißen: 
burg und verſprach Hülfe. Er konnte auch nicht umhin, feinen 
21jährigen Erftgeborenen, Prinz Ludwig, mit einer Tleinen Schar 
nach Weberlingen zu enden. Doch gab die durch den Tod feines 
Detters Dtto von Neumarkt (7. April) notbwendig gewordene 


ı Klüpfel 302. 304. Anshelm 378. Zellweger II, 262 Anmerk. 67. 
Abſchiede 601. ' 

2 Schradin 2%. Vom Reichstag zu Köln wird am 13, Januar be 
richtet, daß dafelbft jedermann gegen Pfalz „geipigt” ſei. Würzb. Archiv. 
Anshelm a. a. D. fchreibt den Widerruf der neu erwadhten Hoffnung 
befiern Glücks zu. 

3 1499 Zürid Samstag vor Jubilate (April 20) die Eidgenofien an 
Pfalz; 1499 Heidelberg Montag nad) Cantate (29. April) Pfalz an die 
felben, in extenso bei Fugger Hſ. Ueber die ſchweizeriſche Stimmung 
Pfalz gegenüber |. außer Schradin noch Eiterlin 234. 
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Befigergreifung jenes Landes ihm bald Gelegenheit, fich ſelbſt 
aus der Nähe des Kriegstheaters nach der Oberpfalz zu begeben 
und bald aud, unter dem Vorwand der Bedrohung von Böhmen 
aus, feinen Sohn, der gern geblieben wäre, abaufordern. ! 

Mittlerweile mar es längſt in diefen oberrheiniſchen Gegen- 
den lebendig geworden. Zug um Zug äfcherte man fich einer: 
jeit3 in Schaffhaufen, im Aargau und Solothurn, andererjeits 
im Kletgau, Schwarzwald und Sundgau (Bläne gegen Rheins 
felden kamen nicht zur Ausführung) Dörfer ein, trieb das Vieh 
davon und richtete fonft fo viel Schaden an wie möglih. Baſel 
batte dabei die gewöhnlichen Leiden ſchwacher Neutraler zu er: 
fahren. Ein Doppelraubzug, mit etwas größeren Kräften unter: 
nommen, führte dann faft zufällig zu einer mwichtigeren Ent: 
ſcheidung. 

Am 22. März in aller Frühe war eine deutſche Schar, 
etwa 2500 Landsknechte und ein reifiger Zug unter dem kriegs⸗ 
erfahrenen Ritter Friedrich Kappeler, ing Solothurnſche ein- 
gebrochen.? Sie fanden die Feinde, melde fie bei Dorned 
an der Birs vermuthet, nicht daheim, da diejelben ihrerſeits 
800—1000 Mann ſtark (außer Solothurnern noch Berner und 
Luzerner) einen Streifzug ind Sundgau nah Häfingen hin an- 
getreten hatten, rächten fich aber durch Verbrennung des Dorfes 
Dorned. Ihnen, welde nun das Birsthal abwärts beim mars» 
ſchirten, ftellten fich, durch Nothſchüſſe aus Schloß Dorned und 


1 Weiden 1499 Sonntag nad Medardi (uni 9) Kurfürft Philipp 
an Max (wiener Archiv). Den Termin der Zuſammenkunft habe ih aus dem 
Itinerar geihloffen. Die Kriegsluft des jungen Pfalzgrafen, aber auch feine 
Pfliht dem Vater zu geboren, bezeugt er dem König ſelbſt, Konflanz 
Dienstag nad Viti (18. Juni). Innsbr. Archiv. Ueber den Aufenthalt in 
der Oberpfalz ſ. auch Bd v. Berlihingen S. 25 (vor Mai 21). 

2 Nach jchweizeriiden Quellen: Lenz 80 und Schradin 23 (auß ihm 
ſchöpft Eiterlin 285) auß dem Sundgau und auß Rheinfelden. Das Treffen 
bedarf noch für den Verlauf im Einzelnen weiterer Unterfuhung, da die Bes 
richte (f. Pirfheimer 69, Edlibach 210, Anshelm 370) Fark unter einander 
abweihen. Vergl. Klüpfel 309 und die Darftelungen bei Glug-Blogheim 95 
und Ochs 542 fi. 


x 4 Te. ie nn q 73 am rw 


785 


Warnungen eines bafeler Freundes aufmerffam gemacht, die 
gleichfalls unverrichteter Dinge aus dem Sundgau umgelehrten 
Schweizer in den Weg, am Bruderholz, dreiviertel Stunden ſüdlich 
von Bajel. Das Treffen endete bald mit der ſchmählichen Flucht 
ber dreifach überlegenen Deutihen, deren Hauptmanı, obwohl 
verwundet, vergeben das Aeußerſte verjuht hatte. „Hätte 
ihnen der Weg zur Hölle offen geftanden, fie mären gelaufen 
zu des Teufeld Handen,” bemerkt mit triumphirendem Hohn 
ein gleichzeitiger Schweizer. 1 Diefe neue Schlappe, deren Schimpf 
weit größer war als der erlittene Echaden, machte in den ober: 
öfterreihifchen Gebieten einen immenfen Eindrud. Ein joldher 
Schreden fuhr in Bürger und Bauern, wie der Landvogt jelber 
dem Hofmeifter der Königin berichtete, ? daß 3—4000 Echweizer 
binreichen würden, Schlöfler und Städte des Landes zu gewinnen. 
Ritter Kappeler, im Innerſten entrüftet, begehrte um fo mehr 
die Feldhauptmannfchaft niederzulegen, da der im Lager zu Alt: 
firh verfammelte Adel, dem man nit mehr Proviant und 
Futter hatte reihen können, aus einander geritten mar. Scho⸗ 
nungslos mußte der hohe Beamte die wunde Stelle aufdeden, 
er mußte die „heiße Mär”, wie er fih ausprüdte, jchreiben: 
wenn nicht Geld geſchafft würde, würden die Lande verloren 
geben; er Tünne, fügte er hinzu, während des Kriegs Tein Geld 
mebr aufbringen, auch aus eigenen Mitteln nichtS mehr thun, 
da er ſchon zu Waldshut 6000 Gulden bergegeben. 

Bon diejer neuen Gefahr ahnten jelbitverftändlich die Stände 
des ſchwäbiſchen Bundes nichts, als fie am 8. März zu Ueber: 
lingen den angefagten Tag eröffneten.” Allein den Kampf zu 
beftehen fühlte man begreiflicherweife ſich nicht ſtark genug 
und beſchloß daher, durch eine Geſandtſchaft den König um 
Beſchleunigung feines Eintreffend und Eröffnung des Reichs⸗ 
kriegs fpäteftens auf St. Georgstag zu erfuhen. Mittlerweile 


1 Schradin a. a. O. und ihm folgend Eiterlin. 
2 1499 Tonnerdtag vor DOftern (März 28). Wiener Archiv. 
3 Klupfel 297 F. 801. 
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ward zum Schuß des Hegau und vor allem der Stellung in 
Konftanz, welche troß der Belegung des bifchöflichen Schlofjes 
Gottlieben im Thurgau . duch die Anhäufung eidgenöffifcher 


Truppen ſchwer bedroht ſchien, ein neuer Anjchlag, freilich 


Dant der Tleinmüthigen und felbitfüchtigen Stimmung un 
genügend genug, auferlegt, im Ganzen ungefähr 1000 Mann zu 
Roß und 5000 zu Fuß. Zum Oberbefehlshaber über das ge 
fammte Bundesvolk ward jetzt der Anführer des größten der 
Gontingente, des würtembergifchen, Graf Wolfgang von Fürften- 
berg ernannt. Zu jeiner Unterftügung warb ein ftändiger 
Kriegsrath von neun Perſonen unter dem Vorſitz des Föriglichen 
Marihals Paul von Lichtenftein nach Meberlingen gejett. Für 
den Geift, der da berrichte, ift es gewiß bezeichnend, daß 
diejer Bräfes der Kriegscommilfion in diefen Tagen dem König 
berichtete, e8 fei weder Geld nody Vertrauen vorhanden; wenn 
Marimilian nicht felber hülfe, ſei der größte Theil des Landes 
verloren.? In der That war ohne das perfönlide Drängen 
Morimiliand vom Reich nichts zu boffen, einzig die Stadt 
Speier hatte auf feine jehriftlihen Mahnungen hin 80 Mann 
geſchickt.“ In Ueberlingen, wo man fidh indefien, jo fcheint es, 
über ein großes Aufgebot von 22,500 Mann nicht einigen 
tonnte, da ein jeder nur an fi dachte, gab man doch, gegen 
über der Gefahr eines neuen Angriffs mit gefammter feindlicher 
Macht, in jo weit nah, ald man die zur Defenfive beftimmte 
Macht? um ein paar taujfend Mann erhöhte Nur tropfenmeile 


1 1499 Weberlingen Pfinztag vor Laetare (März 7). Innsbr. Archiv. 
„Und was fain regement in leuten” jagt das Lied bei Liliencron S. 480. 

2 Anfang April (Klüpfel 310. 312). Lichtenftein konnte daher mit 
Fug am 7. März berichten, vom Reich ziehe niemand zu „jederman meint 
E. 8. M. veradhte die dinge”. 

3 Wenn die Worte im Bericht Furſtenbergs und Späts an den Herzog 
von Württemberg (Bürftenb. Urt. IV, 231) „noch ainift als vil“ be 
deuten noch einmal fo viel, jo Tann der geplante große Anfchlag nur circa 
12,000 Mann, aljo dag Viertel 3000 betragen haben. Roth von Schreden- 
ftein a. a. O. 32% überfegt freilich ebenſoviel und bezieht den ganzen 
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and langjam kam übrigens das erfte Aufgebot zufammen, troß 
aller Einfhärfungen vielfach nur Ichlechtes, um geringen Preis 
gedungenes Volk und Friegsungeübte Bauern. Das trat fofort 
bervor, als der neue Oberbefehlshaber am 4. April den Verſuch 
machte, die dem Biſchof von Konftanz gehörigen, aber von ben 
Schweizern bejegten Orte, Neuenkirch und Hallauı, etwas weſtlich 
von Schaffhaujen an der Wutach, wieder zu nehmen. Seine 
MWürtemberger weigerten fich einfach, den befohlenen Sturm aus: 
zuführen, jo daß die Abficht aufgegeben werden mußte. 1 Aber 
noch viel beflagensmwerthere Folgen follten die hervorgehobenen 
Mißſtände zeitigent. 

Echweizerifcherfeits, wo man wieder am Vorderrhein in An- 
ſpruch genommen war und obendrein einen neuen VBerwüftungs- 
zug ind Hegau und Kletgau eben plante, beſtand Teine Abficht, 
offenfio gegen die Hauptftellung des Bundes am Bodenſee vor- 
zugeben. Man batte ſich damit begnügt, in das von da zus 
nähft bedrohte Thurgau feitend der meiften Drte fog. Zuſätze 
zu poftiren, welche in den am See gelegenen Ortſchaften fleißig 
Wacht hielten, während das Hauptquartier diefer Eleinen Macht 
in Alterswyl und benachbarten Ortichaften, im Rüden des jenen 
Uferſtrich ſüdwärts von Konſtanz begrenzenven Höhenzugs Schwa⸗ 
derloch,? untergebracht war. Seit einiger Zeit war zwiſchen 


Relativſatz nicht, wie grammatiſch nothwendig, auf „Anſchlag“ ſondern auf 
„Viertheil“. Auf dieſe Weiſe gelingt es den Widerſpruch zwiſchen dieſer 
Angabe und der Klüpfels 301 zu beſeitigen. Ich ziehe es vor anzunehmen, 
daß während Fürſtenbergs Anweſenheit in Ueberlingen das Zünglein der 
Wage nicht 20,000 jondern nur 12,000 gezeigt habe. Bei Klüpfel iſt dann 
gar nur von 10,000 die Rede, die außgejchrieben jeien. 

1 Fürſtenb. Url. IV, ©. 234. Bergl. Roth v. Schredenjtein 54. 
Ueber das langſame Eintreffen des Anſchlags find die Berichte Ungelters 
belehrend (Stlüpfel 305. 310. 812. 318. 817. 819). Selbft Fürftenberg nahm 
ftatt der untauglihen Bauern freie Knechte an zu monatlich zwei Gulden 
(Fürftenb. Urk. 232. 238), was nur die Hälfte de8 damals herkömmlichen 
Satzes war. 

2 Nah dem Dufourſchen Atlas trägt eine Heine Ortſchaft wenig nörb- 
1 von Alterswyl heute diefen Namen. Damald muß nah den Quellen 

Ullmann, Kaiſer Magimi.ien. 1. 47 
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diefen Zufägen und den Schwaben in Schloß Gottlieben und 
Konftanz vielfah Icharmütelt worden. Da die Schweizer in 
Ermatingen Schiffe zufammenführten, auch ein paar Feldſchlangen 
daſelbſt aufftellten, fürdtete man in FKonftanz, es könne ein 
Anſchlag auf die gleichfalls von den Deutichen beſetzte Inſel 
Reichenau im Unterfee beabfichtigt fein. So erwuchs der Plan, ! 
mit gefammelter Kraft die am Ufer des Unterſees aufgeftellten 
Schweizer zu überfallen und, in Vergeltung anderwärts erlittener 
Schäden, dad Thurgau — joweit möglid — gründlich zu vers 
wüften. Die wenigſtens mit dem Mund belannte Thatenluft 
der Untergebenen traf hierbei, wie ich vermutben möchte, mit 
der Neigung des neuen Oberftcommanbdirenden des Bundes zus 
fammen, den es reizen mochte, einmal von feiner Selbitändig- 
feit Gebrauch zu machen, ebe der ſchon angekündigte baierijche 
Reichsfeldherr einträfe. 

In tiefftem Geheimniß wurden alle Vorbereitungen ge: 
troffen. Was von Mannjchaften erreihbar war, zog Graf 
Wolfgang in der Naht vom 10. auf den 11. April nad Kon⸗ 
ftanz zufammen. Um durch Geräufch nicht verratben zu werben, 
hatte man die Brüden der Stadt mit Mift beftreut.? In aller 
Frühe brach dann Fürftenberg, nah dem niebrigften Anichlag 
mit 400 Reifigen und 4500 Landsknechten und 13 Kanonen, 
von Konftanz auf.? Die Schweizer murden vollfiändig über: 


der Höhenzug jelbit jo benannt geweſen ſein. Dergl. Roth v. Schredenftein 
29 u. 38. ©. Lenz 68. 

1 Klüpfel 309. 

2 Klüpfel 315. Lenz 65. Anshelm 384. Schultheik Ehr. im Schweizer. 
Geſchichtsforſcher V, 199 (Mittwoch nad) der Oſterwoche). Schrabin 26. 

3 Bericht des theilnehmenden Georg v. Emershofen bei Klüpfel 815, 
ebendaf. 31%. Berichte Hans Ungelter an Eßlingen und C. Ehingers. Die 
Schweizer übertreiben die deutſche Macht ſehr. Aber auch Pirkheimer nennt 
10,000. Es jei glei) gejagt, daß ich feinen Schlachtbericht nicht diefer und 
der falſchen Verluftziffer halber, jondern deswegen verwerfe, weil er prag⸗ 
matifirend durh einen Hinterhalt: in einem Engpaß (der nicht egiftirt) die 
Aufldfung des deutſchen Heers erflärlih zu machen ſucht. Bon dem ihm zu 
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rumpelt und erlitten in Triboldingen und beſonders in Erma- 
tingen arge Verlufte. Ein Detachement ftreifte, noch Schreden 
verbreitend, bi8 nach Mannenbach. Das ganze der Reichenau 
gegenüberliegende Ufer des Unterſees war damit von Feinden 
gejäubert und um jo mehr gefichert, als vie beiden einzigen 
Feldihlangen, mit welchen die in diefem Punkt überhaupt fchlecht 
ausgerüfteten Schweizer verjehen geweſen waren, in Ermatingen, 
wo man die „Zuſätze“ aus dem Bette gejagt, in die Hände 
der Sieger gefallen waren.! Die lehteren, welche Ermatingen 
unter Robeiten jeder Art geplündert und in Brand geftedt, 
liegen fih3 nun nur zu wohl fein in dem aufgefundenen Wein, 
vor allem aber zeritreuten fie fih, theilweiſe jeder Disciplin 
Ipottend, um Beute zu machen. Was mitgebradhte Wagen und 
der eigene Rüden ertragen konnten, ward mitgefchleppt, ja ſelbſt 
die Geſchütze wurden dur aufgepadten Kram aller Art gefecht3: 
unfähig gemadht.? 

Während deſſen war den Hauptleuten der Schweizer in 
Alterswyl durch die Flüchtigen Kunde des Vorgangs gemorden. 
Rache war bei ihnen das herrſchende Gefühl, beſonders ver 
Zuzerner, deren Geſchütze verloren gegangen waren. Nachdem 
man fih verftändigt, riefen Gloden- und Rauchſignale die in 
der Umgegend zerftreuten Poften, jowie alles, was einen Spieß 
tragen konnte, zufammen. Es waren nur 1500 bis höchſtens 
2000 Mann 3 in allem: fo entſchloß man fi, vorfichtig dem auf 


Grunde liegenden Bericht habe ih in der Hauptſache fonft keine Spuren 
gefunden. 

1 Bergl. die Berichte bei Klüpfel und einen von Hauptleuten und Räthen 
des Bundes an den König, Ueberlingen 1499 Freitag nad Misericord. 
(12. April). Innsbr. Arhiv. Den Berluft der Schweizer giebt ein Lied auf 
3735 Mann an. Lilieneron ©. 419. 

2 Schilderungen der Plünderung bei den ſchweizeriſchen Hiftorifern Lenz 
(von einem Augenzeugen überliefert) 67; Schradin 26 (auß ihm Eiterlin); 
Anshelm 385 F. Die Belaftung der Kanonen außer bei Pirfheimer aud in 
der von einem Zeitgenofien verfaßten Villinger Chronik. Fürſtenb. Urlunden- 
buch IV, 512. 

3 Letztere Zahl giebt Glutz-Blotzheim aus einem ungedrudten Bericht 
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Konftanz marſchirenden ahnungsloſen Feind in die Flanke zu 
fallen. Statt fi genau norbwärts über Schwaderloch zu wen: 
ben, wo man, vor dem Feind in die Ebene gelangt, deſſen An- 
prall hätte aushalten müſſen, zog man etwas nordweſtlich über 
MWäldi! dur das Gehölz, aus weldem man, ungejehen von 
ben Deutfchen, binter einem Rain in die Ebene binabftieg im 
Augenblid, als in der Nähe Tribolvingens die Feinde zum 
größten Theil diefe Stelle paifirt hatten. Wie hungrige Löwen 
— die Schweizer haben dies Bild ſelbſt gebraucht — griffen, 
ohne fi einen Augenblid zu befinnen, die 1500 die beutfche 
Flanke an.? Die laufenden Knechte zogen fich Sofort auf den 
Gewalthaufen zurüd, deſſen ſoldatiſche Brauchbarkeit freilich im 
Augenblid jehr gering war. Sonft hätte das Geſchütz und feine 
Bedienung nicht Jofort überrannt werden lünnen.? Wenn der 
commandirende Graf Fürftenberg verantwortlich war für viele 
Disciplinlofigkeit, jo that er in dieſem gefahrvollen Augenblid 
feine Schuldigkeit; ein Theil der Neifigen mußte einſchwenken, 
um der ſchweizeriſchen Ordnung in den Rüden zu füllen, eine 
Anzahl anderer ſaß ab und trat mit dem langen Epieß in die 
vorderfte Reihe des Fußvolks, unter ihnen Burkard von Randeck, 
der rechte Spiegel eines tolltühnen Krieger und wüſten Läſterers: 
aber nachdem dieje Führer, melde ſich vielleiht um jo mehr 
exrponirten, je trunfener und beutebeladener ihre Soldaten waren, 


Quzerns an Solothurn S. 103, die andere Jämmtliche ſchweizeriſche erzählende 
Quellen, ebenfo die deutſchen Briefe an den König und der Ungelter8 an 
Eßlingen. 

1 „gan Welde“ ſagt, was bisher ganz unbeadhtet geblieben, Anshelm 
889 ausdrücklich. So erklärt ſichs, daß zwiſchen Triboldingen und Gottlieben 
und nicht eigentlich am Schwaderloch der Zuſammenſtoß ſtatthatte. Des 
bergenden Rains nach dem Debouchiren aus dem Wald gedenken Lenz 68; 
Klüpfel 814; wohl auch Anshelms „Abweg“ iſt jo zu verſtehen. Darum war 
bon den Ortsfundigen wohl auch der Umweg gemacht worden: der direct 
nördliche Weg hätte fie auf einen meiten Plan geführt, mo der Weg dom 
Wald weg nad dem See fi binzieht. 

2 Anshelm 389 (byiyts in die Feinde). Pirfheimer a. a. ©. 

3 Lenz 68. Schradin 28. Anshelm 889. Chinger b. Klüpfel 814. 
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niedergejtochen waren, da bielt nichts die feigen Edlolinge länger 
zurüd.! Trotz aller Anftrengungen ber Hauptleute, troß der 
rettenden Tapferkeit der Edlen, obwohl fein faßbarer Grund 
einer ſolchen mehr als Ichimpflihen Panik der Ueberzahl fich 
darbietet, ergriff das Fußvolf, vor allem das ſtädtiſche, die 
Flucht, um die Mauern Gottliebend oder den Bord des Rheins 
zu gewinnen. Hätte der Widerftand der Reifigen nicht die Hälfte 
der Schweizer ? gefeflelt, nicht viele der Wehr und Waffen von 
ſich werfenden Flüchtlinge hätten den folgenden Tag gefchaut. 
So Icheint, wenigſtens deutſchen Berichten zufolge, 3 der Menjchen- 
verluft — wenn e8 ein folcher war, jo „jchnödes, ehrlojes Volk“ 
zu mifjen — nicht zu groß gemejen zu fein. Dagegen ließ 
man außer zablreihen Wehrftüden nicht blos die eroberten 
Kanonen, fondern die gefammte eigene Artillerie, darunter eine 
dem König gehörige Kartaune, und, was ſchlimmer war, den 
Reit von Muth und Selbitvertrauen am Schwaderloch Tiegen. 
Sit es doch buchftäblich wahr, daß dieje Fußknechte fortan vor 
dem unvermutbeten Schall der eigenen Trommeln ſchreckerfüllt 
das Hafenpanier ergriffen. Wie darf man fih wundern, daß 
die Edlen Scheu trugen, Schulter an Schulter mit folden 
Elementen ferner zu fechten? ? . 


1 Der Brief an den König vom 12. April conftatirt das anfängliche 
Standhalten der Knete und die Umgehungsbewegung der Reiterei (innsbr. 
Archiv). Das erftere beftätigt Lenz 69, daB zweite die Billinger Chronik 513. 
Daß das Fußvolk geflohen jei „ee die fynd zu in kamen“, wie ürftenberg 
am 15. April an Herzog Ulrich berichtet (fein eigentliher Schlachtbericht ift 
verloren gegangen), muß daher übertrieben fein (Fürſtenb. Urt. IV, 238), 
Die Neiterei rühmen alle Duellen; eine Verderbniß muß daher das Lieb bei 
Lilieneron 393 V. 19 erlitten haben. 

2 Diefe Theilung während des Treffens berichten Lenz 69; Ans⸗ 
helm 390. 

3 Auf 100 Mann veranihlagt im Brief an Max (inndbr. Ardhiv) 
und dem Ungelters an Eßlingen (Klüpfel 814). Bei den Ecdhweizern 1300. 
Pirkheimer 200. Bergl. Roth v. Schredenftein 43. 

4 Fürftenberg an Ulrih von Würtemberg. Fürſtenb. Urt. 238. Kiüpfel 
817. 319. Billinger Chronik 513. 
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Noch herbere Verlufte hatte die deutſche Sache in der 
zweiten Hälfte des April im Hegau und am Vorderrhein zu 
beklagen. a, der Hegau, der Schwarzwald und vielleicht noch 
mehr wäre bei der durch die Eidgenoſſen genährten verzweifelten 
Stimmung der Bauernſchaften verloren geweſen, hätten bie 
Schweizer eine ausgebildete Verpflegung und einen genügenden 
Belagerungspark bejeflen; und bätte nicht der erftere Mangel 
auch in ihren Reihen den Ungehorfam und die Vermilderung 
der Mannſchaften jo gefteigert, daß ein längerer Feldzug un- 
rathſam geworden wäre, die deutſche Wehrkraft hätte damals 
jene Eroberungen nicht verhindern können. Die Art und Weife, 
wie im Kletgau das mit Breisgauern und Sundgauern ſtark 
bejeßte Thiengen, ein hervorragendes Glied in der Vertheibi- 
gungskette, ohne Widerftand aufgegeben wurde; ver Verluft 
Stühlingens und einer Reihe hegauſcher Schlöffer, von denen 
nur Blumberg eine rühmliche Ausnahme machte; ein Blid ferner 
auf die mit ſchnöder Preisgebung ihrer Führer im Hemd und 
mit dem weißen Stab abziehenden Landsknechte, fowie auf die 
feige Muthloſigkeit einzelner, fonft recht großredneriſcher, Haupt: 
leute, zwingt diejes Urtbeil auf. Ernfle Männer zitterten da⸗ 
mals vor dem Gedanken, die Schweizer fünnten vereint mit 
dem gleichzeitig am Vorderrhein thätigen Heer wiederkommen. 
Es wäre an ihnen gewejen, vie Friedensbedingungen zu dictiren. ? 

Zu gleicher Zeit hatten durch einen ihrer blutigiten und 
Ichwerjterfämpften Siege in diefem Krieg die Schweizer ihren 
bedrängten Bundesgenofjen in Graubünden Luft und fich felber 
an der Oſtgrenze für einige Zeit Ruhe verſchafft. 

Seit die Entwidlung der Verhältniſſe in Tirol und Grau: 
bünden zur factifchen Befeitigung des Biſchofs von Chur geführt 


1 ©. die Klagen der züricher Hauptleute bei Glug-Blogheim S. 521 
(Anhang VIII). Ueber ven Zug ſelbſt bejonders die Billinger Chronik a. a. O. 
Anshelm und die Berichte bei Klüpfel 323—332 passim. S. Schreiber, 
Freib. Urt. 653. 655, vergl. 648 u. 650. Abſchiede S. 605. 

2 Klüpfel 326 u. 328. 
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hatte, war dafelbft der Kriegszuftand von felber wieder einge- 
treten, obne daß es zu erheblichen Zufammenftögen gelommen 
wäre. Während die tiroler Etjchleute dag Münſterthal Scharf im 
Auge hatten, waren Engadiner am 9. März bervorgebroden 
und hatten Nauders eingenommen. Ihre Bertreibung am fol 
genden Tag, wobei ein Theil des Dorfes von ihnen angeſteckt 
wurde, ftellte den Befibftand wieder ber. Gern hätten die Oeſter⸗ 
reicher gleich damals von bier aus über den Arlberg hinüber 
fich ausgedehnt,! um die Wallgäuer von ihrer aufgeziwungenen 
Pflicht zu erlöien (©. 723). Aber der Geldmangel, die nachläſſige 
Verpflegung und dadurch bewirkte Unbotmäßigkeit der unter den 
Fahnen Stehenden ließ e8 dazu nicht fommen. Man mußte 
froh fein, fich jelbft zu behüten. Endlich in den legten März: 
tagen fiel Ulrid von Habsberg mit 5000 Mann ins untere 
Engadin ein und verwüſtete daflelbe von Grund aus. Die 
Dörfer wurden angezündet; was won Bewohnern nicht nieder: 
geitohen oder als Geiſel für die aufgelegte Schagung nad 
Meran gefchleppt wurde, floh in verborgene Schlupfwintel. 
Reihe Beute, vor allem 6000 Stüd Bieh führte man mit fidh 
davon, ein wahres Labſal für die leeren Kaflen.? Sept erft 
konnte eine Abtheilung unter Knörringen und Schenk von Schenken: 
ften in das Rheinthal marſchiren. Die Folge war, dab das 
Wallgäu fofort umjhlug, und daß das öſterreichiſche Banner, 
lange Wochen nur auf den Zinnen von Guttenberg und Feld» 
kirch fichtbar, wieder im ganzen Rheinthal ſich zeigte. Bald 
traten Befreier und Befreite vereint am Strom auf und über: 
ſchritten denjelben an verſchiedenen Stellen zu erfolgreichen 
Beutezügen.? Lange freilich ließ fi das Volk, der Feld: und 
MWeinbergsarbeit halber, nicht zufammenbalten: von allen Seiten 


I Schredenfteins Bericht im Fürſtenb. Urt. IV, 230. Jäger, Engad. 
Strieg 98. 

2 Klüpfel 306. Jäger 100 fi. 

3 Klüpfel 309. 311. Acta 128 f. Vergl. Zellmeger II, Url. S. 317. 
Brandi3 361. 
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war man daher, ſoweit die Mittel reichten, darauf bedacht, aus⸗ 
ländiſche Knechte in Solo zu nebnen. ! 

Bald waren übrigens auch die Schweizer wieder auf. Schon 
am 13. April, als fie mit den Graubündnern Guttenberg be: 
lagerten, jah man Schlimmes voraus, ? da Feine zum Widerftand 
binreihende Macht vorhanden war. Aber Ulrich von Ramſchweg 
bielt in dem ihm anvertrauten Schloß, der feindlichen Gefchüße 
Ipottend, die Trivulzio geliehen, tapfer aus: die Belagerer ſahen 
ih in der Hoffnung betrogen, die in feiter Verſchanzung ihrer 
barrenden Defterreiher zum Entjag beroorfommen zu fehen. 
Da entichlofien fie fi, das Wild in feiner Höhle aufzufuchen.? 
Die Deutihen unter Hans Jakob von Bodman und Burlard 
von Knorringen batten etwas öftlih von dem Punkt, wo die 
SU die Berge in ſchmaler Klamm durchbrechend ins Rheinthal 
tritt, am Ried vor Fraltanz zwiſchen ZU und den Bergen eine 
fefte Verfchangung, eine „Lebe”, wie man fagte, angelegt, die 
fih zur Linken bafteimäßig das Fellengatter hinaufzog. Mit 
300 Büchſenſchützen und etwas tiefer mit 1500 Erzknappen aus 
Tirol, dem fog. ftählernen Haufen, hatten fie diefe ihre Flanke 
vermeintlich dedende Höhe befett. Die Hauptmadt ftand un: 
beforgt binter der feften Landwehr im Thal.‘ 

Am. 20. April beim Morgengrauen brachen die Schweizer, 
an 10,000 Mann, verftärkt durch eine auserlefene graubündiſche 
Abtheilung, von Schaan, ihrem legten Lagerplatz, auf und fliegen 
über den Berg Lanzengaft,? den nörblichiten Ausläufer des 


1 Mittwo nad Quasimod. wird von den innsbr. Räthen Philipp 
von Rechberg beauftragt, eilend8 1000 fremde Knechte anzunehmen. Aus 
Glurns Donnerstag nach Tiburtii dringt Ulri von Habsberg darauf, 2000 
folder nad) Glurns und 8000 ins Wallgäu zu fenden. Innsbr. Archiv. 

2 Klüpfel 315. 317. 

3 Acta 129. Anshelm 883. Glutz-Blotzheim 97 u. 522. Die Tapfer- 
feit Ramſchwegs verherrlicht poetiſch Lemnius lib. III 8. 581. 

4 Acta 129. Anshelm 379. 

5 Sp oder Ranzengaft (Acta 129, oder Nenzengaft 131) tituliren den 
Berg die Quellen: Braftanz an der Zantegaft, Lenz 113. Die „Letze“ iſt von 
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Höhenzugs, welden die SU beim Ausbruch aus dem Mallgäu 
zur Linfen läßt, in das Thal hinunter. Aber dur Späber 
unterrichtet, hatte man 2000 Mann unter dem kühnen SHeini 
Wolleb von Uri noch weiter und höher in die Berge hinein- 
gefandt, um die Baftei mit dem Fellengatter zu überhöhen. 
Diefer verzweifelte Marih, über Stod und Stauden, unter 
gegenfeitiger Unterftügung mit den Spießen, zulett unter den 
Kugeln der feindliden Handihügen, gelang volllommen. Die 
Schützen wurden auf die Erzknappen zurüdgemworfen, und bier 
wohl war es, wo Heini Wolleb, jelbzweit die Lanzen der Feinde 
mit ftarfer Hand niederdrüdend, feinen Brüdern mit Aufopfe 
rung feines Lebens eine Gaſſe öffnete. 1 Die decimirte Befagung 
der Höhe mard bergab in die Spieße der ſchon vor der Lebe 
im Kampf ftehenden Hauptmacht getrieben. Seht, nachdem beide 
eidgenöſſiſche Colonnen ſich vereint, ward die Verfhanzung um: 
gangen und nun hinter derfelben die härtefte Schlacht diejes 
ganzen Kriegs gefchlagen. Die Artillerie des Königs that den 
Schweizern, wie in der Regel, feinen Schaden: aber fie trafen 
bier auf graubärtige und erfahrene Krieger, die, wiffend, um was 
es ſich handelte, nicht wantten und wichen. Doch die Tapferen 
erlagen der feindlichen Uebermacht, ohne daß ihre zahlreiche 


der Ill bis an den Lanzengaftberg bei Anshelm 879, vergl. 398. Die im 
Text recipirte Lage des Bergs entnehme ich den Quellen und der freilich nicht 
völlig zur Klarheit gebrachten Autopfie Zellwegers II, 268, |. 272. Es ift 
teine Möglichkeit, daß Plattner in den Noten zu Lemnius mit Recht an Ren: 
zingen und den Nenzingerberg denken dürfte, obwohl der Name Lanzengaft 
für den Berg jüblic von Feldkirch auf den von mir gebrauchten Karten fi 
nicht findet (Speciallarte von Defterreich » Ungarn Zone 17 Eol. 1, Blu- 
denz und Vaduz und Dufour BI. 10). Erft nachträglich ſah ich die Ab- 
handlung von Meyer: Die Schlacht bei Fraftanz im Archiv Für ſchweizer. 
Bei. XIV, 24, mofelbft daB beigegebene Kärtchen für den bezeichneten Berg 
den Ramen „Roienberg oder Lanzengaſt“ Hat. Eine Aenderung meiner 
Darftellung ift durch die genannte Arbeit nicht erforderlid) geworden. 

1 Diefe Weihethat verlege ich mit Acta hierher, Lenz 114 nennt feinen 
Drt. Anshelm verlegt die That an die untere Lege. (Ebenjo andere jüngere 
uellen, denen Meyer a. a. O., der Übrigens die Acta nicht Tennt, folgt.) 
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Reiterei ihnen etwas nützen konnte.! Nach mehrftündigem Ningen 
ergriff der Heft der Königlichen die Flucht, ein Theil entkam 
in die Wälder hinter Fraftanz, ein anderer über die SU nad 
Bregenz; aber die zahlreihen Leihen, mit rothen Kreuzen be- 
zeichnet, melde am andern Morgen am Rechen zu Feldkirch 
angeſchwemmt waren, zeigten, wie viele außer auf den beiben 
Schlachtfeldern auf der Flucht die Deutichen eingebüßt hatten.? 

Auch die Sieger hatten diesmal, obwohl fie das nicht ein- 
geitanden, nicht unbeträchtliche Verlufte. Reich waren die Tros 
phäen dieſes Siegs, der freilich nicht, wie im erften Augenblid 
gefürchtet war, zu einem Einfall ins Innthal und Etſchthal 
ausgenutzt werden konnte. Auch die unglüdlihen Wallgäuer, 
welde auf dem Schlachtfeld durch Priefter und rauen bie 
Gnade der ob ihres Abfalls unwirſchen Eidgenoſſen anflebten, 
famen mit einer Brandfhagung von 8000 Gulden davon, für 
deren Einlieferung Geileln geftelt werden mußten? Dann 
gings über den Rhein zurüd. 

Das war nun jhon die dritte größere Schlappe, welche 
man erlitten hatte, feit der König Mar, dem eifrigen Andringen 
der tiroler Negenten und der Verſammlung des ſchwäbiſchen 
Bundes nachgebend, * gegen Ende März den Reichsboden wieder 
betreten hatte. Jetzt fo menig wie vorher haben dieſe übeln 


1 Acta, Anshelm a. a. D. und das Schreiben der Wallgäuer bei Zell- 
weger II, Urk. Nr. 613 ©. 817 yeigen, daß die Hauptihladt erft inner: 
Halb der Lebe geichlagen wurde, aljo mit veränderter Yront. Bergl. das 
nur kurze Schreiben der Iuzerner Hauptleute bei Olug-Blogheim ©. 522 und 
Klüpfel 323. 324. Eine Anzahl richtiger Züge hat auch der nicht fehlerfreie 
Bericht bei Lenz. Schradin 34 iſt zu allgemein und nebelhaft an dieſen 
Stellen. Pirkheimers Bericht paßt nicht in die Situation. 

2 Klüpfel 323. — Das rothe Kreuz war deutiches, das weiße eidge- 
nöfftiches Feldzeichen. 

3 Zellweger a. a. DO. Die Befürchtungen ſpricht P. von Lichtenftein 
1499 Weberlingen Montag nach Jubilate, April 22, (innsbr. Archiv) dem 
König aus. 

4 Chmel 209. Klüpfel 299. Das Itinerar bei Stälin, Forſchungen 
I, 858. 
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Zeitungen feine Reife befchleunigt; bat er doch einen vollen 
Monat verwendet, um von Köln über Straßburg und Freiburg 
nad) Meberlingen auf den Kriegsſchauplatz zu ziehen. Er hatte 
den Krieg nicht gewünſcht, und wenn er nunmehr auch ent: 
ſchloſſen mar, denjelben zu führen bis zur Vernichtung ber 
Eidgenofjenihaft und zur Wiedergewinnung ber altöfterreichifchen 
Lande in deren Befig, jo konnte doch auch fein leichter Sinn bie 
Schwierigkeit der Lage fich nicht verhehlen. Die ſchweizeriſchen 
Waffen hatten fi allerorten überlegen gezeigt; eben hatten 
die zehn Orte insgefammt das neue Bündniß mit Frankreich 
geſchloſſen, welches ihnen Hülfe verhieß und mwenigftens durch 
Zufendung der nur zu ſehr vermißten Artillerie zu bringen 
ih anididte. Das ſchwankende, immer nur durch Waffen- 
ftilftend auf kurze Friſten ſich fortiegende Verhältniß Marimi- 
lians zu Ludwig XI. erhielt dadurch eine eigenthümliche Illu⸗ 
ftration. ? Ebenjo unfreundlih waren die Beziehungen zu einem 
andern Nachbar, der Signorie von Venedig nämlich, welche, 
wenn nicht alles trügt, durch heimliche Geldzuſchüſſe und Heim: 
fendung der in ihrem Dienft ftehenden Graubündner, ben Krieg⸗ 
führenden in legterem Lande gewichtige Gunft erwies. Schon 
buhlten aud die Schweizer direct um die Unterftügung der 
mächtigen Sommune im Namen der Freiheit und Gerechtigfeit.? 
Was hatte Marimilian dem deutihen Reich umd insbejondere 
dem tief entmutbhigten Süden des Baterlandes zu bieten, mas 
diefe Verſtärkung des Feindes wettgemacht hätte! Er brüftete? 


1 Schradin 48. Lenz 61. Anshelm Il, 451; III, 17. S. Abſchiede. Des 
erft kürzlich auf drei Monate erneuerten (j. oben 608 u. 618) Waffenftillftandes 
gebentt ein Brief von Statthalter und Räthen zu Freiburg an Dar vom 15. Mai 
bei dem Antrag, einen ewigen ober mehrjährigen Frieden unterhandeln zu 
lajien. Innsbr. Archiv. Ueber Frankreichs Hülfe j. au Sanuto II, 764. 

2 Sanuto II, 405. 474. 684. 798. 808, f. Rosmini a. a. O. II, Nr. 90 
©. 259. Ferner Sanuto 746—748. 7162. 

3 An feinem Ausſchreiben vom 22. April (Anshelm II, 403, j. III, 3). 
Dahin gehört das wohl abfichtlich verbreitete Gerede von der bevorſtehenden 
oder bereits erfolgten Ankunft Philipps in der Nähe des Kriegsſchauplatzes. 
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ih zwar mit der verheißenen Unterftüßung Burgunds, aber er 
wußte offenbar nur zu gut, daß im Rathe feines Sohnes 
Philipp die franzoſenfreundlichen Stimmungen überwmogen, weldye 
den Erzherzog noch im Lauf des Sommers zu der von Frank⸗ 
reih in Anſpruch genommenen Hulvigung beftimmen follten 
(f. oben S. 626). Nur als Zeichen der Schwäche und jeiner 
Einfiht in die prefäre Lage der Freigrafichaft, ver er unter den 
gegenwärtigen Umftänden feinen Schuß bieten konnte, ift es ja 
zu verſtehen, daß er gerade jebt gewiß nicht leichten Herzens 
fih entihloß, die Verfügung über diefes Gebiet wieder in bie 
Hände feines Sohnes zu legen.! Was er felbit bringen Tonnte, 
war kaum der Rede werth: die vielgerühmte burgundifche reifige 
Garde, melde erjt einige Wochen nah ihm eintraf, und die 
kriegsgewohnten Landsknechte aus Geldern, mit welchen er rheins 
aufwärts zog, find durch das Gerücht viel zu hoch angeichlagen 
worden; es waren zufammen nicht viel mehr als 2000 Mann.? — 
War es zu erwarten, daß das Reich dieſes bereit3 als fpeciell 
öſterreichiſch von der Öffentlichen Meinung gelennzeichneten Krieges 
ernftbaft fi annehmen werde? 

Sn Köln (S. 625) traf der König die lebten gehorſam 
verharrten Belucher des Reichstags; er brachte diefen Rumpf, 
verftärft dur die Großen feiner Umgebung, mit ſich nad 
Mainz, von wo aus er die Hülfe des Reiches, des ganzen 


Klüpfel 829. Villinger Ehr. a. a. DO. 514 (oder gehört dieſe Stelle zu einem 
andern Sahr?). Auch die burgundiihe Garde fland, wie die Regiſter zeigen, 
in des König eigenem Sold. Bergl. au Glutz⸗Blotzheim ©. 89. 

1 Gadard II, 108 von Straßburg aus, wohin ebendaf. 102 die vor⸗ 
hergehende Urkunde gehört. 

2 Das ergiebt die Zujammenzählung der in de8 Grafen Heinrich) von 
Fürftenberg Rechnung aufgeführten Solde. Fürftenb. Urt. IV, 241 fi. Bergl. 
einen Brief des Grafen an den König vom 1. Yuni. Innsbr. Ardiv. Auch 
Lenz Tennt nur 1000 gelvriihe Knechte (S. 134). Anshelm II, 400: 5000. 
Im Allgemeinen Schreiber, Urk. 658. Pirfheimer 82. Die Landsknechte find 
bon vornherein in der Rechnung aufgeführt. Die Garde zuerfi am 15. Mat. 
Am 9. Mai meldet der Graf dem König ihre Ankunft in Tann (1499 
Lauterbach Pfinztag ascens. dom.). Innsbr. Ardiv. 
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Charakters des Kriegs halber als eine ſchuldige Pflicht, in An- 
ſpruch nahm, Ließe man ihn im Stich, ſchrieb er an Friedrich 
den Weijen, jo würde er den Schweizern nicht widerſtehen 
fönnen und dadurch gezwungen werden, das Wafler nad einer 
andern Seite zu leiten. Der Reichstag follte fih nochmals in 
Veberlingen, unmittelbar auf dem Kriegsſchauplatz jelbit, ver: 
fammeln. 

Was, abgejehen von der Erklärung des Reichskriegs, der 
König in Mainz mit dem Erzbifchof Berthold, der feiner Pflicht 
als Glied des ſchwäbiſchen Bundes längit genügt hatte,? ver: 
banvelt bat, entzieht ſich leider unſerer Kenntniß. Wie ge- 
ringen Erfolg er bald darauf mit den jorgfältig nach beiden 
Seiten fi dedenden Pfalzgrafen hatte, ift ſchon (S. 732) erwähnt 
worden. Eine Anzahl der eifrigiten Fürften, darunter das 
„Schwert des Reichs“, Albrecht von Sachſen, war durch ben 
geldriſchen Krieg gefeſſelt: ſeinen Schwager Albrecht von Baiern 
ſchickte der König bald nach ſeiner Ankunft ungnädig nach 
Haufe. In Brandenburg war man vollauf beſchäftigt? mit der 
Einrichtung der jungen Herrihaft Joachims I. und der Frage 
der Vormundſchaft. Beſuch des Reichstags oder gar Hülfe war 
ihwerlid von der Gruppe diejer großen Herren zu erwarten. 
Nur einzelne Jüngere, bejonders ſchon im Dienft des Königs 
tbätige oder ihm beſonders verpflihtete, wie Chriftoph von 
Baden und Ulrich von Würtemberg, mochten beſſer gefinnt fein. 


1 1499 Mittwoch nad Dftern (8. April) ganz eigenhändig im erneſt. 
Geſ.⸗Archiv ohne Ort. Mar jchreibt, daß er den Reichstag von hier nad) 
Ueberlingen verlegt habe. S. daB Ausichreiben bei Anshelm 403. 

2 Schreiber, Urkundenbuch 639. In Ueberlingen warb übrigens Ber⸗ 
thold nicht erwartet (Sanuto Il, 1109), da er damals nod frank war. Ver 
Erzbiichof war jchwer leidend jeit dem Herbfi 1498. So 9. v. Bünau an 
Friedrich von Sadjen 8. December 1498 (erneft. Geſ.⸗Archiv) und Peter von 
Aufjeß an den Bilhof von Würzburg vom 13. u. 27. Januar 1499 (würzb. 
Archiv). 

3 Wagner in der Zeitſchrift für preuß. Geſchichte 1882. 
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Außerhalb ded Bundes war höchftens von den Reichsſtädten 
Gehorſam gegen den Füniglihen Befehl zu erwarten. 

Sn der Hauptſache alfo war, vom Bund und eittem als- 
bald nambaft zu machenden ftilen Compagnon abgeſehen, der 
König auf feine und feiner Erblande Mittel angewiefen. Daß 
Mar jelber über Schäte verfügen konnte, war nicht anzunehmen ; 
in den Erblanden, in Tirol wie in Vorderöſterreich, herrſchte 
empfindlider Mangel an barem Gelve. So fehr man dafelbft 
das Unzureichende der Landesaufgebote gegen die kriegsgeübten 
Eidgenoffen begriffen hatte, jo wenig war man in der Lage ge- 
wejen, dem Uebelftand durch Anwerbung freier Landsknechte 
abzubelfen: war doch auch nachher der König 5. B. im Breis- 
gau vergeblid bemüht das durchzuſetzen.! Zur Hergabe von 
Waffen und Lieferungen an die Truppen batte die Regierung 
zu Sunsbrud, troß der Ermädtigung feitens des Landes 
bern, keine Anleihe aufzunehmen vermocht; erit im April 
gelang es Goffembrot, zwifhen dem Haus Fugger und den 
öniglichen Schmelzereien zu Schwaz einen Kupferkauf zu be= 
werkſtelligen. Man juchte fih zu belfen durch freilich miß- 
Iungene Anleibeverfuche bei dem Erzbilhof von Salzburg und 
dem Biſchof von Briren, man verſchmähte es nicht, von Dem 
ftet3 bereiten Heinrich von Prüſchenk jechstaufend Gulden aufzu: 
nehmen.? Sa, man fam auf die unter den obtwaltenden Um⸗ 
Händen gewiß abjonderlide dee, die Signorie von Venedig, 
icheinbar ohne Wiflen des Könige, Namens der Landſchaft von 
Tirol um ein in zwei Jahren rüdzahlbares Anlehen zu bitten. 
Mit letzterem Plan hatte man um fo weniger Ölüd, als Mari- 
milian felber auf den Gedanken verfallen war, in Venedig eine 
alte Forderung geltend zu machen. Natürlich erhielt man nichts 


1 Schreiber, Urkundenbuch S. 658. 661. 

2 Max an die Regierung von Tirol 1499 Mittmod nad) Quasimodo 
(10. April). Innsbr. Archiv. Regiment in Tirol an Leonhard von Salzburg 
Pfinztag nach Estomihi (14. Februar). Wiener Archiv. Bergl. Sinnader 
a. a. D. 70. 
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wie Ihöne Worte. ! Solange daher nicht, wie der König es 
wünjcte, ein Reichstag Mittel jchaffte, mar auch Marimilian 
jelber auf die Flüſſigmachung kleiner Summen angewiejen, mie 
er denn von der Stadt Straßburg 2000 Gulden ftatt der ver⸗ 
langten 100,000 erhielt. 2? Nur eine Quelle ftand ihm außer- 
dem zu Gebote, und er fäumte nicht, daraus zu fchöpfen. Es 
braucht bier nicht ausgeführt zu werden, bis zu welchem Grabe 
gefährvet die ganze Stellung des Herzogs Lodovico von Mailand 
war durch die Thronbefteigung Ludwigs XII. von Frankreich, 
welcher offen fein Anrecht auf Mailand und feinen Entſchluß, 
dasjelbe mit Gewalt geltend zu machen, fund gab. Seine ganze 
Politik in jener Zeit und die im Februar 1499 zum Abſchluß 
gefommene Verbindung mit dem Papſt und Venedig, dem er- 
bittertftien Gegner Lobovicos, zielte dahin. Wo follte der letztere, 
durch die Genefis jeiner Macht und die zur Erhaltung derſelben 
nothiwendigen Berrüdungen dem eigenen Volke tief verbaßt, 
eine Anlehnung finden gegen diefen Sturm? Vergebens hatte 
er denfelben zu beihmwören gejucht, indem er dem König von 
Frankreich jchmeichelte und die Kluft zwifchen fih und Venedig 
in ehrenhafter Weile auszufüllen ſich beftrebt zeigte.“ Die Hoff: 
nung, welcher er eine Seit lang fi) bingeben durfte, an einigen 
der jchweizeriichen Cantone, beſonders Bern und Schwyz, einen 
Halt zu gemwinnen,* immer mehr eine Geifenblafe, zerflog 
vollends vor dem Wehen der Kriegsftimmung, welche alle zehn 
Orte zu Frankreichs Bundesgenofien machte. Es ift fein ge 
Thichtliches Unicum, daß der Emporkömmling Lodovico in einer 
dynaftiichen Heirat feine Rettung zu fehen glaubte. Aber 
auch damit hatte er Fein Glüd. Wenigſtens ift ihm die eng- 


1 Sanuto II, 735. Die Erlaubniß des Königs dazu hatte die Re- 
gierung vorher am 14. April erbeten. Innsbr. Archiv. Hinſichtlich Mar’ 
vergl. Sanuto II, 707. 718. 722 T. 727. 

2 Strobel, Geſchichte des Eljafies III, 2783. 

3 Lanz Einleitung 48. 

4 Anshelm II, passim und Abſchiede. 
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liſche Prinzeflin, um melde er fih im September 1498 be: 
warb, nicht zu Theil geworden. So fand ihn der Ausbrud 
des Schweizer⸗Kriegs allein auf feinen Schäßen, von denen er 
nun nit den gewünſchten Gebrauch machen konnte, da weder 
eidgenöflifhe noch deutſche Söldner für ihn zu baben waren. 
Lodovico wußte, daß der König von Frankreich, dem nicht! ges 
legener kommen Tonnte als diefer König und Reich beichäftigenve 
Krieg, in aller Ruhe ſtarke Rüftungen gegen feine Sicherheit 
betrieb. Was blieb ihm, von Verrath umgeben, übrig, al 
fein ganzes Vertrauen auf die Hülfe eben des römischen Königs 
zu jegen? Da diejer aber erft freie Hände haben mußte, um 
jeiner verwandtiaftliden und lehensherrlichen Pfliht gegen 
Lodovico mit Erfolg nachkommen zu lönnen, war es im Beginn 
das völlig richtige Beftreben des Mailänvers, den Kampf mit 
ber Schweiz durch Vermittlung beizulegen. Schon am 20. April? 
1499 bat er viejelbe Marimilian angeboten. Der legtere, eben 
im Begriff, eine mehr als unummundene Kriegserklärung den 
bis dahin fiegreihen Schweizern ins Geficht zu Tchleudern, fand 
dazu den Augenblid nicht angethan, da ein ehrenvoller Friede in 
jeinem Sinne damals jchmwerlih zu haben war. Wieder blieb 
nun Lodovico nichts übrig, als feine ganze Hoffnung auf einen 
baldigen Sieg der deutſchen Waffen zu fegen und für denjelben 
nah Kräften einzutreten. Er juchte daher nicht blos die Zus 
fuhr aus feinem Herzogtbum nad dem feindlichen Graubünden, 
bis auf ein Minimum, zu verhindern, ſondern bat au ſchon 
im April dem römiſchen Könige recht anjehnliche Summen über- 
jandt.? Doch wollte er fih für alle Fälle die Ernte feiner 
Ausſaat fihern und ftellte daher von vornherein für meitere 
Zuwendungen jeine Bedingungen. Marimilian jollte ihm die 
Hand feiner vor nicht langer Zeit verwittweten Tochter Marga- 


I Bergenroth, Calendars 1, Nr. 227 ©. 198. 

2 Fuchs: Die mailändiſchen Feldzüge der Schweizer I, 241. 

3 Sanuto Il, 649. 682, vergl. 788. S. Schradin 46. Anshelm 365. 
Sein Verhalten gegen Graubünden Rosmini Nr. 91 f. S. 259. Anshelm 462. 
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rethe gewähren und — der Schlaue kannte wohl Marimilians 
Schwäche für einen königlichen Schwiegerjohn — ihn zum König 
der Lombardei erheben. Doppelt verihmägert mit dem eriten 
Fürften der Chriftenheit, glaubte er gegen alle Eventualitäten 
ſicher geftellt zu fein. So werthvoll dem König das Einver: 
nehmen mit dem zahlungsfähigen Bundesgenoffen gerade da⸗ 
mals fein mußte, auf eine foldde Solidarität der Intereſſen 
dat er ſich doch nicht eingelaffen. Er war ſich jeiner Verpflich⸗ 
tung zur Rettung des Herzogs wohl bemußt, und wir merben 
den Ausweg noch antreffen, welchen er zu dieſem med zu be: 
Ichreiten wünfchte; aber in der von Lodovico angedeuteten Be- 
ziehbung gab er dem Herzog doch nur ein nuglojes Prunkgeſchenk, 
als er am 12. Juni deffen Sohn Maximilian, bisher Grafen, 
zum Fürften von Pavia erhob, während er ihm die Hand ber 
Tochter und die Königskrone nad) längerem Hinziehen im Auguft 
verfagte.! Dur diefe nur zu begreifliche dilatorifche Politik 
ward freilich der Herzog verftimmt, und man darf vielleicht feine 
ungenügenden Leiſtungen während des nachherigen Feldzugs in 
Graubünden darauf zurüdführen. In der That hatte er ja 
von ſolchem Berhältnig nur Nachtheile, da feine Lieferungen 
und Zahlungen an Mar den franzöfiihen Agenten eine will: 


1 Die Forderungen Lodovicos bezeugen (nad einem Brief des päpft- 
lichen Legaten Chieregati in Deutichland an den Papft) der Cardinal As- 
<anio Sforza (Rosmini II, ©. 263 Nr. 99 und Sanuto II, 676), wonad 
die Nachricht ſchon im April in Rom war; die Ablehnung abermals auf 
Grund eines Schreibens defjelben Legaten. Sanuto 1182. Die nicht völlig 
fidere Interpretation der letzten Stelle (ob daß non intende fi auch auf 
den Königstitel beziehe) jegt in dem von mir recipirten Sinn zweifellos ge- 
macht durch einen eben von Magenta II, 553 verdffentliten weitern Brief 
des Legaten bereit vom 5. Juli, wonach Max la materia del regno di 
Longobardi et de matrimonio ha differito cum parole convenienti. 
Vorher muß e8 heißen: arma e di altri subsidii (ftatt des finnlojen sub- 
diti). Betr. d. Prinzen von Papia vergl. noch Rosmini Nr. 98 ©. 261 
und diejelbe Urkunde nochmals bei Magenta II, Nr. 464, wo allein auch des 
Beiraths der principes et consiliarii gedacht wird. 

Ullmann, Raljer Mazimilian, J. 48 
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fommene Handhabe boten, die Schweizer mit Erfolg gegen ihn 
aufzureizen. 

Nah diejer unerläßliden Abſchweifung folgen wir Mari- 
milian rheinaufwärts nah Straßburg und von da nad) Frei: 
burg, wo er auf neue unter überaus heftigen Ausfällen 
gegen die „bäueriſchen“ Schweizer da3 Reich zum Rachekrieg 
aufrief. Zugleich) ward daſelbſt der Widerftand für die vorderen 
Zande organifirt. Oberfter Hauptmann ward bier Graf Heinrich 
von Fürftenberg, ! des Königs Hofmarſchall (und leibliher Bruder 
des Generals des ſchwäbiſchen Bundes), deſſen Anfprüde auf 
biefe Stellung völlig im Dunkeln liegen. Außer der Kerntruppe 
der niederländifhen Landsknechte und der erft im Anzug be 
findliden Garde wurden ihm die Contingente der Städte und 
Ritterſchaft aus Sundgau, Eljaß, Breisgau und Schwarzwald 
unterftellt, ebenfo ftießen zu ihm die der nievern Vereinigung, ? 
außer Stadt und Biſchof von Bafel, die zum Aerger des Königs, 
aber aus guten Gründen, neutral blieben. Mit höchſtens 
3— 4000 Mann hatte der Graf zunächſt das durch über: 
legene feindlihe Kräfte bedrohte Sundgau zu deden, wobei die 
tiefe Entmutbigung der Landbevölkerung und die vom könig⸗ 
lihen Hof nit eingebaltenen Zahlungstermine ihm unſägliche 
Schwierigfeiten bereiteten. Geld und immer wieder Geld iſt 
das dritte Wort feiner Berichte aus diefer Zeit: die Knechte, die 
Garde, die landſäſſige Ritterihaft, alles will nicht ausharren, 
wenn nicht Geld geſchafft wird.? Daß der Graf fo in emwiger 


1 Am 24. April, Sürftenb. Urf, 252. Unter ihm commandiren Sapeller 
und im Breisgau Graf Matthias Eaftelmalt (Schreiber 662). Das Aus 
fehreiben vom 22. April bei Anshelm 402—413. Wegen des königl. Stine 
rars vergl. die Korrectur Klüpfels durch Stälin IV, 33 Anm. 3. 

29. dv. Fürftenderg an Mar 1499 Freiburg Samdtag vor Cantate 
(27. April). Außer dem nad Rheinfelden gelegten EContingent der Stadt 
Straßburg zogen fie ind Lager zu Altkirch. Er erlannte die Unmöglidfeit 
der Hülfe feitend des Biihofs von Bafel an. Wiener Archiv. Wür die 
Stadt vergl. Ode IV, 569 f. 

3 Fürſtenberg an Serntein 26. April und am 6. Mai; an Mar am 
9. und 12. Mai im wiener und innsbr. Ardiv. 
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Unruhe und beitändiger Fühlung mit dem Feind, dem fein Ab: 
zug das Land preisgegeben hätte, Feine Luft zu mweitausgreifenden 
Operationen batte, verftebt ſich. 

Mit Ungeduld und Sorge erwartet, Tam der König über Bil- 
lingen endlih am 28. Aprilnach Heberlingen, dem Hauptquartier des 
Ihwäbifchen Bundes, wo er in der Kirche durch die Hand bes feit 
feinen Jugendtagen ihm attadhirten Reinpredht von NReichenberg 
das Reihsbanner aufiteden ließ, zum Wahrzeichen, daß es der 
Nation „endlider Ernft” fei mit ihrem Krieg! Wenn nur die 
Thatſachen dieſer Symbolif entiprochen hätten! Aber nod 
waren nicht 1000 Mann vom Reich aufgeftellt, und es fehlte 
ſehr viel, daß nur der, doch durch fchmerzliche Erfahrungen ge: 
troffene, Bund feinen ſchon vor Monaten beichlofjenen Anfchlag 
auf 10,000 Mann erfüllt hätte. Aber da knauſerte jeder, 
Fürften, Ritter, Städte warteten auf einander, alle traf ein 
Theil der Schuld. ? Aeußerſt unwahrfcheinlich ift eg, daß Mar, 
ungewitzigt dur die Erfahrung von 1496, auch das geiftliche 
Schwert gegen die Eidgenofien habe brauden mollen. Den 
Angaben gleichzeitiger Lieder liegt wohl nur eine mißverftandene 
Reminiscenz an eben jene älteren Vorgänge, deren Andenken 
ih an Lindau knüpfte, zu Grunde.3 Undenkbar, daß eine jo 


1 Morte des Ausſchreibens vom 22. April (Anshelm a. a. O.). Ueber 
das Banner |. Klüpfel 328, vergl. 328, und Chr. Schultheiß (Schweizer. 
Geſchichtsforſcher V, 200). Nah ihm Hatte Mag 300 Pferde bei fi. ©. 
Klüpfel 324, 

2 Klüpfel 828 Tf., vergl. 324. 

3 Die Angabe des Landsknechtslieds (Bilieneron S. 386 3. 13) kann 
fogar jenen Borgang von 1496 allein im Auge haben. Der eidgenöffiſche 
„alte Gris“ Dagegen (ebendaſ. 425 V. 39 u. 40), der den Bann dem Erz- 
biihof von Mainz und offenbar dem laufenden Jahr zuſchreibt, und Lenz, 
Schwabenkrieg, der beide Lieder aufgenommen hat (S. 73), wollen wifien, 
dak Mainz den Theilnehmern am Kampf fogar Ablaß veriproden habe 
(vergl. 110). Daß ſolche Ideen in der Luft lagen, zeigt auch daß Unerbieten 
des Biſchofs Matthias von Sedau an den König, beim Papft den Bann 
wider die Schweizer außzubringen (1499 Sedau Eritag nad) Quasimodo, 
9. April). Wiener Ardiv. 
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beveutfame Thatfahe fih nur in ein paar Gelegenheitsliedern 
wieberfpiegeln und gar feinen Ausorud gefunden haben jollte 
in den zahlreihen erzählenden Daritellungen und den übers 
lieferten Acten der Beit! Faft fcheint es, als ob im Gegentbeil 
während des Kriegs die geiftlichen Waffen gegen die Deutichen 
gekehrt worden wären. Wenigſtens bereitete der PBapft, als 
treuer Bundesgenofje Frankreichs und Venedigs und ſich in der 
Ueberzeugung gefallend, daß Marimilian, gleich dem Herzog von 
Mailand, die Türken gegen Venedig zu Hülfe gerufen hätte, ernft- 
li ein Tadelsbreve an die Kurfürften vor. 1 — Die Meinung, 
daß durch den König die nothwendige Entſchloſſenheit und Ein- 
beit in die Maßregeln gefommen wäre, würde durch die That: 
ſachen widerlegt werden, nicht blos durd) allerhand verzweifelnde 
Erelamationen eines an jeine Vaterftabt berichtenden Bundes: 
raths.? Zunächſt wurde die Zerfahrenheit faſt noch größer. 
Der baieriihe Reichöfeldberr, welchem ſchwäbiſche Anmaßung 
feine erzwungene Unthätigkeit wohl längft verleivet hatte, konnte 
mit dem König, der fih nicht dreinreden laſſen wollte, nicht 
ausfommen und ſchied ab. Marimilian fungirte nun felbft als 
Reichsfeldherr.“ Er Tonnte mit Mühe das Auseinanberfallen 
des Bundes verhindern, deſſen abelige Theilnehmer ſehr mwiders 
ipenftig geworden waren, fo daß die Städte nun auch nicht 
mebr allein die Laft tragen wollten. Auf feine Feſtſetzung des 
Kriegsplanes übten politiihe und dynaſtiſche Geſichtspunkte 
einen ungebührlihen Einfluß. Gerade die alten Generale des 
Königs murrten laut über die getroffenen Anfchläge, welde 
gemacht feien von ſolchen, die nicht kriegsverſtändig wären und 


1 Ob dafjelbe abgegangen ift? Vergl. Sanuto II, 1048 f. 1183. 1135. 

2 9. Ungelter8 an Ehlingen bei Klüpfel 324. 384. 

3 Klüpfel 3829 „diſer jachen ſelbs hoptmann zu fein“. Es iſt ein 
allgemeiner, auch von Stälin IV, 81 getheilter Irrihum, daß fofort an die 
Stelle Albrechts von Baiern Friedrich von Brandenburg ernannt worden fei, 
der als Bundesmitglied und mit feinem Reichsaufgebot zugezogen war. Erf 
als Mar in Xirol ſich feftgehalten ſah, defignirte er den Markgrafen kurz 
bor dem 18. Juni (Hlüpfel 346). 
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fihd beim Treffen aus der Affaire zögen.! Das Schlimmite 
war die Unbeftändigfeit der Entwürfe, welche alle Tage wech: 
felten. Mußte es fih doch Graf Heinrich von Fürftenberg am 
11. Mai ausdrüdlich verbitten, daß ihm nicht, mie es jüngſt 
geichehen, zwei Befehle des Königs von gleihem Datum zuge: 
fertigt würden, welche Widerfprechendes anordneten.? Es han⸗ 
delte fih dabei, wie es fcheint, um Folgendes. Der König 
hatte die Abficht, die bei ausgedehnten Grenzen und ſchlecht 
organifirter Wehrkraft fo verderbliche reine Defenfive aufzugeben. 
Nur in Konftanz und einigen andern ftrategifch wichtigen Punkten 
jollten größere und kleinere Befagungen liegen bleiben, davon 
abgejehben aber aus des Königs, des Reichs und des Bundes 
Truppen zwei Heere oberhalb und unterhalb des Bodenſees 
gebildet werden.? Mar batte fich entichloffen, was wegen des 
für die Neifigen zu gebirgigen Terrains den lauten Tadel 
feiner Hauptleute fand,“ mit dem einen berfelben von Feldkirch 
aus felbft gegen die Graubündner und etwaige ſchweizeriſche Zu: 
züge zu operiren, wohl dazu beftimmt durch das dringende Ans 
rufen feiner tiroler Räthe und möglichermweife auch den Wunſch, 
die wichtige Verbindung mit Mailand zu deden. Das andere 
Heer jollte, ohne Berüdfichtigung des ſchwer gefährdeten Hegaus, 
durch das Zufammenftoßen der Bundestruppen unter dem Grafen 
Wolfgang mit den Königlichen unter dem Grafen Heinrid von 
Fürftenberg im Süden bes Schwarzwalds bei den vier öfter: 
reichiſchen Waldftädten am Rhein gebildet werden. Diefen Plan 
aber hatte der König felbft durch die nah Obigem ziemlich 


1 ©o in einem Brief Pirlheimers, der wenige Tage zuvor mit dem 
nürnberger Gontingent eingetroffen war, vom 19. Mai (Anzeiger für Kunde 
teutjcher Vorzeit 1858 ©. 9). Manche Lesarten bebürfen der Xerbeflerung. 
Seltfam ift, daß der legte Vorwurf feitens der Graubündner (Rhaetia IV, 131) 
einem königl. Hauptmann in Feldkirch aud gemacht wird. 

2 9. v. Fürftenderg an Serntein 1499 Bartenheim (ndrbli von Mühl⸗ 
haufen) Samstag nach dem 5. Kreuztag. Wiener Archiv. 

3 Klüpfel 829. Fürftenb. Urt. IV, 258. 

4 Pirkheimers Brief vom 19. im Anzeiger 1858 ©. 9. 
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gleichzeitige Drdre an den Grafen Wolfgang gefreuzt, mit feinen 
2000 Würtembergern zu ihm nach Bregenz zu Fommen und 
feinem Bruder, dem Grafen Heinrih, das Reichsbanner zuzu: 
fenden. Der leßtere lehnte die damit zugedachte Ehre vors 
fichtigermeife ab, weil das Terrain eine größere Action ver: 
bindere; ja, er wagte e3 auch, dem königlichen Befehl, nach den 
Waldſtädten zu ziehen, den Gehorfam zu verjagen, weil burd) 
feinen Abzug der Sundgau den Verheerungen des überlegenen 
Feindes preisgegeben fein würde. 1 Aud Graf Wolfgang war 
rubig bei Zuttlingen ftehen geblieben.” Es fpringt in die 
Augen, welchen Gefahren das Reihsbanner in dem nad Mari- 
milians Plan ifolirten Heer des Grafen Heinrich, der eben mit 
aller Anftrengung kaum die Iinfsrheinifhen Lande Oeſterreichs 
Ihüßen konnte, ausgejebt gewejen wäre. Am 12. Mai hatten 
die Schweizer das ausgebrannte Sundgau endlich verlaffen,? 
aber nur um kurz darauf einen neuen driften Streifzug mit 
ftarfer Macht ins Hegau zu unternehmen; es galt zunädhft 
dem ſtark beſetzten Stodah und der eine halte Stunde davon 
gelegenen Feſte Nellenburg. Die Tapferkeit der Befahungen, 
die faft überrafchende Promptheit, mit welcher jebt beim Dräuen 
der Gefahr von allen Seiten mit Roß und Mann, Geſchütz und 
Wagen angezogen wurde, endlich nicht zum menigiten der ftra: 
tegiſche Vorſtoß, melden auf die Kunde der Vorgänge der im 
Augenblid freie Graf Heinrich big Waldshut unternahm, retteten 
nad mebrtägiger banger Sorge die wichtige Stadt. Leider 


1 ©. die vorlegte Anmerkung und Klüpfel 833. 9. v. Fürſtenberg an 
Mag Sonntag Exaudi (12. Mai). Innsbr. Archiv. 

2 Roth v. Schredenftein a. a. D. ©. 48. 

3 Rah dem Brief Fürftenbergs von diefem Tag. 

4 Bergl. Roth v. Schredenftein 49 ff. Heinrich v. Fürſtenberg an die 
Statthalter in Freiburg, 1499 Altlirh Montag nah Urbani (Mai 27). 
Innsbr. Archiv. Marſchirt eben ab mit dem ftraßburger Volk, den freien 
Knechten und einem Theil der Garde unter Louis de Vauldrey (ber 
andere menterte und wollte abziehen, wenn er nicht in drei Tagen bezahlt 
würde). Wünſcht, auf Antrieb der Näthe hin, bald zurückbeordert zu werden. 
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war die Gelegenheit troß der deutſchen Uebermacht an Artillerie 
and Neiterei nicht benußt worden, um, wie beabfichtigt, den 
Schweizern einen Dentzettel zu geben. Ya, der alte Hader 
zwiſchen ſchwäbiſchen und fränkischen Edeln, verhängnißvoll ver- 
größert durch das Fehlen einer gebietenden Autorität, dazu ein 
wenig rühmenswerther Mangel an Muth ſeitens dieſer Ritter⸗ 
ſchaft ließen ſogar die faſt ſichere Möglichkeit zur Vernichtung 
ver ſchweizeriſchen Nachhut entſchlüpfen.“ Das waren in Kürze 
die Vorgänge bis gegen Ende Mai auf diefem Schauplag, welche 
natürlid vollends zerrüttend wirkten auf die ohnehin geringe 
Portion von Kriegsluſt und Kriegsmuth, Opferwilligkeit und 
Gemeinſinn bei den Bündiſchen. König Marimilian, der nur, 
ſoweit wir nahlommen können, durch einen Befehl an den 
Grafen Wolfgang in die Kämpfe um Stockach eingegriffen hatte, 
mar gerade um die Zeit des eidgendſſiſchen Einbruchs ins Hegau 
nach Feldkirch aufgebroden, ohne auch nur den Gedanken zu 
faflen, daß jeine Anweſenheit im Sinn ber Herbeiführung einer 
Entſcheidung auf dem Schlachtfeld nüglih fein könnte. Er 
verließ fi darauf, daß die gräfliden Brüder Fürftenberg von 
Konftanz aus den Feind im Schuch halten würden.? Schon 


Vergl. Archiv f. ſchweizer. Geſchichte VI, 169 und das Rechnungsbuch des 
Grafen im Fürftend. Urt. 244 (er war ſchon Mitte Mai einmal bis Waldshut 
geroefen) und über die breisgauifchen u. ſ. wm. Contingente Schreiber a. a. D. 
665. Daß fie nit im Feld bleiben wollten, zeigt auch ein Brief Wolfgangs 
von Fürftenberg an die Räthe in Ueberlingen (1499 Hüfingen Freitag nad 
<orpor. Chr., 31. Mai). Innsbr. Archiv. 

i Schrabin 39. Urjprung (Rhaetia IV, 667). Anshelm 445. Pirkheimer 
Comment. 76, |. 87. Klüpfel 839 (vergl. 342). Die beiden legten als Zeugen 
für die Feigheit der Reifigen. 

2 Klüpfel 344. Daran war nicht zu denten, da die Schweizer, wie 
Graf Heinrich 1499 Waldshut Samstag nad) corp. Chr., Juni 1, (inn&br. 
Archiv) dem König geichrieben hatte, aufs neue den Sundgau bebrohten und 
feine Truppen, auch die Garde, die er nicht habe bezahlen können, wegziehen 
wollten. Aber Mar hatte fi wohl darauf verlafien, daß Graf Wolfgang 
im Brief vom 31. Mai die Hoffnung ausgevrüdt, feinen Bruder mit zum 
Anzug zu bringen. 
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feit geraumer Zeit ſuchte er die Entſcheidung ausſchließlich in 
Tirol und hatte daher, feinem urfprüngliden Plan gemäß, 
was er von Truppen erreichen konnte, nad dem Vorderrheinthal 
birigirt. Bei Nenzingen im Wallgäu ließ er am 21. Mai etwa 
7000 Mann, darunter 700 Reiter, muftern, ein buntes Gemiſch 
aus den königlihen Beſatzungen Borarlbergs, reichsſtändiſchen 
Contingenten, darunter dag jüngft von Pirkheimer herangeführte 
nürnberger Fähnlein, und einem auf firenges Anliegen be: 
willigten bündifhen Zuſatz von etwa 1000 Mann.! Sp außs 
gerüftet, ſchickte er fih an über den Arlberg zu marſchiren, 
ohne Rüdfiht auf die durch den Mißerfolg der Schweizer im 
Hegau berbeigeführte Veränderung der allgemeinen Lage. Wenn 
jemal® während diejes Kriegs, jo war in jenem Augenblide, 
wo die Eidgenofjen, unter fi uneins und verftimmt, beſchloſſen, 
fih nunmehr ihrerfeitö auf die Defenfive zu befchränfen, ver 
Moment günftig für Verhandlungen. Außer dem Herzog von 
Mailand befliß fih auch der von Savoyen? der Vermittlung; 
noch hatte Frankreich nit, wie jpäter, in eigennüßiger Weile 
Unkraut gefät: aber der König träumte nur von blutigen Siegen 
in den Graubündner Alpen. 

E3 war bei Marimilian wohl nicht lediglich das Gefühl 
der Verpflichtung, auch mit der eigenen Perſon einzuftehen für 
das gute Land Tirol, defjen Streitkräfte ja ebenjo oft Angreifer 
wie Angegriffene gewejen waren, was feine Schritte unwider⸗ 
ftehlih nach jener Flanfe des Kriegstheaters lenkte. Waren 
doch die Erblande am Schwarzwald und Rhein nicht minder 
ber Gefahr ausgefeht, ohne dab der König bier jelbft eingegriffen 


1 Ich folge der Angabe des urklundlichen Brandis 365. H. Ungelter 
aus Ueberlingen am 21. Mat 5—6000, am 25. Mai 8000, bei Rlüpfel 
334. 888 (ein anderer Bericht ebenvaf. 341: 600 Pferde und 6000 zu Fuß, 
wie Brandis). Zu hoch greift Pirkheimer die Zahl in jeinem citirten Briefe 
(10,000). 

2 So meldet Heinr. v. Fürftenberg dem Statthalter zu Freiburg ſchon 
am 6. Mai. Wiener Archiv. Max ſchlug es ihm ab nad) Pirkheimers Brief 
vom 19., Anzeiger S. 10. Ueber die Schweizer |. Anshelm 445. 449 f. 453. 
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hätte. Wenn nicht alles trügt, galt e8 an ven tiroler Grenzen, 
jo jhwer das bei der vorwaltenden Lage zu faflen ift, nicht 
fowohl der Erhaltung als der Erweiterung des Beſitzſtandes, 
mit einem Worte Eroberungen in Graubünden. Man bat den 
Eindrud, daß der König, nachdem er in feinem jüngften Aufruf 
nicht8 Geringeres als die Beriprengung der gefammten Eid» 
genoſſenſchaft im Schilde geführt, jebt e3 vorzieht, den neueften 
Fortſchritt derſelben nad Oſten bin rüdgängig zu machen. Der 
Gedanke der Eroberung war ihm von Tirol aus nahe gelegt 
worden, moher ver oberite Feldhauptmann eine Anzahl freier 
Knechte erbeten hatte, um dann nad dem Schmelzen des noch 
binderlihen Schnees und bei gleichzeitiger Angriffsbemegung des 
ſchwäbiſchen Bundes und des Reichs, von der Etich her Grau- 
bünden zu erobern.? 

Man Tann zwar nit jagen, daß befagter Feldhauptmann 
Ulrich von Habsberg das rechte Organ für die in Tirol herr⸗ 
fhende Meinung geweſen wäre. Wie es beißt, ein Ausländer 
und allem Anjchein nach ein bei Mar in hoher Gunft ſtehender 
Hofgeneral,? war er nah der Erkrankung Welsbergs vom 


1 Seine Mandate an die Sraubündner, ihm gehorjam zu fein und dem 
Reich zu ſchwören, auf der ſchweizeriſchen Tagſatzung vom 12. Juni Hagend 
vorgebradht. Abſchiede III, 1, ©. 615, vergl. 611. 

2 Habsberg an Max 1499 Glurns Tornstag nad) Tiburtii (April 18). 
Innsbr. Archiv. 

8 Als Ausländer von Brandis 370 bezeichnet. Hier 864 ff. weitere 
Belege für jeine unten erwähnte Stellung innerhalb der Parteien in Tirol. 
Bergl. Yäger 102. 114. 120. Als Hofofficier fielle ih mir den Mann 
vor — abgeſehen von dem allgemeinen Urtheil über jeine Unfähigkeit — 
weil 1497 Maximilian ihn ohne viel Umftände zum Bräutigam einer Dame 
aus dem „rauenzimmer“ feiner Gemahlin commandirt Hatte (Furſtenb. 
Urfundenbuh IV, 196). Daß die Bartie wirklich zu Stande kam, dafür 
bürgt wohl die fortdauernde Gunſt des Königs gegen Habsberg. Wenige 
Jahre nad) dem Krieg ericheint er (es ift keinerlei Grund an ber Identität 
zu zweifeln) als Pfandherr von Rheinfelden und Bogt der vier Städte am 
Rhein. Eidgendfl. Abſch. III, 2, S. 186. 220. 488 zc. Ebenſo im Benetian. 
Krieg. Böhler, Kriegshändel Herzogs Erich BI. 32. Vergl. Archiv für 
ſchweizeriſche Geſchichte VI, 178 u. 179 u. |. m. 
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innsbruder Regiment dem Landeshauptmann als Feldoberfter 
zur Seite gefeßt worden. Bmifchen beiden Herren fehlte e2 
nicht an Reibungen, aber auch beim Adel und gemeinen Kriegs: 
voll war von Anfang an Habsbergs Autorität nichtS meniger 
als unerfchütterlid. Doc das innsbrucker Regiment, wenn id) 
recht vermuthe, im Sinne des Königs, hielt den für den Poſten 
offenbar nicht ausreihend befähigten Mann fell. Zu diefem 
Dualismus trat noch weiter ein Mibverftändniß zwiſchen ber 
auf ihre legale Gewalt eiferfüchtigen Regierung einerjeits 
und dem felbftändig zum Beſten ver Landesvertheidigung auf: 
tretenden Landeshauptmann nebft den Städten und Geridten 
im Vintſchgau andererfeits.1 Trotz folcher innerer Differenzen, 
die noch gefährlicher wurden durch die üble Gefinnung der auf: 
gebotenen Zandesvertheidiger, kam man doch dazu, aud nad 
der Schlacht bei Fraftanz nicht nur die Grenzen zu fchüßen, 
fondern auch eine ernfthafte Streife gegen das Oberengadin 
vorzunehmen. Ulrich von Habsberg drang, nahdem er zur 
Verſchleierung feines Plans einen gleichzeitigen Angriff auf 
das Prettigau von Vorarlberg aus ausgemacht, in der That am 
11. Mai in das feindliche Gebiet ein. Es ward bei Valdiera 
am Buffalora, doch ohne Enticheidung, gefämpft.? Gleich darauf 
war Habsberg wieder in Glurns. Hier drohte Gefahr. Ber: 
trauend auf die angerufene eidgendfliiche Hülfe ſammelten fi 
im zweiten Drittel de8 Mai im Münfterthal die Scharen der 
brei Bünde, mit dem Entihluß die Stellung der Tiroler am 
Ausgang des Münfterthals, Tofte e8 was es wolle, zu durch⸗ 
breden. Die Abficht konnte nicht verlannt werden, und ſchon 
am 20. Mai hatte Marimilian in der Nähe von Feldkirch die 


1 Jäger 199 ff. Tas Original des regimentlichen Klageichreibens an 
Mar 1499 Innsbruck Montag nach Jubilate (22. April) im wiener Urdiv. 

2 Habsberg an, 9. %. dv. Bobman, Hauptmann zu Feldkirch, 1499 
Slums Eritag nad) vocem jocund. (7. Mai) und an Mar Glurns am h. 
Auffahrtstag (Mai 9). Innsbr. Archiv. Bergl. Acta (Rhaetia IV, 133), 
woraus Lemniuß IV, V. 820 ©. 78, auch Brandis 865. 366. 
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auf Hülfe dringenden Berichte feines Hauptmanns in der Hand. 
Raſch entihloffen traf der König alle Unftalten, um binnen 
fünf Tagen mit feinem Heer in Glurns zu fein; aber er fand 
dafelbft nur noch ein leeres Schlachtfeld. — Im Münfterthal 
batten, auf öfterreichiichem Boden zwiſchen Taufers und Laatich, 
an der den Namen Calven führenden Stelle, wo Berghöhen im 
Süden den Wildbach Ramm eng an die das Thal nördlich ein: 
ſchließenden fteilen Ränder des Schlinigerbergd berandrängen, 
die Tiroler eine ftarfe Landwehr errichtet. Diefelbe ſchloß, den 
Ramm überfchreitend, die ſchmalſte Thalenge von dem Abhang 
des Echlinigerbergs im Norden bis zu dem damals dichteren 
Wald im Süden, den Neuere Böſchawald nennen. 1 Die Lebe, 
welche noch eine Strede den Bergabhang binauflief, war durch 
Baſteien, Gefhübeinfchnitte u. f. m. mehrhafter gemacht. Hinter 
diefer Schanze und weiter bis Mals und Glurns im Etſchthal 
bin ftand, abgejehben von einigen vergebens erwarteten Zuzügen 
aus dem Oberinnthal u. a., die gefammte Macht der Tiroler, 
unter fih uneins über die zwedmäßigiten Maßregeln. Es com- 
mandirte Habsberg: der Landeshauptmann war fern.? Ange: 
ſichts diefer anjcheinend völlig geficherten Stellung fammelten 
fih vom Engadin ber beim Klofter Münfter die Bündner, 
6300 Mann ftart. Obwohl jedenfalls beveutend ſchwächer als 
die Tiroler, beſchloſſen fie doh am 21. Mai den Feind ohne 
Verzug in feiner Lebe anzugreifen und dieſe Thalfperre nieder: 
zubrennen. Der bei Fraſtanz geglüdte Blan ward wiederholt. 


1A. dv. Flugi: Die Benennung der Schlaht auf der Malferhaide 
(Rhaetia IV, 2 ff.). Der „damals dichtere Wald” (©. 8) wird 3. ®. von 
Egger, Geſchichte Tirols IL, 17 Böſchawald genannt, eine Bezeichnung, welche 
ich auf den Karten nicht finden Tann. 

2 Bergl. für die Darftellung der Schlacht vor allem die graublindifchen 
Acta (Rhaetia IV, 133 ff... Der daraus jchöpfenne Bericht des Lemnius 
ift dadurch intereflant, daß des Dichters Vater unter der detadhirten Abthei⸗ 
lung war (VI, 8.265 ©. 98). Theilweis mißverſtändlich ift die Entlehnung 
im „Urjprung“ S. 59 ff. ausgefallen. Bergl. Jäger 114 ff. und für die 
churiſche Auffafiung auch das Lied bei Liliencron 395. 
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Während die Hauptmacht, die das öſtlich von Taufers ftarf 
abfallende Thal! bis zur Vereinigung des Ramm mit der Etich 
bequem überſehen konnte, Stellung in Thal bebielt, brach eine 
feine entichloffene Abtbeilung um Mitternacht auf, um ven 
rechten Flügel der feindlichen Aufftelung auf ungebahnten, nur 
den Jägern und Hirten befannten Steigen über ven Schliniger: 
berg zu umgeben. Obwohl bei der Dunkelheit die Abtheilungen 
auseinanderkamen und theils bei Schleis (nicht weit ſüdlich von 
der höher anfteigenden Maljerheide), theils, wie berechnet, bei 
Laatſch in die Ebene äußerft ermüdet berabftiegen, gelang biefer 
fühne Flankenmarſch doch vollfommen. Ohne mir bei dem 
Mangel an Autopfie ein Urtbeil anmaßen zu wollen, fcheint es 
mir doc fehr zweifelhaft, ob es überhaupt ausführbar gewefen 
wäre, durch Befegung der Berge über der rechten Flanke ſeitens 
des tiroler Feldoberſten, einem fo leicht beweglichen Feind das 
Hervorbreden aus diefen Alpenpfaden zu vermehren. Aber 
daß der fo weit jchwächere debouchiren, fi fanımeln und erholen 
fonnte, darin lag ohne Zweifel ein nicht wieder gut zu machen⸗ 
der Fehler. Wie durfte Habsberg, ohne mit Fug dem Vorwurf 
blafjer Angft ſich preiszugeben, es unterlafien, die auf den 
Wiefen bei Mals baltenden Reiter an den Verſuch zu ſetzen; 
wie Fonnte es kommen, daß unter der Panik des Gerücht, die 
Schweizer und die gefammten Bünde wären 30,000 Mann ſtark 
da, die detachirten Abtheilungen des Fußvolkes bis Laatich bin 
ohne Widerſtand ſich zurüddrängen ließen? Die Graubündner 
batten, in der Frühe des 22. Mai oberhalb Laatſch angelangt, 
ben Ihren im Zhal das verabrebete Feuerzeichen gegeben; aber 
fie mußten faft verhängnißvoll lang auf den Beginn des Front⸗ 
angriffs harren, wie behauptet wurde, durch die feige Verrätherei 
eines Anführers.? Faſt erbrüdt von der Uebermadt beitand 


1 Flugi a. a. O. 2%. 

2 Dietrich Frowler von Schams (Acta 185), nicht von Schwyz, wie 
Anshelm 441 finnlos jchreibt und Neuere ihm nachgebetet haben. Leber 
feinen angeblichen Berrath ſ. außer den Genannten beſonders noch Lenz 117. 
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am Eingang des Münfterthals die bündnerifche Umgehungsihar 
tapfer, wenn auch beinahe verzmweifelnd, Kampf auf Kampf mit 
den Tirolern, die gegen diefen unerwarteten Feind im Rüden 
Abtheilung auf Abdtheilung, und fogar einen Theil ihres Ge- 
Ihüßes, entjandten. Aber die Waderen hielten aus, ſchwächten 
fo phyſiſch und moraliſch immer mehr bie Vertheidigung der 
angegriffenen Lege. Endlich hatten fih auch auf letztere von 
Zaufers ber die Graubündner geftürzt. Stundenlang wogte der 
Kampf, bis perfönliche Aufopferung die Erfteigung der Schanze 
gerade an der feiteften Stelle, auf dem ſchmalen Terrain, mo 
der Ramın ih an den Fels des Echlinigerberges drängt, durch⸗ 
fegte. Da begann das Flieben;i fchwere Verlufte erlitten die 
Tiroler bier, an der dem Thalausgang nahen Brüde über den 
Kamm, und dann an der Etſch, bei Laatſch, bis nah Glurns 
bin. Auf 5000 Mann hätte man diefelben: das Banner, 
einige Kleinere Fähnlein, 15 Kanonen und zahlloje Hakenbüchſen 
fielen in die Hände der Sieger. Was Beine hatte, floh und 
trug den Schreden bis Meran, ja Bozen bin. Die Kaufleute 
dort räumten ihre Lager, Frauen und Kinder aus dem ganzen 
Vintſchgau wurden flüchtig, ? freilich nicht eher, als bis die aus 
der Schlacht entronnenen Knechte die dem Gefängniß entriffenen 
Geifeln der Engadiner in Meran ſchmählich ermorvet hatten. 
Auch die Reifigen müfjen das Weite geſucht baben,3 denn es 


Faſt tragikomiſch ift e8, daß auf beiden Seiten diesmal daß Berraths- 
geichrei gegen die Führer losbrach. Vergl. über Habäberg, dem Verrath und 
Feigheit vorgeworfen wurde, Pirkheimer 76 und Brandis 870. 

1 Daß die zur Theilnahme am Kampf auf tiroler Seite gezwungenen 
Gotteshausleute des Bintihgau zuerft geflohen jeien (Jäger 128; Egger 18, 
während Brandis 367 ein „jollen“ einfließen laßt) ſcheint mir nicht be- 
gründet. Es ift dieſe Annahme wohl nur eine mißverftändliche Anwendung 
des Berichts in den Acta 187, wonad die Etſchleute (außerdem gab es 
Bregenzer, Wallgäuer, freie Knechte, Erzknappen u. |. w.) zuerſt geflohen find. 

2 Sanuto 761. Yäger 127. 

3 Ueber die Neiterei während der Schlacht Acta 136, während und 
nach der Schlacht Pirfheimer 76, der wenige Tage naher mit dem König 
in diefe Gegend kam, 
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findet fich feine Spur, daß fie die Gelegenheit benutzt hätten, 
dem zur Plünderung und Niederbrennung von Laatſch, Mals, 
Glurns, Schluderns u. ſ. m. fich zerftreuenden Feind Wider 
Itand zu leiften. — Das war die Shlaht an der Galven, 
welde fälſchlich mit der Malferhaide in Beziehung gebracht 
worden iſt. Nur 300 Todte wollen die Bündner verloren 
baben, welche übrigens, ohne in das Etſchthal tiefer einzubringen, 
geihwäht dur die Defertion beutebelavener Knechte, nad 
wenig Tagen den Heimmarſch antraten. Eines der fchmung- 
bafteften Kriegslieder diefer Zeit verberrlicht ihren blutigen Sieg, 
der in einem Kampf des Steinbod3 im Wappen von Chur mit 
der Krähe, dem Spottnamen des tiroler Adlers, fymbolifirt 
wird. 1 

Zwei Tage frübeftens nach der Niederlage erfuhr zu Landeck 
der König die Schreckenskunde. Ehe er die Eeinen um fid 
jammeln konnte, war der Feind längſt wieder in feine Berge 
zurüdgezogen. Es ift eine längft bezmweifelte und nicht haltbare 
Sage, daß an den Calven, wo er genau acht Tage nad dem 
22. Mai anlangte, die da noch unter freiem Himmel modernden 
Leihen der gefallenen Tiroler bei eingehender Inſpection fein 
landesväterliches Herz in Erſchütterung verfegt hätten. Wohl 
aber batte er ſchon vorher die Wiedererrichtung der zerftörten 
Landwehr befohlen, doch fo, daß die „Lebe“ einen „Tabor“ 
db. h. eine runde und geſchloſſene Ummallung in fich faflen 
follte. In der Motivirung diefer gegen Umgebungen jhüßenden, 
auch fonft gern von ihm angewandten, Befeftigung, daß nämlid 
daraus feiner fliehen Tönnte, jo gern er möchte, ſprach er fein 
Urtheil aus über das Vergangene.? Aber die Schuldigen blieben 
unbeftraft, nur mußte Habsberg im Überbefehl dem Landes⸗ 
bauptmann meiden. Eine vom Unwillen der Bauern der Res 


1 Bei Lenz 120. Liliencron II, 895. Berluftziffer: Brief bei Zellweger 
II, 274 und Acta 1385. 

4 Brandis 868; für daß Vorhergehende 37%, Noch Jäger und Egger 
haben der Sage Tribut gezahlt. 
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gierung etwas jpäter abgetrogte Zufage der Unterfuhung ſcheint 
ohne Folgen geblieben zu fein. ! 

Ungweifelhaft bat die Anmwejenbeit des Königs an der Spibe 
einer nicht unbeträchtlichen Streitmacht dazu beigetragen, Vers 
trauen und Muth dem Lande zurüdzugeben. Aber man muß 
fich hüten anzunehmen, daß nun mie mit einem Zauberſchlag 
alle die böfen Geifter, deren Walten unheilvoll gewirkt, gebannt 
geweſen wären; daß nun ſeitens der Negierung ausschließlich 
zwedvolle Thatkraft, ſeitens der Stände eitel patriotifche Opfer: 
willigfeit gezeigt worden wäre. Der nah Meran berufene und 
ſtark befuchte Landtag, zu dem am 7. Suni Marimilian felbft 
eintraf,? hätte beinahe einen Elaffenden Riß zwiſchen Adel und 
Landvolk gejehben. Auch nachdem man auf drei Monate die 
Stellung von 4000 Mann bemilligt hatte, haben fih nur fehr 
ichwer die Etände über den Vertheilungsmodus verftändigt. 3 
Wenn Mar für feine Unternehmungen auf die Kräfte Tirols 
gerechnet hatte, jo mußte er bald einjehen, daß nur feine eigene 
Macht in Betracht fam. In dem fürdhterlih ausgefogenen und 
verwüfteten Landſtrich, deſſen Bevölkerung zum Theil dem Hunger: 
tod nahe war, konnten nicht einmal Lebensmittel für das Heer 
befchafft werden. Bon vornberein hatte der König daher Bro: 
viant von feinem mailändifchen Verbündeten erbeten. Pirkheimer 
erhielt den Auftrag, mit feinem nürnberger Fähnlein die in 
Bormio der Vorausfegung nach aufgejpeicherte Zufuhr in Em- 
pfang zu nehmen und weiter zu geleiten. Nach beichwerlichem 
Mari über dag Mormfer Joch traf der gelehrte Rathsherr in 
Bormio nur die Nachricht, dab Feinde im Beltlin Aufnahme 


1 Sanuto II, 831. Speciel über Habsberg |. Brandis 376 f. Auch 
Pirkheimer weiß, daß Habsberg ſich heraußgerevet hat (76). 

2 Das ergiebt fih in Ergänzung des Stälinſchen Itinerars (For⸗ 
ihungen I) aus dem wichtigen Bericht bei Sanuto II, 830 f. 

3 Max hatte zuerft 8000 verlangt. Sanuto a. a. D. Jägers Bericht 129 
ift viel zu roſig. Die bewilligte Zahl bat er irrtümlich verboppelt, und 
Enger ift ihm gefolgt. Vergl. Jäger 208. 
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gefunden hätten. Er wagte es daher nicht, bis Tirano vorzu⸗ 
gehen, wo allem Anſchein nach Lieferungen bereit ftanden, fon- 
dern begnügte fi damit, eine nicht große Anzahl Säumer mit 
raſch zufammengebradten Lebensmitteln zu beladen und auf 
noch beichwerlicderem Weg die Verbindung mit dem mittlerweile 
in Action getretenen deutſchen Heer zu juchen. ! 

Er fand im Lager nit den König, den Verwaltungs: 
geihäfte und wohl auch diplomatische Verhandlungen in Meran 
feft- und abgehalten hatten, ſich mit ins Gebirge zu ftürzen, 
um die Oberengadiner zu beftrafen. Der Streifzug war an feiner 
Statt dur) den aus dem venediger Krieg von 1487 rühmlich 
bekannten Johann Truchjeß von Waldburg,? Grafen von Sonnen- 
berg, befehligt. Pirkheimer, welcher, wenn ich nicht ganz irre, 
den Rüdweg über Iſolaccia, den dur die Veſte Scala ge 
fperrten Monte di Scala hinauf? und von da den Addaquellen 
nachgebend mühjelig zurüdgelegt hatte, vereinigte fich mit dieſem 
Corps, welches Tags darauf im Thal von Livigno Nachtlager 
aufſchlug. Am folgenden Tag drang man, die Grenzhut der 
Feinde vor ſich hertreibend, über den Caſanapaß und durd das 
Thal Cafana in der Nähe von Scanfs in das bier breite Thal 


1 Rosmini Nr. 92 ©. 259. Stälin, Forjhungen I, 859 (81. Mai). 
Bor Anfang Yunt kann Pirkheimer nicht abgefandt fein, wahrſcheinlich erft 
kurz vor 7. Juni. Am 6. Juni war Proviant und Munition ſchon von 
Mailand abgegangen (Eanuto 804, vergl. 8. Juni 805, vergl. 834). Dazu 
Pirkheimers Bericht 76—78. 

2 Mar’ Abweſenheit ergiebt das Itinerar, nachdem nun feſiſteht, daß 
er vom 7. bis 18. Juni in Meran war. Auch nennt ihn der mitwirlkende 
Pirkheimer nirgends vor dem Rüdzug ins Oberinnthal bei Pfunds. — Die 
Acta 138 (vergl. Sanuto 846, ſ. 830, und Brandis 304) nennen den Grafen 
als Commandirenden. Damit fimmt Anshelm 456. Schon Brandis 373 
äußerte Zweifel. Doch Hat Jäger 138 doch wieder den König jelber an die 
Spitze geſtellt. 

3 Die Richtung dieſes Wegs führt auf Livigno (f. folgende Anmerk.); 
außerdem zeigt die Karte Dufours Berg und Ort Scala an diefer Stelle. 
Das Balfiren der Burg Scala bei Pirfheimer 77 f. Stälin IV, 85 irrt 
hinfichtlich diefer Vorgänge. 
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bes Inn ein.! Es gelang nicht, die Oberengadiner zum Stehen 
zu bringen. Die Bewohner von Zu, zu ſchwach ober zu 
unenti&loffen, dem Feind den Uebergang über den Inn zu 
wehren, hatten ihr Toftbarftes Gut unter den Häufern vergraben, 
diefe darüber angezündet und fich felbft mit Kinb und Segel 
in unzugänglide Schlupfwinkel zurüdgezogen. Was halfen da 
die Geſchütze, welche man mit fchwerer Mühe — das eine Rab 
mußte der Wegengen balber fortwährend an Seilen body ge- 
balten werden — mitgeführt hattel Die Bewohner entrannen, 
ihre eigenen Gefilde verwüftend, überall und Tießen ohne 
Widerſtand die Ortfchaften in die Hände ver Königlichen fallen. 
So gingen noch Scanfs, Camogaſt, Samaden, PBontrefing und 
andere Orte in Raub auf. Das ganze Oberengabin wurde 
furdtbar mitgenommen. Der Gedanke, von bier die Feinde 
weiter ind Beltlin zu drängen, ward aufgegeben und beſchloſſen, 
den Rückmarſch durch das vermwüftete Land anzutreten. Obwohl 
unbebelligt vom Feind gelang es nur mit Mühe, über Zernetz 
im Unterengadin und den Buffalora in zweitägigem Marie 
aus Graubünden berauszufommen. Der bis zum Wahnfinn 
gefteigerte Hunger löfte in dieſen Zagen bie Bande der Orb» 
nung .faft vollftändig auf. Was Pirkheimer mit Grauen im 
verbeerten Xheil des Vintſchgau geſchaut, Heerden verwaiſter 
Kinder, welche ihren nagenden Hunger durch ausgerupftes Gras 
und Kräuter zu ſtillen ſuchten, erlebte er hier an den faſt ver⸗ 
ſchmachtenden Soldaten. Auch in Tirol war, trotz der Befehle 
des Königs, für keine Verpflegung geſorgt: wie hätte es anders 
ſein können, da im Lager Maximilians ſelber, der inzwiſchen 


1 Acta 138, hieraus Lemnius lib. VIII V. 88 S. 134 nennen Caſana. 
Da Tags vorher nach Pirkheimer 78 genächtigt wurde in einem Thal, quam 
incolae ad vineas appellabant, ſcheint mir das räthſelhafte ad vineas 
am pafjendften erklärt, wenn es als eine durch ungenaues Hören verurjadhte 
Entitellung des Thals von Livigno aufgefaßt wird, welches bei der Marſch⸗ 
richtung der Ort de8 letzten Nachtquartiers vor dem Einbruch geweſen 
fein muß. 

Ulmann, Raifer Marimilten. 1. 49 
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(17. bis 19. Juni) nach Pfunde ! im tiroler Oberinnthal anges 
kommen war, die Truppen aus Mangel an Verpflegung in 
Scharen die Fahnen verließen! Obwohl es diesmal an Geld 
nicht fehlte, kam er doch ſo zu ſagen ohne Heer nach Landeck. 
Hier ereilten ihn zuerſt am 23. Juni? ſchlimme Nachrichten. 
Auf den Hülferuf der drei Bünde hatte die eidgenöſſiſche Tags 
fagung am 12. Juni Unterftüßung derjelben beſchloſſen, zwischen 
bem 19. und 21. Juni hatten fi zu Chur die fihweizer Con⸗ 
tingente mit dem Aufgebot der drei Bünde vereinigt, am 22. 
waren leßtere jammt denen von Uri, Zürich und Glarus über 
ben Albula und das Engadin nah dem Vintſchgau abmarfchirt, 
während die größere Hälfte der Eidgenoffen über Davos und 
das Unterengabin die taktiiche Vereinigung mit jenen aufs neue 
ſuchen folte.8 Es ift dem König fiher nicht leicht geworben, 
Tirol in diefem Augenblid zu verlafien und fo der Begegnung 
mit den Echweizern anjcheinend auszuweichen. Aber ein Blid 
auf den Stand der tiroler Rüftung und feiner eigenen Streit: 
macht fchloß jeden Gedanken an offenen Widerftand aus: der 
thörichte Raubzug ing Oberengadin hatte ihm eine ganze kleine 
Armee gekoſtet. Nur durh eine Digreffion in des Feindes 
Flanke war noch zu helfen, wenn — und dag forverte Mar 
am 24. Juni auf das nachdrücklichſte — der ſchwäbiſche Bund 
ohne Verzug alles, was er eben an verfügbaren Truppen bejaß, 
nad Bregenz und ind Vorberrheinthal warf. Geſchehe das 
nicht, jo fei nit nur Tirol verloren, ſondern die Tönigliche 
Perſon jelbft ernftlich bevroht. Alsbald nach diefer Kundgebung 


1 Hier traf ihn Pirkheimer, deſſen Bericht der Tarftellung des Zugs 
zu Grunde liegt mit Benugung von Acta 188 f. Vergl. Klüpfel 360. 
Dlivier de la Marche (Petitot X, 468) weiß, dab der Zug deshalb gefcheitert 
fei, weil Lodovico von Mailand nicht, wie er verfprochen gehabt, für Lebens⸗ 
mittel gelorgt. 

2 Marimiliang Erlaß an den ſchwäbiſchen Bund, Lande 24. Juni. 
Klüpfel 355 ff. 

3 Acta 139. Abſchiede S. 615, 1. 613. 
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muß der König, Tirol verlaſſend, nach Feldkirch aufgebrochen 
ſein.“ Aber er traf bier, obwohl er mit der vorhandenen 
Mannihaft in den legten Tagen des Monats bis Guttenberg 
und Lucienfteig vorging,? feinen Feind. Die Eidgenofien waren 
aus Davos auf die Kunde, daß Graubünden von Tirol aus 
feine weitere Gefahr drobe, nach Haufe gezogen. Ebenfo ver: 
fuhr, bei Glurns angelangt, der andere Haufe, zum größten 
Berdbruß der Graubündner, die in ihrem Merger fogar den 
ſchweizeriſchen Hauptleuten den Vorwurf der Beſtechung machten. 
€3 blieb ihnen unbenommen, ihr Müthchen an den armen Etſch⸗ 
ländern bis zur Lebe bei Schloß Caftelbell bin zu Fühlen. Ein- 
fluß auf den Verlauf des Kriegs haben die Grenzhändel zwifchen 
Tirol und Graubünden fortan nicht mehr gehabt. — 

Da Marimilian ein Feldherr ohne Heer geworden war und 
außerdem mit ganz abjonderliden Neuerungen für den Bund 
ſich trug, mußte er dem Andringen des letzteren und der Ungebuld 
der in Meberlingen vereinigten Reichsſtände (S. 749) inſoweit 
Rechnung tragen, daß er dem Bodenſee fi näherte. Waren 
doch der Markgraf von Baden und der Markgraf Friedrich 
von Brandenburg bereit8 abgeritten, der lektere voll Verdruß 
über die Nürnberger, welche fein Fernſein benugt hatten, um 
durch den Bau etliher Thürme in jeine Gebietsrechte einzu- 
greifen. Er bätte am liebften noch während des Kriegs mit 
dem Schwert die Verwidlung zerhauen.? Außer dem jungen 


1 Dienstag den 25. Juni wußten die Eidgenofien in Davos, daß er 
über den Arlberg war. Acta 140, 

2 Abſchiede 619 u. 620. Acta 141. Er hatte fiher damals nod feine 
Berftärfung vom ſchwäbiſchen Bund erhalten. Die in Ueberlingen bisponible 
Reiterei ward am 26. Yuni von Reinprecht v. Reichenberg auf 900 Pferde 
veranichlagt, wenn der von jeinem Bater heimgeforderte junge Pfalzgraf 
bleibe. Fußvolk hatte Graf Montfort zugelagt. Innsbr. Archiv. Das 
würtembergtiche Volt war heimgezogen und vor acht Tagen unmöglich zu 
recommandiren. Eitelfrig von Zollern an Mag, Ueberlingen Sonntag vor 
Sohannistag (28. uni). Wiener Ardiv. 

3 Das Abreiten nach Zollerns Brief vom 23. Yuni, da8 Zerwürfniß 
mit Nürnberg SKlüpfel 345. 358. Ueber den weiteren Berlauf giebt Aus» 
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Pfalzgrafen, der ſehr opferwillige Gefinnungen für feine Perſon 
fundgab, waren nur die Botichafter Albrechts und Georgs 
von Baiern, des Erzbifchofs von Mainz und des Landgrafen 
von Heſſen zurüdgeblieben.! Wie gewöhnlich hatte der Lange 
Berzug Mipftimmung hervorgerufen. Nicht, wie Mar gewünſcht 
zu haben jcheint,? in Lindau, fondern erft in Weberlingen, wo 
er am 7. Zuli eintraf, kam es zur Entſcheidung, was zunädft 
zu thun fei. Der gejunde, von militärifher Seite bevorzugte 
Gedanke, mittelft concentrirten Angriffs auf eine in der Ebene 
gelegene ſchweizeriſche Stadt die Eidgenofjen herbeizuloden und 
dann, vertrauend auf die eigene Ueberlegenheit an Geſchütz und 
Keiterei, fein Glück auf eine Schlacht zu ſetzen, fand bei den 
Aengſtlichen Leinen Beifall. Vielmehr ſollte die, durch die Er- 
fahrung doch ſchon widerlegte, Taktik zerjtreuter Angriffe von 
verſchiedenen Punkten ber den Feind erfhöpfen und zum Frieden 
geneigt machen. Zu diefem Zweck ward aufs neue energisch 
auf verftärkten Zuzug gedrungen, da man nun doch auf diefem 
Kriegsſchauplatz von der reinen Defenfive, wie z. B. bei Berthei- 
digung der Reichenau, ablafjen mußte. Die Maßregel traf 


funft eine Werbung der Gejandten Markgraf Friedrichs an Wilhelm von 
Jülich auf Grund einer Anftruction 1499 Onolzbad) Samstag vor Michaelstag. 
Düfleld. Archiv. Vergl. Janfien, Reichecorr. II, 656. 661 f. Die Thärme 
wurden auf königlichen Befehl abgebrochen. 

1 ©. die citirten Schreiben Zollens und Reichenbergs. Doch wird im 
Schreiben noch der kurbrandenburgiiche Dr. Diskau, der wegen der Belehnung 
zu Mag wollte, genannt. 

2 Zollern, Reichenberg und Bodman an den König Donnerktag nad 
Petri und Pauli (4. Juli). Wiener Arhiv. Demnach hatten die Stände 
eingewilligt am 6. nad Sindau zu ziehen. Doch haben die Berathungen 
nach dem Bericht des Augenzeugen Pirkheimer in Ueberlingen ftattgefunden. 
Nach letzterem 80 das Folgende. Bergl. den richtigen Kern des Berichts bei 
Lenz; 136. 

3 Reichenberg an Mar Sonntag vor Johann Bapt.i(28. Juni). Innsbr. 
Archiv. Schlechte Haltung des frankfurter Contingents, daS außer zwei 
Schlangen und 16 Pferden nur 40 Knechte ſtark war, „dies alles von einer 
Joliden Stat Sh’mpfli if”. — Nur im Weſten hatte das Fürftenbergifche 
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natürlich mit den ſchwäbiſchen Bund, wie denn überhaupt mohl 
ſchwerlich eine formal getrennte Berathung der viel zu ſchwach 
vertretenen Reihsftände, die, ſoweit anweſend, meift dem Bund 
angehörten, flattgefunden bat. So follte denn doch nochmals 
an die Waffen appellirt werden, obwohl mit Bewilligung beider 
Theile eine Vermittlungsbotihaft des Herzogs von Mailand 
ſchon am 9. Juli zu Luzern in Wirkſamkeit trat. Die gleich: 
zeitig angetragene franzöfifche Imtervention hatte natürlich den 
einzigen Zweck, den Riß zwiſchen den Deutſchen und den Schwei⸗ 
zern offen zu halten und zu erweitern, wie denn um biejelbe Beit 
Ludwig XII. Venedig antrieb, die Eidgenofjen wider den römiſchen 
König zu unterflügen.! Es wird von diefer Unterhandlung 
nachher im Zuſammenhang die Rede fein müflen. Sonnenllar 
war nur, daß Frankreich, fertig zum Angriff auf Mailand, ſich 
am Rhein den Rüden frei zu halten ſuchte. Marimilian ſah 
fih außer Stande, unter ſolchen Umftänven felber etwas zum 
Schuß des Ichwer bedrohten Moro zu thun. Nur eine Rettung 
ftellte fih feinem erfinverifhen Geift dar: Moro mußte Mit- 
glied des ſchwäbiſchen Bundes werden und dieſer eine thatſäch⸗ 
liche Garantie feiner Staaten übernehmen.” Dafür ſollte der 
Herzog in diefem wie fpäteren Kriegen gegen die Schweizer die 
Grenziperre wider dieſelben verhängen und 4000 Mann deutſcher 
Landsknechte ind Feld ftelen, dazu dem Bund für feine dies: 
maligen Auslagen 25,000 Gulden zahlen. „Wir baben jonit 
nicht Unglücks genung“, mit diefem Stoßfeufzer charakterifirte 
nicht uneben ein eßlinger Bürgermeifter dieſes Project, auf 


Corps einen glüdlihen Einfall ins Solothurnſche um Mitte Juni vollbradt. 
Klüpfel 349. Fürſtenb. Url. 262, |. 246. 

1 Eidgen. Abſchiede 609. 615 f. 617. Frankreichs Hetzerei bei Venedig 
am 22. Juni. Sanuto U, 875. 878. 

2 Marty. Stanga an Lodovico Moro, Landeck 27. (? wohl 24.) Juni 
bei Ro8mini II, Nr. 96 ©. 260 f. Außerdem hat Max freili auch verſucht, 
Venedig wenigſtens diplomatiih in den Arm zu fallen. Inftruction vom 
5. Auguſt bei Sanuto II, 1188. 1199. 1214. 1216. Frühere Verſuche einer 
Anfnüpfung ebenda. 1035 f. 1096. 
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welches der König indeflen, troß des fehr berechtigten Wider⸗ 
ſtrebens des Bundes, monatelang immer wieder zurüdtam. ! 
Natürlich wurde um fo weniger etwas daraus, als das über: 
raſchend jäh über die Eforza’8 hereinbrechende Unheil alle er: 
warteten Bortbeile illuſoriſch machte. Es war ein Glüd, daß 
e3 nicht dazu kam. Denn den Süden allein mit ber Pflicht zu 
beladen, die alten Reichsrechte in Oberitalien zu wahren, hätte 
eine kaum minder ſchroffe Scheidemwand in der Nation aufge 
richtet, als nachher die Reformation e8 vermochte. 

Schenken wir zunächſt den Friegeriihen Vorgängen in 
Schwaben und im Sundgau noch einige Aufmerkſamkeit. Eine 
Entfcheidung ſchien nahe, als der König, nachdem er auf ber 
Mainau einer franzöfiihen Geſandtſchaft Gehör verftattet, am 
12. Zuli in Konftanz eintraf. Auf feinen Befehl fammelte fich 
um ihn in den nächſten Tagen eine Macht von etwa 10,000 
Mann. Man erwartete gefpannt etwas Bedeutende. Aber 
des Königs Gedanken waren menigftend in erfter Linie nicht 
auf eine Feldſchlacht im fchweizeriihen Thurgau gerichtet. Er 
beforgte einen neuen Angriff auf Tirol,? da nad feinem Auf: 
treten an der St. Lucienfteig die Eidgenoſſen wieder über den 
Rhein gefommen waren. Diejes fein Erbland war für feine 
Pläne eben um fo wichtiger, als Italien im Vordergrund der: 
jelben fand. In dem Moment, da Frankreich ſich anſchickte 
über Mailand berzufallen, durfte er fih den Paß dahin nicht 
verlegen laflen. Dazu kommt no, daß nach jenen Beichlüffen 
des Kriegsraths zu Ueberlingen nur ein Theil der deutſchen 
Heere unter feinem unmittelbaren Befehle ftand. Daher war, 
als er am 16. Juli aus Konftanz? rüdte und angefichts des 
von Schweizern befegten Schwaderlochs um das entfaltete Reichs: 


1 Klüpfel 368 f. 870 |. 374. 876. 888. Herberger, Peutinger 5 An⸗ 
merkung 9. ' 

2 Fürftenb. Urktundenbud IV, 268. 

8 Weber das Datum vergl. Etälin 86. Auch der bi. Fugger bat 
Aftermontag vor Mariae Magdalenae. 
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banner fein Heer mufterte und ordnete, feine Abficht mindeſtens 
ebenſoſehr eine ftrategiihe als eine taktiſche. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß er gern mit den Schweizern geſchlagen haben 
würde, falls dieſelben, die den Geisberg mit Geſchütz geſpickt 
und 6000 Mann ſtark in ihrer feſten Stellung auf dem Weg 
nach dem Schwaderloch Poſto gefaßt hatten, ſich bequemt hätten, 
herabzuſteigen und den ungleichen Kampf zu wagen. Aber ich 
meine, die Tradition führt inſofern irre, als ihre Vorausſetzung 
iſt, daß Mar auch dringend gewünſcht hätte, die Feinde in ihrer 
Ihwer angreifbaren Stellung an den Hörmern zu paden, und 
davon zu feinem größten Aerger durch die Uneinigkeit und Un⸗ 
entihlofjenbeit der deutſchen Führer abgehalten worden wäre. 1 

Es genügte ihm volllommen, die Beſatzung des Schwaderlochs 
feftzubalten und womöglich die Orte zu neuen Entfendungen nad 
biefem Punkt des Kriegstheaters zu verleiten. Sein Plan mar, 
wie gejagt, ein ftrategiicher und, wie hinzugefügt werben Tann, 
ein politifcher, auf die Wirkungen cantonaler Selbftjucht bei den 
Schweizern berechneter: während fein Name hierhin die Feinde 
anlodte, folte im Weiten vom Sundgau aus und öftlich bei 
Rheine die Offenfive in die Hand genommen werden. Letzteres 
jteht quellenmäßig feſt:? auch die mißglücten Verſuche, dur 


1 Beſonders energilch vertreten durch Coccinius (Freher⸗Struve II, 558), 
der (was ſchon Stälin 87 mit Recht bemängelt hat) dem Herzog von Wär- 
temberg die Schuld beimißt, und durch die Selbfibiographie des damals ſehr 
jugendlichen Reiterbuben Götz von Berlihingen S. 26. Was Coccinius bes 
trifft, bemerke ich noch, daß derjelbe in diefen früheren Bartien feiner Schrift über 
die Benetianerfriege weder in Einzelheiten (er behauptet, nah der Schlacht 
vom 11, April am Schwaderloch habe feine Berfolgung fattgefunden) noch 
iu der Einreihung der Ereignifje (Schlacht von Dorned!) Zuverläffiges bietet. 

3 Pirkheimer 81: ac-si confligere vellet. Dann: quo hostes... 
detineret et ne reliquis confoederatis, quos interea adoriri statuerat, 
auxilio essent, averteret. Bergl. S. 82 den bei feiner Abreiſe Hinterlafienen 
Befehl. Pirkheimer ift Mithandelnder und zwar in ganz anders gearteter 
Stellung als Gbtz. Auch der Bundesrath Ungelter (Klüpfel 865) weiß in 
jeinem noch am 16. an Eßlingen gerichteten Brief nichts von einer Schlappe, 
Auch Schultheiß nit in feiner Konftanzer Chronik a. a. O. 201. Die 
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Gefangene: Auskunft über die feinpliden Pläne und Stärfe- 
vertbeilung zu erlangen, können ſich bei der invariablen Rolle, 
welche die Schweizer am Schwaberloch fpielten, nur aus dem 
Wunſch erflären, zu. erfahren, ob feine Taktik im Meft und Oſt 
Chancen des Gelingens hätte. Mit einem Wort, der .16. Juli 
ift nicht zu den für bie Deutfchen büfteren Tagen vieles Kriegs 
zu rechnen: man thut Unrecht, gerade bierbei vie Feldherren 
und Räthe feiger Unentjchloffenbeit und den König fahriger 
Kraftlofigleit zu zeihen oder gar das Geſpenſt der Schlacht von 
Sempach vor feiner umdüſterten Seele furchterweckend auftauchen 
zu laffen. ! 

Nah zwedlofer Kanonade von beiden Seiten zogen die 
Königliden, da die Schweizer nicht Miene machten berabzu- 
fteigen, fih am Abend binter die Wälle von Konftanz zurüd, 
nit mit Schimpf, aber doch ohne jenen Waffenglanz, der viel- 
leicht dem kriegeriſchen Geift der Nation einen friſchen Auf- 
ſchwung gegeben hätte. Am folgenden Tag ſchon rüdten eid- 
genöffiihe BVerftärkungen an: Mar wußte nichts Belleres zu 
thun, als mehrere Tage lang jeine drohenden Bewegungen fort: 
zujegen.”? Seinem Nachruhm bat die anſcheinende Erfolglofig- 
feit jeiner Operationen jchweren Eintrag gethan: feiner Einficht 
und feinem Muth erwächſt in jenen Tagen fein neuer Vorwurf. 


älteſten ſchweizeriſchen Berichte theilen mit Pirkheimer die Ehre, uns den ſtra⸗ 
tegiſch umfaſſenderen Plan des Königs zu verbeutlichen. Urfprung (Rhaetia 
IV, 89); Zujag zu Edlibachs Chronik 221 (dies ift nicht aus Schradin, der 
bier ſchweigt). Erſt Anshelm 468 ff. hat die gefärbte Auffaffung. Pofition 
und Stärke der Schweizer ift aus ihm entnommen. Mertwürbig ift das überein- 
ftimmend falſche Datum der ſchweizeriſchen Quellen. — Für eine Detail» 
darftellung des 16. Juli wäre noch der Bericht im Fürſtenb. Urkundenbuch 
S. 286 zu benugen, den Riezler unbegreiflicherweije auf die Schlacht vom 
13. April bezogen hat. 

1 Letzteres Lilienceron II, 431, das erftere alte und neue Darftelungen 
3. ©. Ranke, Roman. und german. Geil. 117, Stälin a. a. DO. Bergl. 
Roth v. Schredenftein 55; Heyd, Urich von Würtemberg L, 68. 

2 Pirkheimer 81. Schultheiß a. a. DO. u. a. m. Ueber die Schweizer 
vergl. auch Glutz⸗Blotzheim 127. 
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Wahrſcheinlich bereit3 am 19. Juli! hat fi der König, 
mit umfaffenderen Anfchlägen beichäftigt, wieder nah Lindau 
begeben. Er dachte an eine größere Action ind „Oberland“ 
d. h. nad dem Borberrhein oder Graubünden. Doch kam es 
dazu nicht mehr.? Nur einige Tleinere Digreffionen famen an 
diefer Stelle zur Ausführung im Sinne des Kriegsplans, wohl 
weil deutſcherſeits ein jeder womöglich nur fein Gebiet ſchützen 
wollte. So fei denn nur mit einem Worte die am 20. Juli 
von Lindau aus auf Föniglihen Befehl durch den Grafen Eitel- 
frig von Zollern mit dem ftäbtifhen Volk ausgeführte glüdliche 
Ueberrumpelung des eidgenöffifihen „Zuſatzes“ zu Rorſchach 
nebſt der Vernichtung diejes Orts ermähnt, weil fie nad) einen 
Zeugniß aus feindlichem Mund die empfindlichſte Schlappe der 
Schweizer in diefem Krieg geweſen if. Ebenſo fei des Gefecht? 
der Würtemberger und der Reifigen unter Markgraf Friedrich 
bei Thayngen im Schaffhaufenfchen vom 23. Juli hier nur bes» 
wegen gedacht, weil vaflelbe durch Gbtz von Berlichingen eine 
gewifie Berühmtheit erlangt bat. Auch vor FKonftanz und 
anderwärts durfte der Waffenlärm nicht ſchweigen, da e8 galt, 
möglichft viele fchweizerifhe Truppen nad diefem Mittelpunft 
des Kriegsſchauplatzes zu ziehen. Während dann Marimilian 


1 Da8 Datum giebt direct freilih nur der fpäte Fugger (H1.) an, 
Freitag, nämlih nad dem 16. Juli, und obendrein mit falſcher Reijeroute. 
Er Hat dennoch Recht, da der König am 20. beftimmt in Lindau geweſen 
fein muß. Irrig muß alfo die von Stälin, Würtemb. Bei. IV, 87, be= 
nußgte Angabe fein, wonad er noch am 22. in Konſtanz geweſen wäre. 

2 Klüpfel 267. Der Ausprud ift damals häufig z. ®. auch bei Lenz, 
Schwabentrieg 111 u. a. D. 

3 Mit Anshelm II, 475 flimmen Schradin 48 und indirect die Acta 
S. 143 darin überein, daß das Gefecht am 20. war. Auch Ungelter ſchreibt 
bei Klüpfel daffelbe 3866. Am 28. wußte man davon ſchon in Züri. Ab- 
ſchiede 624. — Es muß daher ein Mißverſtändniß jein, daß der mithandelnde 
Pirkheimer am Morgen nad diefem Vorgang (postridie 83) die Tönigliche 
Pforte in Lindau wegen der inzwifdhen eingetroffenen Unglücksbotſchaft von 
Dorned (erſt am 22. Yuli!) geſchloſſen gefunden haben will. 

4 Dentwürbigfeiten 26. Bergl. Roth v. Schredienftein 56. 
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in Lindau faß, ivenig befümmert um dieſe Nedereien und nur 
befliffjen, die Mittel zu feinem großen Anſchlag aufs „Oberland“, 
durch melden die Verbindung der Schweizer mit Graubünden 
zerrifien werden jollte, zur Hand zu befommen, trat im Weften 
der Tanggebogenen Linie des Kriegstheaters eine wichtige Ent« 
fcheidung ein. Dem ftrategiichen Gedanken folgend, das Centrum 
zurüdzubalten, während beide Flügel den Feind umfaſſen follten, 
batte Graf Heinrih von Fürftenberg den Befehl erhalten, mit 
jeiner gefammten Macht einen Angriff auf die, der Vorauss 
jegung nad, durch Entfendungen nah dem Schwaderloch ent- 
blößte Weitichweiz zu unternehmen. 1 Er hatte beſchloſſen, durch 
Wegnahme bes feften Schloffes Dorned an der Birs den Schlüfjel 
des folothurner Gebiet3 in feine Hände zu bringen. Geld hatte 
er fih dur eine Anleihe bei dem reichstreu gelinnten Dom: 
capitel von Baſel verſchafft. Nachdem er zwiſchen dem 17. und 
19. Juli in St. Apollinar, wenig weſtlich von Bafel, das Auf: 
gebot aus Freiburg, Schwarzwald ı. |. w. unter Gaftelmart an 
fih gezogen, rüdte er, durch Zuzug aus der niedern Vereinigung 
auf 14,000 Mann Fußvolk und 2000 Reiter verftärkt, am 
21. Juli vor Schloß Dorned.? Man begann alsbald vor dem⸗ 
jelben das Belagerungsgeſchütz zu placiren: das Gros des Heers 
bezog ziemlich ausgebehnte Cantonnements im Thal von Dorf 
Dorneck bis Arlesheim hin. Die Straße nad) Liestal bin, aus 
welcher Richtung allenfalls der Entjag für die Belagerten er- 
wartet werden durfte, ward durch Geſchütz verlegt. * Am Morgen 


1 Pirkheimer 82. Bon der Eorreipondenz mit dem Töniglidden Haupt⸗ 
quartier aus diejer Zeit habe ich in Wien und Innsbruck nichts finden Türmen. 

2 Fürſtenb. Urk. IV, 267 u. 271. Schreiber, Urkundenbuch 668. Bergl. 
Ochs 631. Die Stärke des Heerd nad Pirkheimer a. a. DO. und Anshelm 
III, 4 f. (15,000); 12,000 Schradin 49; 9000 Coccinius. Lenz, jonft jehr 
beachtenswerih, übertreibt, wie gewöhnlich, die Zahlen. 

3 Pirkheimer 83; Lenz 148. Diefem nad) lag im legigenannten Dorf, 
aljo auf der Linken, die burgundiſche Garde. Drei Lager erwähnt ein Brief 
der berner Hauptleute bei Amiet 47, j. S. 780 Anmerfung 1. 

4 Bericht der berner Hauptleute bei Glutz⸗Blotzheim 525. 
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früh des 22. Juli ward durch die Garde eine Recognoscirung 
bi8 unter die Mauern von Liestal unternommen, welche nichts 
Beunrubigendes ergab.! Dadurch und dur einen ihm in 
die Hände gefpielten, untergefchobenen Brief,2 der ihn des Abs 
zugs aller feindlichen Etreitlräfte nah dem Schwaderloch zu 
vergewiflern ſchien, hatte fih der Graf Heinrih von Fürften- 
berg in eine verberbliche Sicherheit wiegen laſſen, welche nicht 
ohne einen Beigefhmad martialiiher Renommifterei iſt. Der: 
ächtlich hatte er alle Mahnungen? in den Wind geichlagen und 
dur den Vorwurf der Feigheit an die Warner ſowie durch 
fein eigenes Beifpiel eine wahrhaft fträflihe Geringſchätzung 
des Feindes an den Tag gelegt. Was ihn an dem Unbeilstag 
verblenvete, ob er vielleicht wähnte, die in einem Theil jeiner 
Eoldaten vorausgejegte Echweizerfurdt dur eine entgegen: 
geleßte Gebahrung befämpfen zu können, wird ewig unaufgellärt 
bleiben. Die Vorſehung bat es jehr wohl mit dem heerver⸗ 
derbenden Grafen gemeint, als fie demjelben den ſchönen 
Eolvatentod zu Theil werden ließ. Genug, deutjcherjeits 
wurden im Lauf des 22. Juli faft troßig alle die Maßregeln 
verfäumt, welde Brauch und Erfahrung gebieten: das ganze 
Heer, ſoweit e8 nicht bei der Placirung der Geſchütze vor dem 
Schloß in Anſpruch genommen war, jah man dem Genuß oder 
ber Ruhe dabingegeben. 


1 Lenz in dem von ihm gedichteten Schlachtlied (Lilieneron 409) und 
im Schmwabentrieg 143, vergl. 148, beftätigt durd den berner Brief bei 
Glutz⸗Blotzheim 525. Ich meine, daß dieſe bisher faft unbeachtete Thatſache 
manches erflärli macht. Nachträglich finde ih, daß Amiet in der ©. 780 
atirten Schrift 24 der Sache gevenli. 

2 Primärquelle ift der „alte Gris“ (Lilieneron 424). Verwandt if 
Schradin 51 f., vielleicht auch Lenz 144, der das Lied ſelbſt aud) aufgenommen 
hat S. 157. Bergl. Anshelm III, 1 und den Auszug aus Diepold Schillings 
des Luzerners Chronik bei Amiet 48. 

3 Pirkheimer a. a. DO. Acta 145. Anshelm ©. 4. 

4 Veber feine Schuld ift fein Zweifel möglih. Die Teutihen Pirk- 
heiner, Götz, Coccinius, Trithem (Ann. Hirsang. II, 578), auch Weißkunig 
279, flimmen mit den Fremden hierin überein. 
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Es ift befannt, daß ſchweizeriſcherſeits längere Zeit ges 
ſchwankt worden war zwiihen einem großen Zug ins Sundgan 
und der dur die dringendere Gefahr geforderten Hülfe ins 
Thurgau. Auch nachdem fehr gegen die Wünſche ber weftlichen 
Cantone diefe ins Werk geſetzt worden war, hatten die leßteren 
anf die Vorgänge in ihrer Nachbarfchaft ein ſcharfes Auge ges 
babt. Die Vorkehrungen und Bewegungen Fürftenbergd waren 
ihnen nicht entgangen: fie waren bereit, ven Feind zu empfangen.! 
Beim eriten Alarm eilten die Solothurner zur Rettung ihrer 
in Dorned bebrobten Brüber und ihres Landes herbei, nad) 
allen Seiten gingen unverzüglid Mahnungen um Zuzug. Schon 
am 20. waren fie in Lieftal.? Am 22. Mittags braden fie 
von da, getrieben durch die unmittelbare Gefahr für das Schloß, 
gegen Dorned auf, erit unterwegs eingeholt von dem „Zuſatz“ 
der Berner und einem züriher Fähnlein, insgefammt gegen 
4000 Mann. Bon einer Höhe fahen fie die Zerftreuung und 
das Unmelen der Feinde. Man darf es den Berichten glauben, 
daß die Erinnerung an die Thaten der Altvordern ihnen ein 
Sporn war, den troß allevem ungewiflen Kampf gegen die 
Uebermacht zu beginnen. Nachmittags gegen vier Uhr,? nad 
dem fie, um möglichft lange unerkannt zu bleiben, die Bruft 
mit deutſchen Feldzeichen verjeben, fielen Solothurner und 
Züricher * von der Höhe herab durch das Dickicht über die an 


1 Glutz⸗Blotzheim 126 f. u. 128. 523. Bergl. das anſcheinend weder 
im Buchhandel noch auf öffentlichen Bibliotheken vorhandene Schriftchen von 
Amiet: Dentmale der Tornader Schlacht, Solothurn 1859, S. 8 und 16, 
welches ich bei der Reviſion dieſes Abſchnitts noch einfehen Tonnte, indem 
durch Vermittlung meines Eollegen Meyer von Knonau zu Züri Herr 
Dompropft Fiala in Solothurn die Güte hatte mir fein Exemplar zu leihen. 

2 Lenz 142. Für die Zahl Glug-Blogheim a. a. O. Züricder und 
Luzerner waren am 21. in Olten. Truppen von vier weiteren Cantonen 
waren im Anzug. Amiet 17. 19. 

3 Lenz 145 f. Schradin 50. Ankunft der Luzerner und Zuger Lenz 146; 
Ende der Schlacht um 9 Uhr, Lenz 447. 

4 Die Theilung der Angriffscolonnen erhellt auß Lenz 145, vergl. 
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den Geihügen beichäftigten Belagerer des Schlofles ber. Kaum 
kann es bier zu ernftlidem Kampf gekommen fein: zwar eilte 
auf den Lärm Graf Heinrih, im Glauben einen Lagerftreit 
ftillen zu müflen, mit einigen Edlen herbei; aber er fand alsbald 
den Tod.! Die Ueberlebenden murden die Anhöhe hinab ins 
Thal gejagt, wo inzwifchen, die deutihe Wegfperre umgehend, 
die Berner in das überrafchte Heer eingebrochen waren, Bei- 
nabe hätte die Digsciplin der Veteranen des geldriſch⸗niederlän⸗ 
diſchen Kriegs bier noch den Eidgenofjen den Sieg entriffen. An 
dem Wideritand dieſer kriegsgewohnten Landsknechte? richtete 
fih der Muth der erfchütterten Neulinge auf. Bon Arlesheim 
ber eilte die Garde im Flug zur Attaque berbei auf Flanke und 
Rüden des Feindes. Stundenlang mwogte jo im Thal unter 
wachſender Erbitterung der Kampf auf und ab. Da trafen um 
ſechs Uhr in den Zuzügen der Luzerner und Zuger 1000 bis 
1200 Mann frifche Kräfte ein. Noch hielten die Deutſchen aus: 
aber die hereinbrechende Dunkelheit mit ihren Schreden, vermuth⸗ 
lich auch der Mangel oberfter Leitung führte dazu, daß fich theils 
flüchtig, theils, wie der Reſt der geldriſchen Knechte, mit „weh⸗ 
render Hand” Tämpfend das Heer zurüdzog.? Was über die 
Birsbrücke gelangte, war gerettet, da die Schweizer, dur) Hunger 
und Anftrengung erſchöpft, nicht zu verfolgen wagten. Aber 
e3 beißt, vaß der aus Angft verfrühte Abbruch der Brüde dem 
Tod no eine reihe Ernte geliefert habe. Deutſcherſeits ging 
das gejammte Geſchütz, die Kriegskaſſe, vier Fahnen, darunter 


Anshelm III, 8 und den berner Brief bei Glutz⸗Blotzheim 525. Nachträglich 
ſehe ich, daß auch Amiet 28 das Nichtige bat. 

1 Graf Heinrich fiel „bei den puchjen“ nad) dem Rapport eined an- 
weienden Dienerd Caſtelwarts. (Statthalter zc. zu Freiburg an Mag, Zinstag 
vor Jakobstag im Schnitt, 25. Yuli. Innsbr. Arhiv.) Damit flimmt, 
daß er ganz im Anfang gefallen ift, |. Pirfheimer. 

2 Das Lob der Landsknechte Acta 145; Lenz 146; |. 147 über die 
Garde, und dag Schreiben an Nördlingen vom 30. Juli im Fürſtenb. Ur⸗ 
kundenbuch S. 275. Anshelm 9. 

3 Acta 145. Anshelm 10. 
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die von Straßburg und Freiburg, verloren; an Mannſchaften 
3—4000 Mann, darunter Graf Heinrih, Graf von Bitſch, 
Freiherr von Eaftelmart und andere Edle mehr. Der Berluft 
der Schweizer, von ihnen wie gewöhnlich viel geringer angegeben, 
ift nicht feftzuftellen. Nachdem fie in den folgenden Tagen 
noch Verſtärkungen an ſich gezogen, rüdten fie an Bajel vorüber 
nordwärts bis Pfeffingen. 

Im Sundgau löſten ſich in Folge dieſes völlig unerwarteten 
Schlags alle Bande. Garde und geldriſche Knechte, beide nicht 
zur Zeit beſoldet, drohten mit ihrem Abzug. Der Schrecken 
war in alle Stände gefahren; zum Landvogt, der zuvörderſt 
Fürſtenbergs Geſchäfte übernahm, hatte nach feinem eigenen 
Geſtändniß! niemand Vertrauen. Am Rhein war die Unruhe 
aufs neue in die Bauernſchaft gefahren. Ein alter treuer 
Diener des Königs, der in Waldshut fland, erflärte damals, ? 
er fühle fich fo veracdhtet, daß er die Hauptmannſchaft nieder- 
legen wolle. Das allgemeine Gefühl mar, diefe Lande wären 
verloren, wenn die Schweizer weiter vordrängen. Nur auf den 
König wagte man zu hoffen. 3 

Der letztere weilte in Lindau, als foldhe Unbeilspoft ihn 
traf. Wir wiſſen nicht, ob er in der erften Verzweiflung gleich 
feinem erlaubten Borgänger Auguftus feine Tapferen von bem 
Schatten des unglüdlihen Feldherrn zurüdverlangt bat; wir 
wiſſen es nicht, da er fich in feinen Gemächern verſchloſſen hielt. 
Aber Shon am Abend fpeifte er mit beiterer Miene vor aller 
Augen auf dem Balcon feines Haufes und unterhielt ſich dann 
über Wefen und Berechnung der Geftirne. Auch den folgenden 
Tag brachte er, ohne jedes Zeichen des Unmuths, zu Schiff auf der 


1 Landvogt Konrad von Mörsburg an die Statthalter zu Freiburg 
1499 St. Jakobstag. Innsbr. Archiv. 

2 Ludwig v. Maßmünſter an den Hofmeifter Niklas v. Firmian s. d. 
Wiener Archiv. 

3 Die citirten Briefe und Pirkheimer 86. 
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Fahrt nah Konftanz fpielend und fcherzend zu.! Faſt noch 
mehr königliche Eelbftbeberrichung bewies er, als er dem Bruder 
des Ihuldigen Generald ohne ein Wort des Verdruſſes nur die 
treuen Dienfte des Verſchiedenen zu rühmen mußte, für welche 
ihm Gottes beſondere Belohnung und in diefer Welt eine löb⸗ 
lihe und ehrlide Nachrede ficher ſei.? Dann dachte der König 
nur an neue Streitmittel. Ein Tag zu Rothenburg follte zu 
dieſem Behuf gehalten werden: aber ohne denfelben abzuwarten, 
wollte er, unter Aufgabe feines früheren Plans und unter Zu⸗ 
fammenraffung aller irgend verfügbaren Kräfte, im Sundgau 
perjönlich fih mit den Eidgenofjen melfen.3 Aber er fand beim 
Bund Teinen Gehorfam mehr: man Flagte laut über feine Un— 
beftändigfeit und die eigene Ueberlaſt. Er machte die Sache 
nicht befjer Durch unruhiges Drängen und fieberhaftes Abipringen 
von einem Gedanken zum andern: am allerwenigften durch auto: 
kratiſches Gebahren, als ob er über Neih und Bund, ohne 
jemand zu befragen, verfügen Tünnte. Am Bund war die 
Stimmung jo, daß offen ausgeſprochen wurde, es fei beffer, das 
Geld in den Eee zu werfen, als fo weiter zu Triegen, fich felber 
und dem König zur Schande. Vergebens rietb dem König feine 
Umgebung zu einem Reichstag: er wollte davon nichts hören. ® 


1 Nach dem befannten Bericht des Augenzeugen Pirfheimer 84. 

3 Am 27. Juli. Yürftenb. Url. 279. 

3 ©. vorige Note und Klüpfel 367; vergl. Forſchungen I, 860. 

4 Hans Ungelter am 18. Auguft (Klüpfel 372), man gehorche den Be» 
fehlen des Königs zu dem oder jenem Anſchlag nit „er berufe jie denn 
vorher au dazu” (d. h. zum Rathen). In dieje Kategorie gehört das 
Ausihreiben Freiburg 1499 Auguft 17 (an Joachim von Brandenburg int 
berliner Archiv) mit Begehr die ihm im königlichen Rath aufgelegten 
600 Mann jofort zu jenden und ebenjo feine Botfchaft auf den königlichen 
Tag nad) Meberlingen (am Rand in Worms verändert). Daß lehtere Ladung 
nicht ernftlich gemeint war, geht, abgejehen von dem Schwanken hinfichtlich 
des Orts, aus dem in folgender Note citirten Brief hervor. Doch |. Klüpfel 376. 

5 Niklas Ziegler an Serntein 1499 Reutlingen Samstag Yrauenabend 


nativ. (7. September). Annsbr. Archiv. Dadurch find frühere Gerüdte 


widerlegt. 
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Sm Bund begann man, nachdem die Würtemberger heimgezogen 
waren, ſogar abzurüften, angeſichts der angelnüpften Unter: 
bandlungen, während die Schweizer umgekehrt ihre politiſche 
Lage durch militärifche Bereitihaft noch zu verftärken beftrebt 
waren. Noch konnte jeden Augenblid der Krieg auf neue 
ausbreden: firenggenommen bat er auch nicht aufgehört, wenn 
gleich die beiderjeitigen Reibungen aus diefer Zeit bier Teine 
Erwähnung verdienen. 

Sch bin der Meberzeugung, daß Marimilian damals Die 
Hoffnung auf eine günftige Wendung noch keineswegs aufgegeben 
hatte. Dafür jpriht, von anderem abgejeben, vor allem der 
gerade gemachte Verfuh mit Franfreih, welches dem allein 
leiftungsfähigen Bundesgenoſſen Lodovico von Mailand Schach 
bot und zugleih fih anſchickte, feinen Verpflichtungen gegen bie 
Schweizer gerecht zu werden, in zwölfter Stunde fidh zu ver: 
ftändigen. Am 11. Juli empfing Mar auf der Inſel Mainau 
eine jtattlihe Gejandtichaft Ludwigs XIL, melde unter dem 
Anſchein der Vermittlung gelommen mar, um die Belehrung 
ihres Gebieter8 mit Mailand zu fördern. Während des Geſprächs 
fol nun der König, vielleiht im Anſchluß an einen etivas 
früheren Schritt,? die Frage der Reconciliation mit dem Ber: 
mittler jelbft aufgeworfen haben. Die Antwort lautete: Die 
Ausſöhnung ſtünde bei ihm, der Frankreich ohne Grund zuerft 
beleidigt hätte. Er brauche blos dies Syſtem aufzugeben und 
zuzulafien, daß Ludwig XI. das Herzogthum Mailand wieder 
einnehme. Darauf Marimilian: Nie würde er geftatten, daß 
Ludwig fih Mailands bemädhtigte, einmal, weil er felber als 


1 Klüpfel 373. 375. 376. Die beim Schwanten der Verhandlung da⸗ 
durch bewirkte Gefahr 385. 

2 Darauf könnte ein Bericht venetianiſcher Gejandten aus Molines 
führen, wenn Sanuto denfelben nicht etwa irrig vom 29. Juni datirt hat 
(II, 910). Das Rendezvous in der Mainau Klüpfel 365, vergl. den Bericht 
des päpftlichen Geſandten vom 6. Auguft, auszügli bei Sanuto II, 1180 f. 
und Zurita BI. 164 Spalte 3. 
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Kaifer ein beiferes Recht daran befäße, und ſodann, weil es für 
ihn unerträglid wäre, Frankreih zum Pförtner Italiens zu 
maden und jelber durch jenes Thüre einzuziehen. Aber wenn 
fie fih verftändigen könnten,! Italien in anderer Weile zu 
theilen, jo würde er ihm zugeftehen, was jenſeits des Po läge, 
und für ſich reſerviren, was biefjeitS des Po fich befände. Eine 
Erläuterung des geſandtſchaftlichen Berichts, dem wir dieſe 
Epifode entlehnen, jet auseinander, daß demnach Mailand und 
Venedig die Taiferlihe, Florenz und Neapel die franzöfifche 
Portion ausmahen würden. Recht abweichend lautet freilich, 
was faft in denſelben Tagen aus dem gleihen Mund dem 
venetianifshen Geſandten als Inhalt der Vorſchläge Mari: 
milians zu bören gegeben wurde.? Beide Könige follten gut 
brüderli fi in Italien theilen, wobei an Frankreich Mailand, 
an Mar Venedig fallen follte. Andernfalls, hätte Mar draſtiſch 
hinzugefügt, wollte er lieber türkisch werben, als Mailand den 
Franzoſen zulommen lafien. Allen diejen vertraulien Eröff: 
nungen ift feitend der Franzojen ftet3 die Erklärung ange: 
hängt, daß Ludwig XII. nicht daran denke, auf derartiges ein: 
zugeben. 

Nun liegt e8 mir fern, die Möglichkeit zu beftreiten, daß 
Marimilian damals über eine Ausjöhnung mit Ludwig XIL 


1 na quando volessino insieme convenire ad dividere Italia in 
altro modo, lui gli concederebbe cio che fussi di lä da Po, riservato 
a se quel che fussi intra il fiume di Po. Das berichteten aus Lyon 
2. Yuguft 1499 die florentiniichen Geſandten nad Haufe, als eid lich be- 
träftigte Mittheilung des leitenden Miniſters Amboife aus dem Bericht 
der Geſandtſchaft in Deutſchland (Excerpt Erdmannsdörfers aus d. florent. 
Staatd-Ardiv für die Reihstagsacten). Gleichfalls aus florentiniſcher Duelle 
fließt der der venetianiichen Signorie zugegangene übereinftimmende Bericht 
bei Sanuto II, 1172. 

2 Sanuto II, 1132 theilt daß Schreiben vom 4. Auguft auszüglich 
mit. Noch ander wäre der Vorſchlag im uni gewejen (II, 910, vergl. 
©. 784 Anm. 2), wonach Max Mailand und die Bejigungen Venedigs 
in der Lombardei für fih begehrt, Frankreich aber Piſa und Neapel 
zugeftanden hätte. 

Ulmeann, Raifer Marimillan. 1. 50 
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negociirt haben fünnte: es läge dann eine Fortjegung der 
Bermittlungsichritte vor, die Anfang des Jahres unter der 
Aegide des Erzherzogs Philipp vergeblich verſucht worden waren.! 
Auch braudte man ihn deshalb noch nit der Treulofigkeit 
gegen den Herzog von Mailand zu bezihtigen: denn mit dem 
Inhalt jener Anträge ließe fich die Forteriftenz des mailändiſchen 
Herzogtbums als Lehen des Kaiſers vereinigen. Aber id) 
vermag, da die Nachrichten über dad von Mar aufgeftellte 
Theilungsproject im Grunde alle auf einen Urfprung, die In: 
biscretionen des franzöfiihden Minifters, zurüdgehen, doch 
nit den Verdacht zu untervrüden, daß man es hierbei blos 
mit einer ſchlau berechneten Finte zu thun babe. Eine ſolche 
Smirigue wäre fehr vienlich gewejen zur Einfchüchterung ber 
italieniihen Staaten, und vor allen Benedigs, welches von Frank: 
reich zu trennen Marimilian bemüht war.? Auch fällt doch ins 
Gewicht, daß der, allerdings in Innsbruck meilende, päpſtliche 
Gejandte in feinen fonft genauen Angaben, auch über die ge— 
beime Audienz der Sranzofen, nicht? weiß von ſolchen Anerbie- 
tungen, ja an einer andern Stelle feines Berichts ausprüdlich 
bervorhebt, daß man von dem Frieden zwifchen beiden Stönigen 
nicht mehr ſpräche.? 

Mag nun der ftaatsleitende franzöfifche Prälat die Wahr⸗ 
beit gejagt haben oder nicht, auf alle Fälle ift richtig, daß ein 
ſolches Liebewerben bei Ludwig XII. ſprödeſter Zurüdhaltung 
begegnet if. Frankreich, weit entfernt den Gedanken einer 
„brüberliden Theilung“ mit König Mar zuzulaſſen, wirkte auch 
ferner, der einmüthigen Anſicht der Schweizer und Deutſchen 


1 Bergl. oben ©. 612 und Lanz, Einleitung zu den Monum. habs- 
burg. 50. 

2 Inſtruction vom 5. Auguſt bei Sanuto 1183, vergl. 1196. 1199. 
1214. 1216 und über vorhergehende Anknüpfungen 1085 f. — Am 22. Juni 
hatte Franlreich Venedig zur Unterftützung der Schweizer angereizt, ebendaf. 
875. 878. 

3 Schreiben vom 6. Auguft, Eanuto II, 1181. 
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nah, einer Annäherung der Kriegführenden entgegen. Durch 
feine Intervention ſuchte und fand es lediglich die Gelegenheit, 
durch gewohnte Künſte die beiderjeit3 ohnedies nur halbiwilliigen 
Gemüther in ihrer Entfremdung zu befeftigen.! Ludwig XI. 
handelte wie der Prairiejäger, welcher, um ſich den Rüden frei 
zu halten vor Verfolgern, das leicht entzündliche Gras in Brand 
ftedt. — Nicht weniger interejlirt war der andere Unterhändler, 
nur mit dem Unterſchied, daß fein Vortheil die ungefäumte 
Löſchung des angefachten Feuers gebieterifch erheifchte. Galeazzo 
Visconti, welchen der Herzog von Mailand mit der, durch die 
Eidgenofjen Schon genehmigten, Aufgabe betraut hatte, das Reich 
und die Schweizer friedlich zu vertragen, fand am 9. Juli zu 
Luzern den Erzbiſchof von Sens als franzöſiſchen Gewaltboten 
bereit vor. Die Gründe, mit denen fich beide vor der Tag: 
fagung die angeftrebte Vermittlerrolle ftreitig machten, Tünnen 
bier übergangen werden. Genug, daß die Eidgenofjen die mai- 
ländifche Mediation annahmen, ohne doch die franzöfifche zurüd- 
zuweiſen. Es jtörte fie nicht, daß aufgefangene Briefe gerade 
aufs neue eine intime Verbindung Marimilians und Lodovicoß, 
der von eriterem Hülfe verlangte, and Tageslicht brachten. ? 
Ye eifriger, durch feines Herrn Noth und Gefahr veranlaßt, 
Visconti für den Frieden wirkte: um fo beffer für fie, folange fie 
einig blieben und falten Kopfes das Für und Wider erwogen. Als 
Bisconti zum römischen König nah Konftanz kam, fand er daſelbſt 
noch die franzöfifche Gefandtichaft vor, welche nachher behauptete, 
er hätte den günftigen Fortgang der Verhandlung durchkreuzt.? 
Ebenjogut läßt Sich das Gegentheil annehmen. Doch bat Mar 
gleichfalls beider Kanäle zur Einwirkung auf die Echweizer ſich 
bedient. Allerdings milligte er zuvörderſt in die Mediation 


1 Zurita BI. 164 Spalte 4. Unshelm III, 55. 

2 Abſchiede 621— 623. Sanuto 998, 

3 Auf ihrer Rüdreije in Züri am 27. Juli. Abſchiede 625. 

4 Durch Thatſachen wird Pirfheimer8 Angabe 85 Gallo ... con- 
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Viscontis. Es beißt, daß der König nur einen ebremvollen 
Frieden hätte fchließen wollen, und fo, daß die Eidgenofjen 
berausgäben, mas fie vom Reich und von Oeſterreich inne 
hätten, während über die Frage der Kriegsentihädigung der 
Herzog von Mailand einen Spruch fällen jolltee Damit ſei 
Visconti abgeritten.! Doch fteht andererſeits feft, daß ber 
legtere im Einvernehmen mit beiden Parteien auf den 4. Auguft 
einen Tag nah Schaffhaufen anjegte, auf welchem er die Klagen 
der Schweizer behufs Beilegung des Zwiſts hören wollte.? Die 
Eidgenofjen pochen gerade darauf, daß fie Kläger fein dürfen: 
es kann fih alfo in Schaffhaufen nur um die Inſtruction der 
Sache gehandelt haben. Die Franzofen waren es, welde diele 
Intention zunichte machten. In den Tagen vom 4. bis 6. Auguft 
waren in Schaffhauſen die eidgendffiihen Boten und mit ihnen 
der franzöfifche Erzbifchof von Sens um PVisconti verfammelt: 
für den römischen König war, ganz entipredend der Abſicht 
bloßer Smformation, niemand erjchienen. Da traf ein deutſcher 
Herold unvermuthet ein, der dem Erzbiihof dag von ihm 
„Namens der Schweizer” erbetene Programm der Föniglichen 
Forderungen überbradte.? Das Berlangen war: Aufhebung 
aller Neuerungen, welche die Eidgenofjen mit den Graubünbnern 
und fonft angeftellt, überhaupt Rückkehr zum status quo ante. 
Sodann Treuſchwur der ehemals unter dem Reich ftebenben 


cordiae tractationem denegavit widerlegt. Ueberhaupt ift dieſer Autor über 
die Briedenshandlung (von den legten Tagen abgejehen, wo er in Bajel war) 
ſchlecht unterrichtet. So in der Meinung, dak in Schaffhaufen gar nidt 
unterhandelt fei. 

1 Brief des päpftlichen Legaten bei Sanuto 1181, zum Theil beftätigt 
dur Klüpfel 3866. Nach dem Folgenden ſcheint es fid} aber dabei nur um 
unverbindlihe Pourparlers zu handeln. 

2 Abſchiede 625. Anshelm III, 23. Bergl. Stlüpfel 368, wonad «8 
ſcheint, daß bis dahin (2. Auguft) ſeitens des Königs in der That Fein 
Programm aufgeftellt war. 

3 Schradin 56; Anshelm IIL, 25. 27; von deutſcher Seite beftätigt 
dur Klupfel 368. 


789 


Eidgenofien, doch unter Beibehaltung der Bünde mit den ehe⸗ 
mals öſterreichiſchen Schweizern, welch’ legtere nur einen Eid 
der Gerechtigkeit und Ruhe zu ſchwören haben. Drittens Be: 
ftrafung der Urheber des Kriegs nah dem Urtheil der Reichs» 
ftänbe. ! 

Ein folder Wunfchzettel nad) einem fo verlaufenen Krieg 
wäre ein thörichter Anahronismus, wenn nicht der Ernſt der 
Friedensabſicht Marimilians in Zweifel zu ziehen wäre. Bis: 
conti ſah fih in der Lage zu behaupten, daß ihm von jenem 
Programm nichts befannt wäre. Eo gelang es, die entrüfteten 
und jede Antwort auf die Propofition weigernden Schweizer 
zur Anſetzung eine neuen Tags zu bewegen und eine Furze 
Waffenrube zu vereinbaren, die Übrigens nachher verlängert 
wurde. Die Schweizer gaben ihrem Standpunkt gleichfalls jetzt 
in einer Zufammenftellung fräftigen Ausbrud, welche der welſche 
Unterhändler dem König in der Zwiſchenzeit vorlegen jollte. 
Für fih und alle ihre Zugehörigen, Untertbanen und Ber: 
wandten beifchten fie Befreiung vom Kammergericht und allen 
andern fremden Gerichten und Auflagen, ſowie Nieverjchlagung 
daher rührender Proceſſe. Dann Neutralificung von Konftanz, 
welches aus dem ſchwäbiſchen Bund ſcheiden und eine „freie 
Mittelftadt” fein ſollte. Drittens Belafiung bei allen Privat: 
rechten in fremden Gebieten und Behauptung ihrer Eroberungen. 
- Endlih Genugthuung für erlittenen Schimpf und Erjag für 
gehabten Schaden. ? 

Zugleich rüfteten fich die Schweizer, falls ihre Anſchauungen 
nicht durchdringen follten, alles Ernites zur Wiederaufnahme des 
Kriegs noch vor Ende des Monats, wobei man von dem ſran⸗ 


1 In extenso bei Anshelm 27 ff.; auszüglid in den Abichieden 629. 
Gegenüber dem, was am 31. Juli der König dem ſchwäbiſchen Bund als 
jeinen Standpunkt eröffnete (Klüpfel 868), ift die ſchließliche Formulirung in 
einem Punkt noch abgeſchwächt. 

2 Anshelm 25 u. 29; Zellmeger II, Urkunden Nr. 614 S. 320, Abs 
ſchiede 629. 
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zöfiſchen Geſchütz, welches endlich in Solothurn angelangt war, 
fich viel Vortbeil verſprach. Klaffend weit war ja in der That der 
Spalt zwiſchen den beiderfeitigen Anfchauungen. Wenn man auf 
deutfcher Eeite die eigene feithielt, mußte man ebenfalls an 
Fortſetzung des Kriegs denken. Dazu war ohne Zweifel ber 
König noch nach Mitte Auguſt entſchloſſen. Noch träumte er 
von Zerſprengung der eidgendffiihen Bünde, noch hoffte er dazu 
ausgiebige Hülfe vom Reich und dem nach Ulm geladenen ſchwä—⸗ 
biihen Bund.! Das Geld des Herzogs von Mailand, defien 
Aufnahme in den Bund er, wie wir ſahen (S. 773), heilchte, ſollte 
ihm dabei trefflih zu Statten kommen. Aber ba paffirte es 
ihm, daß eben die Mauer, an die er ſich lehnen wollte, urplöß 
lid von einer bereinbrechenden Windsbraut umgemeht wurde. 
Das ganze Jahr über hatte der König von Franfreih, nachdem 
er jeine Pläne nach allen Seiten diplomatifch vorbereitet, feine 
Rüftungen betrieben; längft ftanden feine Borpoften unter Tri- 
vulzio in Afti; unter feinem Heer fehlten auch die fchmweizer 
Knechte nicht, welche troß des heimischen Kriegs und frengiter 
Strafdrohung das Reislaufen nicht hatten lafien Fönnen. Gegen 
Venedig hatte zwar Lodovico die Türken berbeigerufen, aber 
wenig Früchte von diefem allgemein verurtheilten Schritt genoflen. 
Das durch unerbörte Erprefiung von ihm zufammengefargte 
Geld, für welches er unter den Umftänden ſchweizeriſche oder 
deutiche Knechte nicht aufbringen Tonnte, hatte Abneigung und ' 
Haß gegen ihn zu der berrfchenden Leidenſchaft feiner Unter: 
thanen gemacht. So fiel das jcheinbar fo fefte Bollwerk feiner 
Macht wie ein Kartenhaus zufammen, als um Mitte Auguft 
Frankreich und Venedig zum Wauffentanz mit ihm antraten. 
Verzagtheit und Verrath öffneten dem Feind im Flug alle Städte 
und Shlöffer, und Lodovico fah fi mit feinen Kindern und 


16. ſ. Mandat vom 17. Auguft an Bappenheim bei Roth v. Schreden- 
flein 88 und an den Abt von Camberg bei Kanfien, Reichecorr. IT, Rr. 791, 
vergl. 790. — Klüpfel 873. Für Tirol vergl. Jäger 156 f. 
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Schätzen als landlofer Fürſt flüchtig in Innsbruck, ehe es recht 
zum Schlagen gefommen war. Ludwig XII. zog als Herricher 
in Mailand ein. Damit war die Situation völlig umgewandelt. 
Nicht nur war Mailand dem Reich verloren; ſchon bieß es, der 
Papft wolle Ludwig XII zum Kaijer Trönen. 1 

Noch ehe man in Deutichland das Aeußerfte willen konnte, 
war am 18. Auguft zu Bajel ein abermaliger Friedenstag er: 
öffnet worden. Die neutrale Stadt ſchien dazu beſonders ge: 
eignet, obwohl es für die eidgenöffiihen Boten (wegen der in 
der Umgegend ftreifenden kaiſerlichen Reiter) nicht gefahrlos war, 
in ihre bergenden Mauern zu gelangen. Nur durch befonderes 
Glück entging der Erzbiſchof von Sens ihrem Späherblid. Auch 
die Beſatzungen am Rhein, befonvers in den vier Waldſtädten 
(nach Lauffenburg war Pirfheimer mit feinen Nürnbergern des 
tachirt) mehrten ſich ftarf.? 

In der Pialz zu Bafel, mo an der Spitze der königlichen 
Gefandten der junge Markgraf Cafimir von Brandenburg? ers 
Ihien und Baul von Lichtenftein alsbald den Schweizern beftige 
Worte gab, ftand man fi anfangs ziemlich feindlich gegenüber. 
Die Königlihen braten nochmals und zwar in betaillirterer 
Form? die alten Artifel vor, die Schweizer Tießen fi aber 
auch diesmal nit darauf ein. Nur dem Eifer Viscontis war 
es zu danken, daß man nicht unverrichteter Dinge aus einander 
ging. Acht Tage lang unterhbanvelte man, und fchließlih kamen 
die Anweſenden über Bräliminarien eines Berichts? überein, 


i Klupfel 875. 882. 

2 Abſchiede S. 630 f. Ochs, Geſchichte von Baſel 668. Die Heik- 
iporne in der Eidgenoſſenſchaft andererjeits wollten gar zu gem die fran« 
zöfihen Kanonen an Lauffendburgs Mauern probiren. Pirfheimer 88. And» 
helm 29. 

3 Dchs' Bedenken über jeine Anwejenheit dürfen durch den Abſchiede 630 
excerpirten Brief für widerlegt gelten. 

4 ©. den Brief des Iuzerner Boten, Abſchiede 630. Anshelm 88, 

5 Klüpfel 377 am 25. Auguft. Abſchiede 629 f. Auch Fugger (9) 
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den jede Partei aber nur auf Hinterfihbringen annahm. Ein 
neuer Tag, der erft nah Schaffhaufen beitimmt war, aber dann 
nach Bafel auf den 4. September verlegt wurde, follte die Ent: 
ſcheidung bringen. In diefen Präliminarien zuerft kommt der 
Gedanke zur Geltung, die principiellen Differenzen zwiſchen 
dem Reich und der Eidgenoſſenſchaft im Friedensvertrag nicht 
zum Austrag zu bringen. Bon jenen Artikeln beftimmte der 
neunte, daß Marimilian aus Gnade alle gegen die Schweizer 
ergangenen Urtbeile und eingeleiteten Proceſſe niederjchlagen 
und jene ald Glied des beiligen Reichs zu Huld und Gnaden 
fommen lafjen werde. Ausdrücklich ſchloß fih unmittelbar hieran 
die Erflärung: in allen andern, im Bericht nicht berührten, 
Sachen ſoll es bleiben wie wor dem Krieg. Die übrigen Artikel 
waren: Straflofigfeit alles Vorgefallenen, Verbot der Schmach⸗ 
reden, gegenfeitige Rüdgabe aller Eroberungen und Verbot jeder 
Förderung gegenfeitiger Widerfacher, Austrag des churer Han⸗ 
dels, Aufhebung noch nicht gezahlter Brandſchatzungen und 
Freilafjung der Gefangenen ohne Löſegeld. Endlich follte laut 
Artilel 8 ein fchiedsrichterliches Verfahren Plat greifen für alle 
Späne zwiſchen Defterreich oder dem ſchwäbiſchen Bund einer: 
und der Eidgenoſſenſchaft anvererfeits. In diefen Artikeln war 
dem Reich nichts Unehrenhaftes zugemutbet. Marimilian, welcher 
diejelben in Freiburg der Prüfung "einer Art von Staatsrath 
unterwarf, fand fie um fo annehmbarer, als inzwiſchen die 
übeln Zeitungen aus Mailand fein ganzes Intereſſe nad einer 
andern Richtung bingezogen batten: Herzog Lodovico flüchtig, 
jein Herzogtum im Befiß der Franzoſen und Venetianer! Mar 
war vom erften Augenblid an um jo mehr entſchloſſen, mit 
aller jeiner Kraft das Geſchehene rüdgängig zu machen, ala er 
dem Gerücht Glauben jchentte, der Papft wolle Ludwig XII. 
auch zum Kaiſer krönen. Der päpftlide Gejandte warb mohl 


lennt dieſen Bericht, datirt ihn aber Fälfchlih vom 24. Augufi und aus 
Schaffhauſen. 
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deshalb in ſehr wenig verbindlicher Weife aufgefordert, fein 
Bündel zu ſchnüren. Aljo Mar griff mit beiden Händen nad) 
dem jüngft nod) verſchmähten Frieden. ! 

Aber To leichten Kaufs follte Deutichland die begangenen 
Fehler nicht wett machen dürfen. Innerhalb der Eidgenofjen- 
Ihaft war der Friedensdrang durchaus nicht fo allgemein, wie 
es die von Visconti mit allen Mitteln bervorgerufene Nach: 
giebigfeit der in Baſel verfammelten Boten batte annehmen 
lafien. Auf das geſchickteſte war der Botfchafter Frankreichs, 
weldem nichts ungelegener fommen konnte, als daß ſchon jekt 
ber römiſche König freie Hand erhalten hätte, bemüht, die Miß⸗ 
flimmung der einzelnen Cantone zu fehüren, den Unfrieben zu 
nähren.? Laut ſchalt man über die ausdrüdliche Hervorhebung 
Faiferlider Gnade im Inſtrument, beflimmt wiejen Solothurn 
und Luzern den Gedanken von jih, auf das Eroberte zu ver- 
zihten; noch energijcher erinnerte man fi andernorts an die 
Unzuträglichleiten, welde aus ver Inhaberſchaft des Lands 
gerichts im Thurgau durch die Stadt Konftanz gefloffen waren, 
und forderte laut deſſen Erwerbung für die Schweiz? Wenn 
Konftanz einmal nicht neutralifirt werden follte, mollte man 
jeder Berquidung beiberfeitiger Gerechtſame ein Ende machen. 
Obwohl Bisconti das Menfchenmögliche anftellte, um dieſe für 
die Ehre des Reichs unmögliche Bedingung durch eine minder 
drückende zu erfeßen, nichts wollte fruchten. Umſonſt bot er im 
Namen feines Herzogs, dem alles daran lag, fchweizeriiche oder 
deutſche Landstuechte zur Wiedereroberung feine Landes an 
ih zu ziehen, Geld bis zu 20,000 Gulden für den Verzicht 
aufs Landgericht, vergeblih verſprach er Auszahlung rüdftän: 


1 Klüpfel 379 |. 382; Herberger, 8. Peutinger 5 Anm. 9. Hinficht⸗ 
lich des Legaten Sanuto IT, 1251. 1253. 

2 Anshelm 35. Bergl. die Entſchuldigung des Erzbiichofs von Sens 
Abſchiede III, 2, 77 vom 13. Nov. 1500. 

3 Geſchichtsfreund XXIV, 229. Abſchiede 633. Anshelm 37 f. 
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diger Brandſchatzungsſummen von derjelben Seite her:! man 
kam nicht zum Ziel. Schon ſchien der Friede fcheitern zu müſſen, 
da Marimilian durch ſolche Zugeftänpnifie dem Reich „unüber: 
windliden Schaden und Abbruch” zuzufügen fürchtete. Noch 
Wochen bindurch blieb fo der gefammte Zuftand in der Schwebe. 
Die Gefahr eines erneuten Kriegsausbruchs für die Grenzgebiete 
war bedrohlich genug, da Mar, mohl in der fiheren Erwartung, 
den Vertrag zu Stande fommen zu ſehen, ſchon vor dieſem 
Rückſchlag die weſtlichen Gegenden verlafien und über Neut- 
lingen und Ulm den Weg nad) Tirol angetreten hatte, wo der 
flüchtige Herzog von Mailand feiner harrte. Die zmölfjährige 
Erftredung des ſchwäbiſchen Bundes war durch die Nenitenz 
des Kleinadels aller Noth und dem Wort des Königs zum Troß 
noch immer nicht geglüdt. Die Reihstruppen waren zum Theil 
ebenfalls abgezogen, beſonders die fürftlichen Eontingente. Marl: 
graf Friedrich von Brandenburg wünjchte jehnlichft feinen Strauß 
mit den Nürnbergern auszufechten. Vergebens jchauten die Be 
drobten im Hegau nach ausgiebiger Unterftügung aus für den 
Fall eines Angriff.? Nirgends zeigte fih eine Rettung. 

Man verdantte e8 lediglich dem ausdauernden Anlämpfen 
Viscontis gegen alle wibrigen Einflüffe, daß aus dem Wirrwarr 
der Wünfche und Meinungen jchließlich doch der Friede hervor: 
ging Er mag fiher Geld auf beiden Seiten nicht gefpart 
baben.? Dem König bat er, foweit ſich vermutben läßt, durch 
den Hinweis auf die Rettung Mailands die nöthigen Eoncel: 
fionen abgerungen. Hoffte doch Lodovico felbft beſtimmt auf 
Gelingen feines Anfchlages, jobald ihm ſchwäbiſches Kriegsvolf 
zur Verfügung geitellt werden könnte.“ 


1 Schradin 69. Anshelm 81 ff. 

2 Klüpfel 387. 

3 Vergl. Pirkheimer 88, der in den letzten Tagen vor dem Abſchluß 
in Bafel war und mit dem ihm von früher belannten Visconti gemeinjam 
abreifte. 

4 KHlüpfel 389. Mißverſtanden von Själin IV, 89 Anm. 3. 
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Eo hat der König — e8 war vor dem 17. September 1 — ein- 
gewilligt, das vielbeftrittene Landgericht zwar nicht den Schweizern 
zu cediren, wohl aber dem Herzog von Mailand als Mittler 
zur Verfügung zu ftelen. Die Stadt Konftanz, welche im Bfanb- 
befib war, wurde gar nicht gefragt, konnte alfo auch nicht zu: 
fagen.? Der König bat fi aber, wie man zu fagen pflegte, 
für diefelbe ftarf gemaht; übrigen mar es ja fein Novum 
im beiligen Reich, daß eine Pfandſchaft zum zweitenmal ver: 
pfändet wurde. Visconti hat im Beſitz dieſer wichtigen könig—⸗ 
lihen Sonceffion nicht angeltanden, den Eidgenofjen die bünbdigfte 
Zuliderung urkundlich zu geben, daß fein Herr in gemefjener 
Friſt das Landgericht ihnen zufpredhen würde. Dies feitgeitellt, 
war der Friede jo gut wie fertig. Die leitenden Köpfe unter den 
eidgenöſſiſchen Friedensboten befümmerten ſich nicht mehr allzu: 
viel um die Düfteleien und Sonderintereffen einzelner Gantone. 
Wenigſtens glüdte es jet unſchwer, für ſolche einen befriedi- 
genden Mittelweg zu finden. ? So ward am 22. September zu 
Bafel ver Friede? befchloffen. In der Mehrzahl der Punkte 
entſprach derjelbe der (S. 792) Abrede vom 25. Auguft. So 
in den Fragen der Amneftie und gnädigen Niederichlagung 
aller Procefie, der Aufträge und NRüdgabe der Eroberungen, 
legtere8 mit der zu Gunften Solothurns eingefhobenen Modis 
fication, daß diefer Ort die Herrfchaften Thierftein und Büren 
dauernd behalten dürfe, falls nicht binnen fünfviertel Jahren 
die Grafen von Thierftein die Pfandfumme nebft allen Rück⸗ 
ftänden abgetragen hätten. Echeinbar ganz unangetaftet mar 
auch der Grundſatz des Erlafjes der Brandihagungen und Löſe⸗ 


1 Glutz⸗Blotzheim 142 Anm. 357. 

2 Ganz irrthümlich von Pirkheimer behauptet 89. Dagegen ſpricht 
ihon Anshelm 55 und die fpätern Bemühungen der Konftanzer, das Land⸗ 
gericht zu behaupten, vergl. die Erklärung vom 14. November 99 im Archiv 
für ſchweizer. Geichichte XVIIL, 171 u. |. w. 

3 Abſchiede III, 1, 685. Vergl. Anshelm 40. 

4 Abſchiede a. a. O. 758 ff. 
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gelder in den Definitiv-Frieven hinübergerettet worden. Doch 
war das eben nur ein zu Ehren der Töniglihen Majeftät zuge: 
laſſener Schein: Marimilian hatte den Vermittler die Entrich⸗ 
tung der ungefähr 10,000 Gulden fpeciell zugeftehen und legterer 
fi den argwöhniſchen Schweizern dafür verbürgen müſſen.! Hin- 
fichtlich des Landgericht im Thurgau nur bie fchon erwähnte 
Zuſage des Spruchs binnen einem Monat, fo daß aud) bier 
eine Bloßftellung des Reichs vermieden wurde. Es ſei glei) 
hinzugefügt, daß diefe Entſcheidung am 15. October bereitd, und 
zwar natürlich günftig für die Eidgenoffen, erfolgte, aus deren 
Händen befagtes Landgericht ausſchließlich durch römiſche Kaiſer 
und Könige und nur für das Neih durch Erjag der Pfand- 
fumme von 20,000 Gulden follte gelöft werden dürfen. Die 
Schweizer haben fi natürlich im Befit zu behaupten verftanden, 
obwohl Konftanz alle Anftrengung machte, fein gutes Recht feft: 
zubalten und fpäter menigftens eine Theilung des Bezirks zu 
erreihen. Im nächſten Jahr bat Marimilian, wohl mürbe ge: 
macht durch ihr Andringen, einmal die Abfiht ausgeſprochen, 
das Gericht einzulöfen. Da er jedoch dieſes Geſchäft nicht fürs 
Reid, ſondern für das Haus Defterreih machen wollte, von 
welchem, wie er fälſchlich angab, die Verpfändung an Konftanz 
ausgegangen wäre, Tonnten die Echmweizer durch Hinterfihbringen 
leicht feinen Zweck vereiteln. Die fieben alten Orte, denen das 
Geriht zuftand, übertrugen e8 nach Frauenfeld an den Land: 
vogt des Thurgau. Dahin wollten nun die Konftanzer begreif- 
lihermeife nicht appelliren, und fo entftanden langwierige Ber: 
bandlungen. ? 


1 Abſchiede 769. S. Fuchs II, 269. Doch Hat die Brandſchatzung 
noch jehr viele Weiterungen veranlaft. — Max behauptete, Bisconti habe fie 
ohne fein Wiflen zugeſagt. Er Inüpfte daher noch im Auguſt 1500 die 
Zahlung an die Bedingung, daß die Schweizer mit ihm die ewige Nidytung 
erneuerten. Zellweger II, Url, Nr. 621 S. 344, vergl. II, S.288 f. Doch 
ſ. Olug-Blogheim 143 Anm. 361. 

2 Abſchiede III, 1 ©. 647 u. 658; III, 2 ©. 26. 81. 48. Bergl. 


57 ff. und Archiv f. ſchweizer. Geſchichte XVIII, 171. Vergl. unten ©. 798. 
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Werfen wir noch einmal einen Blid auf den Frieden 
jelbft. Bei feiner Feftfegung war man der Entſcheidung ftrittiger 
principieller Fragen abjihtlih ausgewihen. Was nicht fpeciell 
erörtert war, blieb, wie e8 vor dem Krieg geweien. Darin lag 
der hauptſächlichſte Gewinn, defjen ſich die Eidgenoſſen zu freuen 
batten; denn damit war die dem römiſchen König noch kurz 
vorher jo abſcheulich erjcheinende Prari® anerkannt, die Com- 
petenz der Reichsgewalt nicht nur für die zehn Orte, ſondern 
auch für die Bundesgenofien auszuſchließen. Im Allgemeinen 
fein Wort von der Zugehörigkeit der Schweiz zum Reich! Der 
Pafjus des Entwurfs vom 25. Auguſt, wonach Marimilian 
nad Nieverfchlagung aller Proceffe die Cantone „zu Gnaden 
und Huld als ein Glied des h. Reichs kommen laſſen“ follte, 
war mweggefallen.1 Wenn ferner für alle Späne zwiſchen der 
Schweiz einer, Defterreih und dem ſchwäbiſchen Bund anderer: 
feit8 ein geordnetes Austragsverfahren vorgejchrieben und jede 
Appellation an ein anderes Geriht ausdrädlih unterfagt war,? . 
fo darf man fagen, daß für die überwiegende Mehrzahl denk: 
barer Differenzen zwifchen Deutichland und der Schweiz bie 
Competenz des Reichskammergerichts nicht nur factifch, ſondern 
durch Eremtion ausgeſchloſſen mar. Sedenfalls haben die 
Schweizer feit jenen Frieden weder die Gerichtsgewalt noch die 
Steuer: und Kriegähoheit des Reichs irgendwie weiter anerlannt, 
wenn auch nach juriftiiher Auffallung das Band zwilchen dem 
Ganzen und dem Glied noch nicht zerſchnitten war. Erft der 
weſtfäliſche Friede hat auch die hoble, weſenloſe Form des Zu: 
ſammenhangs zerichlagen, ohne jedoch das Glüd zu haben, den 
Starrfinn juriftifcher Neichspedanten vollftändig zu befehren.? 

Es ift alfo fein Anlaß, die diplomatiihe Unfähigkeit der 
ſchweizeriſchen Friedensunterhändler anzuflagen, Eroberungen 


1S. 8 9 des Entwurfs wie des Friedens. 

2 8 8 de Friedens. 

3 Klüpfel: Lostrennung der Schweiz von Deutichland, in Sybels Hiftor. 
Zeitſchriſt XVI, 42 f. 
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in weiterem Sinn waren ja aus gutem Grund von den Eib- 
genofjen nicht gemadyt worden. Das Wallgäu hatte man nicht 
balten können und das vielbegehrte Konſtanz war nicht ein- 
genommen worden. Es war nur weile, nicht um einiger anderer 
politiſch und ſtrategiſch gleichgültiger Landfetzen halber jo ge⸗ 
wichtige Vortheile auf Spiel zu fegen. In der Beſchränkung 
lag,. wie die Erfahrung bewieſen bat, auch bier die richtige 
Politik. Die Meberzeugung gleihen Intereſſes führte binnen 
weniger Jahre dem ewigen Bund der Eidgenofien Schaffhaufen 
und Bajel (etiva zehn Jahre fpäter auch Appenzell) zu ala 
Santone. Auch bat es nur an den Schweizern gelegen, wenn 
die Stadt Konftanz, ſchon vor dem Krieg durch die Reichsauf⸗ 
lagen ins Deficit gejtürzt und mährend des Kampfes durd Ber: 
beerungen und Anforderungen der Verarmung nahe gebracht, 
in ihrer Verzweiflung nicht, troß aller Abmahnungen des Königs 
und Reichs, „ſchweizeriſch“ geworden if. Denn dad „Aus: 
. nehmen” des Reichs und die vemjelben vorbebaltene Deffnung 
in dem bereitö verhandelten „ewigen Verſtändniß“ war, wie 
Reichsgefandte gleid im Jahr 1500 warnend bervorhoben, be: 
deutungslos nah den eben gemachten Erfahrungen. Immer 
ließe jich bei der Umeinigfeit des Neich8 der Vorwand aufpußen, 
nit das Reich führe Krieg, fondern nur etliche Gliever.! — 
Solche weile Reden hätten nichts gefruchtet, wie denn in der 
That die Verhandlungen jahrelang fortgejegt find, wenn nicht 
das Verlangen von Konſtanz nad dem Landgeriht und die 
geigige Abneigung einiger der im Beſitz befindlichen alten Cantone, 
die Etadt auch nur am Ertrag participiren zu laſſen, unferem 
Baterland diefen neuen Echimpf eripart hätte. ? 


1 Relation einer Neihsgelandtichaft, welche von Montag nad Jubil. 
bi8 Montag nad vocem jocund. (Mai 11—25) 1500 in Konſtanz verhan⸗ 
delte. Erneft. Geſ.⸗Archiv. Ueber deren Abjendung vergl. Janfien, Reichscorr. 
II, Rt. 802 ©. 647 fi. 

2 Bergl. die von Marmor edirten Negeften aus dem Tonftanzer Archiv 
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Noch ſei erwähnt, daß auch Baiern und Würtemberg ald« 
bald freundnachbarliche Verbindung mit dem feitherigen Gegner 
anftrebten und daß nicht lange nad dem Friedensſchluß Mari: 
milian jelber den jo oft gejcheiterten Verſuch nach Erneuerung 
der ewigen Richtung wieder aufnahm. War e3 möglich, ver 
Kerntüchtigkeit des eidgenöffiichen Bundeskörpers ein jchmeichel- 
baftere® Compliment zu ermweifen? 

Freilich hatte fich Schon während des Kriegs gezeigt, wie 
auch ohne weiteres von den ſchweizer Hiftorifern eingeräumt 
wird, daß neben vielem Licht viel Schatten fi befand. Ten 
Ihwärzeften bat ein mit dem Friedensſchluß in gewiſſer Be: 
ziehbung ſtehendes wichtiges Ereigniß auf ihre politifche Moralität 
geworfen: die Preisgebung des Herzogs von Mailand im Jahr 
darauf. Lodovico Moro hatte bei feinem Töniglichen Bermandten, 
mit welchem er in Innsbruck zufammentraf, der zuvortommendften 
Aufnahme fich zu erfreuen gehabt.! Maximilian hatte darüber 
feinen Zweifel beiteben lafjen, daß er die Wiedereinfegung des 
vertriebenen Herzogs als eine feiner nächſten Aufgaben betrachtete. 
Er bat in diefer Gefinnung auch keineswegs Schwankungen 
durchgemacht: in diefer Sache wenigſtens ift ihm feine Unbe- 
ftändigfeit vorzumwerfen.? Er war nur befonnener als der unge: 
duldige Sforza, dem Berihte Über die franzöfiide Mißwirth⸗ 
haft und die raſch zu feinen Bunften fih wandelnde Stimmung 
der Mailänder die erzwungene Winterruhe in Briren ſchier 
unerträgli machten. Mar mollte, daß das eich ſelber ſich 
anſchickte, feinem Lehensmann wieder zu feinem Beſitzthum zu 
verhelfen. In den erften Tagen des December? berief er gerade 
auch deshalb einen Reichstag auf den 25. Februar folgenden 


im Archiv für ſchweizer. Geſchichte XVIII, 172 ff. und Abſchiede ILL, 2 
©. 7, 83 und passim. 

1 Corio Blatt 498. Vergl. den Befehl an den Biſchof von Briren 
bei Sinnader VII, 82. 

2 Wie Guicciardini thut Blatt 126 b. 

3 Klüpfel 399, vergl. Janſſen Nr. 798. S. Zurita Bl. 180. 
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Jahres. Da, wie es beißt, viele deutſche Fürften dem Mohren 
ihren Beiftand verfproden 1 hatten, durfte der Verſuch, ihre Ge- 
ſammtheit für des Königs Geſichtspunkte binfihtlih Italiens 
zu gewinnen, immerhin gewagt werden. Es war das zur Klä⸗ 
rung der Berhältniffe unbedingt erforverlih: es konnte fein 
paffenderer Moment erfunden werden, um zu erfahren, ob man 
in Deutfchland auf das Kaiſerthum und feine Gerechtſame vom 
nationalen Standpunft aus nod irgend welden Werth legte. 
Aber nicht blos aus Gründen des inneren Staatsrecht3 wollte 
Mar jede Unternehmung bis ins Frühjahr verſchoben millen. 
Einmal legte der mit Frankreich beftehende und bis zum Mai 
laufende Waffenftillftand ihm Zügel an. Sodann darf vielleicht 
vermuthet werden, daß fein Vaterherz an einer Verſchiebung 
intereffirt war. Eben war feine Tochter Margarethe, die ver: 
wittwete Erbprinzelfin von Spanien, unterwegs dur Frank—⸗ 
reich die Heimreife anzutreten:? ein Bruch des Stillſtandes 
fonnte die fürftlihe Dame in Gefahr oder mindeftens fehr un: 
willlommene Verwidlungen bringen. Den Ausſchlag gab mohl, 
daß ein bloßer Hanbditreih, der für den Augenblid vielleicht 
Lodovico wieder zum glüdlichen Befiter machte, ohne Gewähr 
für dauernde Behauptung der friſch errungenen Stellung, den 
deutſchen Intereſſen nicht als entſprechend erachtet werben konnte. 
Mar war daher eifrig bemüht, in größerem Stil das Unter: 
nehmen vorzubereiten. Mit Venedig bat er, freilih nur ver 
Türlengefabr halber, unterhandelt;? aber Spanien jollte ihm 
die Mittel gewähren, im Mai 8000 Pferde und 15,000 Knechte 


1 Corio BI. 498. Nah Sanuto III, 135 u. 187 wurden in den erften 
Monaten 1500 die Herzoge von Baiern und Sachen zu feiner Unterflügung 
in der Lombardei erwartet. 

2 Sadard II, 105. Zurita BI. 178. Margarethe erhielt Erlaubnik 
zur Heimreije im September 1499 (Anzeiger für Kunde deutfcher Borzeit 
1835 ©. 288) und fam Anfang März 1500 nach Gent über Paris. Des 
Stillſtandes gedenken Zurita BI. 170 und Glutz⸗Blotzheim 169 Anm. 37. 

3 Sanuto 111, 55. 57. 66. Am 19. November 1499 traf Meifter 
Marquard (wohl Breifader?) in Venedig ein. 


801 


verfönlih in die Lombardei zu führen: er glaubte an die dazu 
vorhandene Neigung. Dann rechnete er ſtark auf die Reichs: 
ftände, und zwar um fo mehr, als er mit dem Bug feine 
Kaiferfrönung zu verbinden dachte. 1 

Aber vergebens warnte er den vertriebenen Fürften vor 
übereilten Anfchlägen und insbefondere vor zu großem Der: 
trauen auf die Schweizer.? Lodovico, betbört durch Nachrichten 
aus Mailand, wollte nichts hören. Sobald er Mar den Rüden 
gelehrt, begann er in Brixen feine Vorbereitungen. Schon am 
9. November wandte er fih um Hülfe gegen Venedig an den 
Sultan.? Durch die Gewandtheit Visconti8 und den guten 
Klang feiner Goloftüde brachte er e8 in der That zumege, daß 
niht nur aus Graubünden, fondern aud den jchweizeriichen 
Santonen zahlreihe Kriegsleute, troßend dem Verbot ihrer 
Obrigkeiten, ihm zuliefen. Das Glück ſchien ihm noch einmal 
zu läheln. Im Sanuar 1500 gelang e3 ihm mit diefen Söld⸗ 
nern, denen die burgundiſche Garde, deutihe Landsknechte und 
eine während des Winters in Deutjchland gegofjene Artillerie 
folgten, * unterftüßt dur die Abneigung der Tombarden gegen 
die Franzoſen, dad ganze Herzogthbum, mit Ausnahme weniger 
fefter Pläge, wieder einzunehmen. Doch wandte fih nur all» 
zurafch das Blatt. Die Franzoien, welche den Fehler begangen, 
ihre Eroberung zu ſehr fich jelbjt zu überluffen, kehrten mit 
ftarfer Macht nah Stalien zurüd, deren Kern die laut der Ver: 
träge angemworbenen Eidgenofjen bildeten. Sollten, noch nit 


1 Zurita BI. 170 u. 180. 

2 Maximilians Verantwortung vor der Tagjagung vom uni 1507 
bei Anshelm III, 3826 und Fuchs II, 91. Vergl. Soccinius (Freher-Struve 
II, 554), der allein die zweite Warnung erwähnt. Am 3. November wollte 
man in Benedig wiſſen, daß Dax fih nicht (d. h. zur Zeit) für Lodovico 
regen werde. Sanuto IIl, 48. 

3 Corio 498. Bergl. Anshelm III, 74 an falſcher Stelle. 

4 Rosmini II, 285. Zurita BI. 176 b. Anshelm 96. Sanuto III, 176, 
dem zufolge Max ihm 18 Stüd Kanonen geliefert hätte, 

Ulmann, Ratfer Magimilian. 1. 51 


802 


ein Jahr nad den Tagen von Haard und Fraftanz, die Eid 
genoffen im mörderifhen Bruderfampf die Speere wider ein- 
ander fällen? Lodovicos Sache war verloren, jobald dieje Frage 
nur aufgeworfen werden konnte. Auf einem Tag zu Zürich 
ſuchte man zwifchen den beiden Rivalen zu vermitteln, um die 
Landsleute mit Ehren aus der fchredlichen Alternative zu ziehen. 
Unermüdlih thätig war als franzöfifher Agent der Bailli von 
Dijon, für Lodovico trat mit Energie eine Geſandtſchaft Mari- 
milians ein. Es wollte nichts fruchten. Ende März fiel auf 
dem Tag zu Luzern die Entjcheidung, welche mit grellem Licht 
die ganze Verlegenheit der ſchweizeriſchen Politik erhellt: die 
Boten jollten fih bemühen, die Knechte von beiden Eeiten ab- 
und heimzufordern, oder ſuchen, fie auf eine Seite zu 
bringen, damit Blutvergießen zwifchen Eidgenoſſen vermieden 
würde.? Die jchweizer Behörden gaben, mie die Dinge lagen, 
damit Lodovicos Sache preis: die Hauptleute der ihm dienenten 
Schweizer verriethen feige auch feine Perfon. Am 10. April 
1500 war ver unglüdlihe, freilih nur zu fehr ſchuldbelaſtete 
Fürft ein Gefangener der Franzofen. Mailand, die Kammer 
des heiligen Reich, fiel damit an demſelben Tag auf Sabre 
hinaus an Frankreich, an welchem in Augsburg endlich der zur 
Rettung des Herzogthums beftimmte Reichstag eröffnet wurde. 
Die Darftellung feiner Thätigkeit und insbefondere auch der 
durch denfelben unternommenen Schritte zur Regelung der Ver: 
hältnifje mit Frankreich gehört einem andern Abſchnitt dieſes 
Wertes an. Hätte man auf demfelben doch ein Element aufs 
neue unferer nationalen Orbnung einfügen Fönnen, deffen Mangel 
dur Einfichtige zwar ſchon oft beklagt war, aber kaum je kläg— 
licher ala im Schweizerfrieg an den Tag getreten war: die Sub⸗ 


1 Abſchiede II, 2, 19 f. Ueber die gefährliche Gewandtheit des Paifli 
vergl. auch Anshelm II, 181. 358 und zur Erklärung 255. 
2 Abſchiede 28. 
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ordination unter das Oberhaupt, oder falls das für unjere 
damaligen Verhältnifje ein ercentrifcher Gedanke war, unter eine 
mit genügenden Organen der Wirkſamkeit ausgeftattete Geſammt⸗ 
gewalt überhaupt. 

Die Taufende, deren Blut vergoffen morden war, die 
verwüfteten Landſchaften und verbrannten Dörfer wären hun- 
dertmal leichter zu verjchmerzen, wenn fie der Preis gewejen 
wären, für welden der Nation die Augen hätten geöffnet 
werden follen. 


Hehistes Kapitel. 


Blik anf Maximilians Räthe, fowie anf die innere 
Verwaltung und das Feerwefen. 





Dem Fürftenlos, ſich felbftändig zu dünken und abhängig 
zu fein von der Umgebung, ift auch Marimilian in vielen 
Stüden unterlegen. Die „Gejchriftweifen”, wie ein jüngerer 
Beitgenofje fie nennt,i haben unter ihm in der Regel das Reich 
dirigirt. Denn Mar, der nicht gern Widerſpruch ertrug, buldete 
auf die Dauer hochſtehende oder auch nur hochbedeutende Per: 
“ Sönlichkeiten nicht um fih. Kein Reihsfürft hat es lange mit 
ibm ausgehalten: die Klagen der Edlen, den Echreibern nach⸗ 
geftelt zu werden, mollten während der ganzen Regierungszeit 
nicht verfiummen. Auf feinem erften Reichstag, dem zu Worms, 
werden jeitens der Stände Beſchwerden laut über feine Rath: 
geber und nach feinem Tod legt die Furfürftliche Wahlcapitula- 
tion dem neu zu Erwählenden die Verpflichtung auf, des Bor: 
gängers Räthe zu befeitigen.? Lebteren folgte der allgemeine 


1 Kirchmair in Font. rer Austr. Script. I, 442. - 

2 Datt de pace publ. 869. Walt in den Forſchungen X, 228. Mar 
von Zevenberghen tadelte e8 1519 energiſch, daß mit der Wahlaffaire be- 
traut jeien: les petits personnages, qui sont devenus grands au service 
de l’empereur (sc, Maximil.), lesquelz les gens de pardega & tous costex 
hayssent comme & la mort, etc. Anzeiger für Funde deuticher Borzeit 
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Haß aller Deutſchen in ihre unfreiwillige Muße nad. Es wäre 
leicht, die Urtheile der Zeitgenofien zu häufen über diefe Klagen. 
Um der heftigen Imvectiven Huttens zu geſchweigen, fo findet 
fih in einer bald nad Marimiliand Tod abgefaßten handſchrift⸗ 
lien Chronik folgendes: 1 „Der Kayſer was ain herr von öfter 
reich. Er was frum und nicht von bober vernunft und was 
ſtets arm .... Er bett rätt, die waren laur buben, die regierten 
In gar. Diefjelben wurden al faft reich und ber keyſer ward 
arm. Und wer von dem Kayſer etwas begert als Freyhaits 
oder ander brief, jo namen fein rätt ſchankung und brachten 
e3 zumegen. Und warn dann hernach die ander parthey kam, 
fo namen ſy aber gelt, und gaben brieff, die wider die erften 
waren. Das liefj der Kayſer geſchechen....“ So fprad die 
Öffentlihde Meinung. Es wäre eritaunlih, wenn deren Aeuße⸗ 
rungen nicht eins oder das anderemal zum Ohr des Königs 
geprungen fein jollten. Aber derfelbe war nicht mißtrauifch, es 
ward den Beichuldigten leicht gemacht, ſich rein zu wajchen.? 
Wir werden noch fehen, wie der König für das Wohl feiner 
Beamten fich beforgt zeigte. Keine Gunft oder Fürſprache konnte 
ibn jemals veranlaflen, einen Diener zum Belten eines Dritten 
feines Poſtens zu berauben.? Wer einmal jein Bertrauen 
erworben, jaß warm darin. Mochten Berthold von Mainz und 
Friedrich von Sachſen im Jahr 1498 noch fo überzeugt fein, 


V, 400. Daß die Exclufive fpeciell gegen Gurk gerichtet war, zeigt bie 
Depeſche bei Ramdon Brown II, Nr. 1258. 

1 Qutten in den Räubern (Opera I, 224). — Chronika newer ge- 
ſchichten 1312 — 1626, Mi. der augsburger Stabtbihliothet und mitgetheilt 
von Greiff zum Tagebud des Lucas Rem. Augsburg 1861. Die Ehronit 
ift vor 1530 verfaßt, wie die Bezeihnung des Reichſstags von 1518 als der 
„nechſt“ Reichstag zu Augsburg ergiebt. Nachträglich jehe ich aus %. Roth: 
Augsburgs Reformationsgeſchichte, Vorwort 8, daß fie 1527 geichrieben ift, 
wahriheinli von einem Kaufmann. 

2 Bergl. Kraus, Oefterreich unter Ferdinand I, 94 ff. Bergl. Chmel 
321 und BPirfheimer, Bell. helvet. a. a. ©. 75. 

3 Vergl. feine Aeußerung aus dem Jahr 1490 im Anzeiger für Kunde 
deuticher Vorzeit 1888 ©. 192. 
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daß zwei Berfonen, vermuthlich zwei Schwaben, grundverderblich 
wirkten am Königshof:! ihr Einfluß reichte nicht bin zur Be- 
feitigung der Unerwünjchten. Max, fonft fo verſchwiegen über 
feine Abfichten und deren Richtung, jchenkte den Räthen meift 
fein Vertrauen. Ich glaube, er war feft überzeugt, gut be- 
dient zu fein. Er ahnte nicht, daß unlautere Motive vielfach 
ausſchlaggebend waren. Ye mehr er jelbft offene Hände hatte 
gegen die Seinen, um jo weniger trat ihm der Gedanke nahe, 
daß diefelben beftechlich fein könnten. Wie bätte er ſonſt mit 
Stolz einem venetianifhen Gefandten gegenüber die Vortheile 
der monarchiſchen Verfaflung rühmen dürfen: er ſei befier 
orientirt über franzöſiſche Dinge ald die Signorie, da glaub- 
würdige Leute von Stande in Dingen, welde ihnen an Leib 
und Leben geben Fönnten, viel weniger gern fich mit einer viel- 
töpfigen Republik einlafien würden, als mit einem einzelnen 
Fürften.? Konnte jemand fo reden, dem nur entfernt der Ge 
danfe beigefallen wäre, auch an feinem Hof könnten fich ſolche 
Austunftgeber aufhalten? Und doch war dem fo. 

Zuvörderſt müſſen die Geltalten der wichtigften Räthe 
Reue paſſiren. Ich werde mich dabei nicht ängſtlich an die 
bereit8 dargeſtellte Zeit binden, fondern in die Folgezeit, fomeit 
es erforderlich ift, hinübergreifen. 

Drei Schwaben treten uns dabei in erfter Linie entgegen. 
Daneben kommen bauptfähli Tiroler in Betracht. Für diplo- 
matiſche Gefchäfte wurden burgundiſche Kräfte bevorzugt. Von 
jenem Zrifolium darf bier der bereits hinlänglich gewürdigte 
Graf Heinrich von Fürftenberg übergangen werven.? Ein an: 
derer Graf des Reichs und, denfelben bald, wenigftens nad) ber 


19. v. Bünau an Friedrid von Sachſen 5. Deceniber 1498. Erneft. 
Geſ.⸗Archiv. Bergl. oben S. 610. 

2 Archiv. stor. ital. VII, 2, 737. 

3 Um jo mehr, als eine Geichichte der Grafen von Fürftenberg aus 
berufener Feder in Bälde zu erwarten fteht. 
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ertenfiven Seite bin, überflügelnd, ein Bürgerfohn aus Augs- 
burg fteben in erjter Linie, 

Jeder bat gehört von dem Grafen Eitelfrig von Bollern, 
wenn auch blos feine Function als Kammerrichter d. b. als 
eriter Vorfteber des 1495 begründeten ſtändigen Kammergerichts 
jein Andenken wach erhalten bat. Graf Eitelfrig! war eine viel: 
jeitig angelegte Natur, erprobt im Krieg wie im Rath, welchen 
wohl die Veberzeugung von feiner Hingebung dem König fo 
teuer und unentbehrlich machte. Aus einer Familie ſtammend, 
deren Haupt ſchon unter Friedrich ILL. dem habsburgiſchen Haufe 
nahe verbunden ift und drei von feinen Söhnen in ven Kämpfen 
Marimilians in den Niederlanden verloren hat, war jchon vor 
dem Regierungsantritt des Königs Eitelfrig, obwohl feit 1488 
regierender Graf, im Reichsdienſt hervorragend thätig geworben. 
Ceit er 1496 feine Gemahlin verloren, weilte er meift am Hof, 
an den (jeit 1502 auch äußerlich ala Hofmeilter) der König ihn 
zu fetten bejtrebt war. Drei Jahre darauf ward er mit dem 
Ehrenamt des Reichserbkämmerers betraut, und auch das goldene 
Bließ ward ihm zu Theil (1501). Die Function als Kammer: 
rihter, der die analoge in dem am Königshof je nach Bedürfniß 
abgehaltenen Kammergeridhte jeit 1492 vorausgegangen War, 
blieb eine ganz vorübergehbente. Nach mehrwöchentlicher Thätig- 
feit abberufen vom König und durch andere vertreten, bat er 
dann ſchon Anfang 1496 refignirt. Anbaltender bat der ritter- 
lihe Herr dem Kriegshandwerk gefröhnt, deſſen Schule er von 
Kindesbeinen an bei dem Markgrafen Albrecht Achilles durchs 
gemadt. Schon 1487 hatte Kaifer Friedrich ihn, welcher damals 


1 Bergl. im Allgemeinen 3. N. Pregiger, Deutſcher Regierungs» und 
Ehrenſpiegel ... beionder8 des Hauſes Hohenzollern (Berlin 1708) ©. 112 f.; 
Märcker, Eitelfrievrih II. und Markgräfin Magdalena von Brandenburg 
(1857), jowie die von mir in der Allgem. deutjchen Biographie zu ver- 
öffentlichende Skizze. Biel Material bei Raumer, Harpprecht, Janſſens 
Reichscorreſpondenz. Andere aus archivaliſchen Quellen, wie es in dieler 
Arbeit an andern Stellen zur Verwerthung gekommen ift und kommen wird. 
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noch Furbrandenburgifcher Rath und Hauptmann von Kroffen 
war, als Hauptmann der „eilenden Hülfe“ nach Ungarn fenden 
wollen. Er bildete fi dann zu einem der brauchbarften Generale 
Marimilians aus. Sein Erfolg im Schweizerfrieg ift bereits 
verzeichnet (S. 777). 1504 führte er in der Böhmenſchlacht bei 
Regensburg den rechten Flügel, 1509 blieb er ver Belage- 
rung von Padua nur durd ein eigenthümliches Mißgeſchick ent- 
zogen, 1510 führte er ein Commando in Geldern. ! 

Eine überaus wichtige Stellung nimmt er al3 vertrauter 
Rathgeber des Königs ein, welcher fich feiner Dienfte vorzugs⸗ 
weile in inneren Reichsangelegenbeiten, bejonders den ſtändiſchen 
Verhandlungen bediente. 1492, 1495, 1500, 1505, 1512 finden 
wir ihn als berebten Verfechter der königlichen Propofitionen. 
Aber auch im geheimen Rath führte er, ſoweit das bei einer 
Natur wie der Marimilians möglich war, eine gewichtige Stimme. 
Er durfte e8 Ende 1495 wagen, durch feinen Widerjpruch den ges 
rährlihen Einfall des Königs zu erftiden, des Reichs Orbnung 
zuwider den gemeinen Pfennig durch eigene Commiſſäre für feine 
Kafle erheben zu wollen. Beim Ausbruch der pfalzbaierijchen 
Wirren bat er dur fein ernftes Auftreten es erreicht, das 
baieriihe Mißtrauen gegen die königliche Politik jo weit abzu- 
Ihwäden, daß nit nur ein Zuſammengehen möglich war, 
ſondern jogar er fi) den befondern Dank des mündener Herzogs 
verdiente. ? Im Allgemeinen läßt fih jagen, daß er für das 
Reich eine Politik des Friedens empfohlen hat. Weber jeine 
Gefichtspunkte in der auswärtigen Politif läßt fih nicht viel 
feſtſtellen. 1507 gehörte er zu den Räthen, welche entichieden 
den Krieg mit Venedig befürmworteten. 


1 Würdinger, Kriegsgeſchichte II, 248. Schönherr, Ter Krieg Kaijer 
Marimilians mit Venedig 1509 (Organ der [öfterreigiichen] militärwifien- 
ſchaftlichen Vereine) XIII. Band (1876) S. 108 u. 106. — Le Glay, Cor- 
respond. de Maxim. avec Margarethe I, 269. 826 etc. 

2 Bergl. oben S. 393 und Krenner, Baierifche Landtagshandlungen 
xIV, 680. 651. 
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Wir jahen, meld’ reicher Ehrenkranz ihm nah und nad 
zu XTheil geworden war. Auch an Plingenden Beweifen der 
königlichen Huld, an Herrſchaften und verpfänbeten Einkünften 
fehlte e8 nit. Die Neichsfteuern von Rothenburg a. T., 
Reutlingen und Weißenburg i. E., die Hauptmannfchaft von 
Hobenberg, der Umtauſch des graubündneriichen Rhäzüns gegen 
Haigerloch gehören dahin. Auch die Herrihaft Spitz an der 
Donau, welche Albrecht von Baiern nah dem Erbfolgefrieg ihm 
überlafjen mußte, verdankte er im Grunde dem Fürwort des 
Königs, der darauf gehalten zu haben fcheint, feine Untergebenen 
fo zu ftellen, daß Unzufriedenheit ihnen nit Grund zur Uns 
treue werben follte. Nicht immer ift ihm das freilich, wie das 
Folgende zeigen wird, gelungen. Dem Grafen Eitelfrit wird 
freilich gewiß grundlos der Vorwurf gemacht, franzöfiiches Gold 
ſei der Anlaß feiner Animofität gegen Venedig. ! 

Mar war nicht leicht zu behandeln. (Vergl. S. 195.) Nicht 
nur dauerte es unter allen proviſoriſchen Entfchließungen, die der 
Augenblid erzeugte, lange, bis er zu einer endgültigen Entfchei- 
dung gelangte, auf welche feine Umgebung wirklich bauen Eonnte;? 
er war auch jo durchdrungen von der Richtigkeit feiner eigenen 
Anficht, daß er alles „ſelbſt angeben, durchſehen und corrigiren” 
wollte. Se älter er wurde, um fo meniger wollte er ſich drein⸗ 


1 Duirinid Relation von 1507 bei Alberi, Relazioni Serie I, Bd. 6 
©. 55, vergl. 44. 

2 Am 15. Mai 1512 jchreiben Gurk und Serntein aus Trier an das 
inndbruder Regiment hinfihtli der von den ES chweizern vom König er- 
betenen Erlaubniß zum Durchmarſch durch Tirol, aljo gewiß eine dringliche 
Angelegenheit: „Mögt Ir glauben daz wir fain gegrundt wiſſen bißher gehabt 
was kayſ. Maj. will oder maynung hier Innen Endtilich gemeft jey des be- 
ſtands oder ander ſachen halben, denn allein wes fih Ir Majt. geftern und 
heut der und andrer ſachen etlicher maflen entichloffen.“ Und meiter unten: 
„Sr ſöllt Uns nit verargen, daz wir Eud in den henndeln nit geſchrieben 
haben; unfer fürfag ift Euch allmegen gueten grundt und warauf es 
bleibt anzuzeigen, dan die weſen zu Hof verkeren fi zu zeitten der zu⸗ 
fallenden Hendel halben.” Wiener Ardiv. 
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reden lafjen.! Er liebte e8 daher möglichft lange geheimniß- 
vol mit feiner Willensmeinung binterm Berge zu balten und 
zumeilen feine Räthe jelber im Dunkeln tappen zu laflen.? Es 
gehörte daher gewiß ein ſehr hoher Grad von geduldigem Ein- 
gehen auf den Gedankengang des hohen Herrn dazu, um ſich 
auf die Dauer bei ihm Einfluß und Beachtung zu bewahren. 
Kein Menſch bat das befier verftanden als der ſchon genannte 
Matthäus Lang; feiner aber auch es Flüger einzurichten gewußt, 
daß er jelber dabei feinen Vortbeil fand. Wenig babgierigere 
und aufgeblafenere Streber hat es in Deutichland gegeben, als 
diejen ſtarkknochigen und fcharfäugigen augsburger Bürgerfohn.? 

Matthäus Lang, der erſt fpäter nah dem von ihm ermor- 
benen Schloß Wellenburg an der Wertach bei Augsburg geadelt 
worden ift, war an den Hof Kaiſer Friedrichs gekommen, nach⸗ 
dem er 1490 zu Tübingen den Magiftergradb erworben batte, 
Eeine Sprachkenntniſſe, feine geiltige Anſtelligkeit ficherten ihm 
auch unter Mar ein rajches Fortlommen. Schon 1494 erweiſt 
ihm, feinem Secretär, Marimilian die auffällige Gunft, ihm mit 
der licentia doctorandi die Berechtigung aus Töniglider 
Machtvollkommenheit zu verleihen, an den Univerfitäten Bor: 
lefungen über Civilreht zu halten. Lang batte Beſſeres zu 
thun, als diefem Weg zu folgen. Sein Einfluß war bereit3 im 
folgenden Jahr entjcheidend für die Bejegung fo wichtiger Poſten, 
wie den eines Reichsſchatzmeiſters.“ Raſch warb er dem König, 


1 Serntein an Lihtenftein 3. April 1509 bei Kraus, Mar und Prür 
ſchenk 121. 

2 Kenner, Baierifche Landtagshandlungen AIV, 728; Thomas Hubert 
Leod. de vita Frideriei II palat. &. 47, Arch. stor. Ital. VII, 2, 768. 

3 membrorum firmitas rühmt $renicu® Germania III, cap. 40. Sein 
Antlitz reproducirt die Münze von 1521 bei Köhler, Hiftor. Müngbeluftigung 
V, 25. Hier auch Richtiges über feine Abkunft gegen die alte Fabel, er fei 
ein Baftard Marimilians geweſen. Die Schrift von A. Schopf: Ein Dipl 
mat Kaiſer Marimiliand I. (Wien 1882) ift ebenſo kritiklos wie unvollſtändig 
hinfichtlich des Materials. 

4 Antwerpen 1494 December 18 ertheilt Max die lic. doctor. Wiener 
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beſonders feiner Gewandtheit in welſcher und lateiniſcher Cor: 
reſpondenz halber, immer unentbehrlicher und nur ungern ließ 
er ihn von ſich.! Bereits 1499 ſuchte ihn Lodovico von Mai⸗ 
land durch reiche Geſchenke an ſeine Sache zu feſſeln, unbeſtritten 
war er damals ſchon erſter Secretär. Man bewarb ſich wett—⸗ 
eifernd um feine Verwendung bei Hof.? Daß er, wie die böſe 
Welt willen wollte, feine Carriere einer Schönen Schweſter zum 
Theil zu danken gehabt hätte, melde, angeblih unter ftill- 
Ihweigender Billigung des königlichen Paares, den Herzog Georg 
den Reichen, damals Hofmeifter der Königin, durch ihre Reize 
dauernd zu feileln mußte, gehört offenbar in den Bereich des 
Klatiched.3_ Sicher ift, daß feine Verwandten ſich an das auf: 
gehende Geftirn drängten. 

Lang bat immer nur des Königs Politik gemacht: ich habe 
nie gefunden, daß er einen Verſuch, felbitwillig zu beftimmen, 
in großen Dingen gewagt hätte. Aber er verftand vorzüglich 
diefe Pflichterfüllung in Einklang zu jegen mit Erreihung eigens 
nügiger Ziele. Er ftrebte nah hohen Würden mit aller Gluth 
feines Willens. Gut unterrichtete Zeitgenofjen meinten freilich, 
Würden, die nichts eintrügen, feien nicht feine Sache. * 

Endlich im Jahr 1500 gelang der erfte Schritt hinauf auf 
der Leiter. Da übertrug ihm der König unter Beiltand des 
anweſenden Legaten die in einem päpftlicden Monat zur Er: 


Copialbücher. — Hans v. Landau an Lang, Ulm 1495 Montag nad) Laetare. 
Miener Ardiv. 

1 Mar an Serntein (1508) Freytag nad) kindltag (Dec. 29). Innsbr. 
Arhiv. Nah Kirhmair S. 442 galt er bei Max ſoviel wie Ariftoteles bei 
Alegander: Quem (Maximilianum) ut proprium sibi devinxit jagt Are 
nicuß a. a. DO. Im J. 1517 fein Einfluß dem Wolſeys auf Heinrich VIII. 
gleichgeftellt. Brewer, Letters and papers II, 2 Rr. 2928. 

2 Sanuto II, 1258. Schon 1498 ſuchte 3. 3. Adrian von Brempt 
feine Vermittlung nad. Innsb. Archiv, mwojelbft zahlreiche Belege für das . 
Geſagte. 

3 Nur die ſpäte und gründlich unzuberläffige Zimmernſche Chronik 
II, 419 weiß dies Hiſtörchen. 

4 8. Reid (Aretin VII, 645). 
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ledigung gefommene Dompropftei zu Augsburg. Darüber 
laute Empörung des Capitels, welches fich jeit einigen Jahr⸗ 
zehnten des Privilegiums rühmte, daß hinfüro fein augsburger 
Bürgerfind mehr im Eapitel Pla nehmen follte Die Pfaffen 
tobten, zulegt würde dag Stift unter das Joch der augsburger 
Bürgerichaft geratben. Feierlich proteftirten fie gegen die am 
Palmabend durch den König vorgenommene Einführung. Man 
berubigte ſich erſt, als Mar dem Gapitel für die Zukunft 
das Präfentationsreht für die Stelle auch in den päpſtlichen 
Monaten verihaffte.! Lang bat, joweit bekannt ift, nie als 
Dompropft refidirt. Er begnügte fi mit der Einnahme, zu 
der er bald andere Pfründen zu fügen verftand. Wußte er 
doch, daß es fih nur um den Eintritt in die Hierardie hier: 
bei handelte. In der That hat ihn die Gunft des Königs ſchon 
1505 zum Bifchof von Gurk befördert. 1514 bat er vergebens 
verſucht, mittelft einer Intrigue wider den von ihm erſt em- 
pfohlenen Cleß, Biſchof von Trient zu werden.? Im folgen: 
den Jahr ward er Coadjutor und 1519 Erzbiihof von Salz: 
burg. Schon vorber hatte er durch Leo X. den Cardinalshut 
erhalten. Papſt Leo war felbft geneigt, dem Begehren Mari: 
milians willfahrend, ihm die Legatenwürde zu verleihen. Gurt 
und Wolſey, äußerte er, jeien jelbft die Könige, man müſſe fie 
zufrieden ftellen. An Liebenswürdigfeit hat er durch dieſe Lauf: 
bahn nit gewonnen: üppig und prunfooll auftretend, ein 
rechter Emporkömmling, ließ er fich fein Titelhen der mit feiner 
Stellung verfnüpften äußeren Ehren entgehen.? Er bat fi, 
ingbefondere im letten Jahrzehnt Marimilians, fo gründlich 
verhaßt gemadt, daß die Kurfürften von Brandenburg und 


1 Rad) dem urkundlich geftüsten Bericht Fuggers (H1.). 

2 Innsbr. Archiv. Max IX. 

3 ©. Huttens oben citirte Diatribe und P. Benbus, Hist. Veneta 
XI, 457: arrogantia et elatione insignis. Weber die Legatenwurde |. Raw- 
don Brown, Calendars II, Nr. 1081 ©. 442, vergl. Rr. 1138 und im 
Allgemeinen meine Skizze in der Allgem. deutichen Biographie. 
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Mainz 1519 in der Wahlfrage fi auf nichts einlaffen, ja nicht 
einmal antworten wollten, wenn ihm die Leitung des Wahl« 
geihäfts übertragen würde. ! 

Wir haben es zunächſt mit dem bejcheideneren Dompropft 
zu thun, der mehr und mehr des Königs rechte Hand für Fragen 
der auswärtigen Politit wurde. Bald liefen alle großen Affairen 
durch feine Hände,? obgleich das bei des Königs Charakter nur 
möglid war durch Einvernehmen mit den andern hochſtehenden 
Verjönlichkeiten, wie dem Protonotar Eyprian von Serntein und 
dem tiroliſchen Landmarſchall Baul von Lichtenftein. Dieje, die 
zum Theil nicht minder gierig waren, fonnten unjchwer gewonnen 
werden. Es lag im Geift diefer und auch noch der folgenden 
Beit, daß ungeſcheut fürftlihe Diener fich die Hände ſchmieren 
ließen. Maximilian weiß das auch ſehr gut und ift unter 
Umftänven, bei wichtigem Anlaß bejorgt, Perſönlichkeiten aus⸗ 
zumäblen, die unbefledt waren von diejem Verdacht. Aber wie 
wenig ahnte er doch den Umfang, den diefes Uebel an feinem 
Hof gewonnen hatte, wenn er fich gerade deshalb einmal von 
Lang eine zu diplomatiſchem Dienft geeignete Berfon empfehlen 
ließ.? Gerade der Patron und der Empfohlene ftafen vabei 
nur allzufehr unter ver Dede. Lang und Serntein hatten ſich 
ſchon längft darüber alles Ernftes berathen, wie man e3 anzu: 
jtellen bätte, daß bei den Geſchäften einmal „etwas Tapferes“ 
für fie abfiele. Im Juli 1504, als Serntein zum Abjchluß der 
längft verbandelten Verträge nach Frankreich entjendet werben 
jolte, rüdte der Dompropft mit dem feinen Plänchen heraus, 
fih bei Einbeziehung der italienischen Potentaten in den Vertrag 
von denfelben gemifje Vortheile auszubedingen. Sie wollten mit 
den franzöfiichen Räthen, ſchrieb er, unter der Decke liegen, welche 


1 Anzeiger für Kunde teutfcher Vorzeit V, 37, ſ. Rawdon Brown II, 
Nr. 1258 u. 101. 

2 Battinara an Margaretha von Defterreih Auguſt 1514 (Le Glay, 
Negoc. diplom. I, 584). 

3 Lang an Eerntein bei Kraus, Max und Prüſchenk 114. 
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Schöne Broden für fich herausſchneiden würden. Hinfichtlich der 
Abjolution der welſchen Fürften, der mailändifchen Vertriebenen, 
Neapel3 und anderer Punkte müßte in Blois die Schraube 
angejegt werden. Dagegen jollte Serntein ſich hüten, die In⸗ 
veftitur (nämlih mit Mailand) bineinzuziehen, da diejelbe noch 
ein befonderes Geld ergeben müſſe. Neben ihnen beiden jollten 
noch die beiden Gejandten Andrea da Burgo und der Dompropfit 
von Löwen, Bhilibert Naturelli, an der Beute theilnehmen.! 
Freudig ging der tiroliihe Hoffanzler Serntein auf den ſaubern 
Vorſchlag ein. Er bat noch um fpecielle Anweifung an den 
gleichfalls für Blois inftruirten Naturelli, „venn Euer fchreiben 
eriheuft vaft wol”. Er fandte gleich eine Berechnung mit über 
die von den Einzelnen zu verlangenden Summen, über welche 
er mit dem tiroliſchen Landmarſchall Paul von Lihtenftein, ? 
der auch von der Partie fein müfle, übereingefommen.? Er 
mar überzeugt, daß der franzöfiiche Unterhändler, der Kardinal 
von Rouen, nachgeben würde, fobald er ben Ernſt ſähe, um fie 
zu Freunden zu behalten. 

Der Kenner der Zeit wird nicht von Beſtechung reden; 
aber eine höchſt bedenkliche Weite der Moral tritt doch bei dem 
ganzen Handel hervor. Man kann fih nicht wundern, wenn 
ein paar Sabre fpäter von venetianifcher Seite auch Lang zu 
den von Frankreich beftohenen Räthen gezählt wird. Maris 
milian drüdte über folde Dinge und verſchiedene andere nod) 


1 Anonymer und undatirter Brief an den Kanzler Serntein, von Lange 
Hand im Original gefchrieben im wiener Ardiv. Bergl. Anmerkung 8. 

2 in anderen Finanzen könne er ihnen dann deflo beffer helfen. 

3 Innsbruck 1504 Auguft 2. Die Adreſſe des namenlojen Brief 
lautet: „Lieber Herr Thuemprobft“. Der Berfafier Ipriht von den nad 
Frankreich beftimmten Gefandten als von: „Philibert und Ich“ (innsbr. 
Archiv). In einem weitern Brief Langs an Serntein, Tübingen 1504 Eritag 
nach Barthol. (Auguft 27) ift nochmals von der Sade die Rede (miener 
Archiv). Wenn fie jegt nichts herausfchlügen, würden fie ihr Lebtag nichts 
beraußbringen. Webrigens jei die Summe höher zu veranjhlagen. Er lei 
ftet8 der Meinung geweien, dab „Herr Paul (Lichtenftein) mitfambt uns in 
dem gelt jey”. 
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ſchlimmere, wie den durch ſtillſchweigende Betheiligung feiner Räthe 
an ben durch ihn unternommenen Finanzoperationen erzielten Ges 
winn, ein Auge zu.! Nicht mit Unrecht baute er übrigens auf 
Langs Treue. Das zeigte fi, wie jpäter näher auszuführen fein 
wird, an der Haltung des nunmehrigen Biſchofs von Gurk bei 
den Verhandlungen während der Liga von Cambray, wo er 
weder durch das Gold der Benetianer, noch durch den von 
Papſt in Ausfiht geitellten Cardinalshut und das Patriarchat 
von Aquileja von feiner Pflicht fih abmendig machen ließ. 
Ueber Eerntein, oder wie er eigentlich hieß, Eyprian von 
Northeim genannt Serntein, ift für unfere Zwecke im Vorher⸗ 
gehenden eigentlich genug gejagt. Erft als Secretär, dann 
Protonotar, }päter als tirolifher Hoffanzler fteht er feit 1487 
im Hofdienft.? Gewandt, verichwiegen, jehr auf feinen Vortheil 
bedacht tritt er und entgegen, ein Heiner Mann, der des Wortes, 
auch im jchriftlihen Gebrauch, in hoher Vollendung Meifter war. 
Er ſcheint ein großer Verehrer des meiblichen Geſchlechts ge: 
wejen zu fein: mit verjchievdenen Damen fteht er in einem vers 
trauten Briefmechjel, der eine mehr als draftiihe Ausdrucksweiſe 
aufzeigt.? Er war Schwager des jehr einflußreihen Paul von 
Lihtenftein, der gleih ihm Tiroler war. Als zwiſchen Lang 
und Lichtenftein Differenzen drobten, ftand er nicht an, ſich für 


1 Chronika neuer Geſchichten 1512 —1526 (Rems Tagebuch) 101: „Und 
wenn der Kayſer Kupfer oder Silber keuff macht mit den Kaufleutten, jo 
lagen zue zeiten des Kayſers rätt etlih mit den Kaufleuten auch an mit irem 
gelt, doch nur in gehaim.“ 

2 Im Jahr 1513 ſpricht er von feinen 26jährigen Dienften. Kraus 
a. a. O. 126. Seine Grabſchrift: Imposui ori meo custodiam bei Hormayr, 
Oeſterreich. Plutarch V, 185. Seiner Klörpergeftalt gedenkt bei Gelegenheit 
der basler Frievensverhandlungen von 1499 Schradin im Geſchichtsfreund 
IV, 57. 

3 Paula von Firmian, Gattin des Hofmeifters der Königin, Frau 
Barbara von Woltenftein geb. von Thun und deren Töchter erfcheinen als 
Eorreipondentinnen. Innsbr. und wiener Archiv. Die Gattin Ulrichs von 
Habsberg bezeichnet ihn einmal als aller Frauen und Jungfrauen guten 
Brocurator beim Kaifer. Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte VI, 173. 
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legteren zu erklären. Nichts fchmerzt ihn mehr als einmal in 
Ungnade von den Strahlen der böfiichen Sonne ausgeſchloſſen 
zu fein. Trotz weltichmerzliher Anwandlungen rubte er nicht, 
bis er wieder im Beſitz der alten Stellung fich befand und die 
ihm feindlichen Junker gefchlagen hatte. Sein Einfluß berubte 
zum Theil darauf, daß er nach königlicher Beitimmung der 
Mitteldmann für die Anliegen öfterreihifcher Landesbehörden am 
Hofe war.! Der König, welcher wohl über feine Unwillfährig- 
feit zu Geſchäften gelegentlich zu lagen batte, geflattete ihm 
doch ſelbſt binfichtlich der Jagd — fonft ein noli me tangere — 
eine Ausnabmeitellung. ? 

Die Bedeutung Pauls von Lichtenftein tritt erft ftärker 
berpor, feit er (bi8 dahin Hofmarſchall) 1498 Landmarſchall von 
Tirol, dem Lieblingsland des Königs, geworden war. Nur 
unter Bedingungen hatte er die Stellung acceptirt: fie dürfte 
der Freiheit und Gerechtigkeit der Landichaft nicht zuwider fein. 
Er verlangte außerdem Beſetzung der Gerichte mit unbeftechlichen 
Richtern; die Höhe feiner Bejoldung ftellte er? dem König an: 
beim. Auch andere rühmen feine Wahrhaftigkeit und Geredtig- 
feitsliebe.* Auf den König war feine freimütbhige Offenheit 
ſtets wirkſam. Er bielt fi felbftändig und jcheute ſelbſt vor 
Auffagung feines Dienftes nicht zurüd, wenn feine nicht jeltenen 


1 Krauß 99. 123. 127. Für feinen Eigennug jprechen außer ſchon 
Ungeführtem zahlreiche Zumendungen des Königs und Bettelbriefe um weitere 
Gnade. Bergl, 3. ®. bei Le Glay, Corresp. I, 28; Lacomblet, Urkunben- 
bu 1V, Nr. 480; Ehmel 502 u. a. m. Auch von andern, jo vom Biſchof 
von Würzburg am 28. April 1512 (würzb. Archiv), läßt er fi) gern die 
Hand ſalben. 

2 Befehl an den Windheper und UWeberreiter Ziberli, 1500 Gmunden 
Freitag nach Cathar. Innsbr. Archiv. 

3 „Mein Baul von Lichtenftein Antwort” u. |. w., Trient 22. März 1498. 
Innsbr. Archiv. 

4 Bembus Hist. Venet. 1. VII, 282 gebenlt jeiner als prudentis im- 
primis hominis et recti ac temperati viri. Janſſen, Reich8corr. II, Rr. 10386. 
Auf jeiner Wahrhaftigkeit in den Briefen Quirinis (Berichte über die Ber- 
bandlungen der jädfifhen Akademie IX [1857], ©. 71). 
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Entfernungen, die er fih mohl ohne Urlaub geftattete, des 
Königs Unluft bervorriefen. So genoß feiner Grapheit und 
Zuverläffigfeit halber auch bei dem im Alter recht mißtrauifch 
werdenden Kaifer fein Wort des böchften Anſehens. Er vertrat 
im kaiſerlichen Rath gern die Intereſſen feines ſchönen Heimats⸗ 
landes, wie er denn au im Jahr 1507 entjchievden für einen 
Ausgleih mit Venedig thätig war.! Mit Langs univerfelleren 
Geſichtspunkten gerietb er daher zuweilen in Widerfpruch, fo 
daß Sernteind ganzes Beſchwichtigungstalent erforderlich wurde. 

An ihn lehnte fih von den „Geſchriftweiſen“ vorzugsweiſe 
der vielgeſchmähte Niklas Ziegler an, ein entjchiedener Wider: 
ſacher Langs und Sernteins. ? 

Daſſelbe gilt von dem etwas fpäter oft genannten Secretär 
Hans Renner, 3 der an Sernteins gelegentliher Ungnade ſchuld 
gewefen zu fein fcheint. Neben diefen, und zeitmeife fie in 
Schatten ftellend, eine Fülle anderer Kräfte, deren gegenfeitige 
Frietion nicht wenig zu dem oft beklagten fchleppenden Gang 
der Geſchäfte zu Marimilians Zeiten beigetragen haben mag. 

Eine wichtige Stellung nahm der fchon feit Beginn der 
neunziger Jahre als Schatmeilter:General fungirende Simon 
von Ungersbach ein, befonders auch verdient um die Auftriacirung 


1 Alberi, Relaz. I. Serie, 6 &. 47. Bergl. zum Jahr 1509 Chmel 314. 
Ueber Marimilians Mikftimmung und Lichtenfteins Refignation liegen Eorre- 
ipondenzen zwijchen Ziegler und Serntein auß dem Januar 1505 vor. Wiener 
Archiv. Vergl. über feinen Einfluß auf Mar: Kraus 121 ff.; Macchiavelli 
Legazione all’ imperatore Massimiliano (Opere V, 311) nennt ihn einen 
der drei erften beim Kaiſer. 

2 Kraus a. a. O. 115 (über Renner |. 126), wo an Ziegler, nit an 
Firmian gedacht werden muß. Lang jchreibt an Serntein (Augsburg 1504 
Gritag vor purific. Mariae, Yanuar 30. Wiener Archiv). Obmohl fi Lich⸗ 
tenftein ganz gut gegen ihn halte, habe er bisher doch nicht Hart in ihn 
dringen mögen, fi) de8 Ziegler zu „müejfigen”. Er möge glauben, daß 
letzterer fi unter Lichtenſteins Fittigen viel Anjehen und Nuten ſchaffe 
und gegen fie beide practicire. 

3 Die Flersheimer Ehronit herausgegeben von Walk 60 nennt ihn 
einen „innerlichen” Rath des Kaiſers. 

Ulmann, Raifer Mayimilien. L 59 
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des Landes Görz. Er mar von den gewöhnlichen Leiden der 
Financierd Marimiliang nicht verfhont geblieben. Die im 
Augenblid der Noth als geldriſcher Schameifter feinerfeitS ge- 
gebene Verſchreibung zur Befriedigung der Dienftleute bereitete 
ihm ſchwere Ungelegenbeiten, als nach dem Abfall des Landes 
von einer Einbringung der Schagung, welche er anticipirt hatte, 
nicht die Rede war und natürlich ſonſt feine Thür ſich öffnete, 
ihm aus der Klemme zu belfen.1 Damals ſchwebte fchon fein 
Streit mit dem energifhen Diplomaten Jörg von Thurn, der 
beider Ausjchliegung vom Hofrath zur Folge gehabt hatte. 
Der Grund des Äußerft erbitterten langjährigen Haders 
ift unbefannt. Doch wurden die Dienfte Simons weiter in 
Anſpruch genommen, wenn aud zulegt auf einem eng begrenzten 
Gebiet als Hauptmann von Pordenone.? Aber bier zeigte er 
fih unzuverläffig, indem er im Jahr 1508 den PVenetianern 
Stadt und Schloß ohne Noth auglieferte.? Diefer Vertrauens 
bruch, dem fein Mebergang zu Venedig folgte, zog den Berluft 
von Hab und Gut für den einft mächtigen Mann nad fid. * 
Dauerhafter in der Gunft des Königs bemährte fi als 
Finanzmann ein augsburger Bürgerfohn, der aus dem Dienft 
Herzog Sigismunds in den feines tirolifhen Nachfolgers über: 
getreten war, Georg Gofjembrot,d Pfleger in Ehrenberg, einem 


1 Hinfihtlid des Landes Görz ſ. Czoernig 568 und Ehmel 502. — 
Schreiben an Serntein, Linz 1499 Pfinztag nad) Neujahr. Wiener Archiv. 

2 Chmel 362%. — Hauptmann in P. ift er nadhweisbar 1507, f. Di- 
plomatar. Portusnaonense in Fontes rer. Austriac. Diplom. ®b. XXIV, 
©. 423. 

3 Letzteres behauptet ein undatirtes Actenftüd im wiener Archiv, das 
por dem Tod Maria Blancas gerieben fein muß. Der äußere Hergang 
geichildert: Dipl. Portusnaon. 423. Bergl. feine Briefe in Göblers Chronica 
der Kriegshändel Erichs von Braunſchweig BI. 17. 

4 Mar an Eri von Braunfchweig, Trient 26. Juni 1509. Innsbr. 
Archiv. Nach diefem Brief wurden jedoch dieſe Güter den Noggenvorfs als 
Witihum ihrer Schweiter nachgelaſſen. 

5 Im Allgemeinen |. über ihn die Zufammenftellung Ladurners in der 
Zeitjchrift des Ferdinandeums 8. Folge, 15. Heft S. 1085. 
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. der bevorzugten Jagdreviere des Königs, und dann Haupt ber 
„Roitlammer” in Tirol. Auch als Mitglied der Regentſchaft 
übte er einen nicht geringen Einfluß, der ihm den Haß mäd: 
tiger Gegner zuzog, mie jenes Grafen von Sargand, der ji 
an jeiner Perjon ein wirkungsvolles Breffionsmittel zu eigener 
Begnadigung zu fihern gedachte (S. 700). In Wahrheit war 
Gofjembrot ein ftrammer Fiscalift, dem, foweit das ewig freſſende 
Bedürfniß es ermöglichte, gute Haushaltung und zähe Geltend- 
machung landesherrlicher Gerechtſame am Herzen lag. Auch dies 
wadere Streben konnte ihm natürlich diejenigen nicht zu Freunden 
machen, welche die Verlegenheiten des Königs zu ihrer Bereiche: 
rung benugten. Wenn er dahin wirkte, das factiihe Monopol 
Jakob Fuggers auf den Ertrag der landesherrlichen Silber: und 
Kupferbergmerle zu beichränfen, jo that er eben nur feine 
Pflicht. Es ift zu bedauern, daß ſchon 1502 fein Tod feinen 
Gegnern, au unter dem Mel, den Gegenftand ihres Haſſes 
entriß.2 Solder Männer hätte, trog al’ ihrer Härten und 
Einfeitigfeiten, die Zeit Marimilians recht viele bedurft! Der 
König ebrte den treuen Beamten, bei feinem nächſten Aufenthalt 
in der Geburtsftadt deſſelben, durch eine Seelenmefje bei den 
Garmelitern. ? 

Erft feit diefer Zeit tritt Jakob Villinger mehr als kaiſer⸗ 
liher Schagmeifter hervor, der ſich dadurch unentbehrli machte, 


1 Ueber die Fuggerſchen Pfandichaften Kirchmair 443. — Jakob Fugger 
beflagte filh Augsburg 1502 October 6 bei Paul von Lichtenſtein, daß gegen 
die mit ihm feit vier Jahren getroffene Verabredung daß Hausfammerkupfer 
direct nach Venedig zum Verkauf geſchickt jei, und fügte Hinzu: „wiewol gofin- 
brot geftorben find (jo!), haben aber Irn neydiihen Samen hinter Inen ges 
laſſen; Iſt fein anrichtung gewejen, damit mir die haufſſtammer Silber ge- 
nemen und andern gegeben wurden und darzue die kupffer mir zw nadhtayl 
und auf f. M. Loflung gen Venedig gefürt follen werden." Wiener Archiv. 

2 ©. Fuggers Brief und Fürfienberg. Url. IV Nr. 825 ©. 804, wo⸗ 
nad) er am 25. Januar 150% todt geweſen fein muß. Fabelhaft wird be⸗ 
richtet in Fuggers Ehrenwert (Hſ.), er jei an Veitstag 1508 durch feine 
adligen Feinde durch einen gefüllten ‚Saumagen vergiftet worden. 

3 Fugger Ehrenwerl, Di. 
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daß er die Kunft des „Finanzens”, wie man in jener Kinderzeit - 
des Anleiheweſens fi ausbrüdte, trefflich verftanden zu haben 
ſcheint. Ein behäbiger Herr, der gemäß den Eindrüden, die er 
in der Schule zu Schlettftapt aufgenommen, auch fpäter als 
Patron der Willenichaft gepriefen wird. Er bat einen fauren 
Dienft gehabt. Während des pfälziichen Erbfolgekriegs Tam er 
nit von des Königs Eeite. Niemand begehre aus Sorge 
einen ſolchen Poſten, jchrieb er damals an Serntein. Diefer mülle 
ihm belfen, daß er mit der Zeit folder Mühe „ergetzt“ werde. 
Er jeinerjeit3 wolle Teinen Fleiß ſparen, big die Schafe für 
Königl. Maj. in den Stall fämen.? Das bat er mit reblichem 
Bemühen und echtem Eifer für die Sache feines Herrn gethan. 
Gerade deshalb konnte er ſich nit mit der Stellung eines 
bloßen Schagmeifter8 begnügen: er nimmt, indem er auch die 
Fragen der großen Politik in feinen Geſichtskreis zieht und im 
Intereſſe feines Geſchäftszweiges, wie das 3. B. in burgundifchen 
Dingen bervortritt, zu beeinfluflen ftrebt, die eines wirklichen 
Finanzminifters ein. Wenn die Operationen, welde er öfters, 
um wenige taufend Gulden aufzubringen, machen mußte, ung 
heute Fleinlich erfcheinen, wenn manches faule Geichäft mit unter: 
laufen mußte, jo erklärt fih das aus den Umftänden. Ich 
tenne einen Fall, wo ein Jemand in Augsburg, der nicht ges 
nannt fein wollte, für die Darleihbung von nur 12,000 Gulden 
auf ein Jahr außer 5 Procent und einer Verehrung von 
1000 Gulden (eventuell Entnahme von 7—800 Gulden Eeiden- 
mwaaren von ihm) noch Anerkennung und Zahlung in Jahres⸗ 
frift für eine, nah Pillingers Anficht ungegründete, Forderung 
von 2000 Gulden verlangte. Ob im Drang der Notb, bei dem 
Unfiherwerden der Freundſchaft Englands, auf deſſen Wechſel 
Fugger deshalb nicht mehr leihen wollte, das Geſchäft gemacht 


1 Riegger, Amoenitates liter. Friburg. fasciculus III, 537, |. Da» 
cheux, Yean Geiler von Kaiſersberg 445. 
2 Mynfingen 1504 Auguft 19. Wiener Archiv. 
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worden ift, wifjen wir nicht. Daß Billinger bei ſolchem Syitem, 
wobei er oft aus Eigenem oder Entliehenem felber vorftreden 
mußte, fich bereihern fonnte, fcheint zweifellos, wie denn der 
früher aus Kaufmannskreiſen laut gewordene generelle Vorwurf 
jedenfalls auf ihn gemünzt ift; daß er e8 gethan habe, läßt fich 
nicht beweiſen. Es fpricht dagegen, daß er einmal lieber auf fein 
Amt zu verzichten entichloffen war, als zu 10,000 Gulden, die 
er auf feinen Credit bereit3 aufgebracht hatte, weitere 10,000 
zu beichaffen. Wäre er auf unreellen Gewinn ausgeweſen, er 
bätte fi erbitten laflen auf Bedingungen, die er vorfchreiben 
konnte.? Auf andern Wegen war, außer durch directe Schenkung, 
bei der herrſchenden Armfeligfeit nichts zu gewinnen: es ſei denn, 
daß, wie das Lang und Genoſſen glüdte, die äußere Politik 
Handhaben gemährte. 

Daß Marimilian auch ihn, wie alle feine Diener, für feine 
Mühe „ergett” hat, verfteht fich von felber. Er wird als Herr von 
Schonberg in feierlicher Anrede bezeichnet; two diefe Herrjchaft lag, 
weiß ich nicht. Bei der „Verehrung“, melde auf des Königs 
Empfehlung 1509 die niederländifhen Stände feinen Dienern 
zu Theil werden ließen, war auch er nicht leer ausgegangen. ? 

Nicht um vollitändig zu fein (es könnten noch viele Bogen 
mit zum Theil interefjanten Notizen über jene Schreiberclique 
Marimiliand? angefüllt werden), fondern um an einem Gegen: 
ftüd darzutbun, daß nicht dornenlos in diefem Dienft der Weg 
zu Ehren und Reichthum ging, jchließe ich die kleine Galerie 
mit der Erzählung, wie Nicafiug Hacquenay, gewöhnlich Caſius 
genannt, ein bejonders als Vermittler zwiſchen dem Kaifer und 


1 Billinger an Renner, Augsburg 1516 im Juni. Marb. Ardiv. Er 
werde ohne kaiſerlichen Specialbefehl auf diefe Finanz nicht eingehen. 

2 Serntein an Renner, Augsburg 81. Januar 1516. Marb. Ardiv. 

3 Van den Bergh, Correspondance de Margnerite d’Autriche 
I, 158; II, 125. Kraus 124. 

4 Mande find im Verlauf der Darftellung ſchon gefennzeichnet, fo 
8. Bruno im 8. Capitel S. 411; Waldner im 1. Capitel S. 251. 
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den Niederlanden viel verwendeter Geld⸗ und Geſchäftsmann, 
Maximilians Rath geworden iſt. Eilends wird er, feinem 
eigenen Berichte nach,! nach Innsbruck befohlen, verläßt feine 
Frau krank und macht ſich auf den Weg, um dann, ohne etwas 
nützen zu können, ſich mit einem eigenen Aufwand von 600 Gul- 
den zehn Monate feitgebalten zu ſehen. Dazu kann er ſich dem 
nicht entziehen, 2000 Gulden zu leihen, die er zum Schaden 
ſeines Credits in Antwerpen noch nicht miedererbalten bat. 
Heimgefehrt findet er feine Frau geftorben. AU’ das hält ihn 
aber nicht ab, 1504 ſich abermals berufen zu laffen, doch mit 
demfelben Erfolg Ich würde die Heine Affaire nicht erwähnt 
haben, wenn nicht in demfelben Schreiben ver Wunfch enthalten 
wäre, doch dem König, freilich unter weniger ominöfen Bebin- 
gungen, dienen zu dürfen, und menn fie nicht fo überaus typilch 
wäre. Caſius trat nachher dem Kreiß des jungen Karl von 
Burgund als Hofmeilter? nahe und bat in enger Verbindung 
mit Billinger dazu beigetragen, daß die Mittel der Niederlande, 
zeitweije menigiteng, doch für die habsburgiihe Hauspolitif 
flüffig gemacht werden konnten. Eine Stelle, die feine und 
Villingers Standpunkt charakterifirt, theile ich in der Note mit. 
Wir werden feinen energiſchen und gegen bochgeborene Perſonen 
ſchonungsloſen Urtheilen jpäter öfter8 begegnen. 

Es ift nicht Teicht zu fagen, in melden Formen nun die 


1 an Serntein, Köln 14. Januar 1505. Wiener Ardiv. 

2 Als folder jchreibt er am 28. Nov. 1513 an den jülichſchen Kanzler 
W. Lünig. Düffeld. Arhiv. Vergl. Le Glay, Corresp. II, 341. Brief« 
wechſel mit Villinger a. d. 3. 1514 ff. im marb. Ardiv. Am 11. Febr. 1516 
ſchreibt aus Augsburg Villinger an Renner, daß nad Meldung des Gafius 
es herzlich jchlecht ftehe in den Niederlanden mit Wahrung des Laijerlichen 
Intereſſes. Max folle an Erzherzog Karl jchreiben, daß Caſius in der Finanz 
und den geheimen Räthen gebraucht würde. Höchſt intereffant für Auffafjung 
der damaligen Zeitipanne ift der Schluß des Brief: Der Kaiſer jolle fimu- 
liren und gnäbige Briefe hinabichreiben, bis Erzherzog Karl herauflomme. 
Dann werde ſichs fo fügen, daß Karl nah Spanien und Neapel geihidt und 
Ferdinand herausgebracht werde. Alsdann würde der Sailer in den Nieder 
landen Herr jein wie zubor. 
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in den Händen dieſer Männer befindliche Verwaltung ſich be: 
wegt. Marimilian bat diejfen Berbältnifien unausgefegte Auf: 
merkſamkeit geſchenkt, ift aber über ein fortwährendes Experi⸗ 
mentiren, troß einiger glüdliher Gedanken, nicht Hinausgelommen. 
Aber andere haben auf dem von ihm gelegten Grund meiter 
gebaut und fo Ordnungen geichaffen, welche die Probe der 
Jahrhunderte beftanden haben. Der Verſuch, in diefe Verbält: 
nifje einzubringen, lohnt um fo mehr, als die für die Erblande 
in erfter Linie beftimmten Behörden auch für das Reich eine 
immer fteigende Bedeutung erlangt haben. Bor allem handelt 
e3 ſich dabei um den föniglichen Hofrath; neben diefem müſſen 
auch die Hoflammer und theilmeis auch die Schap: refp. „Rait“- 
Kammer berüdfichtigt werden. 

Sn den Anfängen Marimiliang gab e8 feinen collegialiich 
conftituirten, ftändigen Hofrath. Nah Bedürfniß ſetzte der 
König aus den am Hof anweſenden Fürften und Räthen zu 
gütlicher oder rechtliher Entfcheidung ftrittiger Fragen einen 
Hofrath nieder, dem er wohl ſelbſt präſidirte. Die Thätigkeit 
biefes, im Wefen uralten, Organs ward eingefhränft durd die 
im Jahr 1495 erlafiene Kammergerichtsorbnung, injofern der 
König darauf verzichten mußte, am Kammergeriht anhängige 
Sachen vor jeinen Hofrath zu avociren. Aber feineswegs hat Mar 
in Worms zu Gunſten des doch wefentlich ftändifchen Kammer: 
gericht auf feine Lönigliche „Obrigkeit“ verzichtet. Zur Geltend: 
machung der legteren bielt fi auch nad dem mormjer Tag der 
königliche Hofrath: der König ließ fi dadurch nicht irren, daß 
feitens einzelner Proceßparteiön ! diefe neben dem Kammergericht 
conftruirte Gerichtsbarkeit principiell angefochten wurde. Doc 
mochten ſolche Erfahrungen, ſodann die Sorge dem ftetig und ftill 
wachſenden Einfluß des ftändigen Kammergerichts allmählich den 
Reit gerichtlicher Befugniffe preisgeben zu müſſen, vielleicht auch 

1 ©o jeitens des Biſchofs von Worms in der Streitiache gegen die 


Stadt. Vergl. Herchenhahn, Geſchichte der Entftehung, Bildung u. |. w. des 
Reichshofraths I, 477 f. 498. 
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Ihon damals der Wunſch, des unaufhörlichen Nachreitens feiner 
Erbunterthbanen enthoben zu werden, gerade in den Jahren 
nad) 1495 in ihm den Plan gereift haben, ven Hofrath zu einer 
ftändigen Behörde zu geftalten. Vielleicht hat auch der Gedanke 
Leben gewonnen, der dur die „Ordnung“ des eriten wormſer 
Reichstags geforderten und in Lindau (S.525 f.) jo energiſch beton- 
ten Heranziehung unters Reich eine in fich gefchloffenere, wenn ich 
fo jagen darf, jener Tendenz gegenüber widerftanvsfähigere Form 
der habsburgifchen Gebiete ala Hinderniß in den Weg zu ftellen, 
Wie dem aber auch ſei, Mar jchuf fih fo eine wirkliche Regie- 
rung, welde auch für den Fall feiner Abweſenheit in Function 
gehalten werden konnte: er ftellte der ftändiichen Entwidlung 
noch einmal ein ganz monardifces Inſtitut gegenüber. Darum 
it e8 auch nad nicht langer Dauer zunächſt wieder megges 
ſchwemmt worden. 

Es beitand 14961 in Sunsbrud eine öſterreichiſche 
Schatlammer, die das Haupt der gefammten erbländiſchen 
Finanzverwaltung war. Da, bejonders in des Königs Abtvefen- 
beit, Mißſtände fich ergaben, die ſogar den für Erhaltung des 
Eöniglichen Haufes feitgefegten Etat in Mitleivenfchaft zogen, 
befhloß Mar eine Aenderung, die ſich aber zugleih auf bie 
ganze Behördenorganifation erftreden, Hof: und Länderverwal⸗ 
tung in innigeren Zufammenbang bringen folte. Das ganze 
Jahr 1497 war der König bemüht, diefen Bau unter Dach zu 
bringen, und er wollte, wie er zur Entjchuldigung feines Fern: 
bleibend von Freiburg jchrieb,? nicht davongehen. Die Felt 


1 Bidermann, Geſchichte der landesfürftliden Behörden in und für 
Tirol (Archiv für Geſchichte Tirols ILL [1866], 330). Am 19. Sept. 1496 
ſchreibt Mar aus Vigevano an Statthalter und Räthe der Schaglammer in 
Innsbruck. Innsbr. Archiv. Auf diefelbe wollte Mar Anfang 1497 ein» 
mal die Bejoldung des Kammergerichts anweiſen. Höfler, Polit. Ref. 52. 

2 Haug von Lichtenftein an den Bilhof von Würzburg, 1498 Freiburg 
14. Febr. Würzb. Archiv. Schon am 11. Dec. 1497 hatte er den Reichs⸗ 
fländen die baldige Vollendung der erbländiſchen Orbnung angezeigt. 
Höfler 59, vergl. für einen noch früheren Zeitpuntt 61. ©. oben ©. 582. 
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ftellung des Hofratbscollegs und feiner Geſchäftsordnung erfolgte 
fhon am 20. December 1497,1 jedoch ward, wie es ſcheint, 
diefelbe erft zufammen mit dem ganzen Reformwerk am 
13. Februar 1498 zur Kenntniß der Erblande und des Reichs 
gebracht. 

Mar hatte, foweit ich nachkommen Tann, bei diefer Gelegen- 
beit noch nicht, wie in fpäteren Fällen, Verordnete aus den 
einzelnen Landtagen über die Bedürfniß⸗ und &ompetenzfrage 
gehört. So machte es ſich denn ganz natürlich, daß die Einheit 
der Erblande und die Gentralifation ihrer Verwaltung am Hof 
in den Decreten ſtark in den Vorvergrund trat. Die Behörden 
waren jo organifirt, daß ihre Competenz fich zugleich aufs Reich 
erſtrecken follte. 

Es ward ein dem Hoflager des Königs folgender, als 
ftändiges Collegium gedachter, Hofrath errichtet, deſſen Statt: 
halter Friedrih von Sachſen und defien Hofmeifter Georg von 
Baiern iſt.“ Der Hofrath fol? „alle und jeglihe Händel und . 
Saden, jo fünftig von dem Reich, gemeiner Chriftenbeit, den 
Erblanden berfliegen oder den königlichen Hof und deflen Ber: 
wandte betreffen” ausnahmslos hören und nad) Mehrheit ent- 
entſcheiden. Nur Regierung, Ordnung, Gericht, Recht und Lehens⸗ 
lachen der ober: und niederöfterreichifchen Erblande bleiben Haupt: 
leuten und Regenten derjelben überlaffen. Damit fol, wenn ich 
recht verſtehe, gejagt fein, daß der Hofrath, wie felbftverjtändlich 
für Reichsſachen, fo ausgeſprochenermaßen für erbländifche eine 
Appellationzinftanz bilde. Uebrigens entfcheidet der Hofrath 
auch Supplifen gegen die Entfcheivungen der ihm fonft nebens 


1 Bidermann 332 ift dafür alleiniger Gewährsmann. 

2 Baier. Staats-Archiv (Baier. Reichstagsacten 1495—1504). Bergl. 
Bidermann. 

3 Innsbruck am Erechtag vor Valentinstag 1498. Baier. Staats-Ardiv 
a. a. O. und franffurter Stadt-Arhiv. Das mir in Abfchrift vorliegende 
legtere Exemplar ift an die öſterreichiſchen Vorlande adreffirt. 








826 


geordneten Hoffammer.! Die lebtere, gleichfalls eine Hofitelle, 
und zunähft unter der Statthalterfhaft des Biſchofs Melchior 
von Briren aus fünf Beiligern und zwei Schagmeiftern, einem 
fürs Reich, einem für die Erblande, zufammengejegt, war mit 
dem gejammten Einnahme: und Ausgabemwejen betraut. Mar 
unterwarf ſich vollitändig der formalen Eontrole diejes Beiraths. 
Jede vom Hof ausgegangene und von ihm felbit gezeichnete 
Zahlungsanweiſung erklärte er für nichtig, wenn ſie nicht ord- 
nungsgemäß von der Hoflammer ausgefertigt war. Jeder Be: 
amte wurde bedroht, daß Beträge, die von ihm auf einen andern 
Befehl bin gezahlt wären, ibm bei der Rechnungslegung nicht 
angerechnet werden würden.? Alle ordentliden und außer- 
ordentliben Einnahmen aus dem Reich und den Erblanden 
fließen in die Hoffammer, welde die Ausgaben leiftet. Für 
feinen und feiner Gemahlin Staat bebielt fi der König jähr- 
lid 100,000 Gulden vor. Ein Hauptzwed war, daß nicht 
mehr Geld zur Auszahlung angemwiefen würde, als „vorhanden 
und möglih ift”. Der Hoflammer ift auch die Oberaufficht 
übertragen über die Schatzkammer in Innsbruck, über die Be 
amten des Hofs u. |. w. Sie fol womöglih täglih Sikung 
balten. Die Schaßfanımer jelbit wird weſentlich zu einer Rech⸗ 
nungsfammer umgeftaltet für alle öfterreihiihen Erblande, 3 
Eine Reihe von Anordnungen aus der nächſten Zeit be 


1 ©. die Hoflammerordnung vom Fritag (wohl auch Eritag) vor Ba» 
lentin bei Zünig, Codex Germaniae dipl. I, 478. 

2 Am Ausichreiben vom 18. Februar. Frankf. Stadt-Ardhiv. 

3 Die Schatlammerordnung, über die auch das Mandat vom 13. Febr. 
dns Nöthige jagt, ift vom gleihen Datum im wiener Ardiv vorhanden 
(Kammer aller ober» und niederöſterreichiſchen Erblande). Eine bejondere 
Verordnung Über die Form der Duittungen erließ im Namen des Königs die 
Hoffammer 1498 Ulm $reitag vor Jubilate (Mai 4). Wiener Archiv. Unter» 
fertigt per regem. Brixin. — in consilio camerae, Casius. Am 25. De: 
cember 1499 wird das Schagmeifteramt jedoch der Hoffammer „incorporirt” 
und bei Aufrechthaltung der Controle durd die Hoffammer im Einzelnen 
einige modificirt. Erlaß Marimilians an die Bigthume vom genannten 
Tag. Blätter }. Landeskunde Niederöfterreichs, neue Folge, XV (1881) ©. 298. 
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weift das Inslebentreten der reformirten Negimentsordnung. 
Während des Reichstags in Freiburg fungirt der Hofrath neben 
den vom König mit „etlichen beſonderen Räthen“ gepflogenen Be: 
rathihlagungen.! ALS aber im Spätherbft Friedrich von Sachen 
bald und halb im Horn den Hof des Königs verließ (S. 610), 
muß aud die Hofrathsordnung allmählich in Abgang gefommen 
lein. Die Stelle des Statthalter® fcheint nicht wieder beſetzt 
worden ? und die ganze Smftitution nicht Iange nach dem erften 
Drittel des folgenden Jahres eingefchlummert zu fein. Sollte 
indefjen mit diefer Angabe die Lebensdauer der jungen Schöpfung 
do zu kurz bemeifen fein, fo ift kein Smeifel, daß neben dem 
1500 errichteten ſtändiſchen Reichsregiment für den collegialifchen 
Hofrath Fein Raum gewesen ifl. — Doch mar in legterem Jahr 
Mar wieder mit Drganifation der Erblanvde beſchäftigt,“ was 
nicht binderte, daß bereit$ 1501 eine abermalige Ummälzung 
mit Preiggabe der centraliſtiſchen Idee von 1498 eintrat. Die 
Hoffammer in der Umgebung des Königs Tam in Wegfall, an 


1 Harppredgt, Staatsarchiv II, Nr. 111 8 147 ©. 8883. 

2 Die Subjeription der Hofrathsdecrete Tautete: per regem Fridericus, 
und redht3: ad mandatum (oder commissio) dom. regis in consilio. 
Eo bei Sattler Herzoge 1. Beil. S. 36 im Mai 1498 (Belehnung Ulrihs 
von Würtemberg). In dem Decret vom 24. April 1499 (Hürftenberg. Urt. 
IV, Rr. 266) blos noch: ad mandat. dom. reg. in consilio Sturtzelcan- 
cellarius subscr. Uebrigens bin ih im Allgemeinen meit entfernt, aus 
der formel in consilio auf ein ftändiges Hofratbscolleg zu ſchließen. 
Diefelbe kommt jeit 1498 vor und wieder 1100, zu Zeiten, wo an ein ſolches 
nicht zu denken ift, allerdings, joweit daß hierbei allein zu Rathe gezogene 
gedrudte Material einen Schluß erlaubt, viel jeltener als die andere ad 
mandat. dom. regis proprium. Die Trage der königlichen Unterjchrift 
tommt hierbei nicht in Betracht: nur jo viel fei gejagt, daß die (daS in den 
erften Jahren herrſchende: Maximilianus m. p. fpäter erjegende) Yornıel 
per regem p s (per se) nichts anderes ausbrüdt als die autoritative 
Entſcheidung des Königs felber im Gegenſatz zu der in der Hofrathsformel 
gegebenen collegialijchen. 

3 Rapp, Statutenweien in: Zeitſchrift des Ferdinandeums V, 163 ff. 
Negimentsordnung von 1500 Montag nah Pauls Belehrung. 
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ihre Stelle traten zwei Kammern in Wien und Innsbruck.! 
Die Erblande zerfielen in drei Gruppen (1. Niederöfterreich 
d. 5. nad damaligem Sprachgebrauch: Defterreih, Kärntben, 
Krain, Steiermark und Sitrien; 2. Oberöfterreih: Tirol, Borarl- 
berg und die Gebiete in Oſtſchwaben; 3. die Borlande am 
Schwarzwald und Rhein) mit eigenen Landregimenten und 
Hofgerihten.? Für die niederöfterreichifchen Lande — von den 
andern ift nicht3 befannt — ward als Controlbehörde ein Hof: 
ratb „aufgerichtet”, der aber jehr meit entfernt war von der 
Machtbefugniß des von 1498. Der Hofrath folgte nicht der 
Perſon des Königs, Sondern hatte feinen Sit im Land, ver: 
muthlich in Wien. Er beitand aus fieben Perſonen, doch jollten 
nah Erforderniß auch die Commiſſarien und „Hofräthe” (jo!) 
der Hofs und Hausfammer im Hofrath ſitzen. Derfelbe hatte 
die bei ihm angebrachten Beſchwerden gegen die Landesbehörden 
entweder gütlih zu fchlichten, oder ebenfo wie alle Eingänge 
in Gnaden⸗, Aemter⸗ und Lehensſachen zur Entſcheidung an den 
König mit ſchriftlichem Gutachten zu bringen; daneben eine ge 
wiſſe Auffiht und Unterftügung bei den Geſchäften ver Hof: 
und Hauskammer; endlih für den Kanzler des Hofraths — in 
feiner Eigenſchaft als öſterreichiſcher Kanzler — die Siegelung 
und Ausfertigung aller Hofgerichtsurtheile ꝛc. Da feine Inter: 
ceſſion nicht einmal die Vollftredung der hofgerichtlichen Urtbeile 
und Hoffammerdecrete aufbielt, ift ohne weiteres deutlih, das 
die Rolle diefer Zwiſchenbehörde, weſentlich beftimmt dem Könige 
jeine proceßfüchtigen Unterthbanen vom Hals zu halten,? nur die 


1 MWenigftens habe ih nichts von einer dritten Hoffammer erwähnt 
gefunden. Daneben noch Hauskammern für „Gebäu, Geſchütz, Falknerei ꝛc.“. 

2 Sitz derſelben für Niederöſterreich in Enns und Wiener-Reuftabt. 
Regimentsordnung vom Mitiwoch nach Quasimodo 1501 (21. April) bei 
Harpprecht, Staatsarchiv II, 423. Bergl. Bidermann a. a. DO. 834. Sehr 
irrthümlih ift Datum und Anhalt angegeben bei Kraus, Oefterreih unter 
Ferdinand IL S. 8, 

3 Harpprecht 428. 
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eines Briefbeitellerd und unmaßgeblichen Begutachters if. Kein 
Wort von irgend einer Competenz fürs Reich, ja nah dem 
Wortlaut ſehr fraglih, ob an eine folche für Tirol, Vorarlberg 
und die ſchwäbiſch⸗elſäſſiſchen Vorlande gedvadht werben darf. Es 
fragt fich überhaupt, ob die Organifation in allen ihren Theilen 
in Kraft getreten if. Sn Steiermark menigftens macht ſich 
gegen die Zufammenfegung des Hofgeriht3 in Wiener-Neuftadt 
und die dafelbit zur Geltung gelangenden Rechtsnormen von 
landftändifcher Seite ein mit particulariftifcher Zähigkeit auf- 
recht erhaltener Widerftand bemerflih.! Es bleibt aljo im 
Weſentlichen bei der alten Sitte, wonach der König zwar Hof: 
räthe bat, aber feinen ſtehenden Hofrath. 1503 ſchreibt Par 
aus Niederland an Hofmeiſter und Hofräthe in Innsbruck, 
wenige Tage darauf an Hofräthe in Augsburg zur Beſorgung 
von Reichsangelegenheiten.? Es ſteht zu vermuthen, daß der 
faſt vollſtändige Stillſtand des Kammergerichts, wie er zwiſchen 
1504 und 1507 eintrat,3 dem königlichen Hof wichtige Rechts⸗ 
ſachen aufs neue in größerer Fülle zugeführt haben wird. Aber 
wir hören aus diefer Zeit trogdem nichts vom Hofrath. Ein 
für feine Eriftenz aus dem Jahr 1507 angeführtes Beifpiel be- 
weit meines Erachtens das Gegentheil, infofern der König einen 
celebren Friedensbruch „vor unfern darz u verordneten Richtern 
und Reten“ (nicht aber vor einem Hofrathscolleg) verhandeln 
ließ.“ Erſt auf Klagen hin, welde auf dem konſtanzer Reiche: 
tag über die Gejchäftsführung am Hof laut wurden, ſprach der 


1 Vergl. den Auszug aus den Berichten des Ausſchußtags von 1502 
und die Verhandlungen von 1508 in: Beiträge zur Hunde fteiermärk. Ge⸗ 
ſchichtsquellen VI, 79. Die richtige Publication ergiebt id aus ©. 134. 

2 1503 Antwerpen 14. März ſchrieb Max an feinen Hofmeifter Eitel- 
frig von Zollern und andere Hofräthe in Innsbruck, am 18. aus Bergen 
am Sand (fo!) an Hofräthe in Augsburg. Innsbr. Ardiv. 

3 Harppredt II, 176. 179. 

4 Harpprecht II, Nr. 143 S. 460, vergl. S. 193. Dafjelbe gilt wohl 
von der Stelle ©. 456. 
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König die Abjiht aus, einen Hofrath einzuſetzen.! Gefchehen 
aber ift nichts. Wir wiffen pofitiv, daß 1509 die Sache noch 
auf dem alten led war. Kein geringerer Zeuge als Cyprian 
Serntein läßt ung wiflen, daß damals „Fein geordneter rat am 
boff“ beitand.?2 Doc fällt ein weiterer Schritt gerade in dieſes 
Jahr. Ein undatirter „Rathſchlag“s zur Aufrihtung guter Ord⸗ 
nung in den niederöfterreichifchen fünf Landen verlangt, daß ber 
König fünf Verfonen aus den legteren, einen aus Tirol und 
einen aus den Vorlanden als Hofräthe an feinem Hof halten fol. 
In derjelben Zeit gab Mar auf eine Vorſtellung des Landtags 
von Defterreih unter der Enns über Rechtsverweigerung die 
Erklärung ab, daß Anfprüche und Forderungen gegen die landes⸗ 
berrlide Kammer fortan vor dem künftigen öſterreichiſchen 
Regiment angebracht werden follen, und zwar procefjualiich, der 
Beicheid aber joll in Güte erfolgen und der Beflätigung bes 
Königs unterliegen. Kann letztere nicht ertheilt werden, will 
der König kraft feiner Freibeiten als Erzherzog von Defterreich 
auf Grund der einzureichenden Acten feine „Hofret darüber 
rechtlich erfennen laſſen“ und an biefen Spruch, ebenfo wie die 
klagende Partei, ſich gebunden halten. * 

Wenn ib mich nit täuſche, bat dann die Entwidlung 
in folgender Richtung ftattgefunden. Da dieje Verſprechung, wie 
andere, mittelft deren die unentbehrlichen Stände der Erblande 
günftig geflimmt werden follten, nit in Erfüllung ging, 
wuchs die landſtändiſche Bewegung gegen die Willfür in Kammer: 
ſachen, die rechtsbeugenven oder rechtöverjchleppenden Ber: 


1 Harppredht 198, vergl. die damit nicht recht hHarmonirende Erklärung 
bei Janſſen II, 740. 

2 Serntein an P. v. Lichtenftein 3. April 1509 bei Kraus, Mar und 
Prüfen! ©. 121. 

3 Im innsbr. Archiv aufgefunden von 8. v. Kraus. (Mag erſcheint 
als „Kaiferl. Maj.“; Maria Blanca no am Leben, und der Reichsſtag von 
Worms nahe bevorfiehend.) 

1 Zeibig: Der Ausfhußlandtag der. . . Öfterreih. Erblande (Archiv 
f. öfterr. Geſch. XIII, 326, im Anhang). Erlaß aus Gent v. 4. März 1509. 
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fügungen der Kanzlei immer mehr an, bis zu dem, auch durch 
andere Motive verftärkten, Bewußtſein gemeinjamer Intereſſen 
der Stände zunächſt in den fünf niederöfterreihifchen Landen. 
Da jene naturgemäß ihren Ausdrud fand in dem Streben nad 
Autonomie des Landrechts, ward der Vortheil einer ſtehenden 
Gentralbehörvde für die gefammten Erblande für die Krone 
immer unvertennbarer. Es fann bier nicht die Geſchichte diefer 
öfterreihiihen Ausſchuß⸗Landtage, fo interefiant diejelbe ift, zur 
Darftellung gebracht werden: e8 muß genügen, auf den Hu: 
lammenbang binzumeifen, der befteht zwiſchen den auf ihnen 
zu Tage tretenden Beitrebungen und dem Plan zur Errichtung 
eines ftändigen Hofrathscollegs. Der dur den Stilljtand oder 
die unvollftändige Beſetzung des Reichskammergerichts wachſende 
Andrang der Parteiſachen an den Hof, über welchen 3. B. 1512 
geflagt wird, 1 Fam als verftärfendes Motiv hinzu. In dem: 
felben Jahr jegte der König bei ben Reichsftänden nach längerem 
Widerſtreben es dur, daß acht Näthe ihm zugeordnet wurden, 
welche des Reichs Sachen bearbeiten follten. Leider hatte Mari: 
milian wieder zwei Sehnen auf feinen Bogen geſpannt, injofern 
es ausgeſprochenermaßen ihm in erfter Linie bei dieſer Ein- 
rihtung darauf ankam, daß jene von den Ständen erkieſten 
Vertrauensmänner ihm das Odium der Eintreibung des Reichs: 
anfchlag3 bei den böjen Bahlern im Reich abnehmen follten.? 
So konnte jelbitverftändlich der geſunde Gedanke, vergiftet durch 
das Hineintragen ſtändiſcher Sonderintereflen, nicht feite Wurzeln 
faflen. Man hört nichts von einem ſolchen wirklichen Reichs: 
bofrath, dagegen erjcheinen die föniglichen Hofräthe in den nächſten 
Jahren in Reichsfachen wie in erbländiſchen Angelegenheiten viel 


1 Datt de pace ©. 709. 

2 Janſſen, Reichscorreſp. II, 859. 863. 868. 872. 874 f. 878. 886. 
Nebenabſchied zu Köln, Reichsabſchiede I, 147, wonach e& fi nur um ein 
halbes Jahr handelte. 
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fach thätig. 1 In den Jahren 1515 und 1517 fommt Mar, der 
noch 1509 davon nichts hatte wiffen wollen, wiederholt auf den 
Plan eines ftändigen Hofraths zurüd,? immer in der Weife, 
daß die Erblande durch Präfentation in demielben vertreten 
fein ſollten. Aber ein Mann, der ſich jo ungern an fefte Normen 
band, wie Mar, der obendrein au von der füßen Gewohnheit 
nicht laſſen mochte, die Beiliger feiner Behörden unaufhörlich 
in andern Gefchäften in der Ferne zu verwenden, fonnte nur 
durch einen unbeugfamen Willen, der ſich ihm gegenüber geltend 
machte, in diefer Frage vom Wollen zum Handeln gebrängt 
werden. Wenn jemals eine Eonftitution — denn dies und nichts 
anderes bebeutet die Einſetzung dieſer ftebenden Behörde als 
Correctiv gegen Willkür — einem Fürften durch finanzielle 
Nöthe abgerungen mworben ift, jo gilt dies für den Hofrath, 
der infofern ein Sprößling des endloſen Venetianerkriegs ift. 
Endlich im Jahr 1518 ſchlug die Geburtsitunde, aber zum be- 
wußten Leben ward das Kind erſt erivedt, als nad) dem mitten 
in der Ausführung erfolgten Tod Marimilians die Nöthe feiner 
Erben zur Nachgiebigkeit gegen berechtigte ſtändiſche Wünſche 
einen bejondern Antrieb gaben. 

Es wird doch lohnen, wenn wir, obne fonft an dieſer 
Stelle auf den berühmten Ausſchußlandtag von 1518 einzugeben, 
prüfen, was an ber Idee eines ſtehenden Hofraths ſtändiſch 
und was landesberrlich if. Der Hofrath und die „gute Regie: 
rung” in den einzelnen Landen follten Köder fein, womit der 
Ausſchußtag zu Innsbruck zur Bewilligung der Mittel zur 
Einlöfung der verpfändeten Kammergüter gelodt werben jollte. 
Kaum war diefes Zugeftändniß angedeutet, ald die Stände mit 
einem durchdachten Project hervortraten. Demnach follte der 
Hofrath aus 18 Mitgliedern beftehen, aus .Hofmeifter, Kanzler, 


1 In diefe Zeit gehören die undatirten Actenftüde bei Chmel ©. 410. 
418 (9. 497. 

2 Dimig, Geſchichte Krains IL, 37 f. Buchholtz III, 19. 

3 Zeibig a. a. D. 227 in Verbindung mit 284. Bergl. 219. 
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Marſchall, Schagmeifter, fünf Edelleuten und Doctoren aus dem 
Reich, einem aus jedem niederöfterreichifchen Land, zwei aus Tirol 
und zwei aus den äußeren oder Borlanden. Es ift ausprüdlich 
hervorgehoben, daß die erbländifchen Vertreter „geborene Lands⸗ 
leute” fein müſſen. Jedes Glied ift eidlich verpflichtet, Feine 
Gefchente zu nehmen und Amtsvergehen eines Collegen dem 
Plenum anzuzeigen, keines darf „Procurey” treiben d. h. einer 
der proceflirenden Parteien alg Anwalt dienen.! Nur bes 
Kaiferd „eigene geheime und große Sachen” d. b. die diplo—⸗ 
matifchen Geſchäfte kann der Kaiſer mit einzelnen ber Räthe 
vornehmen. In der Regel wird in vollem Collegium beratben 
und bejchloffen, wobei von der Erledigung erbländiſcher Sachen 
doch wieder die aus dem Reich gelegten Hofräthe ausgeſchloſſen 
bleiben follen. Nach längerem Belinnen ging Mar auf das 
Ganze des Vorjchlags ein. Doc wollte er feine Trennung ber 
Materien nah den Erblanden und dem Reid. „Denn Defter: 
reich gehört doch auch zum Reich.” Auch befland er darauf, 
daß nicht blos „Juſtiz⸗ und Parteifachen”, ſondern alles „Haus: 
baben und Hoffhalten” ſammt Aufftelung des Voranſchlags für 
Staat und Hof zur Competenz diejer oberften Behörde gehören 
müßten. Ohne damit durchzudringen, einigte er fih dann mit 
den Ausſchüſſen in dem fog. innsbruder Libel. Die Ernennung 
und Befoldung der Hofräthe, welch' Iegtere dem Ausfchußtag 
zu niedrig dünfte, blieb auf Grund der gemachten Vorſchläge 
Sache des Kaiferd.? Die Competenz? des Hofraths bezog ſich 
auf alle Parteiſachen, fie betreffen Juſtiz und Beichwerung, 


1 Darüber war ſchon von den Reichsſtänden 1495 gellagt worden. Datt 
de pace & 66 ©. 869. Schon die Ordnung von 1497 hatte es unterjagt. 
Bidermann a. a. D. 882. ©. das Libell bei Brandis 472. 

2 Zeibig 373. 276. 285. 291. 296. 299. Am Libel ift im Intereſſe 
der Eontinuität der Geſchäfte die Verwendung von Hülfsräthen im Hofrath 
an beftimmte Regeln gefnüpft. (Bei Brandis, Landeshauptleute 471.) Weber 
ſonſtige Drude vergl. Luſchin: Die ſteieriſche Landhandfeſte, In Beiträge 5. 8. 
fteiermärt, Geſchichte IX, 188, 

I Brandis 471. 

Ulmann, Raifer Mazimilian. 1. 53 
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oder Forderungen an die Kammer, oder Gnaden und Gaben: 
legtere, ſowie „trefflide Sachen” überhaupt, vorbehaltlich des 
Willens und Willens des Königs, deſſen „geheim große fachen“ 
überhaupt von der collegialifchen Kenntnißnahme ausgeſchloſſen 
find Der Hofrath bat Barteien, die verjäumt haben, ihre 
Klagen zuvörderſt beim (erbländiſchen) Negiment oder ihrer 
ordentlichen Obrigkeit anzubringen, auf den Inſtanzenweg zurüd- 
zuweiſen, fofern die Klagen nicht Beſchwerden gegen eben viefe 
Behörven enthalten. Marimilian hatte es, im Vorgefühl nahen: 
den Endes, fehr eilig mit der Neuorganifation. Gleich in Inns⸗ 
brud follten die Räthe ernannt werben und in Function treten, 
wobei Mar es fich erlaubte, bis auf dem bevorftehenven Reichs: 
tag die Reichshofräthe vefignirt werden könnten, einftweilen fünf 
andere einzujegen.? Noch im October 1518 geſchehen Echritte 
zur Errichtung des „geordneten Hofraths“. Eine Lifte dazu 
defignirter Perfonen, darunter zwei fürs Rei, ift vorhanden. 
Noch in feinen legten Tagen in Wels wollte Marimilian mit 
den Ernannten conferiren: aber der Tod binderte die Eröffnung 
der Behörde. ? 

Diefe Skizze, welcher in Folge des ewigen Wechſels von 
Plänen und Inſtitutionen ein ftreng chronologiſcher Gang uner: 
läßlih war, zeigt zur Evidenz, daß mit dem landesherrlichen 
Hofgericht, welches mährend mancher Phaſen ausdrücklich dar 
neben genannt wird, der collegialifche Hofrath ebenfowenig etwas 
zu thun bat, als mit den individuell den Herrſcher berathenten 
Hofe oder, nah unferem Eprad;gebraudh, beſſer Kabinetsrätben. 
Männer der legteren Gattung find ſelbſtverſtändlich unaufhör⸗ 
lich in Function und gerade zur Beit der beiden durchgearbeitetiten 
Hofrathsordnungen von 1498 und 1518 nachweislich neben dem 
Sollegiun in befonderen Geſchäften thätig reſp. thätig gedacht. 


1 Zeibig 280. 287. 315. 

2 Herberfteing Selbftbiographie (Fontes rer. Austr. Ser. I, 138—140, 
. 136), j. auch Herberfteins Aufzeichnung bei Sendenberg, Sammlung von 
ungedrudt und raren Schriften Bd. IV, 38 u. 31. 
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Der marimilianiihe ftändige Hofrath ift in feinem eigentlichen 
Charakter außerordentlich ſchwer zu beftimmen. Der Name bes 
deutet zu verjchiedenen Perioden ganz Verſchiedenes. Iſt ver 
Hofrath von 1498 gewiflermagen ein conftituirtes Minifterium 
für äußere Angelegenheiten und Nechtspflege neben ver für 
Finanzen und Berwaltung beitimmten Hoflammer, beide Be: 
hörden gleihermaßen für Reich und Erblande beftimmt, fo ift 
der von 1501 weſentlich oberite niederöſterreichiſche Behörde. 
Der von 1518 vereinigt für Defterreich durch feine Organifation 
Tendenzen centraliltiiher und feudaler Natur und will, nad 
dem Sinne bes Königs, eine ervrüdende Mehrheit öfterreichifcher 
Landſaſſen neben wenigen Reichsverordneten zur Entſcheidung 
von ReichSangelegenbeiten berufen. 

Sn der Hauptſache fteht feit, daß unter Marimilian ein 
ftändiger Hofrath nur ganz vorübergehend in Function gewefen 
ift. Gerade der fortwährende Wechfel der mit den bezüglichen 
Geſchäften Betrauten und das mit dadurch bedingte Uebergewicht 
ber geichäftserfahrenen Schreiber, die das Bleibende im Wandel 
waren, rief zum Theil das ftändiiche Verlangen nah Präfen- 
tation der Mitglieder hervor. Diejelben Wandlungen hatte das 
Inſtitut übrigens unter der folgenden Regierung durchzumachen. 
Es bleibt fo doch dabei, daß erit Ferdinand den Hofrath zu 
einer auch zur regelmäßigen Erledigung von Reichsſachen taug⸗ 
lichen Behörde umgeichaffen hat.! ch meine, daß nicht zu viel 
Scharfſinn dazu gehört, um zu verftehen, warum dieje Behörde 
weder unter Mar nody während der Hauptzeit der Regierung 
feines Nachfolger? (in den Erblanden) recht gebeihen mollte. 

Durch feine Zufammenfegung und einen Theil feiner Gompetenz 


13.58. v. Mofer: Pragmat. Geihichte und Erläuterung der Reichs⸗ 
hofrathsordnung J, 6 ff. Buchholtz VII, 526. Die Kammergerichtsordnung 
hatte ſchon Karl v. für die Procefie eingeführt, Herhenhahn a. a. O. 508. 
Ueber die erften Einrichtungen Ferdinands 1521 und mieder 1522 vergl. 
Buchholg I, 182% und Oberleitner im Archiv für öfterreichiiche Geſchichte 
XXIL, 8. 
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war ein folder Hofratb an den Hof gebunden, während zur 
zwedvienlichen Erledigung anderer Geſchäfte eine gewifle Seß— 
baftigteit, die bis zur Einlebung Ferdinands in ben Erblanden 
dem Hof total fehlte, unumgänglihd war. So mußten, troß in 
die Augen fpringender Bortheile, die gemachten Anfänge immer 
wieder dabinfiechen. 1 

Die unerfreulichjte Eeite der Thätigkeit Marimiliang als 
Regent ift unzweifelhaft das Finanzwefen. Die Verlegenbeiten, 
aus denen er fein Lebenlang nicht Iosgefommen ift, find ivie 
ein Mehlthau auf feinen hochgemuthen, ritterliden Sinn ge: 
fallen: fie haben auf feinen Charakter geradezu verderblich ges 
wirkt und feinen Gradfinn mehr wie einmal in Verſtellung und 
niedrige Lift gewandelt. Nichts ift widermwärtiger als die Prak—⸗ 
titen, zu denen er fi 3. B. 1516 perſönlich binreißen ließ, 
um ber engliihen Zäbigkeit ein paar lumpige Summen zu ent: 
Ioden.?2 Und vie äußere Würde litt bei diefer und ähnlichen 
Gelegenheiten zugleich mit der Ehre Schiffbruch. Daran find zum 
Theil die Verhältniffe ſchuld. Es ift in einem früheren Gapitel 
(S. 202) zur Charakteriſtik des Helden ausgeführt worden, mie 
ſehr die Großftaatspolitif einer erft im Werben befindliden Macht 
dazu beigetragen bat, ein fchreiendes Mißverbältniß zwiſchen Auf: 
gaben und Mitteln eintreten zu laſſen. Dazu kommt der uns 
gewöhnlich hohe Drang nah Auszeihnung, der in dem thaten: 
durftigen Herricher lebt, und endlich die liebenswürdige Art des 
hoben Herrn, der zwar den Werth des Geldes jehr wohl kennt, 
aber es dennoch nicht feitzubalten weiß. Bon ſtarkem Leichtſinn 
in allen Geldſachen ift Mar nicht freizuſprechen, barüber ift 
Mit: und Nachmelt einig. Diener und Freunde haben ihm den 


1 Bon Wax verlangten 1518 die Stände der fünf niederöfterreihiichen 
Lande, ex jolle die „merer zeit ain ftete Hofhaltung“ in nieder- und ober- 
öfterreihiihen Landen feflftellen und Halten. Zeibig 229. 274. Mar ver- 
ſprach das nah Möglichkeit. Brandis ©. 470. 

2 Pauli: Engliide Diplomatie im J. 1516, in Sybels biftor. Zeit- 
ſchrift XIV, 282. 286. 
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Vorwurf nicht erfpart, das Mißlingen feiner eigenen Entwürfe 
durch übel angebrachte Freigebigkeit verfchuldet zu baben.! Die 
Zeiten ändern fi eben. Was man einft an einem König als 
Milde laut gepriefen, hieß jegt Verfchleuderung. Aber ich hebe 
es nochmals hervor, nit, wenigſtens in erfter Linie nicht, 
der Umitand, daß feine Schreiber und Näthe reich geworden find, 
hat Marimilian zum armen König gemacht, ſondern die Groß: 
machtspolitik und fein allzu thatendurftiger Geil. Nur im 
Einzelnen ift im Hinblid auf die geringfügigen Summen, von 
denen oft das Gelingen abhängig war, doch feitzuhalten, daß 
Mangel an verftändiger Verwaltung feiner Mittel ihm wieder: 
bolt jchweren Schaden gethban. Er bat das auch felber gefühlt. 
Denn fonft würde er ſich gewiß nicht, wie das 1498 probirt 
wurde, einer Art verantwortlicher Eontrole feiner Räthe in Gelb: 
ſachen untergeordnet haben. Nur ſchade, daß jolde Anwand- 
Iungen bei ihm nie lange vorbielten, fo daß er damals nur 
allzubald wieder in den alten Schlendrian zurüdgefallen ift. De 
weniger er mit Sicherheit auf eigene Bezüge rechnen konnte, um 
jo gieriger war der fonft folge Mann auf fremde Subfidien 
oder Darlehen. Wir haben das ſchon zum Jahr 1496 conitatiren 
fünnen. Diefe Beobadhtung einmal gemacht, Elebt feinem Ruf 
fortan an. Ein anonymer Benetianer belehrt ung, daß der 
König bevürftig war der Gelder und für einen Ducaten jegliche 
Sache thun würde. Uebler noch, daß der Papſt Julius ge- 
ſprächsweiſe eine ähnliche Aeußerung ſich erlauben durfte, ohne 
befürchten zu müflen, Lügen geftraft zu werben. ? 

Nicht ganz kann die Aufgabe umgangen werden, von ben 
eigenen Einnahmen Marimilians eine Vorſtellung zu geben, 
aber eben nur eine allgemeine Vorftellung, da zur Aufftelung 
eines einigermaßen vollftändigen Einnahmeetat3 nicht nur hin: 


ı Euspinian 494. Bergl. au K. Leib 644 f. 
2 Brewer II, Rr. 1877. Bergl. Chron, Venet. bei Muratori, Script. 
rer. Ital. XXIV, 107. 
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reihend fpecialifirte Angaben, fondern auch eine ganze Reihe 
unumgänglicher Vorarbeiten fehlen. Noch ift e8, um nur eines 
zu jagen, zur Zeit unmögli zu fagen, wie fih in den ein 
zelnen Berioden Marimilians! die in nieberöfterreichiichen 
Landen gebräuchliche Rechenmünze das Pfund Pfennige zum 
rheiniichen Goldgulden verhält, nach welchem die Angaben ber 
Quellen aufgeftelt find. Dazu kommt ein andered. Auch ein 
vollftändiger Etat der nominellen Einnahmen würde und die je 
mweilige Geldfraft des Königs nur ungenügend offenbaren. Weit 
weniger, was in die Truben feiner Schatmeifter fließen follte, 
fam für feine Ausgaben in Betracht, als was er durch Ber: 
pfändungen, Anticipationen d. i. das fog. „Finanzen” und an⸗ 
dere unfeine Künfte mehr von feinen Bankiers erheben Tonnte. 
Dur dies anfangs recht bequeme Syftem warb von Yahr zu 
Jahr das Mißverhältniß der ordentlihen Einnahmen der Erbs 
lande zu den Ausgaben immer bebenflicher, bi8 Mar gegen 
Ende feiner Tage fo ziemlich alles verpfändet, verkauft, weg⸗ 
gegeben batte, was er an Höllen, Bergwerken und fonftigen 
Kammergütern befaß. Eine Berehnung deſſen, was er über: 
baupt in einem jeden Jahr ausgeben konnte, wird jo ſchwerlich 
einmal gemacht werden können. Und auch die Zahlen, die ic) 
als Gefammteintommen angeben werde, müflen mit allem 
Borbehalt aufgenommen werben. 

Der venetianifhe Orator Duirini, der 1507 monatelang 
in Straßburg, Konftanz und Augsburg weilte, in naber Be 
ziehbung zu hervorragenden Perfönlichkeiten, wie 3. B. dem in 
des Königs Finanzgefchäfte ſtark verwidelten Kaufberen Jakob 


I Für das 14. Yahırhundert find einſchlägige Berechnungen vorhanden, 
ſ. Sailer8 Arbeiten in den Blättern für Landeskunde von Nieberöfterreich 
8. Jahrg.; vergl. Hajelberg 5. Jahrg. S. 97. Sailer Aufftellungen be- 
mängelt jedoch Luſchin: Numismat. Zeitichrift von Huber u. Karabacanek 1. 
Ueber das Verhältnig des Silber zum Gold überhaupt unterrichtet Hegel, 
Stäbtechroniten I u. XVIII, ſowie Schönberg, Yinanzverhältnifie der Stadt 
Bafel im 14. u. 15. Jahrhundert, 
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Fugger, 1 berichtet in feiner Relation, daß die Einfünfte des 
Königs aus feinen Erblanden allein aus dem Ertrag der 
Silber: und Kupfergruben fowie dem des Salzes 300,000 Gul⸗ 
den, außerdem aber, ordentliche und außerordentliche Hebungen 
überschlagen, nicht über 400,000 rbeinifche Gulden betrügen. ? 
Wenn er an einer andern Stelle angiebt, daß aus feinen Erb- 
landen Mar jährlich 250—300,000 Gulden beziehe, To ntag das 
fo zu veriteben fein, daß außerorventliche Bewilligungen der 
Stände (und natürlid auch die Regalien) bierbei nicht mit- 
gerechnet find. Setzt man fo Beträge der Montaninduftrie und 
regelmäßige Einnahmen auf ungefähr 600,000 Gulden, fo 
Stimmt damit eine Angabe Macchiavellis, der 1508 auch in 
Deutſchland mar. ® 

Es ift möglih, diefe Zahlen durch folgende Darlegung 
einigermaßen zu unterftügen. Freilich tritt da glei die Schwie- 
rigfeit ein, daß der wechjelnde Status verpfändeter und mieber- 
eingelöfter Einnahmen nicht in Anſchlag gebracht werden Tann. 

Die Einnahmen aus den fünf niederöfterreihiichen Landen, 
Defterreih ob und unter der Enns, Kärntben, Steiermart und 
Krain, betrugen zwei Jahre nah Marimilians Tod: 191,680 Pſund. 
Darunter ift ein Poſten, wonach das Vicedomamt von Defterreich 
unter der Enns im genannten Sahr 1521 ertrug: 31,900 Pfund. 
Nun wiſſen wir, daß im Jahr 1515 derjelbe Bezirk eine etwas 


1 Relation bei Alberi a, a. DO. 28, vergl, die Auszüge Erdmanns⸗ 
dörfers aus feinen Briefen in den Berichten der ſächſ. Geſellſchaft IX, 80. 

2 ©. 28 il censo ordinario ed estraordinario che cava per la 
corona non passa 400,000 raines. Die andere Stelle ſchon vorher ©. 12. 
Hinfichtlich der Bergwerke bemerke ich, daß er allein von feinen Gerechtiamen 
zu Schwaz jährli 150,000 fl. bezog. Weißkunig 82. 

3 Rapporto in Opere VI, 816 di entrata seicentomila fiorini senza 
porre dazio al ccuno, alſo ohne außerordentliche ftändifche Bewilligungen. 
Mit der Abrechnung von 100,000 Gulden von der Angabe Quirinis als 
muthmaßlidem Durdichnitt der außerordentlichen Bewilligungen ftimmt es 
gut, daß die Stände der ober- und nieberöfterreihiihen Lande von 1514 
bi8 1518, aljo in vier Jahren, 400,000 Gulden bewilligt haben. Beiträge 
zur Runde fteiermärt. Gejchichtsquellen VI, S. 90 Nr. 64. 
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höhere Summe, nämlid 35,994 Pfund, ertragen hatte. 1 Ferner 
findet fi eine Angabe, wonach im legten Luſtrum Marimilians 
ein rheiniicher Goldgulden und das in den nieberöfterreichifchen 
Gebieten übliche Pfund Pfennige gleichen Eurs hatten. Die 2000 
Pfund, melde nad jener Vicedomsrechnung von 1515 Wien an 
Stadtfteuer bezahlen mußte, betragen urtundli 2000 Gulven.? 
Ein allerdings überrafchendes und deshalb zur Vorficht mahnens 
des Nejultat bei der notoriſchen und nod 1518 gerade in 
Deiterreich beklagten Verſchlechterung der Silbermünze. Nehmen 
wir aber einmal dafjelbe als richtig an, jo entiprächen obige 
191,680 Pfund ebenjoviel rheinischen Gulden. Demnach würde 
die Gefammteinnahme von 1515, bei Marimilians Lebzeiten 
etwas höher, aljo etwa auf 220,000 Gulden, aus den fünf 
Landen gejebt werben dürfen, wenn man nad dem Beilpiel 
Defterreich® unter der Enns annähme, daß die Einnahmen von 
1515 bi8 1521 fih um etwa ein Eechitel vermindert hätten. 

Es ift nun möglih, die Steuerfraft der fünf niederditer- 
reichifchen Herzogthümer im Verhältniß zu derjenigen der übrigen 
Erblande abzujhägen nah einem Maßſtab, welden ung Mar 
jelber geliefert hat. Die 400,000 rheiniſchen Gulden, melde 
1518 der innsbruder Ausſchußlandtag vorzugsweife zur Aus: 
löfung der verpfändeten Kammergüter bewilligt hatte, jollten fo 
auf die einzelnen Provinzen außgejchlagen werben, daß auf die 
fünf nieberöfterreihifchen Herzogthümer 220,000 Gulven, auf 
Tirol 120,000 Gulden und auf die Vorlande 60,000 Gulden 
fallen jollten.3 Die Quote der fünf Herzogthümer dedt fih mit 


1 Oberleitner: Oeſterreichs Finanz und ſtriegsweſen unter Ferdinand I. 
(Archiv f. öfterr. Geſchichte XXII, 10 f.). 

2 An einer Inftruction Wiens an den Hailer vom 81. December 1513 
bei Ehmel 350. Es bliebe allerdings die Möglichkeit, daß bier, wo eine 
nähere ®ezeichnung fehlt, ungariſche Gulden gemeint fein könnten. Beide 
hatten jedoch zuweilen 3. B. 1493 ganz gleichen Curs. Notizenblatt zum 
Ardiv 1, 185. Bergl. auch Hegel, Städtechroniken I, 254, vergl. 280. 

3 Zeibig 270. Doch werden Tirol 6000 nachgelafien. Brandis, Landes⸗ 
hauptleute 487. 
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dem oben eruirten Jahresbetrag; läßt man für die übrigen 
Provinzen daſſelbe Verhältniß gelten, jo kommt man durch 
Summirung von 220,000 + 180,000 Gulden auf die 400,000 
Gulden, welde Duirini als Einnabhmebetrag der Erblande (aus⸗ 
ſchließlich Bergwerke) angegeben hatte. Allerdings mit Einrech⸗ 
nung der Ertraordinarien. Weberlegt man aber, wie viel Kammer: 
gut 1507 ſchon verpfändet war, fo Tann man bie Summe 
getroft um 100,000 Gulden niedriger anfegen und fo auf das 
Refultat 300,000 Berg: und Salzwerfe 4 300,000 orbentliche 
Gefälle — 600,000 Gulden gelangen. 

Niemand Tann mehr wie ich überzeugt fein von ber Zweifel⸗ 
baftigteit folder Aufitellungen: gleichwohl habe ich mich nicht 
gefeheut, obigen Gedankengang troß mannigfadher Bedenken dar: 
zulegen, ſchon weil dadurch ein Einblid gegeben wird in das 
Material, über melches wir behufs Löfung diejer Frage ver: 
fügen. 

Daß in einzelnen Jahren, in meift fleigender Progreifion, 
die Einnahmen bedeutend weniger betragen haben, ift bier jelbft: 
verſtändlich. 

In einem Seite 830 citirten ungedruckten „Rathſchlag zur 
Aufrichtung guter Ordnung in niederöſterreichiſchen Landen“, 
der, wie gezeigt, dem Jahr 1509 angebört und ſichtlich nur aus 
jtändifchen Kreifen herrübrt, wird als Einkommen berechnet: 

von nieberöfterreihifchen Landen 50,000 Gulden, 

von Tirol . 2 2 2 200» .20000  „ 
aus den Niederlanden () . . 80,000  „ 


— 150,000 Gulden, 


denen ebenfoviele fpecificirtte Ausgaben gegenüberfteben, zu 
denen die für die Königin, für die Negentereien noch nit ein: 
mal gerechnet find. Zulett beißt es da: „Schulden in großer 
Anzahl.” 

Bei ſolchen Schwankungen in den Angaben über die Ein- 
fünfte wird zunächſt das legte Mort fein müflen: Unbeſtimmbar. 
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Was dem König an regelmäßigen Gefällen aus dem 
Reich zufam, wird auf 50—100,000 Gulden jährlich geſchätzt.! 
Doch ift nicht zu vergeflen, daß mwenigftens einige Summen burd 
außerordentlihe Bewilligung der Reichstage aufgebracht morden 
find, wie denn auch die Erblande weit über jenen Etat hinaus 
in fchweren SKriegsläufen zu Opfern ſich baben bereit finden 
lafien. Die Tiroler ſchlugen ihre Auslagen: im Benetianerfrieg 
auf zwei Millionen Gulden an.? Was dem König aus den 
Niederlanden zukam, ift im Allgemeinen fchwierig zu beftimmen 
und fällt in die Klaffe der Subfidien, wie er ſolche auch zu 
verjhiedenen Zeiten von Mailand und England bezogen hat. 
SH glaube, daß fich die Mitwelt und insbefondere bie fremden 
Diplomaten die Beträge, melde ihm aus Burgund zugeflofien 
find, viel zu hoch vorgeftellt haben. Mar bat im Jahr 1499 
pofitiv verfichert, daß er von 1489 an nur 20,000 Gulden von 
da erhalten habe.? Am beften dürfte er fich in diefer Beziehung 
zu der Zeit geftanden haben, da feine Tochter Margarethe als 
Gouvernante in den Niederlanden für den minderjährigen Karl 
fchaltete. 

Es ift Schon gejagt worden, daß bie Kammergüter eine 
Haupteinnahmequelle varftellten; beſonders aus der Salzfieverei 
zu Hal und den Kupfergruben zu Schwaz im Innthal, dazu 
aus andern Salinen, Eifen- und Silberbergwerken 30g die Lan- 
desberrihaft bedeutende Summen. Die Silberausbeute bat 


I Duirini 9. Machiaveli a. a. O. 

2 Sinnacher, Geſchichte von Säben und Briren VII, 155 nad einer 
Erflärung des Landtags von 1517. Doch ift das wohl nur mit Einrech⸗ 
nung aller Schäden richtig. Vergl. Beiträge 3. K. ſteiermärk. Geſch. VI, 90. 

3 Gachard II, 95. 

4 Hierin war ihm Erzherzog Sigmund borangegangen, ber durch Ver⸗ 
trag vom 9. Yumi 1488 die Silberausbeute in Schwaz unter jehr un⸗ 
günftigen Bedingungen an die Fugger⸗Geſellſchaft verpfändet hatte. Jäger: 
Beitrag zur tirolifch-falzburgiiden Bergwerksgeſchichte im Archiv für dfterr. 
Geſchichte LIII, 352. Die Altern Werke von Sperges und von Senger babe 
ich nicht einfehen können. 
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Mar ſchon bald nach feinem Regierungsantritt an die Fugger 
verjegt; während des italichen Feldzugs von 1496 folgte, wie 
wir gejehen haben, das Kupfer nad, wohl nicht auf einmal, 
jondern gelegentlid, bi8 bei Mar’ Tod die Fugger alle landes- 
berrlichen Gerechtfame am Bergwerk zu Schwaz an fi) gebradt 
batten mit einem jährlihen Gewinn von 200,000 Gulden. 
Ebenfo ging es feit dem Venetianerfrieg mit vem Pfannhaus zu 
Hal und andersmo.1 Deſſelben Wegs gingen andere Domanial: 
einfünfte, der Ertrag der Mauthen und Zölle, auf die beiſpiels⸗ 
weile Albreht von Sachſen mit feinen Forderungen angewielen 
wurde, die Steuern der Neichsftädte, wie die von Nürnberg, 
Lübeck, welde an Frievrih und Johann von Sachſen verpfändet 
wurden,? endlich ganze Aemter und Herrſchaften. Einer der 
früheften Fälle letzterer Art dürfte der Verſatz der Herrichaft 
Hohenberg an den Grafen Eitelfrig von Bollern als Gläubiger 
jein, zu dem erft dem Kaifer Friedrich III. und dem Erzherzog 
Sigmund mit Mühe die Einwilligung abgerungen werden mußte. 
Bekannt ift der Verſatz der Grafihaft Kirchberg und der Herr: 
Ihaft Weißenhorn an das ftet3 leiftungsfähige Haus Fugger 
während ver Nöthe des PVenetianerkriegd.? Damals bat jeden: 
fal8 auch erſt die maſſenhafte Entfremdung aller diejer ein: 
träglichen Befitungen und Gerechtjame begonnen. * Auch die 
Diener des Königs verſchmähten es nicht, als ftile Socii der 


1 Kirchmair 448, vergl. Zeibig 230. Bergl. „Chronila newer ge- 
ſchichten“ zu Rems Tagebud 101. ©. oben ©. 489. 

2 1505 Köln Juli 31 werden auf zehn Jahre Nürnbergs 800 und Lübecks 
500 Gulden feitgelegt. 1506 April 16 in Graz wird denjelben die Reichs⸗ 
ſtadt Nordhausen felbft verpfändet. Erneftin. Geſ.-Archiv und dresd. Archiv 

3 Kraus, Mar’ Beziehungen zu Sigmund ©. 46 Nr. 27 ff. v. 3. 1491. — 
Fugger HT. 1507 Juli 17; 1509 Auguft 24 (Schloß Schwichen) und 1514 
Mai 4 (Herrichaft Biberad). Die im Text genannten Herrſchaften find 
übrigens 1518 auf dem öſterreichiſchen Ausſchußtag vertreten. 

4 Daß im Beginn des Krieg Vermögen, Kammer und Aemter noch 
unbelaftet gewejen, jagt Marx jelbft (Zeibig 225, vergl. Quirinis Relation 29 
und die Briefe a. a. O. 80). 
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Handelsherrn am Gewinn theilzunehmen. Andererſeits wurden 
Darlehen von .ein paar taufend Gulden, wofür dann dies ober 
jenes Stüd zum Pfand gefett wurde, ihnen zumeilen förmlich 
abgezwungen. Gerade meil dieſe Gefchäfte in ihrer Genefis 
und ihren Einzelheiten meift nicht recht durchſichtig find, muß 
man vorfichtig fein, einzelne, vielleicht getreue, Diener wie die 
damalige argwöhnifche Welt zu den Profitmachern zu werfen, 
wenn auch unzweifelhaft mande zum Schaden des Königs und 
feiner Länder fih in unlauterer Weife mittelit feiner Verlegen⸗ 
beiten bereihert haben. Taucht doch deshalb 1518 der radicale 
Vorſchlag einer Reduction d. h. einer Prüfung der Befittitel 
ernftlih genug auf. 1 

Unter folden Verhältniffen, an denen falſche Politik, Leicht: 
finn und Unordnung wohl ebenjoviel Echuld trugen als Un- 
treue oder Schwäche ver Bebienfteten, balf es nicht viel, daß 
Mar fehr eifrig darauf aus war, nicht nur Bergwerfe, jondern 
auch Hoch⸗ und Schwarzwälder als landesherrlihes Regal andern 
Berechtigten gegenüber in Anſpruch zu nehmen? Eomeit e3 
durchgefebt werben Fonnte, ging der Ertrag entweder auf bie 
ſehr Eoftipielige Organifation des Wildbanns darauf oder ver- 
flüchtigte fich in der gefchilverten Weife. Eine allgemeine Reaction 
bat gerade hierbei unmiltelbar nah Marimilians Tod etwaige 
Errungenschaften der Landesherrſchaft vollends zunichte gemadt. 
Hoch und Niedrig, Alt und Jung bat fi befanntlih an vieler 
Razzia auf des Königs Holz- und Wildftand mit gleicher Schaden⸗ 
freude und Wuth betheiligt. — Eo konnte es nicht fehlen, dab 
am Ende feiner Tage Marimilian eigenem Geftändniß nad 
„alle feine Renten, Zinſe, Gülten, Zölle, Mautben, Bergwerke 
und ander Kammergut verjchrieben, verjegt, verfauft und be: 


1 Zeibig 225 u. 261. Ueber die Räthe ſ. Kirhmair und Chronica 
newer geſchichten a. a. ©. 

2 Mittheilungen des Vereins für ſteiermärk. Geſchichte XXVIII. Heft 
12, 26 u. ſ. w. 
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laftet” hatte. 1 Aber damit nicht genug: er hinterließ auch 
bedeutende Schulden, hervorgerufen durch Anticipationen auf 
die Erträge des Heftes der Einfünfte oder durch Anleihen. Er 
war nad offivieler Berechnung im Jahr 1518 den Kaufleuten 
Ihuldig: 512,741 Mark Silber und 132,412 Centner Kupfer 
und dazu an barem Geld 330,310 Gulvden,? alles außerhalb 
der Schulden, die auf die tiroler Kammer verſchrieben waren. 

Klingt es nun nicht wie ein Märchen, daß diefer in allen 
Künften des Borgens nur zu bewanderte, von Schulden ſchwer 
gedrüdte König einen koſtbaren Schat voll Gold und Edelgeftein 
bejeflen und durch allen Wandel hindurch unverjehrt bewahrt 
hat? Nicht freilih dem eigenen Spartrieb, fondern dem vor: 
forgliden Weitblid der Ahnen und insbeſondere des Vaters 
dankte er diefen Hort. Der Alte hatte denſelben nach feiner 
Flucht aus den Erblanden ind Reich in der Margarethenfirche 
zu Nürnberg einmauern laflen, und der Sohn hatte ihn da im 
December 1495 erhoben und in 63 Kiften auf 21 Wagen zu 
fih nach Nörblingen führen lafien. Von da trat der geheimniß- 
volle Hausſchatz den Weg nach den wiedererrungenen Erblanden 
an und fand eine feite Stätte in Wiener-Neuftadt, 3 wo er nad 
Marimilians Tod für Karl V. in Empfang genommen wurde. 
Einer ber Vertrauteften Marimilians, fein Hiftoriograph Spieß: 
hammer, bezeugt ausdrüdlich, daß fein Gebieter nie, auch 
nicht in der größten Noth fich habe entichließen können, biefe 
Schätze anzugreifen, deren Pradt und Reichthum nach feinem 
Tod die entzücdten Augen feines Enkels Ferdinand geblenvet 
babe. _ Doch müſſen von diefer Norm in früheren Sabren, 


1 Zeibig 219. 

2 Brandis 454. Erzherzog Ferdinand berechnete 1523 die Schulden, 
die Max hinterlaſſen „und zum Theil Kaiſer Karl gemadt hat“, 
auf eine Million Gulden außerhalb der Säg- und Pfandſchillinge. Buchholtz 
VIII, 289. 

3 H. Deichsler in Nürnberger Ehroniten V, 583 verbunden mit Eon- 
tariniß Depeihe vom 21. December 1495 bei Rawdon Brown, Calendars 
I, Rr. 662. Für den Verbleib bis 1519 |. Le Glay, Negociat. dipl. II, 484. 
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mo Spießhbammer den Geſchäften noch fernftand, einzelne Ab- 
mweichungen eingetreten fein oder es müflen, wie zu präfumiren, 
nod andere Kleinodien in des Königs Beſitz gewefen fein. ! 
Menigftens ift durch den letzteren felbft uns befannt, daß er 
1496 in Mailand und Genua feine Tapifjerien, Gewänber und 
Silberzeug verjegt hatte. Er hat lange warten müllen, bis er 
fich den Luxus erlauben durfte, fein Eigenthum wieder zu ſeinen 
Händen zu bringen.? 

Am wunderbarſten iſt bei alledem das eine, daß dieſer 
Herrſcher nicht nur keine Gelegenheit vorbeiließ, für die Intereſſen 
ſeines Hauſes gerüſtet auf dem Plan zu ſtehen, ſondern auch 
in wahrem Intereſſe für Künſte und Wiſſenſchaften hochherzig 
ſich, bei aller Engigkeit der Verhältniſſe, die Freude an ihrer 
Pflege nicht verkümmern ließ. Für ſeine künſtleriſchen Pläne 
ward eben immer Geld geſchafft. Freilich mag es dabei manch 
anderem ergangen ſein wie dem armen Dürer, dem anſcheinend 
ſo bequem ſeine Bezahlung auf die nürnberger Stadtſteuer an⸗ 
gewieſen wurde, welche, wie ſich dann herausſtellte, auf lange 
hinaus bereits an Kurſachſen verpfändet war. — 

Marimilian iſt, abgeſehen von den verhältnißmäßig ein- 
fachen Aufgaben, welche die Vertheidigung Burgunds dem thaten⸗ 
durftigen Jüngling ftellte, fein allzuglüdlicher Feldherr gewefen. 
Es könnte dies Urtheil parador Llingen bei einem Mann, bei 
welchem perlönliher Muth ebenfo unzweifelhaft war, wie reiche 
militäriihe Erfahrung. Es liegt dag zum Theil an der Art 
feiner Kriege. Sie wurden von ihm manchmal, nachdem er erft 
lange an ſich gehalten, ? in aufiwallendem Eifer unternommen, 


1 Euspinian 494. Zür das Borhandenjein eines Tleineren Treſors 
Friedrich IIL., den Max glei nad defien Tod übernahm, |. Krauß, Max 
und Prüfchent 92—96 fi. Aus dieſem vielleiht aud die Berpfändungen 
von Yumelen, deren Quirini gedenft 28. 

2 1497 Auguft 3 (innsbr. Archiv) und jelbft im J. 1502 (Ianfien, 
Neichscorr. IL, Nr. 888) waren dieje Schäße noch nicht ausgelöft. 

3 Quirini a. a. D. 27. Ueber fein mißlihes Feldherrnglück vergl. 
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aber dann im Einzelnen nicht mit ver Kühnbeit geleitet, weldye 
unter Umftänden ein Erjaß für mangelhafte Vorbereitungen 
bätte jein können. DBerfpätete Rüftung, ungenügende diplo⸗ 
matifche Vorbereitung, die regelmäßig bald fich fühlbar machende 
Ebbe in den Kaflen, eine zögernde, nach verſchiedenen Eeiten 
taftende Taktik, endlich wohl auch Mangel verfügbarer Reformen 
verjchuldeten manches Mißlingen. Die Belege für das Gejagte 
muß die gefammte Darftelung gewähren. 

Weit bedeutender ift fein organifatorifcher Einfluß auf das 
deutsche Kriegsweſen anzufchlagen. Hierbei famen die beiten Seiten 
feiner Natur, die praktiſche Findigfeit, mit der er beaulagt war, 
zur Geltung. Es ift dem König hoch anzurechnen, daß er, troß 
feiner begreiflihen Vorliebe für die Cavallerie und Artillerie, 
der Neufchöpfer eines deutichen Fußvolks hat fein wollen und 
geworden iſt. Es bat einen andern und tiefern Sinn, als oft 
angenommen wird, wenn er der Vater der frommen Lands⸗ 
knechte heißt. 

Die deutihe Kavallerie zur Zeit Marimiliang unterſchied 
ih zu ihrem Nachtheil von ver franzöfifhen und italienischen 
durch den Mangel an Panzerung bei den Streitrofien und die 
niedrigen, feinen Halt gewährenden Sättel, welche bier üblich 
waren und erft durch das vom Hof gegebene Beilpiel durch 
höhere und befier gejhüßte erfegt zu werden begannen. Es kam 
das wohl mit daher, daß auch beim Stechen im Kampffpiel nur 
das Abftoßen der an die Panzerbruft angefchraubten Tartſche, 
nicht das Entfatteln des Gegners ald Biel galt. Hier hat gerade 
Mar durh Einführung neuer Kampfformen, des Rennens, des 
Stechens über die Schranken fördernd, wie jchon andere vor 
ihm, eingewirtt. Das auf feinen Befehl angelegte Buch feiner 
Turniere und Mummereien, der Freydal, 1 ift voll von Belegen 
für diefe Thatjache. 


3. B. den florent. Bericht aus dem 3. 1513 bei Rawdon Brown, Calendars 
11, Nr. 3822 ©. 137. 
1 Freydal, Des Kaiſers Maximilian Turniere und Mummereien, herauß- 
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Ob auch die von den Ausländern bemerkte leichtere PBan- 
zerung der Heiligen jelber (nad) Macchiavellis 1508 gemadhter 
Beobachtung hätten fie fogar Feine Beinfchienen getragen)i ein 
Gebrehen war, laſſe ich dabingeftellt. Jedenfalls ermöglichte 
biefelbe der deutfchen Reiterei unter Umftänden die erfolgreiche 
Betheiligung am Fußkampf, in dem damals wieder die Wucht 
der deutſchen Schlachtordnung rubte. 

Die deutiche Neiterei war unter dem Befehl eines befon: 
deren, nur dem Oberftcommandirenden unterftellten, Anführers 
in Abtbeilungen von 50, 100, 200 Pferden gegliedert. Die 
luxuriöſe welſche Einrichtung in Lanzen, wobei der Ritter außer 
jeinem Schlachtroß und außer einem oder mehreren Leichtbeiwaff: 
neten noch einige ledige Pferde mit fich führte, ſcheint fie im Anfang 
der Periode nicht gefannt zu haben. Noch 1507 wird ausdrück⸗ 
lich berichtet, daß die Zahl der Pferde genau ſich mit der der 
GCombatianten dedt.? Dagegen findet fih ein Luſtrum fpäter 
die Anordnung, daß unter Lanze ſtets zwei Pferde veritanden 
jein jollen, wovon eines zur leichten Reiterei gehören müſſe.? 


gegeben... . . von Quirin von Leitner. Wien 1880-82. Bergl. Weiß⸗ 
tunig 95 und da8 Schreiben Maximilians auß dem %. 1478 bei Krauß, 
Mar und Prüſchenk ©. 86. 

1 Macchiavelli, Ritratti delle cose della Magna (Opere per Passerini 
ed Milanesi VI, 329). Der glei zu nennende Quirini und Aler. Bene 
dictus (Augenzeuge von 1495) bei Eccard, Corp. hist. II, 1612 heben nur 
eine weniger dide PBanzerung, als in alien üblich war, hervor. Quirini 
lagt ausdrücklich, fie jeien von Kopf bis zu Fuß in blanken Stahl gehüllt. 
Die Roſſe find nah ihm nur mit Stirnpanzern verjehen. 

2 Relation Quirinis von 1507 bei Schmidt, Zeitichr. f. Geſchichte II, 
und beifer bei Alberi, Relazioni degli ambasc. ven. 1. Serie VL, 15 f. 
Quirini, der durch bejondere Kundſchafter Nachrichten über das deutſche Heer- 
wejen jammelte (ſ. Berichte der ſächſiſchen Akademie, philol..hiftor. Glafie 
IX, 88), ift unfer befter Gewährsmann. Weit weniger Verſtändniß hat er 
für Die ſtaatsrechtlichen Fragen bewieſen. 

5 Max an Gurk und Serntein, Brüflel 1512 Juni 8. Innsbr. Archiv. 
Der Reichsabſchied von 1507 hatte verordnet, daß jeder Meifige, ber einen 
Knaben haben wolle, nicht unter vier reifigen Pferden Haben dürfe. Alle 
dieje jollen Spieße führen, während einfpännige Knechte und ſolche, die unter 
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Ob das durchgedrungen, weiß ich nicht zu jagen. ebenfalls 
müßte e8 dann bald wieder abgefommen fein, denn die Frun- 
ſpergerſche Krieggordnung von 1555 kennt diefe Gliederung nicht. 

Der alte Tadel, daß die deutſche Reiterei ihre Pferde nicht 
beberrfche, wird auch in unferer Zeit laut: der Ungeftüm, mit 
dem der einzelne fich ind Getümmel ftürzte, Toll die Ordnung 
beeinträchtigt haben, Nicht immer vermochte Muth und Todes: 
veradhtung der Reiter diefen Mangel an Disciplin auszugleichen. 

An Sold bezog der Reifige damals regelmäßig zehn Gulden 
monatlich, wobei zu bemerken, daß die Truppentheile des deutfchen 
Heeres ſich jelbit verpflegen mußten. Der Sold ift für jeden Eom- 
battanten, gleichviel ob Herr oder Knecht, derjelbe: nur bei den 
Dfficieren wird der Geburtsftand in Anrechnung gebradht.! Inner: 
balb der Reiterei ſcheint trotz dieſer Standesverſchiedenheit ein Fame: 
radſchaftlicher Geiſt beſtanden zu haben: dem Fußvolk gegenüber 
machte ſich öfters, insbeſondere im Anfang der Periode, wo die 
Leiſtungen des erſteren, wie im Schweizerkrieg, ſehr ungenügend 
waren, ein ausſchließlicher Hochmuth bemerkbar. Doch kam es 
dabei natürlich ſehr auf die Führer und auf den Verlauf des 
Kriegs an, deſſen Wechſelfälle leicht auch einen wirklichen Sol: 
datengeift zumege brachten. Daß die reifigen Edlen und Knechte 
Marimilians jemals, wie die hochnäfigen franzöfifchen Gens 
d'armes, es verweigert hätten, Schulter an Schulter mit dem 
Landsknecht zu kämpfen, wo es noth that, dafür findet fich 


vier reifigen Pferven ftellen, Halbipieße tragen jollen. Müller, Reichstags⸗ 
ftaat 690. — Ich meine, daß auch unter der erften Kategorie, die ja auch 
feine fire Anzahl repräfentirte, Zanzen nicht zu erkennen find. Es trat eben 
jeder mit fo viel Rofien 2, 5, 10, 20 u. ſ. w. in den Dienft, als er auszu⸗ 
rüften vermochte, wie viele Liften das zeigen. Die verabichiebete Beftimmung 
fihert denen einen Vorzug, welche minbeftens vier Combattanten liefern. 
Vergl. dag Berzeihniß der Provifioner im Archiv für ſchweizer. Geſchichte 
VI, 164 f}i. 

1 Selbfiverftändlich fand der Sold dem zu, der den Mann ftellte und 
unterhielt. — Berpflegungszufhuß oder Naturalverpflegung warb zumeilen 
bei Tangdauernden Belagerungen gewährt. 

Ulmann, Raifer Darximilian. 1. 54 
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fein Beilpiel. Es ift dies ficher eines der Verdienſte Maximi⸗ 
lians, der, um ſolche Vorurtbeile zu bannen, mohl felber ven 
Zandstnehtsipieß zur Hand nahm und durch feinen Vorgang 
und Befehl auch andere vornehme Herren mit fi fortriß. Das 
Ihließt nit aus, daß die Cavallerie fireng auf die Eigenart 
ihres Dienftes bielt und im Allgenteinen Leiſtungen verjagte, 
die, wie Mauernbewahung, weniger Gefahr und Ehre zu bringen 
I&hienen.! 

Die Bewaffnung der Savallerie befteht in Lanze und Schwert. 
Do werden auch Reiſige erwähnt, welche Armbrüjte führen. 
Auch die Gleichheit in diefer Beziehung hat fi, wie frühere? 
Beilpiele zeigen, erft in Marimiliand Zeit herausgebilbet. 

Ueber die Verwendung der Reiterei in der rangirten Feld- 
ihladht ift etwas Allgemeingültiges nicht zu jagen. Sn der 
Regel ift fie zum Angriff auf die feindliche Cavallerie beftinmt. 
Schwierigkeiten bereitete Öfter8 der uralte Hader zwiſchen Schwa⸗ 
ben und Franken um den Vorkampf. HBumeilen, wie in ber 
Schlacht am Schwaderloch, dedte fie das erjchütterte Fußvolk. 
Sn der Regel waren die reiligen Geſchwader in vorfichtiger 
Entfernung vom eigenen Fußvolk aufgeftelt, um nicht in der 
Hite des Kampfs einen Zuſammenprall der Reiter mit der 
feftgefchloffenen „Ordnung“ der Infanterie fürchten zu müflen.? 


1 Herberfteing Selbftbiographie Fontes rer. Austr. Script. I, 78. 
Bergl. im Allgemeinen: Schönherr, Ter Krieg Maximilians I. mit Venedig 
1509, im Organ der militärwiſſenſchaftl. Vereine herautgeg. vom Ausſchuß 
in Wien XIII (1876) ©. 28. 

2 Wurdinger a. a. O. II, 861. Es ift unmöglid aus feiner Tar«- 
ftellung, die einen viel größeren Zeitraum umſpannt und aus demfelben ihre 
Belege wählt, auch nur annähernd ſich ein zutreffendes Bild vom Kriegs⸗ 
weſen in Maximilian Zeit zu machen. Meine Darftellung beruht, ſoweit 
nichts anderes angegeben ift, auf Quirini. — Armbrüfte 5. B. Pirfheimer 
Bell. helvet. 74 und Denfwürbigfeiten Schaumburgs 66. Ahr Gebrauch 
erft 1507 unterlagt. Müller, Reichſstagsſtaat S. 690, 

3 Quirini 28, |. 16. Schwaben und Franken bei Michel v. Ehenheim 
(Sung, Miscellan. III, 331). Pirfheimer a. a. D. 74. 
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Ueber das Stärfeverhältniß beider Waffengattungen beftand, 
joweit fi erkennen läßt, keinerlei Kegel. 

Biel frappanter find die Verdienfte Marimilian® um Dr: 
ganifation eines nationalen Fußvolks. Schon vor ihm batte 
e3 neben Böhmen und Schweizern auch deutſche Kriegstnechte 
gegeben.! Es war ein ganz gewaltiger Haufe Fußvolks geweſen, 
den 1474 Kaiſer Frievrih gegen Karl den Kühnen zuſammen⸗ 
gezogen hatte. Aber es waren zerjplitterte Contingente ohne 
Einheit der Organifation, Bewaffnung, Ausbildung, welde ein 
raſch vorübergehendes einheitliches Commando nicht zu Soldaten 
machen konnte. Ein Ausländer, der Franzoje Bafin, der in 
jenen Sahren in Trier Iebte, urtheilt äußerft geringſchätzig über 
diefe vom Feld aufgelefene oder aus mülfigen Handwerkern 
zufammengewürfelte Menge, die gar nicht oder ſchlecht mit 
(Schutz-) Waffen verfehen, jeder Uebung in den Waffen ent: 
wöhnt, ein mehr zahlreiches als furchtbares Heer dargeftellt 
hätte.“ Nur die Reiterei hätte eine Ausnahme gebildet. Sos 
lange im Reich die Stellung von Mannſchaft Regel blieb, war 
bierin keine Aenderung zu erwarten, da jeder Commune, jedem 
Fürften daran lag, unbejhäftigte oder gar gemeingefährliche 
Perſonen auf fo gute Art loszuwerden. 

Richt eigentlich im Reich felber, ſondern in defien Anhängfel, 
den burgundifchen Gebieten, fand daher Mar Gelegenheit, Be: 
obachtungen anzuftelen und Reformen zu wagen. Hier hatte er 
zeitig feine Kriege, außer mit dem Landesaufgebot, auch Dank 
den reicheren Mitteln, welche ſich ihm darboten, mit Söldnern 
geführt, die er aus England, der Schweiz, Deutihland angeworben 
batte. In diefen Kämpfen konnte er Vergleihungen maden 


1 Bergl. die Eharalterifirung der drei Battungen bei Aventin, Annales 
ducum Bojariae (Opera II, 497). Nach R. Leib (Wrelin VII, 647) wären 
fie früher „Böde” genannt worden. 

2 Bafinus, Histoire des regnes de Charles VII et Louis XI publ. 
par Quicherat II, 340, 
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befonders als er, was! zuerft 1485 nachweisbar ift, Schweizer 
. und Deutiche neben einander in feinen Dienften hatte. Die 
Schweizer, die damals bereit eine ausgebildete Kriegsordnung 
bejaßen, wurden das Model, wie mehrfach bezeugt wird.? Der 
junge Fürft aber war der anſchlägige Kopf, der die ihm ein- 
leuchtende Bewaffnung und Kriegsart in den deutichen Reihen 
zur Einführung zu bringen wußte. Dies Verdienſt geftehen 
Freund und Feind ihm zu. 

Dafür, daß, wie oben angenommen, die Geburtöftunde der 
Neorganifation im Jahr 1485 geſchlagen hatte, ſpricht ber 
weitere Umftand, daß in demfelben Jahr beim Einzug des 
Königs in Gent zum erjtenmal die fpäter jo berühmt gewordene 
„Ordnung“ des deutichen Fußvolks angedeutet wird, in deren 
erftem Glied, wie das für Baraden von da ab üblich blieb, zu 
Fuß aud die adligen Hauptleute marſchirten.“ Im folgenden 
Jahr kommt der Name der Landsknechte für das neue deutſche 
Fußvolk zum erftenmale urkundlich vor.? Damals wurde ein 
ala Werbeofficier Marimiliang auch fonit auftretender thur⸗ 
gauifher Ritter Konrad Gächauf vor den Schweizern verklagt, 
der geäußert hatte, er wolle die Schwäbischen und andern Lands⸗ 
Inechte jo ausrüften und unterrichten, daß einer derfelben mehr 
werth fei al3 zwei Eidgenofien. Im folgenden Jahr 1487 find 


1 Molinet II, 426, vergl. für frühere Sabre 272. 277. 282. Die 
Schweizer hatte der befannte Martin Schwarz angeworben (421). 

2 Unreſt 745. Pirfheimer 65. Bergl. das Somnium Hermandgrüns, 
Forſchungen XX, 84. Gerade er bezeugt neben Pirkheimer beflimmt die 
Abſchaffung der Schilde beim Fußvolk. 

3 Zeugen; der mit Max perjönlih befannte Faber, ſpäter Biſchof von 
Wien, in der Leichenrede bei Freher-Struve II, 734 (vergl. die des Sauro- 
mannus ebendaf. 755) und der eng vertraute Eußpinian 494. Dazu Lenz, 
der zeitgendffiiche jchweizeriiche Sänger des Schwabenkriegs von 1499, S. 26 
und Kirchmair (Fontes rer. Austr. Script. I, 422). Bergl. Fugger, 91. 
3. 3. 1490. 

4 Molinet II, 450. Er ſpricht bier, wie vorher ftet8, nur von Allemands. 
Zuerft 3. 3. 1486 heißt e8 III, 122 „Allemands lansquenets“. 

5 Eidgendjfiihe Abſchiede III, 1, ©. 250, vergl. Anshelm I, 392. 
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deutſche Landsknechte bereit3 ein begehrter Artikel. Aus ven 
Niederlanden entlaufen oder entlafien,! kämpfen fie für ſavoyſches 
Gold gegen den Markgrafen von Saluzzo, werden erwähnt im 
Dienft der Reichsſtadt Ulm und fcheinen zum Theil auch Martin 
Schwarz zu feinem Abenteuer gegen Heinrih VII. von England 
gefolgt zu fein. Es ift ſomit unrichtig, wenn erft das Jahr 1488 
ala Entjtehungszeit angegeben wird. ? Im genannten Jahr ent: 
zündete e8 in Brügge den glimmenden Aufruhr, daß das um 
jeine Feuer auf dem Markt verfammelte deutjche Kriegsvolk, auf 
Aufforderung des Grafen Friedrich von Zollern, feine Ordnung, 
die ſog. Schnede, probirte.3 Der feltfame Name drückt mohl 
die fchmwerfällige Bewegung der neugefchaffenen Infanteriecolonne 
aus. Diefelbe wird ung zum erjtenmal eingehender von einem 
Augenzeugen geichildert, als 1495 vor Novara Lodovico von 
Mailand das von Marimilian unter Georg von Ebenftein ihm 
zugefandte Kriegsvolk die Revue paflicen ließ. Bei diefer Ge- 
legenbeit ſchon wird eine unausrottbare Gepflogenheit gerügt, die 


1 Anshelm I, 418, |. 422. Janſſen, Frankfurts Reichsſscorr. II, 467. 
Anshelm 389, doch maren mit Schwarz meift Eidgenofien. Auf alle Fälle 
war Schwarz damals der nambaftefte deutihe Hauptmann. In dem bon 
Max dictirten Entwurf des Triumphzugs ift fein Name der erfte unter den 
„merdigen Knechten“. Leider find die Lieder, die von ihm berichten, verklungen. 
S. Wimpheling, Germania cap. 53 (120 A. 1594 ©. 172). Sic nostra 
aetate Martinus Schwartius novus homo sed instar Marii in armis 
acer fuit et bellicosus; cujus pugnae et victorise in conviviis Britan- 
norum, quorum tamen hostig fuit, creberrime ad lyram cantantur. 
Ach Habe ihn in Verdacht bei der Schöpfung der Landsknechte ſtark betheiligt 
gewejen zu jein. Manches über ihn bei Molinet, außerdem in Weinreichs 
Chronik, abgejehen von englijchen Berichten. 

2 Bon dem jpäteren Gaffarus Ann. august. bei Mende, Script. I, 1709; 
Fugger HI. gar erft 1490. In den Dentmwürdigleiten Schaumburg, deren 
Held 1488 zuerft in die Niederlande kam, wird die Bezeichnung Landsknechte 
von da ab gebräudli (S. 83). Für 1489 ſ. Liliencron II, 256. 

3 Molinet III, 207 (hieraus bei Pontus Heuterus und Gerhard de 
Roo). Ver Ausdrud limacon für die Ordnung kommt ſonſt meines Wiſſens 
nicht vor. 

4 Bon dem Arzt Alex. Benedictus bei Eccard, Corp. hist. II, 1612. 
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falſchen Mufterrolen der Hauptleute, während bereitö 1490 die 
Landsknechte unter den Fahnen Marimilians felber in Ungarn 
eine andere, ebenfo unvertilgbare Scattenfeite gezeigt hatten, 
ihre jchnöde Unzuverläffigfeit, fall3 der Sold nicht ganz pünlt- 
ih entrichtet wurde. Es begreift fich jener Disciplinmangel, 
wenn man der unhaltbaren Vorftelung entfagt, als ob mit der 
Reform der Waffen und Reglements zugleich ein Wandel binficht- 
lid) der Solidität der Elemente eingetreten wäre, aud denen 
ih die Fähnlein der Landsknechte recrutirten. Es bat lange 
gedauert, bis durch das erwachende Standesgefühl auch eine 
fociale Hebung dieſes Kriegsvolks ftattfand. Daß, getrieben 
durch Abenteuerluft oder Noth, auch gebildetere Elemente, welche 
ſchreiben Tonnten, ! in den Reihen der Landsknechte nicht fehlten, 
machte dabei feinen Unterfhied. Laut Tlagen die Zeitgenoſſen 
über die wüſten Gefellen, welche der Krieg über deutjche Lande 
ausgoß. Verworfene Schurken, ohne Glauben und Mitleid, 
nur auf Beute ftatt auf Sieg bedacht, betitelt der dem König 
ſehr ergebene Trithem die Landsknechte, mit denen erfterer 1494 
in Geldern einbrad. Und ein etwas jüngerer Gemährsmann, 
Sebaftian Frand, verfteigt fih in feiner deutſchen Chronik zu 
der Parallele, daß im Jahr 1495 (jo!) zwei mächtige Plagen 
auf Deutfchland gefallen feiern: die franzöfiihe Krankheit und 
die Landsknechte, „daS leichtfertig vold..., dem wol mit ander 
leut unglüd it“ u. |. m.? 

Man kann fich darüber nit wundern, da dies techniich 
gebrillte Fußvolk eines wichtigen Complements entrieth, nämlich 
des Charakters einer ftehenden Truppe. Noch erlaubte in Deutſch⸗ 
land der verwickelte Zuftand der wirthfchaftlichen Verhältnifie nicht 
den Mebergang zum miles perpetuus, wenn man abfieht von Be: 
ſatzungen fefter Plätze. Man ficherte ſich mohl einzelne Officiere als 
„Benfioner”; aber die Knechte wurden nach Ablauf des Feldzugs, 


1 Schönherr a. a. D. 24, doch |. 12. 
2 Trithem, Ann. Hirsaug. II, 554. Franck, Chron. Germ. BI. 272 b. 


855 

zu dem die Werbetrommel fie gelodt, einfach entlafjen. Bei 
dem Brauch der Selbftverpflegung und dem berrichenden Laſter 
der Völlerei, 1 fowie der Mangelbaftigleit der Solvdentrichtung 
war an Erſparniſſe nicht viel zu denken. Was blieb übrig als 
„gartend“, eine fürchterliche Landplage, herumzuziehen oder aber 
als geſchloſſene Corporation unter andern, oft feindlichen, Fahnen 
Lohn und Beute zu ſuchen. Daneben fehlte es natürlich nicht 
ganz an Landsknechten, die, nach bei Seite gelegten Spieß, wieder 
zum Pflug oder Hammer griffen. Mit Recht begünftigte man 
das. Im ſchwäbiſchen Bund z. B. zeigt fih früh das Be- 
ftreben, eigene Unterthbanen als Kriegsleute gewiflermaßen vor: 
räthig zu halten, um „Sich der fremden unbekannten Knechte 
entſchlagen zu können“, mit denen man im -Schweizerfrieg jo 
unerfreulihe Erfahrungen gemadt batte.?2 Aber man ift damit 
nicht durchgedrungen, wie die Klage Aventing beweilt, der in 
feiner zwiſchen 1526— 1528 verfaßten Schrift über das römiſche 
Kriegsregiment laut die Schande bejammert, daß man die Kriegs⸗ 
leute, welche Leib und Leben für einen Herrn, für Land und 
Leute, eingejegt haben, nachdem man ihrer nicht mehr bedarf, 
bei aller Ungnade, ja bei Hangen und Ertränken aus dem Lande 
weife. In feiner 1529 gejchriebenen Arbeit über die Urſachen 
des Türkenkriegs befürwortet er daher? Errichtung einer Rent: 
fammer durch Beichränfung geiftlicher Pfründen zur Begründung 
einer ftehbenden Miliz, wie vor ihm auch ſchon Hutten gethan 
hatte. Dazu war, wie gejagt, die Zeit noch nicht angethan. 

Nah diefen orientirenden Bemerkungen ift der Verſuch zu 


1 Daß die Landsknechte aus Geldern die Trunkſucht 1497 mit nad) 
Oberdeutſchland gebracht Hätten, will il. Leib fi erinnern (Aretin, Beiträge 
VII, 642), Man hätte vergebens dagegen angelämpft (644). 

2 Klüpfel I, 83 (1490) und beſonders 412 (September 1500). 

3 Aventins Werke, herausgeg. von der baier. Alademie, I, 247, vergl. 
216. Hutteni opera I, 396; 1V, 396 und meine Lebensfkizze in der Allgem. 
deutjhen Biographie XIII, 470. Auch Wimpheling hatte noch früher, wohl 
in demjelben Sinne, für ein aerarium commune plaidirt. Bergl. meine 
Erörterungen in Briegerd Zeitjchrift für Kirchengeichichte III, 204. 
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maden, das Weſen der Reorganifation felber darzuftellen, wo⸗ 
bei zur Gewinnung einer zuverläffigen Grundlage ausſchließlich 
zeitgenöffifche Berichte, voran der des Venetianerd Duirini, ver: 
wendet werden jollen. Es wird dadurh zum erjtenmal Flars 
geftellt, welche Ausbildung das Landsknechtsweſen zu Morimi— 
lians Zeit erreicht hat. 

Heutzutage zweifelt kein Verſtändiger mehr, daß der Name 
Landsknechte (nicht aber Lanzknechte, von der als Hauptwaffe 
neueingeführten Lanze) zu lauten hat.! Sie erſcheinen von 
vornherein im Gegenſatz zu den Schweizern, was wohl ihr 
Name, der fo viel beſagen will wie einheimiſche Knechte, wider⸗ 
ſpiegelt. Durch ihre Zuſammenſetzung aus Söhnen der vers 
ſchiedenſten dentſchen Landichaften, durch die Scheidewand, welche 
von Anfang an zwiſchen ihnen und den Eidgenoſſen beſtand 
und durch Selbſtgefühl und Handwerkshaß noch erhöht wurde,? 
ſtellen ſie ein nationales Fußvolk dar. Leider nicht in dem 
Sinn, daß ſie ausſchließlich für deutſche Intereſſen gefochten 
hätten. Wie wir, wenn auch ſeltener, noch ferner böhmiſche 
und ſchweizeriſche Truppen in deutſchen Kriegen finden, ſo trieb 
es die kühnen Landsknechte hinaus in ferne Länder, unter fremde 
Fahnen, um da Ehre und Gewinn, ſei es auch gegen das 
Vaterland, zu erkämpfen. Kein Verbot — das früheſte bereits 
aus dem Jahr 1487 —, feine Strafandrohung 3 fruchtete gegen 
diefe derbe Kampfesfreudigfeit, diefen unbezwingliden Wander- 


1 Die Form Landsknechte haben mit beigefügter Ueberjegung 
(patriae oder provincise ministri oder compaignons du pays): Pirk- 
heimer 65, Commines (ed. Dupont) 1I, 552, Aventin Werke II, 497; ohne 
eine joldhe die Volkslieder, Liliencron II, 870 u. a., Faber in der Leichenrebe, 
Unreft a. a. D., wohl au Molinet III, 122 (lansquenets),. Lanzknechte: 
Janſſen 467. 509; Kirchmair 422; Anshelm II, 48; aud ein eigenhändiger 
Entwurf Maximilian zum Reichstagsausſchreiben nah Konſtanz. Wiener 
Archiv. Doch ift darauf bei der zerfahrenen Orthographie jener Zeit kein 
großes Gewicht zu Tegen. 

2 Lenz, Schwabenkrieg 26. Commines II, 552. Pirfheimer a. a. O. 
Janſſen, Reichscorr. II, 509 ꝛc. 

3 Vergl. Janſſen, Reichſscorr. 450 (A. 1487) u. 738 (1507). 


857 

geift, welch' leßterer einmal in den deutſchen Knochen lag und 
fi bei diefen Naturen nur eben anders äußerte als bei den 
friedfameren Taufenden, die gerade damals bei neuen Mirakeln 
balb aus unbeitimmtem Sehnen, halb aus Neugier zufammen: 
zuftrömen pflegten. Darum nannten fie fih eben freie Lands: 
knechte. Officiell werden fie meift als freie Dienftknechte be- 
zeichnet: es ift mir wahriheinlih, daß Marimilian unfhulbig 
ift an jener üblichen Bezeichnung, die jo viel Streit und Kopf: 
zerbrechen verurfadht hat. 

Dagegen fehuf er die Gleichheit der Bewaffnung, indem er 
ihnen, nach Bejeitigung des unnützen und binderliden Schilds, 
die 18 Fuß langen Spieße als Hauptwaffe verlieh, neben welcher 
noch, in beftimmt feitgehaltenem Procentiag, die Hellebarven 
und die Handfeuerwaffen im Gebrauch blieben.! Außerdem 
trugen fie nur den Dolch oder Degen und als Schutzwaffen 
Brufifled und Armitüde, in der Regel wohl auch den Eiſen— 
hut.? Man konnte bei dem Schuß, den die „Ordnung“ ge: 
wäbhrte, der leichteren Beweglichleit halber ? auf die koſtſpieligen 
ſchwereren Banzer verzichten, meldhe den Haupleuten und Doppel: 
jöldnern vorbehalten blieben. Weber einem Fähnlein von 
400 Mann fteht ein Hauptmann: daſſelbe gliedert ſich, abge: 
ſehen von Fahnenträgern und Fahnengeihmworenen, Waibeln und 
Trommlern, in 18 Rotten. Unter den Sombattanten des Yähn- 
leins führen 25 Flinten, 100 Hellebarden und die übrigen 
lange Spieße.* „Ein Fähnlein gleiht darin ganz den andern.“ 


1 Hier wie im Folgenden ift, ſoweit nicht andere angegeben, Quirini 
©. 16 fi. Gewährsmann. Die Länge der Spieße nad einer Notiz der 
Koelhoffihen Chronik 916 3. 3. 1499. Die Schäfte waren von Eſchenholz. 

2 DaB letzte flüge ih aus einer Rüſtungsordnung des ſchwäbiſchen 
Bundes von 1491 bei. Klüpfel I, 115. 

3 Machiavelli, Ritratti delle cose della Magna (Opere VI, 829). 

4 Der Ausdruck Nottmeifter (für die Eorporalfaften Duirinis) ift 
überliefert. Weniger ftreng binfichtli des Zahlenverhältnifies ſcheint die 
als Borbild dienende ſchweizeriſche Ordnung geweſen zu fein. Rodt, Feldzüge 
Karla des Kühnen 1, 22. 
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Das gefammte Fußvolk befehligt ein „gemeiner Hauptmann”, 
der dem König oder Generaliffimus unmittelbar unterftellt ift.! 
Dafielbe formirt in der Schlaht (oder auch zur Uebung) die 
fog. Ordnung, eine Aufftelung, die je nah den Terrainver- 
bältnifjen quadratiich oder im länglichen Viered gebildet wurde. 
Auf zwei Reiben Hellebardiere in der Front folgen, immer 
im Abitand von durchſchnittlich anderthalb Schritten, drei 
Glieder Spießer und jo fort im Wechſel bis zur Mitte des 
Haufen, wo nach unjerem Gewährsmann die Banner ſämmt—⸗ 
licher Fähnlein mit ihren Geſchworenen Aufftellung nehmen. Nach 
der hinteren Seite zu wiederholt fih dann derjelbe Wechfel, jo 
daß in den beiden letten Gliedern wieder Hellebarviere ftehen. ? 
An den Flanken find in den äußerten Glievern die Büchſen— 
ſchützen angereiht in der Weife, daß die geichidteften nad ber 
Front und der Nüdfeite zu poftirt find. Bei allem ift der 
Gedanke lebendig, dieſen Wald eiferner Spigen alljeitig gleich 
tet und undurdhdringli zu geftalten. Ein Theil der Haupt: 
leute figt ab und tritt, den Trommler zur Seite, an ihrer Stelle 
in die Ordnung. Sie geben der Aufitelung dadurch ſtärkeren 
moraliſchen Halt und forgen zugleich für die Wiederholung der 


1 Der Name des gemeinen Hauptmann in den Reichstagsdebatten von 
1507. Janſſen, Reichscorr. IL, 736. ine höhere organiiche Gliederung als 
da8 Fähnlein kommt in unferer Periode meines Wiſſens nod nicht vor. 
Daß Spätere, wie Bontus Heuterus 180 u. 565, ſowie Reifner BI. 8 vom 
Regiment reden, trägt natürli für unfere Zeit nichts aus. 

2 Jeder Infanterift nimmt feinen Vordermann, während die jonft gleiche 
Ordnung der Schweizer fi} dadurch unterfcheidet, daß in jevem zweiten Glied 
der Mann ftet3 Hinter der Abflandsliide zweier Bordermänner ſteht. So 
verftehe ich wenigftens Quirini 24: gli Svizeri vogliono sempre nelle or- 
dinanze loro far le file dei fanti a piedi in numero dispari e gli Ale- 
manni in numero pari. Es wird darauf gehalten, vorn und Hinten die 
ſtärlſten Leute zu ftellen. Später (Bronsperger, Bom Sriegsregiment 50) 
ftellt man immer drei Reihen Spießer an die Front. Ich geftehe übrigens, 
daß ih an diefer Stelle eine Verwechſelung Quirini8 um jo weniger für 
ausgeſchloſſen Halte, als ein gleichzeitiges Lied (Liliencron II, 260) erſt im 
ſechzten Glied Hellebarven kennt. Auch über die Aufftellung der Banner 
wird fonft Abweichendes berichtet. 
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Trommelfignale, melde von dem, von den übrigen berit- 
tenen Hauptleuten umgebenen, gemeinen Hauptmann ausgeben, 
und überwachen die Ausführung der dadurch anbefohlenen Be: 
wegungen. So ift es leicht, die fcheinbar fo unförmlide Mafle 
vorwärts oder rüdwärts, falls Kehrt gemacht wird, zu birigiren, 
im Schritt oder im Lauf zum Angriff zu fchreiten. Im letzteren 
Fall ſchwärmen die Büchſenſchützen auf beiden Flanken aus und 
unterhalten im Apanciren ein unausgeſetztes Feuer auf den 
Feind, zugleih mit dem Vorgehen der Artillerie, welde in 
weiterem Abitand von der Ordnung des Fußvolks operirt. Ein 
italienifhder Augenzeuge ! von 1495 ſchildert uns, wie auf ein 
Eignal bin plögli das Viereck fih zum Keil formirt, dann in 
Flügel abſchwenkt, endlich zum Kreis (der fonft jog. Igel-Ordnung, 
wobei die Lanzen nach allen Seiten ftarrten) fich ballt, indem 
bie einen erft langjam marſchirten, dann auf dem led hielten, 
während andere im Lauf ihre neuen Stellungen einnahmen. 
Damals geihah das als „Spiegelmufter“, wie man ſich auszu⸗ 
drüden in jener Zeit beliebte; aber auch zum Ernft waren den 
Landsknechten diefe Gefechtsformen geläufig. 

Gegen das feindlihe Feuer ſchützt man fi durd Nieder: 
werfen, wobei Hellebarden und Spieße gekreuzt emporgehoben 
werden. Sn dem friefifhen Krieg mird einmal der Kriegsliſt 
gedacht, daß die Friefen ihre Spieße fo in die Erde ftießen, als 
ob fie noch in der Ordnung flünden, und ſich dahinter platt 
auf die Erde warfen.? In beiden Fällen verfehlten natürlich 
die hoch gerichteten Gefüge ihr Ziel. — An die Stelle Ge: 
fallener rüden Hintermänner ohne Unterſchied der Bewaffnung 
ein. Sind die Berlufte ftarf, fo daß die Ordnung nad ihrer 
Mitte zu merklich geſchwächt wird, fo hängt man, ohne jedoch 
mit der Stellung der Schützen ſowie der vorberiten und hinterften 
Reihen eine Nenderung vorzunehmen, Glieder auf den Flanken 


1 Alex. Benedictus bei Mende II, 1612. 
2 Geſchichten und Thaten Schaumburgs 186. 
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ab und zieht fie vor den Bannern, die während des Kampfs 
bocherboben an ihren kurzen Stangen flattern, in die Aufftellung 
binein. Wenn die Schlaht nicht allzumörderiſch ift, wird durch 
diefe VBerengerung der Ordnung erreicht, was ſonſt ohne die in 
deutſchen Heeren damals fehlenden Reſerven! nicht möglich wäre. 
Einem bereits erfchütterten Gegner zuwider wagt man ed aud) 
wohl, die hinterften Glieder jammt den da angereibten 
Büchſenſchützen von der jonjt intact bleibenden Ordnung loszu⸗ 
löſen? und dieſelben von beiden Flanken ber auf den ſchon 
weichenden Feind zu werfen. Die Ordnung bildet fo nur noch 
das Centrum des Snfanteriefampfs, als Rückhalt für alle Fälle. 

Unter allen Umſtänden war es ein harter, zweifelhafter 
Kampf, wenn zwei gleich gegliederte Heerbaufen der Art auf 
dem Schlachtfeld fich begegneten, ohne daß der eine von beiden 
vorher ſchon durch die, damals an Fehlſchüſſen freilich ſehr reiche, 
Artillerie mitgenommen war. Ein Stüdlein, welches, wie der 
Freydal zeigt, beſonders eingeübt wurde, führte da zumeilen zur 
Entſcheidung. Man ſchlug, wie es der kühne Schweizer Heini 
Wolleb bei Fraftanz mit einem Geſellen ausführte, von zwei 
Seiten mit der eigenen Wehre der Quere die feindlichen Spieße 
in der erften Reihe nieder,? um den Nachfolgenden Raum zu 
geben, im eriten Schreden einen Keil in die Ordnung zu treiben. 
Ein wichtiges Moment für die Entſcheidung ift überhaupt die 
Entiehloffenheit und der DOpfermuth der Hauptleute Wie oft 
ift e3 vorgefommen, daß die Hauptleute und Edlen abfaßen, 
ihrer jchweren Rüftung fih entäußerten und mit dem Spieß 
ins vorderfte Glied traten, nachdem fie wohl gar, um recht 


1 Apentin, Werte I, 225. 

2 So verfuhr im Juni 1498 Wilmolt von Schaumburg gegen die 
Frieſen (Geſchichten und Thaten 171). 

3 Rhaetia IV, 58: „überjchlugend entzwerchs gegen einander mit iren 
ipießen den Kunigiſchen ire ſpieß im erften glied, alſo daß ſy ire nit uff- 
heben noch bruchen mochtend.“ Dafjelde Manöver: Geſchichten und Thaten 
Schaumburgs 171, wo ftatt „zuricht” „zwerichs“ zu leſen fein dürfte. 
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draftiich ihren Entſchluß todesmutbigen Feſtſtehens im verzwei- 
felten Kampf kundzuthun, die Hofen abgefchnitten. ! 

Wenn bei diefer Phalanx auch eine Reſerve entbehrlich 
ſchien, jo doch nicht eine Vorhut. Das find die laufenden 
Knete, als Plänkler auch wohl Katzbalger genannt, die ent: 
weder allein oder in Verbindung mit einem reifigen Rennhaufen 
das Terrain aufflären, die Feinde reizen oder binhalten. ? 

Sn diefer Ordnung ruht das Geheimniß ihrer Stärke. ? 
Derjelben verdanken fie viele gewonnene Feldſchlachten. hr 
Zweck mar, möglihft undurchdringliche Geſchloſſenheit zu ver- 
binden mit leichter Bewegungsfähigkeit. Nichts konnte das Ge: 
fühl der Sicherheit erfegen, welches in ihr jeden Mann, als 
Glied des Ganzen, durchdrang. Daher ftand die härtefte Strafe 
auf dem Verlaſſen der Ordnung: konnte doch jede willfürliche 
Unregelmäßigleit Verwirrung und Gefährbung aller nah fi 
ziehen. Daber feflelte, wie erzählt wird, vor der Schlacht 
ein feierliher Eid jeden an feine Stelle, die Geſchworenen an 
das Banner, deilen Verluſt denn auch zu den äußerften Selten: 
heiten gehörte. Auch außerhalb der Ordnung bilden die Fähn- 
lein, welche thatſächlich in ihrer Stärke bedeutend ſchwanken, eine 
feftgefchlofjene Corporation mit beftimmten Pflichten und Rechten. 
Die erfteren jebte die Kriegsordnung feit, die natürlich felbft 
innerhalb der von uns betrachteten Zeitipanne, je nachdem die 
Erfahrung Winke gewährte, Veränderungen oder Ergänzungen 
erlitten bat, melchen nachzugehen nur Aufgabe einer Special: 
unterfuchung fein könnte. 

Sobald nad der Mufterung von einem feitens des oberften 


1 Geſchichten und Thaten Schaumburgs 114, vergl. 178. Ueber die 
Geneſis diefer Tracht |. K. Leib bei Aretin VII, 647. 

2 Geſchichten und Thaten 99. 169. 171. 186 f. Die Bezeichnung ver- 
Iorener Haufen (turba amissa) erinnere id) mich erft in dem nad 1525 
verfaßten Bellum helvet.-Pirfheimers 79 gelejen zu haben. 

3 Macchiavelli, Ritratti 829. 

4 Qufrini 17. 
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Kriegsherrn beauftragten Hauptmann ein Fähnlein frommer 
Landsknechte — diefer Name findet fib jhon in unferer 
Periode — errichtet mar, haben diefelben dem König, dem fie 
dienen, dem oberiten Feldhauptmann, ihrem Hauptmann Ges 
borfam zu ſchwören. In einer in die Eopialbücher des Reichs⸗ 
erztanzler8 aufgenommenen Formel müfjen fie geloben, feinen 
Zug abzuſchlagen, es regne, jchneie oder e8 fcheine die Sonne bei 
Tag oder bei Nacht. ! Nach einer 1508 gebräuchlichen Formel 
ſchwören fie, nichts zu weigern, es jei eine Schladt, ein Sturm 
oder zu Wachten oder in Lägern, und weiter: feinen Zug ab» 
zujchlagen zu Feinden oder von Feinden. Der jchuldige Ge- 
borfam bezog fih auch, worin eine Berüdfichtigung der im 
Schweizerfrieg gemadten Erfahrungen zu finden fein dürfte, 
auf Hauptleute, Fähnriche, Waibel, die nicht directe Vorgeſetzte 
waren. Harten Strafen verfiel, wer den Lagerfrieden ftörte, 
alten Groll nachtrug, dem Commandirenden in feinen Functio- 
nen, 3. B. bei der Aufnahme eroberter Orte in Brandſchatzung, 
dreinredete oder widerftrebte. Ganz verpönt war es, „Gemeine“ 
zu balten oder durch Trommelſchlag Aufruhr zu erregen ohne 
Erlaubniß der Oberen. ? 

Aber troß ſolcher und mehrerer ausführlicher Beftimmungen 
war Geborfam und Mannszudt nur ſehr ſchwer zu erhalten 
unter dieſem begehrlihen und trugigen Bölklein. Obwohl zu 
allen Dienften ausdrücklich verpflichtet, verlangen doch immer 
wieder die Knechte, über ihre regelrechten Bezüge hinaus, bes 
ſondere Schlacht- und Sturmfolde.? Oder die durch zugejagte 


1 „Stüde”, die man unjerm gnebigen herren ſchwören jol. Würzb. Ardiv. 

2 J. Böhler, Ehronica der Striegshändel Erichs von Braunfchweig 
DI. VII. Dieje ſtrieggordnung aus der Zeit nad) Annahme des kaiſerlichen 
Titels dur Max ift die gleiche, welche etwas modernifirt bei Lunig Reichs- 
archiv II, 956 ſteht. Das Berbot der „Gemeine“ fand ſchon 1490 im 
Dienfteid der in Ungarn dienenden „Landsnechte”.- Ausichreiben Mar’ 1491 
(Januar 29). Baier. Staats-Ardhiv. Bergl. die Einleitung ©. 99. 

3 Klüpfel I, 519. 
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Schonung einer Stadt ihnen enigehende Beute — hatten fid) 
doch viele gerade in der Hoffnung auf reihe Beutepfennige an⸗ 
werben lafien — rief meuteriijhden Ungehorjam hervor. Am 
ungeberdigiten haben von allem Anfang an die Landsknechte fid) 
bewiejen, wenn man einmal ihren Sold länger als acht Tage 
ihnen ſchuldig bleiben mußte. Sie faßten das gegenjeitige Ver: 
hältniß rein vertragsmäßig auf; bei ihnen hieß es: Leiſtung 
gegen Leiſtung. Welche Lifte kann man allein aus Mari: 
milians Tagen aufrollen über fehlgefchlagene Unternehmungen 
oder ſchwer compromittirte Intereſſen, deren ungünftige Beripetie 
der Unbotmäßigkeit unpünttlich bezahlter Landsknechte zur Laſt 
fällt! Gleich 1486 liefen fie dem neuen König davon und traten 
zum Theil unter franzöliihe Fahnen. Weltbefannt ift es, wie 
fie 1490 Mar zwangen, den ungariſchen Feldzug im vielver: 
heißenbften Moment aufzugeben ; weniger, wie es 1491 zu Rennes 
ihre meuterifhe Soldjorderung war, melde die geldentblößte 
Herzogin Anna in Frankreichs Arme trieb. 1493 wollten fie 
zu Arras des Königs Toter, die aus Frankreich beimziehenve 
Prinzeffin Margarethe, durchaus als Geijel für ihre Bezahlung 
fefthalten. 1499 ließen fie den König in Tirol fait allein zurüd. 1 
Und, um nur nod zweierlei herauszuheben, im Venetianerfrieg 
hätten fie 1510 um ein Haar das wichtige Verona aufgegeben, 
weil man fie nicht rechtzeitig befriedigen konnte. Es kam da 
zu hellem Aufruhr, jo daß der jelbft der Wuth der Knechte 
preisgegebene Oberftcommanbdirende Herzog Erich von Braun- 
ihmeig dem Kaifer jchrieb: Solle er noch einmal Mufterung 
halten, jo müfle er noch einen Kopf „in der Kiften haben“. ? 
Nicht befier erging e8 1516 in Stalien dem Kaiſer jelbit, 
der beinahe von den Rajenden erjchlagen worden wäre. Ein 


1 $ür 1486 vergl. Corp. chron. Flandriae II, 715, Janſſen II, 450; 
für 1491: Molinet IV, 174, vergl. Le Roug de Lincy I, 70; für 1493: Ge⸗ 
ſchichten und Thaten Schaumburgs 142. Sonſt find Belege im Borher- 
gehenden zu finden. 

2 29. Sept. 1510. Hanndv. Ardiv. Yür 1516 |. Kirdmair 486 f. xc. 
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Leichtes wäre e8, die Kette diefer ſchimpflichen Dinge noch zu 
verlängern. Sie find der ſchlagendſte Beweis, daß es eben 
noch nicht gelungen war, ein auf territorialer Grundlage ruhendes 
nationales Fußvolk zu ſchaffen. Nicht umfonft ift der Lands⸗ 
Inechtögeift ſprichwörtlich geworden. 

Dieſer Sold nun, für den fie ihr Leben in die Schanze 
ſchlugen, betrug vier rheiniihe Gulden monatlih für ven Mann. 
Nicht ungeftraft war im Schweizerkrieg der Geiz einzelner Stände 
unter diejen ftehenden Saß beruntergegangen. 1 Jedes Fähnlein 
zählte eine Anzahl Doppelföldner, theils Fähnriche, Waibel und 
andere Chargirte, theild ehemalige Hauptleute, die augenblidlich 
fein Commando batten,? Evdelleute und andere „große Hanſen“. 
Dur diefe Einrihtung wird die auf dem Papier vorhandene 
Sollitärfe der Fähnlein oft recht erheblich beruntergebrüdt. ? 
Mit Mühe befämpfte man die Durchftechereien der Hauptleute 
und die entipredenden der Knechte, die fih gern zwiefach 
muftern ließen. Noch fchlimmer für die Vollzähligkeit der 
Truppen war e8, daß, wie wir bei Darftellung des Schweizer: 
kriegs geſehen, nad unglüdlichen Affairen ein großer Theil des 
geworbenen Volks, nicht etwa blos tumultuarijches Landes: 
aufgebot, ſich verlief. Es fcheint fomit vie beftehende! Ein: 


1 Fürftenberg. Urkundenbuch IV, 288, vergl. 232. Die vier Gulden 
bezeugt dur Quirini 28 und Klupfel I, 370 („alsz man in teutichen landen 
pflegt und gewonheit ift“) 3. 3. 1499. S. Reichsabſchied von 1507 bei Müller, 
Neichstagsſtaat 691. 

2 Das ergiebt ein Schreiben Kaſpar Winzerer® an Serntein, wohl 
von 1513 im innsbr. Archiv. Aushebung des Adels als Doppeljöloner im 
Auguft 1516 bezeugt. Ebendaſ. 

3 Statt 1500 Knechte hatte Wilmolt v. Schaumburg einmal durch die 
Aufrechnung der Doppeljolde auf die Sollftärke Inapp 1800. Geſchichten und 
Thaten 114 f. 171. 

4 Klüpfel I, 818. Jäger, Engadiner Krieg (Kriegsordnung des Leon⸗ 
hard v. Völs von 1499) 218. Diefe ift übrigens im Weſentlichen für das 
aufgebotene Landvolk Tirols mitbeftimmt. Auch die Kriegsordnung Albrechts 
von Baiern von 1499 (die einzige befannt gewordene That aus der Zeit 
feiner Reichſsfeldhauptmannſchaft) kennt den Urlaub des Hauptmanns (Wär- 
dinger 11, 324, unter 9). 
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rihtung der feitens der Hauptleute auzzuftellenden „Paßporten“ 
nicht fehr ernſt gehandhabt worden zu fein. 

Ueberhaupt war es mit der Disciplin und der Rechtspflege 
bei diefem Kriegsvolk noch nicht zum beiten beftellt, ſoweit nicht 
die Autorität der Hauptleute Fünftlichere Formen erjegte.. Mehr⸗ 
fach werben die dem oberften Feldhauptmann vom Kriegsherrn 
beigegebenen Räthe erwähnt als betraut mit Aufrechthaltung 
der Ordnung und Mannszucht.! Doc finde ich fchon 1499, 
allerdings in Tirol, und gleihmäßig geltend für gemworbene 
Kriegsleute und aufgebotenes Landvolk, Schultheißen und Recht: 
ſprecher erwähnt.“ Das kann ja zufällig jein; da aber aus 
diefer Periode Kein weiteres Beiſpiel aufftößt, liegt es nahe zu 
vermuthen, daß die jo viel gepriefene corporative Gerichtsbarkeit 
ber Landsknechte damals noch unbelannt war und erft erwachſen 
ift aus der Schwierigkeit, die freien Unterthbanen, melde man 
neben dem gemorbenen Volk aufbot, ohne die gewohnten ſchützen⸗ 
den Normen dem Martialgejeg zu unterwerfen. Sch glaube 
vermutben zu müflen, daß der oberfte Feldhauptmann und die 
Räthe in Gemeinjchaft mit dem Profoß,? dem z. B. auch ſchon 
die Marftpolizei übertragen war, die Rechtspflege geübt babe. 
Auch den Nahrichter mußte man fi gegebenen Falls erft 
fommen lafjen. 

ALS Lebenzitrafen werden außer dem Köpfen und Hängen 
auch das durch die Spieße laufen laſſen beroorgehoben, * und 
zwar auf Befehl des oberften Hauptmannd. Demnach hatte es 
noch gute Wege bis, wie e8 eine fpätere Duelle fälfchlih von 
Marimilian rühmt, der Krieg „in einen fürmlichen Staat verfaſſt“ 


1 1507 bei Janſſen, Reichäcorr. II, 786. Bergl. für 1475 Würdinger 
II, 327, ebendaf. 1499 Herzog Albrechts Kriegsorbnung 324. 

2 Kriegsordnung des Herrn von Vöols bei Jäger 216. 

3 Profoß: Jäger 214 f. Göbler BI. 7b, vergl. 2. — Nachrichter: 
Schönherr 26. Brandis 868. — Entlaſſung und Landesverweiſung von 
Knechten im Jahr 1508 durch die Räthe und Hauptleute zu Trient. 
Böhler BI. 21. 

Geſchichten und Thaten Wilwolts v. Schaumburg 144. 

Ullmann, Kaiſer Darimtlian. 1. 55 
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wurde. Da das Mar nicht vollbracht hat, konnte er es auch 
nit, wie derſelbe Ecribent rühmt, mit Hülfe Georgs von 
Frundsberg thun, deſſen Mitwirkung ſchon durch zeitliche Er: 
wägungen ausgejchloffen ift. 1 

Ich babe auf das Fußvolk befonderes Gewicht gelegt, weil 
feit diefer Zeit fein uralter, ſchon von Tacitus gepriefener, Ruhm 
unter den Deutichen auf? neue erwedt wird. Mit Bewunderung 
berichtet 1508 der Florentiner Macchiavelli von feinen Leiftungen 
auf dem Schlachtfeld. Doch fällt die eigentlihe Glanzepoche 
des Landsknechtsweſens erft in Marimilians lebte Lebenszeit 
und unter die folgende Regierung. 

Kürzer muß die Betrachtung des Geſchützweſens ausfallen. 
Für dafielbe hat ſchon im kindlichen Spiel Marimilian eine 
befondere Vorliebe gezeigt und als Mann dieſelbe durd eine 
ganze Reihe von Erfindungen und PVerbeflerungen betbätigt. 
Sp viel fteht feft, daß er, Dank dem Bergwerksſegen feiner 
Erblande und geftüßt auf eine reiche praktiſche Erfahrung, fi) 
einen Artillerieparf für Belagerungen nicht minder als für ven 
Felddienit geihaffen bat, der die Bewunderung aller Kenner 
war. Verſtand fich doc) Feiner feiner forgfältig erlefenen Büchfen: 
meifter fiherer anf das Richten der Gefchlige,? gab es doch an 
feinem Hof niemanden, der mit der Technik der Fabrikation 
befier vertraut und in die Organifation bes Dienftes tiefer ein: 
geweiht gewejen wäre, als er jelber. Für legteres find Zeugniß 
die eingehenden Imftructionen, weldde er in den Jahren 1500 und 
1508 feinem SHauszeugmeifter Bartholomäus Freyßleben er: 
tbeilt hat. Genau wird Schwere und Kaliber der verjchiebenen 


1 Birken im Ehrenipiegel hat dieſen Schniger fertig gebracht (S. 1878), 
indem er das von feiner Quelle Pontus Heuterus 180 erwähnte und 
fälſchlich in die Zeit Mar’ I. verjegte Kriegsbuch Fronſpergers (ed erſchien 
1555) als Werk des berühmten Feldhauptmanns ©. v. Frundsberg präbicirte, 
Reuere wie Barthold: ©. dv. Frundsberg 122, haben das nachgelchrieben. 

2 Quirini 30. Seine Geſchicklichkeit im Treffen als Augenzeuge 
Pirkheimer 87; Weißkunig 100, ſowie Quirini 26. 
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Kanonen beftimmt,! für jedes Jahr ein beftimmtes Arbeits- 
venfum feflgeftelt. Beſonderes Gewicht warb auf die Trans» 
portfähigfeit gelegt, eigene Wagen wurden conftrwirt mit 
ftarfem Mittelbaum, um mehrere Kanonen nebit Munition und 
„Heerhütten” tragen zu können. Doch war man im Srieg®: 
fall auf das Heuern von Miethfuhrmerken angewiejen.? Aus: 
brüdlih wird erwähnt, daß die für die Feldſchlacht beftimmte 
Artillerie, welche an den Flanken der Landsknechtsordnung zu 
ſtehen und mit berjelben zu avanciren pflegte, auf zwei: 
und vierräderigen Karren mit ſehr kleinen eifenbejchlagenen 
Rädern poftirtt mar, um von niedriger Lafette aus beijer die 
Seinde, welche ſich beim Anblid des Rauchs der Geſchütze nieder: 
zumerfen die Gewohnheit haben, treffen zu Tönnen. 3 

Nah Quirinis, freilid im einzelnen Fall fiher zu modi⸗ 
ficirender, Schäßung hätte ein deutiches Heer von 10,000 Mann 
Fußvolk 200 Karren geführt, von denen 50 etwa 70 Kanonen, 
der Reſt die Munition trug. Neben fteinernen und eifernen 
Kugeln werden (ald eine Erfindung Marimiliand) auch Eifen- 
ftangen als Gejchofle öfters ermähnt.* Auch eine Art Mitrail- 
leufen ſoll er eingeführt haben. Im Jahr 1500 ward der Hauss 
zeugmeilter angewielen, 800 Handbüchſen in Wien aus Eifen 
fertigen zu lafjen, deren allmeg vier in einem Schaft nach ver 
neuen Form liegen.® E83 muß einer ſachkundigeren Feder über- 


1 Neue Inftruction für Freyßleben 1500 Augsburg Freitag nad Aufs 
fahrtstag (29. Mai). Innsbr. Ardiv. 

2 Letzteres ergiebt fih aus Schönherr 17 und der Eorreipondenz bei 
Göbler BI. 14. Ueber Maxens Bemühen für die Erleichterung de8 Trans: 
ports ift außer obiger Inftruction auch 9. Grünped bei Chmel Oeſterreich. 
Geſchichtsforſcher I, 96 zu dergleichen. 

3 Quirini 19 u. 21 (al presente), 

4 Quirini 20. Weißlunig 99. Schönherr 16. Grünpeck 96 jchreibt ihm 
auch als erftem in Oberbeutichland die Anwendung eijerner Kugeln für den 
Belagerungspark zu. 

5 Inſtruction vom 29. Mai. Innsbr. Archiv. Das iſt doch wohl das 
„Leine Hagelgeſchütz“ des Weißkunigs S. 100% Bergl. die Specificirung 
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laflen bleiben, die technifche Brauchbarkeit diefer und anderer 
Neuerungen abzumägen. Auch die Frage bedarf noch der Klä- 
rung, ob nit einzelne der dem König zugefchriebenen Fort: 
Iohritte, wie die Anwendung der Mörfer, bereits älteren Datums 
find. Faft ſcheint es fo. Dagegen bat er auf Einheit des Kalibers 
entſchieden hingemirkt. 1 

Daß Mar als Liebhaberei die edle Geſchützeskunſt betrieb, 
befagen auch die Namen, auf welche er feine größten und beften 
Stüde taufte. Neben Benennungen faft politiihen Charakters, 
wie der Wedauf von Defterreih, begegnen ſolche mit beinabe 
ironifher Bedeutung, wie die Singerin, die Nachtigall, endlich 
jolche, die den Stolz ihres Beſitzers oder eine faft liebende Bärt- 
Iichfeit für ein jo volllommenes Zerſtörungswerkzeug ausprüden, 
wie der Löwe oder: „die Schöne Kathl”? u. a. m. 

Die Wagen, welche den Artilleriepark führten, dienten in 
beftimmt gejchloflener Ordnung dem Fußvolf als Wagenburg 
und Lager, während die Savallerie unter Zelten (Heerhütten) 
campirte.? Mit der noch im neußer Zug fo bemerkbaren taktiſchen 
Wichtigkeit der MWagenburg war es vorbei feit der mit dem 
Fußvolk und der Verwendbarkeit der Artillerie im Feld vor: 
gegangenen Veränderung. 

Eine große Aufmerffamkeit widmete Marimilian aud den 
Beughäufern, in welchen neben den Geſchützen auch alle Hand: 


der baierifden Artillerie von 1504 bei Mürbinger II, 408 und das ©. 865 
erwähnte Inventar Marimilians, 

1 Kirchmair 422 und Fugger Hi. citirt bei Ranke, Deutſche Geſchichte 
I, 236, weniger beſtimmt auch Cuspinian 494 jchreiben die Erfindung des 
Mörjers dem König zu. Bergl. dagegen die thatjächliden Einwendungen 
MWürbingers II, 398. — Hinfihtli des Kaliber |. Schönherr 28. 

2 Göhler BI. 14 und Schönherr 20. 

3 Quirini 28. Schönherr 28. 29. Vergl. Würbinger 388. Doch haben 
fie 1488 noch immer eine gewifje Rolle geipielt. ©. die Aufzählung in der 
Koelhoffſchen Ehronit 871. Im ungariſchen Feldzug hatte Max nod eine 
Wagenburg mit fih. Max an Albredt von Baiern 1490 Rednek am Aller- 
heiligentag. Baier. Reichs⸗Archiv. 
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wehren aufbewahrt wurden. Das größte befand fih in Inns⸗ 
brud; doh auch in Bozen, Lindau fanden fich dergleichen, 
das letztere beſonders als Arjenal für Landsknechtsſpieße. An 
alles dachte der König hierbei. Sein Hauszeugmeifter Frey: 
leben mußte umberreiten, um zu fehen, wo im Lande gutes 
Holz für Landsknechtsſpieße wüchſe, und das Schlagen allen 
Eichenholzes zu unterfagen. Wie er Jahr für Jahr über fein 
Kupfer zu Schwaz und Tauffers disponirte zum Gießen von 
Hauptitüden und Notbiehlangen, ift fchon erwähnt worden. 
Aber damit gab er ſich nicht zufrieden. Er ließ Zinn in Böhmen 
faufen und ordnete den Transport veflelben an auf Schiffen, 
die Wein und Haber führen, aljo mittelit billiger Rückfracht. 
Der Beugmeifter zu Innsbruck ward angemiejen, eine Probe 
krainiſchen Schwefels, die der König hatte. kommen laſſen, zu 
unterfudhen. * So lebte und webte er in diefen Dingen: in 
dem Erkennen des Nothwendigen, in der unabläffigen Reorgani⸗ 
fationsarbeit im Kleinen beruht die militärifche Größe dieſes 
geborenen Kriegsminifters. 

Gegenſtand ernfter Sorge war ihm die Landes⸗, beſonders 
die Orenzbefeitigung der Erblande gegen Venedig und nachher 
auch gegen Frankreich. Im graubündnerifchen Krieg ift auf die 
von ihm mit Vorliebe cultivirte Form folder Felobefeftigungen, 
den ſog. Tabor oder Täber ſchon bingewiejen worben, eine 
geichlofiene Verſchanzung, aus der niemand fliehen konnte. Sie 
ward theilg für fi, theils zur Verftärfung einer Thaliperre 
(Täberlege) angewandt.? Schon 1490 hatte Mar, im Begriff 
Defterreich mwiederzuerobern, dem mit der Belagerung des bart- 
nädig vertheidigten Montfoort in Holland beichäftigten Herzog 
von Sachen die Anlegung eines großen Gegentäbers empfohlen. ? 


1 Alles nach der Inftruction vom 29. Mai 1500. Innsbr. Archiv. 

2 Brandis, Landeshauptleute 869. Bergl. die Inftruction von 1508 
bei Böhler BI. 8 und Ehmel 298 und die von 1498 bei Nijhoff VI, 1, 180, 

3 Mar eigenhändig an Albrecht von Sachſen, Enns 1490 Dornstag 
nad) Margarethae (Juli 18). Dresd. Archiv, 
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Die Form diefer Schanze iſt ficherlih den Böhmen entlehnt, 
deren Söldner im Dienft Ungarns fie noch 1487 gegen Albrecht 
von Sachſen angewendet hatten. ! 

Nah langem Marasmus war in unferm Zeitalter das 
deutiche Kriegsweſen im Aufihwung begriffen. Es batten ſich 
neue, zukunftsreiche Formen gebildet für die Aufnahme der Friegeri- 
ſchen Kräfte der Nation. Was welſche Ruhmredigkeit am Anfang 
diefer Zeit noch mit einer gewiffen Wahrheit jagen? Tonnte, 
daß es den Deutſchen im Krieg an nachhaltiger Kraft und ver 
Fähigkeit, Strapazen zu ertragen, gebredhe, das ward befler, 
je mehr das neue Fußvolk an innerem Halt und taktiſcher Ge 
wanbtheit zunahm. Ohne Zweifel war mit diejer Neuerung ein 
Berluft verbunden an kriegeriſcher Gewöhnung der ganzen 
Nation.“ Da aber die unbeftrittene perſönliche Tapferkeit 
deutfher Ritter und Bürger den gänzlichen Zerfall unſerer 
alten Kriegsverfafiung nicht hatte aufhalten können, muß die 
Reubildung, welche allerdings allmählich die Deutfchen entwöhnte, 
in ihrer Mehrheit felbft dem Vaterland das Blutopfer darzu- 
bringen, als ein nothwendiger Fortſchritt betrachtet werben. 
Mit demfelben ift Marimilians Name untrennbar verbunden. 


1R. Stoewer, Herzog Albreht der Beherzte als Reihsfeloherr . . . 
1487 (Greifsw. Difiert. 1882) ©. 54, vergl. v. Tettau, Erlebniſſe eines 
deutihen Landsknechts (Mitiheil. des erfurter Vereins Heft IV, 1869 ©. 9). 

2 Bonfinius 677: robore et tolerantia militari. 

3 Schon 1492 ward im ſchwäbiſchen Bund den Städten auferlegt gleich 
dem Abel kriegsgeübte Leute ins Feld zu ftellen, widrigenfalls diejelben 
nach Haufe geſchickt und auf ſtädtiſche Koften durch andere erjeht werden 
jollten. Klüpfel 1, 122. Während des Schweizerfriegg wird fortwährend 
darauf gedrungen. 


Frziehern, bewusst geworden. Andererseits fehlt es dem Fachgelchrten 
an Gelegenheit, in lebendige Beziehung zu seinem Volke zu treten, für 
‚das er doch schafft und strebt, dem er die durch emsige Arbeit gewonnene 
Ueberzeugung mitteilen will. 

Eine von wissenschaftlichem Geiste getragene und doch popu- 
iäre Zeitschrift wird dazu beitragen, die notwendige Vermittlung - 
zwischen beiden Teilen herzustellen, sie wird der Obesflächlichkeit und 
Leichtfertigkeit entgegentreten, welche sich bäufig unter dem Schlag- 
worte der Popularität breit macht, und wird auch einer allzuweitgehenden 
Einseitigkeit und Abgeschlossenheit der Berufshistoriker steuern. 

Die neue Zeitschrift wird sich vor Allem angelegen sein lassen, den 
kistorischen Essay zu pflegen, welcher für Inhalt und Form der Aus 
einandersetzung gleichmässig Sorge trägt, sie wird ausserdem eine 
Sammluug kürzerer Mitteilungen über die neueste Litteratur, über 
Entdeckungen, Funde, Einrichtung und Wirksamkeit wissenschaftlicher 
Korporationen enthulten und durch ein, das letzte Heft jedes Jahrganges 
begleitendes, Persouen- und Sachregister die Orientierung über das 
behandelte Material erleichtern. | 

Eine grosse Zahl bewährter Schriftsteller hat dem Unternehmen 
thätige Mitwirkung zugesagt, aus allen deutschen Landen werden uns 
von Meistern und Jüngern der Geschichtschreibung Beiträge zugehen, die 
sich bei der grössten Verschiedenheit der Ansichten und Auffassungen 
doch in dem einen Ziele begegnen, ohne Voreingenommenheit durch 
politische oder religiöse Parteistellung der Verbreitung der Wahr- 
heit zu dienen und der Nation, frei von Selbstgefälligkeit, doch 
mit jener Begeisterung, ohne welche alles geistige Leben erstarrt, 
Bilder der Vergangenheit zu entwerfen, in welchen die Menschen 
und ihre Handlungen so erscheinen, wie sie wirklich gewesen sind. 
Der Freude und Genugthuung über die nationale Wiedergeburt unseres 
Volkes im neuen Kaiserreiche der Hohenzollern wird die Zeitschrift offen 
Ausdruck geben, wo es gestattet erscheint, die Politik jedoch wird sie 
nur insoferne in den Kreis ihrer Besprechung ziehen, als sie historisch 
geworden ist. 

‚Wir haben den Preis der Zeitschrift so niedrig wie irgend zulässig 
gestellt, um das Abonnenıent jedem zu ermöglichen, ‚der an dem Unter- 
nehmen Gefallen findet; wir hoffen demselben die Sympathien aller dauernd 
erhalten zu können, welche die Zeitschrift kennen zu lernen sich die 
Mühe nehmen wollen. 


STUTTGART, Januar 1884. 


J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 
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Alle Redte, 
infonderieit in Veriehung auf Ueberleifungen, find von ber 
Verlagshandiung vorbehalten. 


Drud von Gebrlider Kröner in Gtuitgart. 
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